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Kunſt- 


und Gewerbe-Blatt 


des holytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern 


fir das Jahr 1837. 


4. 
Abdampfen, Aufſammeln der Dämpfe derſelben 
©. 54 
Abkühlunge—-Apparat, neuefter . S. 816 
Abfäpe für Stiefel und Schuhe . ©. 706 
Abdziehfteine, wie fie zu fabrieiren find ©. 815 


Accordiren ber Kaufleute, gleich dem Banferottiren 
S. 66 

Acrtien-Geſellſchaft, zum Behuſe der Aufiuchung 
von Stein: und Braumkohlen . ©. 84 
Alten der Yudufteie « Ausftelungs: Commiffion von 
1854 und 1835 werben der Regiftratur des po: 
Iptechnifchen Vereins einverleidt ©. 146 
Allarmlampen anftatt der Selbſtſchüſſe S. 56 
Althof in der Dorftadt Au, deſſen Schnellbleichme⸗ 
tbode . F » . R . ©. 310 


Amerifanifhe Mühlen. (Siehe Mahlmählen.) 
Umos, H., Dofen aus Papiermaché zu preffen 
S. 704 
Untimon, eifen: und arjeniffren barzuftellen ©. 593 
Uppretiren der Leinen im Bielefeld und Warendorf 
S. 771 
Aufleger, Stein⸗Graveur in München verfertiget 
horizoutale Sonnenuhren S. 309 
Auffhreibung und Buchführung iſt nothwendig 
auch für kleine Gewerbtreibende ©. 57 
Augu ſtin's Dlenftifte . S. 720 
Ausbringen ber Fleden. (Siehe Fleden.) 
Ausgaben und Einnahmen des polntecdhn. Ber: 
eins im 9. 1836 ©. 77 
AUustanfch der Vereinsſchriften 8, 310, 499. 
E 


3, 
Balling, über die Fabrikation der Zündhütchen 
©. 659 
9%» Über die Reduction des fhwefelfauern Bleyes 
©. 642 


Bankel in Nürnberg, wünſcht eine Zeichnung yon 
einer Sänlenwage . j S. 617 
Bankerott und das diefem gleichjlehende Accorditen 


S. 66 
Baumgartner's viers und fünffache Befaitung des 
Klaviers . . 5 2 S. 787 


aan tar, praftifches Handbuch 
von Ure, deutſch bearbeitet von Hartmann, 
Kecenfion darüber . : ©. 492 
Baufleine, Froſtbeſtändigkeit, biefelben zu prüfen 
S. 552 

Bahern's Fabrifate in Nordamerika S. 268 
Beigen des Elfenbeinch F . n ©. 483 
Deleuchtung, Vergleichung der verfibiedenen dazu 
gebrauchten Subitanzen auf ihren Nußeffect &. 758 
Bericht der Induſttie-Ausſtellung Banerns im Jahre 


1855 . . . . . ©. 146 
Bernheim, 3. H., über die Unterfu tung von Kalk 
und Mergel . . ©. 391 


Befaitung fünffihe auf — S. 


Beſteuerung der Runkelrüben-Zuckerſabrikatiou in 
Fraukteich. (Siehe Nunkelrüben: Zuckerfabrikatiou.) 


Bettſedern-⸗-Reinigungsmaſchine vor J. Groß— 
jean . R ; ©. 691 
ud von, k. preuß. — geſtattet dem 
polytechn. Verein ſür Bayern, die Abhandlung 
über die Einrichtuug amerifanijcher Mühlen von 
Oanzel und Wulff ſammt Zeichnungen in ben 
dießfer.igen Vereinsichrijten mittbeilen zu dürſen 


787 


©. 635 
Bewegung durch Gifendrähte fortzupflanzen S. 579 
Bezold, deifen Wahl in den Ausſchuß ©. 148 


Dielefelder:-Bleihhverfohren für Leinen ©. 769 


IV 


Bier vor dem Sauerwerden zu fhägen, ein aufge 
decktes Geheluniß ©. 129, eben fo das ſaure, 
matte, jchaale und trübe Bier wieder herzuſtellen 

&. 130 

Biere, verfhiedene, balnımetrifch unterfucht ©. 593, 
A, Startbiere: Ale, Doppelporter, Bock, Sal: 
vator: Bier ©. 595 — 597. BD. Pagerbiere: 
vom Mabderbräuer, von der gräfl. Geefeld’fchen 
Braueren, von ©. Pſchorr, aus dem k. Hofbräu: 
banfe in Münden S. 597 — 599. C. Schenk 
biere aus Münden ©. 599 — 601, aus Auges 
burg ©. 601 — 602. 

Bleichmethode von Althof ©. 310 

Bleich—⸗ und Uppretur:Derfahren zu Bielefeld 


und Warendorf . . . . ©. 769 
Blepfammern zur Schwefelfäure = Kasrifation Au 
Nediwig £ . . ©. 462 


Diepjtifte von —* ©. 720 
Bien jhwefelfaured, Reduction desfelben ©. 642 
Blutegel-Bebälter, zweckmäßiger S. 815 
Bodenwöhr, Eifenerzeugung in ber neueren Zeit 


dortſelbſt ©. 572 
Böhm's Methode, —— durch Eiſendraͤhte 
ſortzupflanzen — S. 579 


Böhm und Schafpäutl, ihre Gifen. Verbeſſerung 
betteſſend - ©. 307, 498, 568, 662 
BöHmen’s gegenwärtiger Stand und Leiflungen in 
bee Gewerbs— und Fabriks Jubuftrie ©. 659 
Bohrmaschine, tragbare englijche, für Mechaniker 
©. 476 

Botto's elektromagnetiſche Kraftmaſchine, Urtbeil 
darüber ©. 721 
Braad'é Methode, die Froſtbeſtäudigkeit der Bau— 
ſtelne zu prüfen . S. 352 
DBranntiwein, bey der eriten Deftillation fuſelftey 


darzuſtellen . ; E E . ®. 792 
Branntweinsdrenneren. Siehe (Dampfbren 
hercn.) 


Brodtarif der Stadt Münden vom 3. 1827 ©. 43 


Brauer, Gebeimmittel für biefelben ©. 126 


Braun: und Steinfoblen, Schurfarbeiten zwi— 
fhen dem Inn und der Salzach ©. 85. Mecog: 
noseirung der dazu auderfehenen Gegend ©. 90. 
Vergleichende Betrachtungen mit dem Steinkoh⸗— 
lenbergwerk zu Häring S. 05. Ulter und For: 
mation des Koblengebirges &. 151. Bon ber 
inneren Befchaffenbeit des Steintohlengebirges zu 
Häring insbefondere S. 165. A. vor dem Stein: 
Fohlenflöpe ©. 164. DB. das Steinkohlenflötz 
©. 174. C. Beichaffenbeit jener Flöhze, welche 
das Liegende der Steinkohlen bilden ©. 575. 


‚Draunfople von Ultfattel in Böhmen . S. 655 
von Klofter Sulz ben Feuchtwangen 


” n 
®. 656 
r von Murnau , = . ©. 657 
* vom Fürſtenhoſe bey Amberg, wieder— 


holt unterfucht : s ©. 147 
Brennmaterialien, foffile, zur näheren Kenntniß 


derfelben . r ©. 655 
Brenubhle, Naffiniren derfelben, und der Zweck 
hiervon . j : P E > ©. 65 


Breter für Refonanzböden, patentirte Derfertigungss- 


art A R i F 5 ©, 495 


Brunner, Placidus, aus Beemgarten, wi eine Flo: 
rentiner » Strophut: Fabrike in München errichten 

©. 498, 626 

Brunnenfilz, Verfertigung desfelben zum Verlidern 
der Kolbenflangen . ı 777 
Brunnengraben, Schuhmittel ben demfelden ©. 73 
Buchner, Dr. X. jun. — ©. 352, 489, 657 


Bücher, empfeplenswerthe S. 716 
⸗ C. 
Eoffefleden, wie fie auszubringen find . ©. 265 


Caoutchouk⸗Auflöſung, zum Ueberziehen von Wols 
fen: und Beinen: Tüchern, jo wie auch verfchiedene 
Begenftände daraus zu fertigen a ©. 708 


v 


Eementftapl zu verfertigen, gibt 3. M. Niſtinger 


an N . : ©. 569 
Ehalfenbau neuer, von Gosdorfer in Fürtb 
©, 357 

Eblorfalt-Fabrifation feit 1826 in der Fifent: 
fcher'fchen Fabrife . . . z ®. 465 
Chocolade-Flecken, wie fie anszubringen find 
8. 265 


Epromfaure Salze bringen hartnäcige ge 
an den Händen ber Färber hervor . ©. 154 
Clöter's * für Kalk⸗ und Ziegel: Brennerepen 
S. 627, 719 

Eomite zur fpeciellen Leltung und Erledigung der 
auf die Steinfohlen » Schurfarbeiten bezüglichen 
Gefihäfts : egenftände S. 86 
Congreß milfenfhaftliher, von Frankreich, Einla— 


dung bazu ©. 145 
Congreve:Drud, — davon aus Böhmen 

@. 309 

Eplinders&cheertifch von Stiller ©. 506 


D. 


Dächer flache, mit entſprechender Dachbedeckung S. 
604, ihre Nothwendigkeit und Nüßtzlichkeit, und 
ihr Dorzug vor den fleilen Dächern &. 607, Be: 
fchreibung einer volltommnen Bedeckung flacher 
Dächer ©. 612, Koftenanfcläge ©. 618. 

Dämpfe, Auffemmeln derfelben bey'm Abdampfen 
mittelft Rinnen, welche in den Dedeln der Abs 
bampffeffel angebracht find ©. 54 

Damaft: Fabrikation (privilegiet) , ©. 782 

Damemme, über Stapl: Härten, (Siehe Härtung.) 

Dampf, ob es vortbeilbafter iff, ihn von bobem 
oder von niederem Drucke anzuwenden ©. 646 

Dampfbarkofen von Höder! . ©. 499, 626 

Dampfbrenneren, notdamerikaniſche, Befchreibung 
derjelben j . ©. 689 

Dampf: Defiltations: Karat (5. Deſtil⸗ 
lir-Apparat.) 


Dampfmafchine, von den Hindernifen derſelben 

zur Laſt s S. 202 
Dampfmwagen, von weer Bepelpung 3 ©. 215 
Darre für das Malz, neu erfundene, von Job. Ger 


genwart . . - . &. 361 
Dekatie⸗- und Appretir ‚Beifapeıs, neues pa: 
tentirtes S. 495 


Dekatirmaſchine, eingeführte und verbejferte von 
3. 4. Lintner — ©. 337 
Dernen, Über das Verfilbeen des Mejlingg ©. 649 
Desberger, &. 30, 57, 84, 178, 436 
Despreaur in Paris, deſſen Verfertigung von ers 
baben gebructem Soffian: Leder und Baummol: 

len s Sammt : Tapeten S. 268, 309 
Deftillirapparat zur Erzeugung von Weingeift für 
feine Liqueure, Effenzen ꝛc. S. 798; zue Erzeu⸗ 
gung von fufelfeenem Branntıwein bey der erſten 
Deſtillation S. 792, 796 
Dirr's Flachödderofen . S. 499 
Donner, Kaufmann in Königäbronn, deſſen Vorrich— 
tung zue Anwendung erhißter Luft ben Siegel: 
brennereyen S. 308 
Dorn’s verbeſſerte Dathbededung S. 612 
Dofen aus Papiermache zu preſſen S. 704 
Deoßbach ans Würzburg, deffen Flachsfpinnmafchine 
in der Werkſtätte des Hrn. Mannbardt dabier 

&. 622, 627 


€. 
Effele'6 Verſicherung an dem Schloffe eines Schieff⸗ 
gewehres . ©. 721 
Eifen, über das Frifchen desfelden } S. 751 
Eifenbabuen über die 5 5 } ©. 178 
* * von ihren Abweichungen von ber bo: 
tizontalen und geradlinigten Babn . S. 178 


a) von ber Nichtungss Veränderung in borigonta: 
ler Ebene ©. 179, b) von der Ridytungs «Ver: 
änderung in vertikaler Ebene ©, 196, von ben 
Hinderniffen der Dampfmafchine ©, 202, von 
ber Bebeigung der Dampfiwägen . ©. 215 


vi 


Eifenblecd, verzinntes, von dem Blechhammer in Flch⸗ 
telberg . ; i ©. 497 
Eifendräbßte zur — der Bewegung 
©. 579 
@ife —— wie er in Frankreich eingeführt 
iſt S. 120 
Gifenor ec iſt ſede — ald Zuſchlag bey'in 
Eiſenftiſchen in Puddelöfen S. 753 
Eiſenverbeſſerung in Bahern. (Siebe Pudd⸗ 
lingfriſcherey.) 
Eifenverbefferung von Böhm und Schafbäutt. 
Anfrage über die Refultate derſelben ©, 307. 
Gerner ©. 498, 568. Antwort auf die obige 


Unfrage . E ©. 662 
Eleftromagnetifche Keoftmefgine des Prof. Botto 
in Turin beuetheilt ©. 721 
Elevator bey amerifanifchen Mahlmühlen ©. 525 


Elfenbein: Arbeiten ©. 478. Ueber die Gemins 
nung des Rohmateriales S. 478, 490; bie Der 
arbeitung S. 480 — 482, Fabrifate ©, 482, wie 
dieſelben verſchönert werden können, a) duch 
Särben des Elfenbeines ©, 483, b) duch Gra— 
viren deöfelben ©. 485; mie fie aufbewahrt wer 
den müjfen ©. 486 und wie fie gereiniget wer 
den können ©. 487. 


Elie de Beaumont, Abhandlung über Eifenverbeh 


ferung in Bapern S. 307 

Einnahmen und Ausgaben des Vereins im J. 

1856 . ©. 77 
Engelbardt, Dr. — deſſen Todesanzeige 

©. 490 

England’s Mafchinen : Flachsfpinneren ©. 647 


Entfhlidtung ber baummollenen und leinenen Gr: 
webe mit Pfelfenthbon S. 52 


Eifigfabrifation. (Siehe Schnelleffigfabri- 
Fation.) 
Ejfigfabeifation, Bemerkungen dazu von Liebig 


S. 585. 


va 


8 

Fabrikate Banerns in Nordamerika S. 268 
Sällungszeit des Holzes, ihr Einfluß auf die Ver: 
Fohlungsproduete, Heipfraft und Dauerhaftigkeit 
besfelden : 5 ©. 249 
Färben bes Eifenbeines ©. 483 
Farbendruck lithographiſchet (privilegieter) S. 782 

Färbereh, Leiſtungen darin, von Stimmler 
S. 306 
Fahpence-Maſſe, eine dem ſchwarzen englifchen 
Wedgwod ähnliche . ©. 456 


Beßler, 9, Beſchreibung der nordamerifanifchen 
Dampfdrenneren . S. 689 
Settfleden audzubringen S. 259 


Geuereffe mit erbipter Luft, in Anwendung im Kö— 
ulgreihe Bayern S. 145 


Geuerungs:Methode, verbeiferte ©. 696 


Zichtelberg, Eiſenerzeugung dortſelbſt in der neuern 
Zeit S. 676 


Bikentſcher, W. K., Anzeige von deſſen Ableben 
©. 307. Nekrolog S. 457. Seine Herkunft, 
Erziehung und Bildung S. 457— 59. Fleng an 
einige chemiſche Präparate für den Handel zu er: 
jeugen im I. 1788 ©, 459— 60, erbaute im 
3. 1794 ein Wohnhaus von bedeutendem Umfan— 
ge ©. 460, wurde im I. 1809 zum Bürgermei: 
fler gewählt &. 461, legte im 9. 1814 im 
Reichsforfte eine Glashütte an, wo er dad Glau— 
berfalz ſtatt der Pottafche als Schmelzmittel ges 
braugte ©. 461 — 62, erbaute im 9. 1825 
bie erſte Bleykammer zur Schwefelfäure : Erzeu: 
gung, und in ben 9. 1828, 1851, 1836 noch 
deren andere folde Kammern ©. 462 — 63, ffellte 
feit 1829 Binnober auf naffem Wege von vorzüg: 
licher Qualität dar ©. 463, erbäft im Jahre 
4825 vermöge höchſter Entſchließung das Kochſalz 
um billigeren Preis für die Fabrikation S. 464, 
erzeugt Chlorkalk feit dem J. 1826 ©. 465, deſ⸗ 


fen Fabrikbetrieb im Jahre 1837 ©, 465 — 67, 
Betrachtungen über den Charakter und die Ge⸗ 
lehrſamkeit Fikentſcher's ©. 468 — ı. 
Filz zum Verlidern der Kolbenſtangen bey Brummen 
©. 777 
Firniß zum Grund und Lack für Rappenfchirme ©. 702 
Flache und Hanf, Veredlung von R. Dornung 
in Banreutb . . . S. 628 
Blach6: und Hanf: Werg: Derfeinerung zu Som⸗ 
merbettdecken und zu Matt S. 365 
Flachsdörrofen von Dirr in Bamberg &, 499 
Flachsſpinumaſchine in Banern von Droßbach 
aus Würzburg R — S. 622, 627 
Flachsſpinnmaſchine von Hofer S. 1 
Flachsſpinneren auf Maſchinen in England ©. 647, 
Flacheſpinnered durch Maſchinen in Girar— 
bw . >. . . . 3 ©. 135 
Flecken, Ausbringen derfelben: A. der Fettfle— 
den ©. 259 mit Seife, mit Walkererde, Kreide, 
Ochſengalle ©. 260; Terpentinöpt S. 262; durch 
Erhigung ©. 262; derTheerfleden:ge. ©, 265; 
dee Harze, Pech-⸗, Wahsfleden ©, 265; 
ber Schmierfleden an den Krägen der Herren 
töcde ©, 263. B. der Frucht- und Pflanzen 
fäfte:-$leden ©. 264, der Eifenroft: S. 264, 
ber Wagenfchmier:, Kaffee: und Epocofade ; Fle⸗ 
den ©. 265. 
Sleifhmann, Verfertigungsart von Papier: Macher 


Waaren P . . ® ©. 665 
Fortpflanzung der Bewegung durch Eifendräpte 

©. 579 

Forfiner, über Reinigung der Deble S. 711 


Fdournir-⸗Schneid-Maſchine bes J. J. Darts 
mann. . 4 B . S. 363 
Frepberg, Frhr. v., Beſchreibung elner neu erfun⸗ 
denen Hebemafchine S. 713 
Friſchen des Eifens mit Eifenoryd ©. 751 
Friſchprozeß für das Cifen, wie er im Frankreich 
eingeführt ift . . R j . S. 120 
Seoftbeftändigfeit der Baufleine du prüfen ©. 332 


vu 


Bude, Prof. Dr., Bemerkungen über das Friſchen 
bes Eifend . . ? = ©. 751 
Fuchs, Oberſt in Umberg, — Braunkohlen wie— 


derholt unterſucht S. 148 
G. 

Galliſcher Brenus nnd Deſtillir⸗ Apparat mit 10 Zeich— 

nungen . ©. 285 


Ganzel und Wulff, * die Einrichtung der ame: 
rikaniſchen Muͤhlen, und die Verfahrungsart ben 

der Mebibereitung In denſelben ©. 501 
Gaslampe, portative, verbeſſert von Marold 
©. 721, 758 

Gegenwart, Joh., deſſen neuerfundene Maljdarre 
©. 561 

Gebeimmittel für Brauer ©. 126 
Gehlen's Verdienft um die Glasfabrikation durch die 
Einführung des Blauberfalges . S. 462 
Gejep-Entwurf, welcher von dem franz. Minijte: 
rium den Kammern über bie Beſteuerung des 
Runkelrüben-Zuckers vorgelegt wurde ©.5 
Gerberen, verbejerted Verfahren in ber Vorberei: 
tung, Enthaarung und Geſchmeidigmachung der 
Fleiſch⸗ Seite ©. 697 
©etreideforten, über diefelben ©. 562 
Gewebe, baummollene und leinene, wie fie mittelit 
Thon eutfchlichtet werden Können E ©. 53 
Gewehrſchloß, einfache Derfiherung an demſelben 
©. 721 

Gewerbeverein in Koblenz, tritt mit dem bießfel: 
tigen Vereine in Verbindung 
Gewerbs:Hülfs:Berein, den Gintritt der Mit: 
glieder desſelben betr. ©. ı 
Gemwerbö:-Induftrie Böbmens . S. 639 
Sigl, Herrfchaftsrichter, übernimmt die Stelle eines 
Bevollmächtigten bey den Braunkohlen-Schurſar⸗ 
beiten a &. 86 
Birard’s Soſtem ber seinen: 1812 er 
funden und in Polen angewandt . ©. 156 


©. 75 


Gitter, eilerne, Zeichnungen dafür ©. 371, 494, 628 
Glauberſalz, zuert als Schmelzmittel bey der 
Slasfabrikation im 3. 1814 im Großen angewens 
det von Fikentfcher 8. 46: 
Goldſchmidt's Werg + Derfeinerang zu Bettdeden 


und zu Watt I . . S. 365 
Gosbdorfer, S., deffen Chaiſenbau S. 357 
SGoffelin’s Methode, die Dämpfe zu fammeln 

©. 55 
Grabmaier's phnfifalifhe Inſtrumente ©. 144 
Graviren des Elfenbeined . ©, 485 


Grebner's Verſuche über den Einfluß der Fällungs— 
zeit des Holzes auf die Derfohlungsproducte, 
Deipkraft und Dauerbaftigfeit desſelben S. 249 

Greiner's meue und verbefferte Klavier Mechanik 


S. 785 

Grepinet's Sicherheits: Vorrichtung bey'm Graben 
von Brunnen oder Schädhten . F S. 75 
®roßjean, über eine Bettfedern » Reinigungs » Mar 
fine . = . &, 691 
Groß'fche, Feuereſſen unit erpipter Luft ©. 145 


Gummi elasticum,, Auflöfung beöfelben zum Weber 
ziehen von Wollen: und LeinensTühern, und zur 
Anfertigung verfchlebener Gegenſtände 3. 708 


H. 
Häring in Throh, von der innern Beſchaffenheit des 
dortigen Steinfohlengebirges . e S. 165 
Härtung des Stahles ©. 734, 1) über die dazu 
nöthige Hife S. 754, 2) Über verfchiedene Här⸗ 
tungsmittel ©. 735. 5) über das Korn des ge: 
bärteten Stahles ©. 739, 4) Über das Verzie⸗ 
ben und Reifen des Stable bey'm Härten S. 
740, 5) über bie Ausdehnung des Stahles be’om 
Härten . . - ©. 754 
DHallnmeter, verfertiget Kath in Münden ©. 605 
Hamm, J. A., Über Verfertigung der Kappenfchirme 
aus Paplermahe . . 5 ©. 702 
Hanf: und Flachs⸗Werg, Verfeinerung zu Gone 
merbettdecfen und zu Watt . . ©. 365 





Hartmann’s Fournir-Schneidmaſchine ©. 363 
Hebemafchine, neu erfundene &, 713 
Hechel, neu conftruirte S. 75 


Hechel-Garnituren, Unterſuchung derſelben von 
einer gemiſchten Commiſſion aus dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen und polytechniſchen Vereine S. 370 


Hefenprüfer von Zenneck ©. 657 
Helmfauer in München reiniget das Kochſalz zu den 


ballgmetrifchen Bierunterfuchungen &. 603 
Herberger, über Runkelrüben: Zucker : Fabrikation 
©. 731 


Höcherl fucht ein Patent nach, auf feinen neu erfun: 
denen Dampfbadofen ©. 499, 626 


Hofer! Flachsjpinnmafhine . “ . S. 1 


Hofſtetten v. Ritter J. Th., deſſen Tod S. 2. Ne 
krolog ©. 471. Seine Herkunft und Bildung 
©. 471. Seine Beförderungen uud die Anerfen- 
nung feiner ausgezeichneten Leiftungen im Staats: 
diente ©. 472; war Mitgründer des polntechni: 
fchen Vereines, und fehr thätig im Ausſchuße 
desfelden . i i . s S. 475 


Holz, Über den Einfluß der Fällungszeit auf die Der: 
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Strobput:Fabrife eine, will Pl. Brunner aus 


Bremgarten, in München anlegen ©. 498 
Stropftühle . . . . ©. 818 
Stühle mit elaftifchen Weidengeflechten ©. 368 


T. 


Tapeten, erhaben gedruckte, von Saffian, Leder 
und Baumwoll⸗Sammt S. 268, 309 


Tarif für Mehl und Brod vom 9. 1827 in Münden 


©. 45 
Themfes Tunnel, Bang ber Urbeiten ©. 321 


Thon, (Pfeffenbon) zur Entſchlichtung der baummol: 
lenen und leinenen Gewebe ©. 53 


Tinte, fhmware . i . ; ©. 664 
Tifchler, weiße Politur derielden. (Siehe Politur.) 
Tlapa 3. &., deſſen Zabritation von Schwarz 
farben . ©. 544 
Torf zum Eifenhüttenbetrieb und zu andern metallurs 
gifben Arbeiten . . S. 629 
„ „ von dem Donau: Moofe, a) von Grasheim, b) 
von Dbermarfeld; Unterfuchung davon ©. 658 


Torfkohlen von Zauner in Karolinenfeld S. 721 


U. 


Ure's, praftifches Handbuch bes Baummollen: Manus 
fattur: Wefend, deutfch bearbeitet von Hartınann ; 
Necenfion darüber . A ©, 492 


V. 


Verein, polvtechniſcher, die Unterſtützung feiner Wirk: 
ſamkeit von einzelnen Kreis-Regierungen ©. 305 
Deffen Unterftüßung ans Staatsmitteln betr. 
©. 308 
Verhandlungen des Vereines ©, 1, 145, 505, 
369, 497, 625, 719. 
Verlidern der Kolbenftangen bey Brunnen, eigen: 
thũmlicher Filz dazu ©. 777 
Derfammlungen, öffentlihe, der Mitglieder bes 
polntechnifhen Vereines, weiche in München an: 
wefend find, ©. 2, 149, 310, 571, 500, 628, 
722, 
Victor, Simon, ladet zu dem mijfenfchaftlichen Con: 
grefe in Mep ein. ®. 145 
Verfilbern des Meſſings, Verſuche darüber ©. 646 
— 6556. Schlüſſe und Refultate davon ©. 656 
— 567 
DBielweib’s neu erfunbener Streichitahl S. 367 
Vigl und Riemerſchmidt, Beſichtigung und Be— 
urtheilung ihres Gefchäftöbetriebes . S. 719 


W. 


Wage, Zeichnung zu einer Säulenwage, wird vers 
langt von Bankel in Nürnberg S. 627 
Wagenſchmier-Flecken, mie fie aussubringen find 
S. 265 

Waͤlkererde von Monbeim eignet fih zum Waſchen 
©. 310, kaun gebraucht werden zur Reinigung, 


xvu 


und Entfettung grober Wäſche ©. 489, findet 
fi in den Thonlagern von Dietfurt ©. 490, 
und iſt zu haben bey Hrn. Schreuket dorrfelbit 

©. 490 


DWalzwagen, (patentiet) . f ©. 496 
Barendorfer, Bleich: Verfahren für keinen ©, 772 
Waſche grobe, zu reinigen. 


und Peinen: Zü: 
708 


Wafferdicht zu machen, Wollen: 
der » s s . . n S. 
Waſſerleitungsröhren aus Steingut ©, 2 


Weber: und Schlicht-Maſchlne neue, (patentict) 


©. 496 

Webeſtuhl mit Schliht: Mafchine, von Schönherr 
S. 75 

BWeidengeflechte elaftifhe, zu Stühlen ©. 568 


Weiherhammer, Cifenerzeugung bortjelbft in ber 
uenern Zeit . S. 574 


Weithaufer's Anfeitung zur Schnelleffigfabritation 
©. 805 


Welden, Frhr. v., über Runkelrüben-Zuckerfabrika⸗ 
tion . Be ©. 4, 218 


Wendel's Entfhlichtung der baummollenen und lei: 
nenen Gewebe mittelft Pfeiffenthons S. 52 


Wergs: Derfeinerung zu Bettdecken und zu Watt 
&. 365 


BWepfteine, wie fie zu fabriziren find . S. 815 


Wolf, Dr. 
deſſen Abkunſt &. 271, deffen Studien ©. 272, 
fiterarifhe Thätigkeit ©. 274, Seelengröße ©. 


(Siehe Walkererde.) 


R., deſſen Tod S. 2, Nefrolog ©. 270, 


276, Verwenden im polptechnifchen Vereine ©. 
277, deſſen Charakterſtaͤrke ©. 278, 279. 


Wolfing, ©. Befrelbung eines Abſatzes für Schuhe 
und Stiefel F . ©. 706 


Wollen: und Leinen-Tücher wajlerbicht zu mas 
den ©. 708 
Wollmarkt:Ordnung in München ©. 307 


Bollfpinnmafchine, ae von Streiber in 
Eiſenach S. 360 


3. 
Zauner's Xorftohlen . ©. 728 
Zeichnungen zu elfernen Gittern S. 371 
Beuned, Über bad Zomoscop ©. 169 


über die Eigenfchaften der verfchiedenen Zur 


” * 
ckerſorten ©. 660 
Zenner A. in Münden, practiſche Anleitung zur 


vortheilhaften Anwendung und Verarbeltung des 
bodraultfchen Kalkes S. 321 


Ziegelbrennerepen, Anwendung erhitztet Luft bey 
denfelben i 5 . : » ©. 308 


Zierl, Bemerkungen über die Schutzendach ſche Me⸗ 
thode, den Zucker aus den Runkelrůben aus zu⸗ 
ſcheiden A . ©. 397 


Zinl's Biutegel: Behälter ©. 813 


Zinnober auf naſſem Wege dargeftellt, von beſon— 
derer Schönheit in der Fabrife Fikentſcher's 
©. 495 


xvmi 
Bollbefreyung oder Zollbegünſtigung von dem Zuckerſorten verſchledene, über ihre Eigenſchaften 
polutechniſchen Vereine zu unterſuchen S. 627 ©, ı72 


#* 


Zündhätchen, ‚Fabrikation derſelben von Profeffor 
Balling ©. 659, werden täglich 140000 bar 
geftelt . . : . s : ©. 641 


Zuder, nene Alärungs: Methode für die coben 
©. 668 


Zuderfabrifation. (Siehe Runkelrüben: Zuder Bomoscop, ein Infteument zu Gährungsverfuchen 
fabrifation.) | ©. 160. 
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Heft J. 





Runft: um Gewerbe-Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 





Dreyundzwanzigfter Jahrgang. 


Monat Jänner 1837. 





Verhandlungen des Bereines, 


Das k. Staatöminifterlum des Innern überfendbete 
mehrere Privilegien: Befchreibungen, über melde von 
ben einzelnen Ausfchuf : Mitgliedern referirt wurde, und 
von denen bie zur Bekanntmachung Geeigneten dem 
Kunft: und Gewerbe: Blatte einverleibt worden find. 


Ferner forderte das genannte Staatsminiſterium 
das Gutachten des Uusichuffes, über eine Blachsfpinne 
Moafchine des Mechaniferd Hofer, deren Modell von 
bemfelben ſchon im Monatb September zur Prüfung 
übergeben worden war. Es wurde daher das damals 
eritattete Gutachten der allerböhften Stelle vorgelegt. 


Bon bem aufgelösten Gemwerbs : Hälfs: Verein lies 
Ben ſich ungeführ 50 durch das Bereind: Mitglied Späng- 
fermeiftee Marold zum Cintritte antragen. Da fie 
indejfen ihren Eintritt au Bedingungen Fnüpften, wel— 
che mit den Statuten des polptechnifchen Vereines nicht 
in Einklang find, jo mußte der Ausfchuß das gemachte 
Unerbieten ablehnen. 

Aus einer wiederholten Anfrage derfelben Gewerb⸗ 
treibenden war zu entnehmen, daß es benfelben vor: 
züglich um perfönliche Unnäperung an die technifch ge: 
bildeten Mitglieder des Ausſchuſſes, und des Vereines 
Überhaupt zu thum fen, und in biefer Beziehung be— 


antragte Freyberr v. Welden, daß die nach $. 9 ber 
Statuten ſtatt finden follenden öffentlichen Verſamm— 
lungen ber in Münden ammefenden Mitglieder des 
polptechniichen Vereines eingeführt merden möchten, 
welcher Untrag auch angenommen wurde, und worü— 
ber demnächſt eine Bekanntmachung erlaffen werden 
wird. Hiedurch erfcheint der Antrag ber Mitglieder 
bed ehemaligen Gewerbss Hilfs: Vereines ald erledigt. 


Das Vereins s Mitglied Herr Schrenker aus 
Dietfurt, Üüberfendete Mufter von Wafferleitungsröhren 
aus Steingut, bie mittelft einer neu conſtruirten Preffe 
in feiner Steingutfabrif gefertiget worden find. Sie 
wurden der Prüfung unterjtellt, binfichtlich der reinen 
Ausarbeitung noch vorzüglicher gefunden, als bie früher 
vorgelegten, Über welche bad Februar: Heft von 1836 
pag. 113 Näheres enthält, und dem Landesproducten⸗ 
Kabinete einverleibt, 


Herr Dberbergratb Stölzl referirte mehreremale 
über den Fortgang ber Schürfarbeiten nah Steinfohr 
len, welche fortwährend zu den gegrünbetiten Hoffnun— 
gen des Findigwerbend berechtigen. 


Der Ausſchuß hat den Tod zweyer fehr geehrter, 
thätiger und einfichtäuoller Mitglieder zu beflagen, näm⸗ 
lih: des k. Regierungs s Direftord Hrn. v. Hofitet: 
ten, und bed rechtöfundigen Magiſtrats-Rathes Dr. 
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Wolf, beyde ald Sekretäre fumktionirend, Ihre Bio: 
grapbien werden fpäter mitgetheilt werben. 


Dem Dereine bepgetreten find: 
s) Herr Joh. Sturm, Hammergutd: Defiger zu 
Hammerfchrott im Dbermain : Kreife; 
2) der rechtskundige Magiftrats: Rath Hr. Ignatz 
Klausner, in Münden; 
3) der koͤnigl. Kämmerer Titel Herr Graf Buttler 
Haimbaufen in Münden; 
4) der Defiper einer chemifchen Fabrike, Herr Um— 
rath In Rofenheim, im Sfarkreife; 
5) Herr Ulerander, königl. Profeffor an ber poly: 
techniſchen Schule in Münden. 


Nachdem der F. Kämmerer und Diajor Hr. Graf 
du Ponteil feinen Austritt aus dem Ausfchuffe er: 
Färt Hatte, wurden fodann zur Ergänzung besfelden 
folgende drey Mitglieder gemählt: 

1) der rechtsfundige Magiſtrats⸗Rath Herr Ignatz 

Klausner; 

2) der k. bayerſch. Hauptmann im Inf. s Leib: Meg. 

Hr. v. Krapeifen; 


5) ber k. Münsfcheider Herr Haindl. 


Den der Wahl der Vereins: Beamten für 1837; 
fiel die Wahl zum, erften Vorſtand, — da ber k. Ober: 
bergratb ic, Hr. Dr. Fuchs beſtimmt erklärt hatte, daß 
er die Wahl, falls fie auf ihn fallen follte, nicht ans 
nehmen Lönne, — auf den Frhra. v. Welden. 

Zum zwenten Vorjtande wurde gewählt: 

. Here Dberingenleur ıc. Pauli. 


Zum erjten Sefretär: 
Herr Profeffor Dr. Kaiſer. 
Sum zweyten Sefretär: 
der rechtsk. Magiftr. : Ratb Hr, J. Klausner. 





Abhandlungen und Aufſätze. 


— nn 2 


Ueber die Runfelrüben Zuckerfabrikation. 


Von 
Freyherrn von Weiden, 


In demfelben Augenblicke, in welchein die Zucker⸗ 
Babrifation aus Runkelrüben in Bayern ſich nur bes 
merfbar zu machen begann, verbreitete fich auch ſchon 
ein dumpfes Gerücht, daß man mit dee Idee der Ber 
fleuerung diefes neuen Induſtrie⸗Zweiges umgebe, Db: 
gleich ich nie die hiedurch entftandenen Beforgniffe der: 
jenigen theilen wollte, welche ihre Kraft und ihe Ver: 
mögen biefer nur im Süddeutfchland bis jept zurückge⸗ 
bliebenen Induſtrie gewidmet haben, unter die ich mich 
felbft zählen darf; fo war ed mie doch für Alle, in 
deren Intereſſe ich bier Die Feder ergreife, fehr beru- 
bigend, in den Verhandlungen des Zollkongreſſes bin- 
reichende Bürgfchaften dafür gefunden zu haben, daß 
eine Dlaßeegel der eben angebeuteten Urt, fürd Erfte 
wenigſtens, nicht zu befürchten ſey. — Diefe Berubi« 
gung ift für die Nüben : Kulturanten und Zucker: Fabri: 
fanten von um fo größerem Wertbe, als die Schwie— 
tigkeiten, welche in Bayern file Verbreitung der Rü— 
ben: Kultur vorzäglih in der Getheiltbeit bes Orund: 
eigenthums, ferner auch in Mimatifchen Verbältniffen, 
und endlih in dem noch immer gegen einbeimifchen 
Zucker berrfchenden Borurtheile liegen, nicht unbebeu: 
tend find, wodurch die entmuthigende Uusficht auf eine 
Ubgabe bier nod von nmachtheiligerem Einfluße ſeyn 
würde als andermärte. 

Es fehlen mir in diefer Beziehung fehr interejfant 
und lehrreich, was in ben franzöfifchen Kammern vom 
Jahre 1856 Über den denfelben vorgelegten Geſetzent⸗ 
wurf: „die Befteuerung des einheimifchen Zuckers ber 
treffend“, verbandelt worden if, — Da indejfen bie 
Sammlung diefer Verhandlungen aus den einzelnen 
Joutualen mühſam, und felbft das Geſammelte viel⸗ 
leicht einem Theile des Publikums unverſtändlich wär 
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re, melches fich für biefen Gegenſtand intereffirt, fo 
babe ich geglaubt, ed dürfte nicht unpaffend ſeyn, das 
Ganze Überfept, demfelben zu übergeben, und biejenis 
gen Reflerionen, welche fi hieran von ſelbſt Enüpfen, 
den Lefern ſelbſt zu überlaffen. 

Ich beginne daher mit dem Geſetzentwurſe felbit, 
wie er von dem Minlfterium vorgelegt worden iſt, 
werde bemfelben die Uuseinanderfefung der Motive, 
welche ber Finanz: Minifter den Kammern vorgetragen 
Hat, und ſodaun den Bericht des Ausfchuffes der Depu- 
tirten» Kammer, nebit den fehr intereifanten Erhebun⸗ 
gen, welche auf Veranlaffung ded Uusfchuffes gemacht 
worden find, folgen Laffen. 


L 
Gefes:Entwurf. 
Art. 1. 


Vom 1. YUuguft 1. 38. an, wird durch die Re: 
gie der indireften Abgaben auf den aus Runkelrüben, 
umd jeder anderen Snbftanz gewonnenen Zucker eine 
Abgabe von 15 France auf 100 KH. Rohzucker, nebft 
den 2 Sous vom Franc, welche auch von allen ande: 
ren Abgaben erhoben werben, gelegt. 


Art. 2 


Jedermann, der ſich mit der Fabrikation einheis 
mifchen Zuckers befäftigen mil, muß die Anzeige bier 
von auf dem Burenu der Negie machen, und ben Drt, 
wo er jein Etabliffement errichtet, wie die Beſtand⸗ 
theile deöfelben angeben, 

Für die bereits beitebenden Fabrifen iſt bie Ans 
zeige vor bem 1. Juli 1857, für die fpäter errichteten 
einey Monat vor ihrer Eröffnung zu machen. 


Urt, 3. 

Die Magmine und Fabrif:- Räume dürfen nur eis 
men Eingang haben; und jeder andere Ausgang ober 
Berbindung mit benachbarten Wohnungen wird aufge 
hoben. 


Urt, 4, 


Die Fabrifanten find gehalten, am Cingange ih: 
res Etablifements ein Buream zum Empfange der Ber 
amten zu errichten, welche fie zu kontroliren haben. 
Ueberdieß haben fie der Regie die Koften diefer Kons 
teofe zu erfepen, melde auf jährlich 2000 Francs für 
jene Fabriken feftgefegt werden, deren Product 100,000 
Kit. Zucker nicht Überfleigt, auf 2500 France für ie: 
ne, deren Probuct zwifchen 100,000 und 300,000 Kil. 
ſteht, umd auf 3000 Francs für jene, deren Product 
ſich höher belauft. Diefe Entfhädigung, welche vier 
teljährig voraus zu zahlen ift, muß das ganze Jahr 
bindurch bezaplt werden, ungeachtet des Bwifchenraus 
mes zwifchen den Erndten. 


Wenn die Producte des Jahres die Fabrik in eine 
höhere Rang Klaffe flellen, iſt der Fabrikant gehalten, 
den Mehrbetrag nachzuzahlen. 


Urt. 5. 


Die Fabrikanten dürfen die Runkeleüben nicht eber 
magazinicen, bis fie durch die Auffichtsbeamten gewo⸗ 
gen ſeyn werden, Sie müjjen die Gewichte, Wagen 
und Taglöhner hiezu berbenfchaffen. Die auf diefe 
Beife gewogenen Rüben werden dem Fabrikanten in 
ber Urt zur Laſt gefchrieben, daß 5 Kit. Rohzucker auf 
100 Kil. Rüben gerechnet werben, 


U. 6 


Die Fabrifanten dürfen durchaus Feinen Zucker 
aus ihren Fabrifen abgeben, der nicht duch die Kon: 
trolbeamten gewogen worden ift, und ohne vorher die 
Auflage an die Regie bezahlt zu haben. In dem Fal— 
le, daß Zucker von vorzügliher Qualität abgegeben 
wird, ftelite fi die Auflage nach folgendem Maaß—⸗ 
ftabe ſeſt. Für weißen Rohzucker 15 Procent; für ges 
deckten Zucker von allen Nuancen 20 Pret.; für raffi⸗ 
uirten Zucker 24 Pret. Ueberſtelgt die zu zahlende 
Summe 600 Frances, fo fol der Fabrikant ſich durch 
eine hinlänglich geficherte Obligation, in 4 Monaten 
zahlbar, ablöfen können. 

1 * 
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At. 7. 

Ohne die Zuftimmung der k. Regie darf Fein Fa—⸗ 
brifant Saft ober Sprup von irgend einem Grade 
ber Conzentration aus feinem Ctabliffement abgeben; 
in biefem Falle aber erft nach Bezahlung ber durch 
freywillige Uebereinfunft mit dem Regies Direktor feft, 
äuftellenden Abgabe. Eben fo ift es verbothen, Me: 
laſſe abzugeben, in der noch Fenftallificbarer Zuder ent: 
Balten it. Es müſſen daher alle von Fabriken abges 
gebenen Melafien von den Ungeftellten unterfucht wer- 
ben, 


Urt. 8, 


Wenn über bie Qualität des Zuckers oder ber 
Melaffe Differenzen eutſtehen follten, werben bie durch 
ben Urt. 19 des Geſetzes vom 22. Julp 1819 für alle 
Streitigkeiten in Zollgegenftänden ernannten Sachver— 
ſtaͤndige entſcheiden. 


Urt. 9. 


Vor Einführung bee Rüben, und ſpäteſtens am 
1. Auguſt werden die Kontrolbeamten jährlich die Fa: 
brifen vifitiren, nnd jene Voträthe von Zucker verzeich⸗ 
nen, welche ihnen durch den Fabrikanten als Beftand 
bezeichnet werden. Sie werden deßhalb die zur Laft 
gefchriebene Summe mit dem abgegebenen, und noch 
vorhandenen Bucerporräthen vergleichen. Ergibt fi 
Hiebey ein Ausfoll, fo muß ber Fabrifant fogleich die 
Abgabe für jenen Theil bezahlen, deſſen Vorhandenſeyn 
er nicht nachweifen Fann. Eben fo muß er die Ab- 
gabe von dem Nefte bezahlen, den er noch verwerthen 
will, wenn er ihm nicht im einem hefonderen Magazin 
unter Verfchluß der Negie aufbewahrt, in welchem Falle 
die Entrichtung dee Abgabe fuspendirt bleibt. 


Urt. 10. 


Vorrätbe von Zucker, welche ben der Kontrole 
nicht deklariert wurden, und fih im Befih bes Fabri— 
kanten befinden, unterliegen der Ronfiskation, zu wel— 
chem Behufe die Kontrol: Beamten alle Räume bes 
Etabliffements zu durchſuchen ermächtiget find, 


Urt. 11. 


Jede Partie Runfelrüben, mweihe ohne Deklaras 
tion In eine Fabrik eingeführt wird, unterliegt gleich: 
falls der Konfisfation, fo wie auch aller Saft, Syrup 
und Melaffe, die ohne vorherige Enttichtung der Auf 
lage aus einer Fabrik abgegeben würden. 


Ur. 12. 


Der Vollzug des gegenwärtigen Geſetzes wird 
durch eine befondere befannt zu machende Inftruetion 
gefichert werben. 


Urt. 13. 


Wer fi mit der Runkelrüben: Zuderfabrifation 
befaßt, ohne fih hierüber nach Vorfchrift des Art. 2 
erklärt zu haben, ben trifft die Confisfation der Runs 
felrüben, des Softes, Syrups, Zuckers und der Me: 
laffe, melde fih in feinem Befige befinden, fo wie 
fänmmelichee Utenfilien, nebſt einer Strafe von 1000 
bis 2000 Frances. 


Jede andere Uebertretung dieſes Geſetzes wird ne: 
ben der Eonfisfation der ergrifftenen Objecte mit einer 
Strafe von 500 bi6 1000 Francs belegt. 


Urt. 14. 

Für die Erhebung der Abgabe, fo wie für bie 
Erhebung der Kontroltoften und Strafen, wird bas 
ben Erhebung der indirecten Abgaben übliche Verfah— 
ten angewendet. 

Die Vertheilung der Eonfisfationen und anderen 
Strafen, wird mie für Gegenftände der Tabafregie 
flatt finden. 


Es ift wohl kaum möglich, in 14 Artikeln eine 
größere Derläugnung aller ſtaatswirthſchaftlichen Grund: 
fäge auszufprechen, auch iſt es wohl überflüßig, aus: 
einander zu fegen, daß ein folches Geſeß einem direk⸗ 
ten Derbote der Zuderfabrilation aus Runkelrüben 
gleih kãme. 
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Die Senſation, welche dieſer Geſetzentwurf unter 
Den Rübenkulturanten, mie unter ben "Buderfabrikan: 
ten machte, mar aber auch fo groß, daß unmittelbar 
wach dem Erſcheinen besfelben 75 Babrifanten in Pas 
eis anfamen, und die Mitglieder bender Kammern fo 
bearbeiteten, daß das Schickſal des Geſetzes ſchon das 
mals mit mathematischer Beitimmtbeit vorbergefagt 
werden konnte. Um nur einen Peinen Beweis dafür 
zu liefern, welchen nachtheiligen Einfluß eine fo zweck⸗ 
widrige Maßregel auch auf andere Gewerbe ausübte, 
mag bier angeführt werden, daß gleich nach dem Ber 
kanntwerden bed Gefepentwurfed in Romilly allein um 
400,000 Fraucs beftellte Apparate in Kupfer abbeſtellt 
worden find. 

Doch wir wollen zu ben Motiven übergeben, wel⸗ 
he der Finanz» Minifter einem ſolchen Gefegentiwurfe 
angebängt bat. 


Meine Herren! 

Wir unterftellen Ihrer Prüfung die Foderung el 
ner Auflage auf einheimifchen Zucker. Diefe Maßre— 
gel, ſchon früher angekündigt, ift nun dringend ges 
worden; das Gouvernement würde feine Pflichten vers 
Tegen, wenn es die Vorlage derfelben noch länger ver: 
fchleben wollte, Ein ſehr wichtiger Zweig des Staats: 
Einkommens tft bedroht zu erlöfchen ; feine Erhaltung 
erbeifcht daber die fchleunige Annahme des Geſetzes, 
welches mir die Ehre haben, Ahnen vorzulegen. 

Eine Rente von 5 Millionen, welche bis so Mil: 
dionen fteigen follte, und und in der Zukunft eine Einr 
nahme von 60 Millionen verfpeach, wird bald ver: 
ſchwinden. Der Schaden würde unverbefferlich fenn; 
feine Dermebrung der Auflagen, Feine neue Tare, Feine 
ausführbare Erſparniß Pönnte diefen Verluft ausgleichen. 

Gegenüber einer fo wichtigen Rückſicht, treten alle 
übrigen Rüdfichten in den Hintergrund, und mir müf: 
fen binzufügen, daß noch viele verfchiedenartige Inte 
eeffen mit derfelden Frage eng verbunden find. Die 
Antereffen unferes Uckerbaues, unferer Fabrifen, un: 
ferer Fiſchereyen, unferer Seemacht, der Handel unfe: 


ree Sechäfen, und das Dafenn unferer Rolonieen wür⸗ 
den gleichzeitig mit dem Gtantsfchage fi verleht 
fehen. 

Wir wollen die Entitehung und die erſten Wech— 
felfälle der einheimifchen Zucker-Erzeugung nicht bier 
wiederholen; diefe Details find Ihnen längft befaunt; 
aber wir werden Ihre ganze Aufmerffamfeit auf ihre 
ungebeuren Fortſchritte und ihre gegenwärtige Lage 
lenken, 

Seit der Enquete von 1828 hat fih die einhei⸗ 
mifche Zuckererzeugung verfünffacht, und das Verfahs 
ren bat einen hoben Grad von Vollfommenheit er- 
reiht. Der Kolonial:Zuder Fann diefe vernichtende 
Eonfurrenz nicht mehr aushalten. 

Im Jahre 1828 waren nur 58 Fabriken In Thär 
tigkeit, und 31 im Bau begeiffen, fie waren in 21 
Departements vertpeilt; die Rübenpflanzungen nahmen 
nur 3150 Heftaren *) Landes, d. i. 1/1054 ber urbaren 
Bobdenfläche ein. Die mittlere Ausbeute war nur 4 Pret, 
und das Product der 89 Fabrifen zu 4,580,000 Kilo: 
geam**) repräfentirte 1/16 der damaligen Eonfumtion, 
und entzog dem Staatöfchape nur die Summe von 
21,680,000 France. 

Sept beflehen gegen 400 Fabrifen, auf eine ſehr 
ungleiche Weife in 56 Departements vertbeilt. Die 
Ausbeute an Zucker bat fih von 4 auf 6 Proct, ges 
boben, einige Fabriken haben fogar 7 Proz. erhalten, 
und noch andere haben die Gewißheit, auf 8 Proct. 
zu fommen. 16,700 Deftaren Landes find mit Rüben 
bepflanzt, mas den 1/1978 Theil bes urbaren Bodens 
macht. Gin Erzeugniß von ungeführ 55 Millionen Kis 
logram verforgt den dritten Theil des Bedärfniffes von 
ganz Granfreich, und beraubt den Staatsſchatz einer 
Einnahme von 17 Millionen Franks. 

Bon dieſen 400 Fabrifen find 261 mit einem Pro: 
ducte von 20,550,000 Kilogram in den. Departements 
du Nord, du Pas de Calais, de l’Aisne und de JaSomme. 


*) Ein Hektar iſt — 2,878 alfo nahe 2,%, Tagwerk, 
Morgen, Zuchert bayerſch. Flächenmaßes. 
”) 56 Rilogramme = 1 bayerfh. Gentner a 100 Pfde, 
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Rämlih: 
im Depart. du Nord . 140 Fabr., 12,500,000 Kilogr. 
* Pas de Calais 61 „ 4,000,000 


»  » deläAisne. 30 „ 2400,000 „ 


261 „  20,550,000 
fo daß Afr der inländifchen Zucer» Erzeugung in 
Departements conzentrirt find. 


Undererfeitö ift das Ergebniß der Auflage auf den 
Kolonial: Zucder, ungeachtet der ſehr bedeutenden Zu: 
nahme der Confumtion, welche der immer wachſende 
Wohlſtand fehe begünftiget, fich gleich geblieben, Im 
Jahre 1828 betrug die Nettoeinnahme diefer Auflage 
31,275,000 Frauks; in den folgenden Jahren minderte 
fich dieſelbe zwar wegen ber jeher hoben Ausfuhr: Präs 
mien auf raffinirten Zucker. 


Im Jahre 1834 bob fie fich wieber auf 31,729,000 
Franks. Im Jahre 1835 auf 31,039,000, alfo bey: 
nahe wie im Jahre 1826. Sie follte aber 48,366,000 
Franks abwerfen, wenn nicht ein Dritttheil des De: 
dürfniffes Abgabeſrey verforgt worden wäre. Der beim 
Staatsſchatze entzogene Untheil der Ubgabe wurde ins 
deſſen nichts defto weniger fortwährend von den Con: 
fumenten bezahlt, denn der einheimifche Zucker wurde 
um benfelben Preis verkauft, ald der Rolonial: Zucer. 
So iſt eine Auflage ftehen geblieben, deren Steige— 
rung den Zuftand der Finanzen beſeſtigen follte, ins 
dem die gewöhnlichen Cinnabmen dadurch höher ge: 
fliegen wären, als die ordentlihen und auferordeutlis 
chen Ausgaben. — Das fo fehr gewünſchte Gleichge⸗ 
wicht unferer Budgetd, dem Goupernement fo noth— 
wendig, um außerordentliche Yusgaben zu beden, für 
welche häufig außerordentliche Kredite verlangt werden 
mußten, würde längjt bergejtellt, und in wenigen Jab: 
ren würden Ueberſchüße vorhanden gemefen ſeyn, wenn 
nicht die Ueberhandnahme des inländifchen Zuckers der 
Steigerung ber Auflage Schranken gefegt hätte. 


In dee That hat die Zucker-Conſumtion in we 
niger ald 20 Jahren fich vervierfacht. Sie bat fih 


” 
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von 24 Millionen Kil, auf 100 Millionen von 1927 
bis 1835 gehoben; würde fie nur noch um 1/5 zuneh⸗ 
men; fo würde fich die Tare auf 6a Millionen jäbr- 
lih beben, welche auf eine freywillige Confumtion ges 
legt wäre. Zu welchen Berbeiferungen aller Urt, zu 
wie vielen nüplichen Arbeiten hätten fie verwendet wer: 
den können! Allein es Fann fich jept weder darum 
Handeln, dem ganzen Verluſt von 17 Mifionen, mel: 
chen der Staatsſchatz gemacht hat, wieder zu erlans 
gen, noch biefer Uuflage die Möglichfeit der Vergrö— 
ferung zurück zu geben, noch barum, eine neue Ga 
duſtrie zu erſticken, welche in vielen Beziehungen inter 
reffont ift, und Schuß verdient. 


Die eigentliche zu löfende Aufgabe it; das Mit 
tel zu finden, diefer Indufteie den Theil der Confum, 
tion, den fie fih bereits eigen gemacht hat, ferner je 
den möglichen Zumachs derfelben zu laffen, nm bem 
Kolonials Zuder den Beſitz ſeines gegenwärtigen Des 
bits auf den Märkten des Mutter: Staated zu fichern, 
und vor Allem tem Schatze eine Einnahme zu erhal: 
ten, deren naher und ficheree Verluſt den Staatshaus— 
balt derangiren würde, Um die Weberzeugung dieſes 
Verluſtes zu erlangen, dürfen wir nur die Preife bene 
ber Zucergattungen auf dem Parifer: Marfte verglei- 
hen, Im Jahre 1828 Eoflete der Nobzuder (sucre 
brut) in den Kolonieen 60 Ar. der metr. Bentner; im 
Jahre 1855 dagegen EFoflete er nur 50 Frks. Der ein: 
beimifche Zucker wechſelt beftändig nach den mehr ober 
minder günftigen Derbältniffen der Production, ſowohl 
in Beziehung auf die Fruchtbarkeit des Bodens, als 
auf den Preis der Brennmaterialien, und das Verfah⸗ 
ren bey der Kabrifation, Dennoch würde ed immer 
ſehr Hoch fen, wenn man annähme, daß in den nörds 
lichen Departements 100 Kil. auf 90 Frks. kommen. 
Jeder Zentner inländifchen Zuderd erfreut ſich ſonach 
einer Prämie von 50 Frks., fo viel nämlich als bie 
Auflage auf den Koloniale Zucder beträgt. Mit einem 
folhen Privilegium muß der einbeimifhe Zucker deu 
Kolonials Zucer aus Frankreich verdrängen, fobald die 


außerorbentlichen Fortſchritte der Production für bie 
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ganze Confumtion binzeihen, Wenn man biefür den 
Moßſtab der Vergangenheit anlegt, würde dieß in mes 
niger als 4 Jahren der Fall jenn. 


Mas wird man thun, wenn biefer Zeitpunet eins 
getreten iſt? Die Schwierigkeit, den einheimifchen 
Zucker mit einer Auflage zu belegen, wird verzehnfacht 
ſeyn. — Wie eine folde Lücke ausfülen!? Sol man 
fi) an Tabak, an der Auflage auf Salz, auf die Ges 
tränfe, an den Mauthgefällen, oder dem Enregiſtre— 
ments: Tarif regreffiren ? oder wollen Sie die Grund: 
Abgabe von 25 auf 30 Gentimes erheben? Zu wel: 
hen miderfprechenden Maßregeln würben fie fih ge: 
zwangen fühlen! Iſt es nicht beſſer, dieſen Verwicke— 
lungen auszuweichen, indem gleich jet mäßlge Vor— 
ſichtsmaßregeln ergriffen werden? Je weniger wir zö— 
gern, deſto leichter wird es ſeyn, das Mittel zu fin 
ben, allein wir mäffen uns eilen; denn nicht allein 
der Staatsſchatz würde verlieren, blieben wir unthätig, 
fondern auch unfer Ackerbau, unfere Fabriken find fehr 
daben intereffiet, die Verbindungen mit den Kolonleen 
aufrecht erhalten zu fehen. 


Die Kolonieen führen in Frankreich ungefähre im 
MWerthe von 50 Millionen Waaren ein, und Franfreich 
verfanft um biefelbe Summe Producte des Bodens 
und der Induſtrie dahin. Im der Ränge der Beit würde 
aber unfere Schiff: Fahrt einen noch härteren Schlag 
empfinden. Don 859 Schiffen, welche im Jahre 1855 
aus unferen Häfen gelaufen find, baben 468 franzöft: 
ſche Producte den Kolonieen zugeführt, und von 751 
Schiffen, die in unfern Häfen eingelaufen find, Famen 
468 von unferen Kolonieen. Unfere Verbindungen mit 
denſelben befchäftigen daher mehr als bie Hälfte der 
ganzen Schiff: Fahre. Das Verhältniß iſt übrigens 
noch viel bedentendber, denn man darf fih nicht bloß 
auf die Zahl der Schiffe befchränfen, man muß auch 
ihre Ladung: in. Betracht ziehen. Hienach waren im 
Jahre 1935 auf 185,051 Tonnen, 106,137 aus den 
Kolonlern gekommen, und auf 206,520 Tonnen 116,352 
aus Frankreich in bie Kolonieen verfchifit worden. Man 


kann folglich mit Wahrheit fagen, daß unfere Bezie⸗ 
bung zu den Kolonieen 3/5 unſerer großen Scif-Fahrt 
bilden, 


Auch die Matrofen, welche diefe Schiff: Fahrt im 
Unfpruch nimmt, koͤnnen zur näheren Beleuchtung ‚dies 
fer Berechnung dienen. Im Jahre 1835 find 10,213 
Metrofen in unferen- Häfen angelommen, und 11,311 
abgereifet, bievon 6266 nach den Kolonieen, und 5721 
von da Fommend. Das Verhältnig iſt fonach 4/7 der 
ganzen Summe, 


Wir dürfen auch den Stockfiſchfang nicht vergeſ⸗ 
fen, für den der Schap immer noch große Dpfer bringt, 
weil man großen Werth darauf legen muß, gute, uns 
erſchrockene Seeleute zu bilden. Diefer Fifchfang be: 
fhäftigt 407 Fahrzeuge von 50,250 Tonnen, mir 10,334 
Matrofen befept, Auch diefer wird 1/3 feiner Bedeu— 
tenheit verlieren, weil fein Abjaß, ber fich auf 300,000 
Zentner beläuft, nm 107,500 Bentner, welche bie Ko: 
lonieen vergehren, vermindert würde. Die Folgen der 
biedurch notbwendigen Reduction der zum Fiſchfang 
verwendeten Seeleute find aber leicht vorauszuſehen. 
Wie oft hat man es nicht beflagt, daß wir an Bapl 
der Matroſen England und den vereinigten Staaten 
nachitehen ? Wie viele Maßregeln find in dleſer Kam⸗ 


mer ſchon vorgefhlagen worden, um dieſes nuͤtzliche 


Gewerbe zu heben? Wie vielfach ift der Wunfch laut 
geworben, daß fich bie Regijter der Matrofen vermeh⸗ 
ren möchten. Diefe Regiſter enthalten tur 97,000 
Namen. Wenn man bievon 12,000 Seeleute über 60 
Jahre alt, und 15,000 Seehandwerker verfchiebener 
Profeffionen abzleht, fo bleiben 60,000 eigentliche Ma: 
teofen. Dieß ift aber uothdürſtig Die notwendige Zahl, 
um. unſere Seemacht in ihrem Normalzuftande zu er» 
halten. Wenn nun Diefe ohnehin fo befchränfte Mannes 
ſchaft noch reduziert wird, wenn bie Präftigften, verwe: 
gendftem und erfahrenften Seeleute, nicht mehr in bier 
ſem befonderen. Seechandel verwendet werben Fönnen, 
der ihnen einigen Dortheil gewährt, wenn ſie entmu⸗ 
thigt in .andere Gewerbe geftoffen- werden, ſo siveifeln 


15 Ueber Kunfelrüben » Zuderfabrifation. 16 


Sie nicht, meine Herrn, daß Frankrelchs Seemacht fih 
ſehr gefchwächt ſehen wird. 

Bas wird aber in unſeren Seehäſen geſchehen? 
Dieſer Punet verdient auch einige Erwägung; fie find 
Gläubiger der Kolonieen, und ihre Forderung beläuft 
ſich auf einige 60 Millionen. Welche Verwirrung, wel: 
che beftige Krifis würde nicht die Folge dieſes unge: 
heuren Bankerottes jenn? und mach bdiefer harten Prüs 
fung würde ibe Handel, bes größten Theiles ber Schiff 
Fahrt, und einiger Millionen Eins und Ausfuhr von 
Kolonial⸗Wagren beraubt, gänzlich darnieder liegen. 


Wir geben nun zu der Page ber Kolonieen über; 
auch Ihre Bewohner find Franzoſen. Sie finden das 
ſelbſt 60,000 Hektare Pultivirt; taufende von Eiſen— 
werfen, welche bedeutende Kapitalten verfihlungen ha— 
ben, und eine Production von 80 Millionen SKilogr. 
Rohr: Zucker. 

Man bat große AUnftrengungen gemacht, um bie 
Anduftrie in den Kolonieen zu verbeffern, um bie Pro: 
ductiondfoften zu mindern. Diefe Bemühungen waren 
auch nicht feuchtlos, wir haben ibre Refultate bereits 
mitgetbeilt; allein bürfen wir und fchmeicheln, baß des 
ren Fortfeßung eine bedeutende Herabfegung des ge: 
genwärtigen Preifes von 25 Franks für 50 Kilogr. zu: 
Läßt. 


Wir mwünfchen ed mehr, als wir ed hoffen. Kön— 
nen bie Rolonieen die. Conkurrenz des einbeimifchen, 
von jeder Ubgabe freyen Zucers ertragen? Wir glau: 
ben, das Gegentbeil beiwiefen zu haben, — Würden 
fie vielleicht ihre Producte auf anderen fremden Märk⸗ 
ten leichter verwertben Fönnen? Sicher nicht; bie 
Conkurrenz des Zucers von Havanna» Portorifo, den 
engl. Untifien, und von Indien würde unüberfleigbare 
Hinderniffe entgegenftellen; und wenn fie zufälliger und 
Ausnabmeweife in der jüngften Zeit eine kleine Partie 
ihrer. Erndten in andere Länder als mach Franfreich ab: 
gefeht haben, fo verdanften fie diefe vorübergehende 
Erleichterung nur der ſchwächeren Production in Jas 
malfa, welche bald durch flärfere Sendungen aus In— 


* 

dien aufgewogen werden wird. Können endlich unſere 
Rolonieen ihre Kulturen gänzlich umändern? Bis jept 
bat diefe Idee ganz unandführbar gefchienen; es ifk 
daher augenfäflig, daß fie, wenn der Mutterftaat fidh 
ipren Producten ſchließt, in die ſchwierigſte Lage ver: 
fept werden. Das Fünftige Schickſal der Rolonieen Ift 
fhon ſehr verschieden beurtHeilt morden. Die Einen 
glauben an die Erhaltung und fortwährende Entwick: 
lung ihrer Wohlfahrt; Undere halten ihren Untergang 
für den Beichluß höherer Mächte, und man bat fie 
in dieſer Beziehung mit traurigen Vorherfagungen nicht 
verfchont. 

Man bat gejagt: was man auch für fie thuen 
möge, fie würden früh oder fpät ihre Kulturen verlie- 
ren, und nichts vermöge fie biefem Schickſale zu ent- 
ziehen. " 

Wir wollen hoffen, daß fich diefe Vorqusſagun—⸗ 
gen nicht erfüllen. Allein, wenn wir auch zugeben 
wollten, daß die Kolonieen in einer fernen Zukunft 
verurtheilt würden, einen Theil ihrer Wichtigkeit und 
ihres Reichthumes zu verlieren, fo liegt bierin doch 
fein Grund, ihren Ball zu befchleunigen. Es wirb 
vielmehr Pflicht des Mutterftaates, diefen Uebergang 
zu mildern, und Alles aufjubieten, um ihren Fall fo 
lange als möglich binzubalten. 

Wenn ein derartiges Unglück durch die Maßre— 
gelu, welche wie Ihnen vorfchlagen, vermieden werben 
kann, wird Ihre Einficht, meine Herren! nicht zögern, 
fie fih eigen zu machen. 

Es haben fich indeſſen viele Stimmen gegen biefe 
Maßfregeln erhoben. Dean bat behauptet, daß jede 
Auflage auf den einbeimifchen Zuder einen Induſtrie⸗ 
zweig in dee Wiege erſticken würde, welcher in unſe— 
rem Uderbau die glüclichite und fegenbeingendfte Ume 
mwälzung bervorzubeingen beflimmt jep. 

Nach der hier aufgeftellten Anficht hätte die Auf⸗ 
bebung der Drache, die Verbreitung der DMerinod: Zucht, 
bie Einführung der Wiefen: Kultur, der Kultur der Del 
Pflanzen, und alle Verbeiferungen, welche feit 40 Jah⸗ 
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ren den Boden Franfreihd ganz umgeftalteten, nur 
fehe mäßige Verbefferungen berbengeführt, im Der 
gleiche mit den Vortheilen, melde aus ber Verbrei⸗ 
tung der Runkelrüben-Kultur hervorgehen ſollen. 


Man fagt uns, daß die Kultur von Hadpflanzen 
den Boden verbeffert, und für die folgenden Jahre eine 
reiche Erndte an Köemerfrüchten fichert, daß fich der 
Werth des Grund und Bodens, dba wo Runfelrüben 
gebaut werden, bedentend gehoben hat, daß im ben 
Departements du Nord, Pas de Calais, de l’Aisne bie 
Pachtſchillinge verdoppelt und verbrenfacht wurden. 
Welcher Zuwachs an Grund» Reichthum, wenn diefelbe 
Deranlaffung überall biefelbe Wirkung berbenführen 
würde? Hiezu kommt noch, daß bas Blatt der Rü— 
ben, und der Abfall nicht allein ein vortreffliches Düns 
germittel bilden, fondern daß fie auch ein ſehr gutes 
Butter für das Vieh find, Was iſt alfo nüglicher als 
den Diehftand zu vermehren, und hieburch die Kultur 
und die Nahrungsmittel?! Dieß iſt noch nicht Als 
led. — Diefe Fabriken anf der ganzen Oberfläche von 
Frankreich zerſtreut, werden in den Provinzen Kapitas 
lien in Umlauf bringen, welche induftriellen und lands 
wirtbichaftlichen Unternehmungen zugleih zugewendet 
werden. Jedes Hammerwerk wird in Wohlſtand ver: 
ſeßt, und zur Bildungsſchule für Arbeiter in den ſchwie⸗ 
rigften Ausführungen werden. Die Unyenbung von 
Mafıhinen wird fidy immermehr durch ihren Nupen in 
der Anwendung verbreiten, und die Bandbmwirthfchaft 
von allen Seiten aufgemuntert, wird einen bedeuten, 
ben Aufſchwung erfahren, Auf diefe Weiſe wirb Frank: 
reichs Reichthum werboppelt werden. Was Fann dann 
noch an dem Verlufte der Ausfuhr gelegen jepn? Der 
größere Umfchwung der Kapitalien im Innern wird 
den augenblicklichen Verluft dev Weitem aufwiegen. 


Indeſſen Haben ſich auch zahlreihe Stimmen ge: 
gen biefe Behauptungen erhoben, und fie als übertrie: 
bene fanguinifhe Hoffnungen bezeichnete. Man fagt, 
wie follen bejtimmte Vortheile ungewiſſen nicht aufs 
opfern. Die Kultur der Runfelräbe ijt ohne Zweifel 


nüßfich, aber iht Nugen iſt beichränft, und vertragt 
jene riefenbafte Entwicklung gar nicht, ‚welche man 
geene vorherfagen möchte. Um fich davon zu überzeu: 
gen, ift es hinreichend, zu bemerken, daß dieſe Kul— 
tur nothwendig In die Grenzen der möglichen Eonfums 
tion Inländifchen Zuckers gemiefen wird, Wenn tie 
aber auch die gegenwärtige Eonfumtion verdoppeln und 
verdbrenfachen, fo werben Sie finden, daß dennoch nur 
ein ſehr Eleiner Theil der Bodenfläche Frankreichs zur 
Kultur der hiezu nöthigen Rüben binrelcht. Ich werde 
Ihnen dieß fogleich nachweiſen. Die urbare Oberfläche 
von Frankreich beträgt 535 Millionen Hektaren. Im 
Jahre 1828 waren 3130 Hektaren mit Rünfelrüben 
bebaut, was dem 3/10540 Theil der urbaren Boden: 
fläche gleich Fommt, gegenwärtig, wo 1/5 der Con; 
fumtion durch einheimifchen Zucer gedeckt wird, find 
16,700 Hektaren, folglih der 1/1798 Theile des ur— 
baren Bodens damit bebaut. Nehmen wir aber an, 
daß die ganze Confumtion durch inländifhen Zucker 
gedecft würde, fo würden wir dennoch nur 48,000 
Heftaren oder den 1/6869 mit Runfelrüben bebaut jeben. 
Nachdem wir hiedurch eine Einnahme von 49,000,000 
Erf, verloren hätten, käme der Hektar auf 1050 $r., 
momit der Vortheil diefer Kultur etwas theuer erfauft 
wäre. Allein wir wollen noch weiter geben. Die 
Eonjumtion an Zucer beträgt in Frankreich 3, in Enge 
land 7 Kiloge. auf den Kopf; wir wollen aber to Kil. 
pr. Kopf annehmen, eine Quantität, welche eine fol 
che Veränderung in der Lebensweiſe der Bevölkerung 
vorausfegt, daß fie wohl in einem Jahrhunderte noch 
nicht anzunehmen fenn wird, 

Um sie viel würde man dann weiter fenn? die 
Pflanzungen würden dann erſt den 1/2864 Theil bes 
Bodens einnehmen. Welche unendliche Vortheile Fönnte 
man aus einer fo befchränften Kultur zieben, ſelbſt 
unter den unmabrfcheinlichften Vorausſezungen? Liegt 
nicht alfen biefen Berechnungen ein Iretbum zu Orune 
de? Man bat die Production einer Subſtanz, welche 
nur theilweife verwendet werben kann, und deren Eon: 
fintion immer nur der Annehmlichkeit und dem Luxus 
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angehören, und eben deßhalb immer nur einem Theile 
ber Bevölkerung nöthig feyn wird, mit der Probuc- 
tion unentbehrlicher Lebendmittel verwechjelt, bie eier 
ımendlichen Vermehrung fähig find, und gleichen Schritt 
Halten mit dem Zunebmen der Bevölferung und ihres 
Wohlſtandes. 


Wie kann man endlich blind dafür ſeyn, daß die 
Fortſchritte der Zuckerſabrikation, deren ſich die Mif: 
fenfchaft mit Necht rühmt, gegen die Kultur rückwir—⸗ 
ken? Im Jahre 1828 erhielt man nur 4 Procent Zu: 
der aus der Rube; jetzt zieht man daraus 6 auch 7 Prat. 
Sie enthält aber 10-14 Prt. Erpftallifirbaren Zucker (?). 
Wenn alfo die Geſchicklichkeit unferer Fabrikanten das 
hin gelangt fenn wird, den ganzen Zudergehalt aus 
ber Nübe zu ziehen, fo wird ein Tagwerk 24 mal 
mehr Zucder liefern, als jetzt; es werben daher bie 
Kulturen kaum bedeutender werben, als fie e6 gegen: 
mwärtig find, felbft wenn ſich der einheimifche Zucker 
ber ganzen Conſumtion bemächtigt haben wird, Schon 
bie in ber Kultur gewonnene Erfahrung wird ein Grund 
ihrer Reduction. 


Da die Ausbeute vom Hektar in den verfchieder 
sen Gegenden fehr verfihieden iſt, wied ſich die Kultur 
unvermeidlich in jenen Diſtrikten congentriven, melde 
fih als füc die Kultur am vortheilhaftejten zeigen; es 
Pönnte fich ſonach ereignen, daß die Erndten zwar an 
Quantität zu, dagegen bie Kulturen an Oberfläche des 
Terraind abnähmen. Ein weiterer Grund: Iretbum ift, 
daß man voransfeht, der hohe Pachtertrag ber Grund⸗ 
ſtücke werde ſich gleich bleiben. Diefe Steigerung ift 
nue augenblidlih; fie ift einerfeits befchränfe durch 
den Bebarf ber Fabriken, die im Fortfchreiten begriffen 
find, und fih um jeden Preis mit Vorrath verfehen 
wollen; von ber anderen ÖSelte durch ben Vortheil, 
welchen der inländifche Zucder vor dem Kofonial- Zus 
der wegen der auf Lepterem liegenden Abgabe voraus 
bat. Wenn aber diefe Prämie zeffirt durch das Ue— 
berbandnehmen des einheimifchen Zuckers, wenn zwi: 
fen den Rübenpflanzern eine freye Confurreng flatt 
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findet, werben bie Pachtſchillinge bald auf Ihren frür 
beren Betrag zurückkommen. Es wird höchſtens noch 
ein kleiner Ueberſchuß für die weuen Kulturen im Ge 
genbalte zu den Vorbergebenden verbleiben. 

Man ift von eben fo großem Irrthum befangen, 
wenn man annimmt, daß die Runfelrüben : Zuckerfabri- 
fen in allen Theilen Frankreichs einbeimifch werben. 
Der gegenwärtige Stand der Dinge liefert ſchon dem 
beftimmteften Gegenbeweis. Wir haben fhon bemerkt, 
daß von 400 Fabriken, die 35 Milionen Kilogr. pro⸗ 
buzieen, 261 Fabrifen mit 22,350,000 Kilogr. Produc⸗ 
tion in 4 an eimander gränzenden Departements bey 
fammen find. In dem Departement du Nord find ja 
allein 140 Manuſakturen, die 12,000,000 Kilogr., folg: 
lich mehr als z unferer ganzen Zuckerſabrikation pror 
buziren. Sollte dieß nur ein Spiel des Zufalls ſeyn? 
Gewiß nicht! es iſt dieß nur eine Folge von den grör 
ßeren Vorthellen, mit denen die Produktion in Diefen 
Teilen Frankreichs verbunden if. Aus demfelben 
Grunde Fönnen Fabrifen in anderen Departentents, be: 
ren Induſtrie gleich entwickelt ift, nicht gedeihen, und 
müffen ihre Arbeiten einftellen. 


Um mit Vortheil fabriziren zu Eönnen, find wohl: 
feile Brennmateriolien, fruchtbarer Boden, und gute 
Nüben notbwendig. Diefe Elemente finden fich aber 
bis jept wur in einigen Theilen Frankreichs vereinigt, 
und wenn wir ald wahr annehmen müſſen, was ein 
ausgezeichneter Landimietb (Dombaste) fagt, baf ge 
wiffe Bodengattungen nur 2100 Kilogr, Zuder vom 
Hektar liefern, während Andere 4 bis 6000 Kil. von 
berfelben Fläche abıwerfen, fo wird man auch zugeben 
mäjfen, daß diefe Inbuftrie fi auf kleineren Flächen 
und Gegenden conzenteicen muß. 

Unbefteitten aber ift es, daß je größer die Mar 
uufakturen find, deſto geringer die allgemeinen Koften, 
und deſto wohlfeiler die Production; folglih müſſen 
die großen, vortbeilbaften Etabliffements, da der Zus 
der im DVerhältniffe zu feinem Preife nicht fo fehe in 
das Gewicht fällt, alfo Feine unverhaͤltnißmäßigen Trands 
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poet : Roften veranlaßt, die Fleineren Fabriken untergra- 
den müſſen, fobald der Schuß vor einer Auflage, ben 
fie alle gleich genießen, die Ungleichheit ihrer natürli⸗ 
den Verhaͤltniſſe wieder hergeſtellt Haben wird. 

Es folgt ferner Bierans, daß wir mach Yufopfe: 
zung von 30 Millionen Uuflagen, 50 Millionen Eins 
fuhr, der Hälfte unferee Schiffe Gabrt, umd ber Ge⸗— 
fommtheit unferer Rolonieen , ftatt eine glückliche Um; 
geftaltung unferer Landwirthſchaft herbeygeführt, und 
dem Lande jene unermeßlichen Vortheile zugewendet 
zu haben, welche dasſelbe für fo viele Verluſte zu ent: 
fhädigen vermögen würden, weiter nichts als jene un: 
vorfichtigen Unternehmer von, Zuckerfabriken, welche 
nicht Mittel genug befigen, um nachzuhalten, bem 
Berberben preiß gegeben, unb zwey läffige Monopole 
geſchaffen Hätten; Eines zum Beiten ber Rübenpflan: 
ger von 3 oder 4 Departements, das Audere im Schooße 
dieſer Departements felbit zum Beften von vielleicht 
100 Jubuftrieen. ars 


Die Abgaben « Frepheit, deren fich der inländiſche 
Zuder bis jept erfreut, hat ganz die Wirfung einer 
Prämie, denn die Auflage auf den Noprzuder fhüpt 
ipn. Diefe Prämte beträgt ungefäpe 50 Fels. auf das 
Kilogram, weil der einheimiſche Zucker In gleichem 
Preife mit dem Rohrzucker in den Hafenpläpen ſteht. 
Diefe Prämie beträgt fonach beynabe 50 Prozent bes 
Werthed des einheimiſchen Zuckers. Dieſer Schup 
ift denn doch zu auffallend, ald daß man fich nicht bes 
ellen ſollte, ihm herabzufegen, durch eine Auflage auf 
dieſes nene Product. 


Diefes find die Gründe, aus denen man die viel, 
leicht zu janguinifchen Hoffnungen der Vertheibiger des 
einpeimifchen Zuckers etwas herabzuftimmen fucht. Wir 
ſchtzen und glüdtich, daß es nicht unfere Aufgabe it, 
diefe beyden Meinungen zu digkutiren. Wir beſchrãu⸗ 
fen und darauf, den Nutzen der Runkelrüben-Kultur 
anziterfennen ind auszufprechen, daß derſelbe, wenn 
wir auch nicht: glauben, daß ihre Production jene uns 
begränzte Ausdehnung erhalten wird, melde man ans 
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gekündigt Hat, und dennoch ſehr der Beachtung und 
innerhalb beftimmter Gränzen als des Schupes und 
der Schonung werth erfcheint. 

Wir geben noch weiter, und fagen, daß meun ber 


elnhelmiſche Zucker dem Lande gar feinen Vortheil 


bringen foßte, was wir indeſſen durchaus nicht glaus 
ben, es ſehr zu beflagen wäre, einer Anduftrie fo große 
Dpfer gebracht zu haben, welche iu fidh die binreichen: 
den Bürgfchaften ihrer Dauer nicht befipt; daß dage— 
gen, wenn biefe Inbuftrie einen wohlthätigen Einfluß 
äußert, mas wir aufrichtig wünfchen,, es billig iſt, daß 
fie ihre Dortheile mit dem Staatsfhape theile, und 
mit einer Ubgabe belegt werde. — Denn aus welchem 
Titel Fönnte fie ein Privilegium verlangen; und mie 
fönnte man gerade fie von der Pflicht befrepen, zu 
den öffentlichen Laften bepzujtenern ? da der Wein, bad 
Bier und alle geiftigen Getränfe, der Tabak und fps 
gar das Salz mehr oder minder hohe Taren zu tra 
gen haben. 


Diefe Erwägung wird Sie gewiß beftimmen , meine 
Heren! eine mäfige Auflage, welche der einheimlſche 
Zucker leicht ertragen ann, melde ben Staatsſchatz 


.einigermajfen für den Derluft von 3: Millionen Frks. 


entichädigen, und die zahlreichen durch biefe neue Ins 


duſtrie gefährdeten Intereffen jchügen würde, zu vo: 


tiren. 


Nachdem wir die Notbiwendigkeit, den Runkelrü⸗ 
benzucker mit einer Abgabe zu belegen, gezeigt haben, 
bleibt ung noch übrlg, die Anfichten des Gouverne⸗ 
ments über das Quantum der Auflage und die Urt 
der Erhebung zu erkennen zu geben. 


In erjterer Beziehung müffen wir Ciniges über 
das Soſtem fagen, nah melden der Einfuhrzoll auf 
Kolonialzucer Herabgefept, und gleichzeitig eine Auflage 
auf den einheimiſchen Zucer gelegt würde. 

Wenn ed fi nur darum handelte, das ungeheure 
Mißverhältniß, welches gegenwärtig zwifchen diefen 
benden Producten befteht, zu mildern, wenn es nur 
darauf anfäme, dem Kolonials Zucder die Möglichkeit 

2* 
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der Eonfurrenz zu erhalten, fo würde ber Zweck durch 
bie vorhin angedentete Maßregel allerdings erreicht 
werden. Allein wie müſſen den Gefichtöpunet gleich: 
zeitig feflbalten, daß mir die Mittel des Stantsfcha: 
ges nicht allein nicht ſchwächen dürfen, fondern den: 
felben fogar fo viel ald möglich wieder erjegen müfs 
fen, was ibm die Begünſtigung, durch welche die 
einheimifche Zucerfabrifation fo große Fortfchritte ge: 
madt hat, entzjog. Cine Herabfegung des Einfuhr— 
zolles Fönnte daher unter Feiner Vorausfegung zum 
Biele führen, was leicht nachgewiefen werden Fann. 
Die Auflage it, wie bereits erwähnt ift, 45 Frks. 
von 100 Kil., und mit bem Decime, 494 Frko. auf 
den Rohzucker (sucre brut). Er flieg im Jahre 1855 
bepläufig auf 65 Millionen Kilogr., und brachte 31 
Millionen Frko. ein. Wollte man nun nur einen Ans 
terfchied von 20 Irks. zwifchen den beyden Zuckergat— 
tungen bejteben laſſen, jo müßte man bie Auflage auf 
den Rohrzucker auf 50 Frksé. herabfepen, und den eins 
Heimifchen Zucker mit 10 Frks. belegen. Hienach mürde 
mon nur noch 21,450,060 Frks. Einfuhrzoll erhalten; 
und biezu die inländijche Production zu 55 Millionen 
Kilogr. angefchlagen, würde 3,850,000 Frke. abıverfen, 
fonach würden 31 Milionen durch 25 Millionen erfegt, 
und ber Schatz würde einen Verluſt von 6 Millionen 
erleiden, ſtatt einen Erfag fie frühere Verluſte zu er 
Halten. Man Lönnte zwar fagen, daß durch die Her: 
‚ abfegung des Cinfuhrzolles die Confumtion zunehmen 
werde; allein 6 Millionen Fönnten doch hiedurch in Fei: 
nem Falle gedeckt werden; denn 6 Millionen Frks. find 
ungefähr gleich 5 Millionen Kilogr., welche notbiwens 
bigerieife von inländifchem Zucker geliefert, erſt 550,000 
Frks. machen. Folglich beruht die geglaubte Ausglel—⸗ 
hung auf einer vollſtändigen Täuſchung. 
Es bleibt num nur noch die Höhe der Auflage auf 
einbeimifchen Zucker zu beftimmen übrig. 

Es wäre zu wünſchen, daß man biefelbe jo hoch 
ftellen Fönnte, daß das Gleichgewicht fofort wieder her 
geftelt wäre; allein, in dieſer Beziehung muß mit vie: 
lee Umficht zu Werke gegangen werben. 


Wir glauben nämlih, daß es für die Intereſſen, 
melde mie vertheibigen wollen, hinreichte, zu bindern, 
daß die Einfuhr der Kolonieen nicht abnehme, dage⸗ 
gen die zunehmende Confumtion durch einheimifchen 
Zuder gebecft werde, lm biefen Zweck zu erreichen, 
muß die Auflage fo geftelit ſeyn, daß die in Begie⸗ 
bung auf Kultue und Breunmaterial vortheilhaft gele⸗ 
genen Fabriken ſich auch mit Vortheil erhalten Eönnen, 
und die Confurrenz nicht zu befürchten brauchen. 


Nah den, von Wohlunterrichteten, gemachten Ber 
rechnungen, haben wir bie Ueberzeugung, daf eine 
Auflage von 15 Frks. vom metrifchen Zentner“) Robzu: 
der, nebft dem Behnten und einer leichten Zugabe, 
von ber wir fpäter fprechen werden, von jeder Fabrik 
ohne Beſchwerde getragen werben wird, welche in fei- 
ner Innern Einrichtung die Bedingungen des Gedeihens 
vereiniget. Der fchwierigfte Theil unferer Aufgabe Hit 
aber eine Erhebungsart für diefe Auflage zu finden, 
welche der Zaduſtrie feinen wirklichen Abbruch thut. 


Hiefür find verfchiedene Spfteme ausgearbeitet 
worden, Man hat vorgefchlagen, die Auflage auf ben 
mit Runfelrüben bebauten Boden zu legen, oder auf 
die geärndteten Rüben, oder auf ben Zucer, und zwar 
erft dann, wenn er von dem Händen des Kaufmanns 
in die des Käufers übergeht. Allein Feines diefer Sp« 
ſteme, welche wie ſummariſch durchgehen werden, fchien 
und die Aufgabe auf genügende Weife zu löfen, 


Eine beſondere Auflage auf die mit Runfeleüben 
bebauten Gründe, würde, abgefehen davon, daß fie 
auch jenen Theil der Erndte träfe, welcher zu anderen 
Zwecken, als zur Zudererzeugung beftimmt wäre, durch: 
aus Feine Gleichmäßigkeit der Vertheilung darbieten. 
Man würde fie vergebens nach der Bonität der Felder 
zu moberiren verfuchen, wobey man noch in der Aus— 
führung auf unzählige Schwierigkeiten ftoifen, und zu: 
gleich das Product in dem auffallendſten Mißverhält: 
niffe treffen müßte. Denn die bey der Pflanzung bes 


*) Der metrifhe Bentner ift — 50 Kilogramme ober 
= 893 Pfunde bayerfh. Handelsgewicht. 
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folgte Methode, die Befchaffenheit des Bodens, bie 
Sorgfalt des Kulturanten, der Einfluß der Jahreszeis 
ten, veranlaffen eine folche Verſchledenheit des Zucker: 
gehaltes ben einer Erndte von berfelben Grundfläche, 
daß fich Hiefür unmöglich beftimmte Regeln feſtſtellen 
laſſen. Man würde flatt des wirklichen den möglichen 
Ertrag befteuern, und bey fchlechten Erndten dem Kul: 
turanten unerſchwingliche Laſten aufbürden. Wie ver: 
kehrt wäre aber ein Syſtem, welches eine Conſum— 
tionöftener im Augenblicke der Erndbte, und durch fo 
viele Abjtufungen von dem Confumenten getrennt er 
heben wollte, wodurch die ganze Laft der Abgabe auf 
ben Produzenten fiele, und er in dem Falle wäre, fich 
allein im Vorfchuße zu befinden!? — Wäre ed über 
haupt möglich, für dieſes Product eine Auflage auf 
den Grund und Boden zu fegen, ſo würde man bieß 
auch für die übrigen Productionen getban haben, mel: 
che mit einer Ubgabe belegt find. Cine indirefte Auf: 
lage würde fich auf diefe Weiſe in eine direkte, für ges 
wiffe Kulturen verwandeln, und mir Fönnen Ihnen 
meine Herren! daher nicht vorfchlagen, dieſen Weg zu 
wählen. Bennahe biefelben Inconvenienzen find aber 
mit dem Spfteme verbunden, die Uuflage auf die Rüs 
benerndte zu legen. Der Zuckergehalt iſt nicht allein 
nach dee Befchaffenheit des Grund und Bodens ver: 
ſchieden; er iſt es auch nach dem Erndtejahr, und 
nach der Zeit derſelben. Eine Auflage bieranf würde 
folglich jeder ſichern Grundlage entbehren. Und wel: 
hen Förmlichkeiten müßte man den Kulturanten unter: 
werfen? Er müßte die Gründe bezeichnen, die er kul— 
tiviren wollte, fie nach beitimmten Borausfegungen bes 
pflanzen, nach vorgefchriebenen Regeln erndten, bie 
Derififationen des Fiskus dulden, feine Rüben wägen, 
ihre Derwendung nachmwelfen,, und die Auflage vor: 
ſchußweiſe bezahlen, Es ift aber Fein Grund vorbans 
den, mehrere taufend Landwirthe einiger hundert Far 
‚brifanten wegen, jo zu belaften, und wir brauchen 
uns deshalb biebey gar nicht aufzuhalten, 

Wir gehen zur Babrifation über. Hier mürben 
die bejtindigen Beunruhigungen durch die Verififatio: 
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nen des Eonteoiperfonales während ber verſchledenen 
Operationen bi8 zur Krnftallifation des Zuckers, welche 
die Fabrifanten als Geheimniß betrachten, die größten 
Störungen herbenführen, umb gerade die DVerfchiedens 
beit der Methoden müßte nothwendig in der Ausfüh— 
rung einer Gontrole bie größten Schwierigkeiten bar 
bieten. 


Wir mußten uns daher nothiwendig für ein meit 
einfacheres Syſtem erflären, welches mir erörtern mer: 
den. Vorher fen ed mir aber vergönnt, auseinander 
zu fegen, warum mir nicht eine allgemeine Confunts 
tionsauflage angenommen baben, bie uns von vielen 
Seiten vorgeſchlagen worden iſt. 


Hienah würde von jedem Zucker, obne Unter 
ſchied des Urjpeungs und ber Gattung bdiefelbe Tare 
erhoben, und zwar erft beym Detallverfaufe an ben 
Confumenten, und die Uuflage auf die Einfuhr würde 
nur noch nach dem Maaßſtabe erhoben, der durch den 
dem einbeimifhen Zucker anzugedeibenden Schug ger 
boten würde. r 


Zu diefem Ende würde aller Kolonials und aller 
einbeimifche Zucker der Controle dee Regie unterftellt, 
und auf diefelbe Weife behandelt, mie die Getränke. 
Er würde fonach ohne Ausfertigung von Selte der Ner 
gie nicht in den Handel fommen Fönnen. Nicht allein 
die Fabrifanten, fondern aud die Raffineurs, die Groß— 
händler und Fleineren Detail: Verkäufer würden gehals 
ten ſeyn, mit der Regie über das Empfangene abzus 
rechnen. Dieß fcheint allerdings ein ſehr vollitändiges 
Spitem zu fenn, gegen welches theoretisch nichts einzus 
wenden wäre; allein fie würden es meine Herren! ger 
wiß gefährlich finden, -auf einen bedeutenden Ginfuhrs 
Zoll i welcher ſehr leicht erhoben wird, zu verzichten, 
um ihn gegen ein anderes Deckungsmittel zu vertaus 
fchen, welches immer unficher bleibt, fo gut auch die 
Aufficht darauf berechnet ſeyn mag. 


j Wir würden bier in der entgegengefepten Richtung 
unferer Nachbaritaaten handeln, welche längit ſchon auf 
Abgaben verzichtet haben für Gegenftände, die vom Aus— 
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lande fommen, und zwifchen Einfuhr und Confumtion 
getheilt find, Dagegen fo viel als möglich alle Foͤrm⸗ 
lichfeiten für den innern Verkehr zu entfernen fuchen. 


Sie werben auch, wir zweifeln nicht baran, zu: 
rüdbeben vor dem Gedanken; unter dem Vorwande 
eine Auflage auf einheimifchen Zuder zu legen, das 
Netz des Fiskus über ben Handel mit Zuder im All: 
gemeinen zu werfen, und den Umlauf dieſer Lebens: 
mittel zu hemmen durch Vorfchriften, welche nur daun 
durchgeführt werden Fönnen, wenn fie fi auf Alles 
erfireden, was den Unterſchleif mit Buder unmöglich 
macht. Nachdem man aber ben Zucker unter alle mög: 
lihe Emballagen bringen, und fo dem äußeren Aublicke 
verbergen Fann, müßte man die Kontrolmafiregeln auf 
alle Kaufmannsgüter ausdehnen. 


Wir haben und daher, meine Herren! an eine 
einfachere, die Freyheit des Handels fchomendere Art 
ber Erhebung gehalten. Wir glaubten den einbeimis 
fhen Zuder im Uugenblide feiner Fabrikation einer 
ähnlihen Manipulation unterwerfen zu ſollen, mie den 
Kolonialzucder, wenn er im Entrepot deponiert wird, 
ehe die Auflage von demfelben erhoben if. Wir mol: 
fen dem Fabrifanten volle Freyheit für die Uebung 
feinee Induſtrie laſſen; mir wollen nicht, daß bie Be: 
amten allen einzelnen Manipulationen folgen, und in 
die. Geheimniſſe eindringen, im Gegentbeile achten mir 
diefe auf's Hoͤchſte. Wir verlangen nur, daß er bie 
Abgabe -redlich bezahle, von Allem, mas ald verkäuf: 
liche Waare aus ber Fabrik gebt, wie der Großhänd: 
ler in den Seebäfen für Alles die Abgabe bezahlt, 
was er aus den Entrepots3 nimmt, und wie fuchen 
Feine andere Garantie, als bie Conſtatirung der Quan⸗ 
titäten Rüben, die er in fein Etabliffement bringt. 


Sie werden erkennen, daß es Feine beffere De: 
thobe gibt, und Cie werden aus dem Übergebenen Ge: 
fegentivurfe erfehen, daß fie ſehr leicht auszuführen iſt. 
Es reicht hin, daß jede Fabrik, wie die Mautnieder: 
lagen, durch Beamte comtrolirt werde, daß dieſe bas 
Gewicht der Nunkelrüben conftatiren, und daß fie den 


Sabrifanten mitteljt einer nach dem Entwürfe von 
5 Proc. angenommenen Ubgabe, was unter dem allges 
mein beftebeuden Maßſtabe ift, ablommen laffen. Auf 
diefe Weiſe haben die Beamten nur nöthig, am Ende 
vom Jahre in die Etabliffements einzutreten, um bie 
vorhandenen Zuckervorräthe mit ben bereits verfauften 
nach bem geriugiten Maßſtabe der Ausbeute zu ver 
gleichen. 

Allein dreo Bedingungen waren zur Ausführung bie: 
fes Softemes unumgänglich nöthig; nämlich das Vor: 
bandenſeyn einer einzigen Thäre; die Schließung jeder 
anderen Communifation mit Auſſen, und die beftändige 
Auffiht der Beamten ben dem einzigen Eingange. Es 
verſteht fich von ſelbſt, daß dieß die Verbindlichkeit für 
den Fabrifanten nach fich zieht, den Beamten ein Lo— 
Pal anzumweifen, und dem Staatsſchatze die veranlaßten 
Ausgaben zu erjeken. 


Keine diefer Einrichtungen ift übrigens neu; es 
finden fich biefür analoge Benfpiele, ben den Bräue: 
reien und der Salzregie. 

Wir müffen zwar befennen, daß die Entſchädi— 
gung für bie Controle die Auflage erhöht; allein in 
der Fixirung bderfelben ift auch wieder die nöthige Rüd: 
ſichtnahme enthalten, indem die Auflage nach der Ber 
deutendheit der Fabrik ſteigt. Es iſt möglich, daß 
biedurh das Eutſtehen kleiner Fabriken unterbleiben 
wird; allein wir hegen die innlge Ueberzeugung, daß 
die Fixirung dieſer Entſchädigungsſumme auf dieſe Weiſe 
in dem wahren Intereſſe des Gedeihens dieſer Indu— 
ſtrie wirken wird; denn alle Männer von Einfiht und 
Erfahrung ſtimmen darin überein, daß nur eine Aus: 
bente von größerer Ausdehnung alle jene Bedingungen 
vereinigt, welche einen günftigen Erfolg fichern, und 
auch dem Ackerbau die mit der Prlanzung der Runfel- 
rüben verbundenen Vortheile fihern. 


Unter den Eiuwürſen gegen die Auflage, welche 
in Feage fleht, bat man auch die Unausführbarfeit der 
Einhebung aufgeftelt. Allein derſelbe Einwurf wird 
gegen jede Abgabe erhoben, welche neu iſt. Welche 
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Schwierigkeiten hat man nicht ber Erpebung der Ger 
tränffteuer vorbergefagt, umb mie wenig find fie in Er 
füllung gegangen!? Oder follte es die Eontrole ſeyn, 
weiche beunrubigen koͤnnte. Iſt ed doch gelungen, fie 
über 270,000 Schenkwirthe, 12,000 Weinhänbfer, 2800 
‚Bräuer, 4000 Deflilateurs, und 7200 Wagenentres 
priſen auszuüben; warum ſollte man nicht nach einer 
viel einfacheren Methode 4 oder 500 Zuckerfabrikanten 
eonfeoliren innen? Man entdeckt fehr häufig heim: 
liche Schenfen, nicht angezeigte Deftillerien und Bräue: 
genen; mie follten die Etabliffements die Runfelrüben 
empfangen, Probucte, bie ein fo großes Volumen ba: 
ben, und fo ſchwer zu verbergen find, der Wachſam⸗ 
feit der Angeftelten entziehen Lönnen? Man wird im— 
merbin Einiges defraudiren, Beine Eonfumtionsabgabe 
kann dleſem Mebelftande ganz entgehen; allein ber grds 
fere Theil der Probuction wird von der Auflage ge 
teoffen werben; und das ift denn doch ber Zweck, den 
wir zu erreichen ſtreben. 

Die Detailbeftimmungen des Geſehentwurfes ge: 
hen aus dem Plane hervor, den wie Ihnen entwidelt 
Haben, unb bebürfen feiner Erläuterung. 


Die Strafen, welche wir feftgefeßt baben, finden 
ihee Analogie in den Strafen für Eontraventionen ger 
gen bie übrigen indirekten Auflagen ; fie find zwar et 
mas bob geſtellt, allein es iſt dieß nothwendig, um 
die Deftaudatlonen zu verhindern. Es ift Ihnen üb: 
rigens befannt, meine Herren, daß die Regie in ber 
Befugniß zu transigiren bad Mittel in Händen bat, 
fie nach den Umſtänden zu ermäßigen, und die Regie 
bat von jeber von biefer Befuguiß mit ber größten 
Umficht Gebrauch gemacht. Ste haben daher nicht zu 
befürchten, daß ungemeffene Strenge eine Induſtrie ente 
mutbigen werde, welche Sie ohne Zweifel zu unterftüs 
gen mwünfdhen, und welde auch wir aufrecht erhalten 
wiſſen wollen. 

Wie Hätten gewünſcht, meine Herren! Sie ſchon 
früher mit diefer wichtigen Frage befchäftigen zu Eön: 
nen; allein eben ihre Wichtigkeit Hat uns beftimmt, 
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fie Ihnen erſt mach reifer Beratpung zu übergeben, 
Wir wiſſen, daß es bey dem Vorgerücktſeyn der Si— 
dungen, und bey ben zahlreichen Arbeiten, die Sie 
noch zu erledigen haben, ganz befonberer Anſtreugun— 
gen bebarf, damit das Gefeg noch In biefem Jahre 
votirt werde. Indejfen müſſen wir doch an Ihren Ei: 
fer und Ihren Patrivtismus appellicen, denn es hats 
beit fih in der That um die Erhaltung einer bebeus 
tenden Staatseinnahme. 


(Rommiffions « Bericht folgt.) 





Ueber engliſch- amerikanifhe Mahlmuͤhlen. 


(Bon Prof, Desberger.) 


Es it hier nicht meine Abſicht, in ben Mecha: 
niomus dieſer Maſchinen einzugehen, fondern vorzüg— 
lich nur von den Hinderulſſen zu ſprechen, die ihrer 
Errichtung bey und in Wege ſtehen. Es ift nun bald 
ein volles Jahr, daß man auf einmal von nichts mehr 
fpeechen hörte, als von Eiſenbahnen, amerifanifchen 
Mühlen und Zucderfabrifen. In Bezug auf die letz— 
teren iſt vieles begonnen, und da mum bie Erndte vor 
über ift, Bann man obne befondere Geduld auf bie 
Refultate leicht warten, und unterdeſſen volles Gedei⸗ 
ben wünfchen. In Bezug auf die Eifenbahnen hinge—⸗ 
gen ift nicht viel, und in Bezug auf die Mühlen gar 
nichts geſchehen. Für dieſe Erfcheinung muß es ber 
fondere Gründe geben, deren Darftelung und Entwick 
fung um fo nothwendlger ift, je mehr man befürchten 
muß, daß fie zu wirken fortfahren, und eine an ſich 
ſehr nüglihe Sache unter die bloßen Wünfche zurück⸗ 
drängen. Man bat eine Zeit lang von der Eerichtung 
einer folchen Mühle in Münden felbft gefprochen, als 
fein fie entiteht nicht. Der Gegenſtand ſelbſt it aber 
für ein Land, deffen Haupterzeugniß Getreide iſt, von 
der größten Wichtigkeit. Da nun diefe Wichtigkeit von 
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allen Seiten zugeftanden wird, fo beginnt mam feit ge: 
enumer Zeit, die Schuld bloß auf alle jeme ununter: 
ſchieden Hinzumälzen, welche das Unternehmen machen 
Fönnten, und ed unterlaffen, Es wird ihnen Mangel 
an Beftrebfamkeit, an Muth und Cinficht vorgewor⸗ 
fen, gerade fo wie man unferen Bauern Mangel an 
Beſtrebſamkeit im landwirtbfhaftlichen Fache vormwirft. 
Da nun diefer lepte Vorwurf darum ungegründet if, 
weil unfere Landwirthſchaft durch die Derhältniffe des 
Beſitzes mehr zurücgebalten wird, als duch Mangel 
an Willen und an Kenntniffen, und der eigene Gewinn 
und Vortheil für die meiften Menfhen etwas höchſt 
einleuchtendes und anziehendes hat, fo läßt ſich ver* 
muthen, daß in Bezug auf Mühlen ebenfalls größten, 
theils Äußere Hindernijfe vorhanden find, melde zu 
entfernen nicht in der Macht des Privaten ſteht, der 
übrigens mohl geneigt wäre, das Unternehmen zu mar 
hen. Ich glaube im folgenden zu zeigen, daß fich die 
Sade fo verhält, und bin der Ueberzeugung, daß ſchon 
viel gewonnen ift, wenn man nur erſt die Hinderniſſe 
genau kennt. 


Das erfte, aber bey weitem nicht das mefentlich: 
fle Hindernif liegt wohl in der Unkenntniß, und in 
falfchen und übertriebenen DVorftellungen von der Ein, 
richtung und ben SKoften der Unlage der fraglichen 
Müptwerfe. Die Beſißer des nöthigen Geldes und 
der nöthigen Luft zu diefer Sache, befipen in der Re: 
gel die Kenntniß der Mafchine und ihrer Bedienung 
gar nicht. Sie find angereigt durch bie fehr vortheil: 
haften Berichte ähnlicher Unternehmungen in andern 
Ländern, aus welchen die Vortheilbaftigkeit derfelben 
unwiderſprechlich hervorgeht, umb fie ziehen daraus 
den Schluß, daß folh eine Unternehmung auch bev 
uns nicht bloß gewinnbringend, fondern auch verdient: 
lich ſey. Haben fie num die Sache von ibrer bloß 
merfantilen Seite erwogen, dann Eommen die Fragen, 
welche die wirklihe Ausführung betreffen. Hier num 
fleigt ein Hinderniß hinter dem anderen empor, Zur 
erſt und vor allem, an wen fol man fich wenden? mo 
find unfere Cipilingenieure, die fih mit Doranichlag, 


Entwurf und Ausführung befaffen? Unjtreitig werben 
fih jedesmal Leute bereit erPlären, alles mögliche zu 
leiften ; aber auf welche Gründe pin Eönnen fie Ver— 
trauen verlangen? ober beſihen fie überhaupt die Kennt, 
ulffe, um fowohl Vertrauen zu verdienen, als auch um 
die Sache felbft herzuſtellen? Wohl fait gewiß nicht, 
benn fie find entiweber bloße Zimmerleute, oder folche 
Halbausgebildete, die etwas zeichnen Föunen, und bie 
fes nicht bloß für die Hauptſache, fondeen für den Ins 
begriff des ganzen Geniewefens halten. Da fühlt man 
bitter den Mangel des Civillngenleurs. Wenn nun 
Jemand im Begriffe ſteht, eine große Summe Geldes 
an etwas zu fepen, das feiner Natur nach ſehr pro, 
buetiv iſt, laͤßt es fich ibm verargen, wenn er ımter 
diefen Umftänden abgefchrecft wird, und fein Geld auf 
etwas anderes verwendet, wo ihm bie Rente mit grös 
ßerer Sicherheit erfcheint? Ich balte biefen Grund 
für einen ber wirkſamſten von denen, welche bisher 
die Erbauung amerifanijher Müblen verhindert Haben. 


Aus biefer nämlichen Quelle fließen aber bie Hin— 
deeniffe, die ich zuerjt erwähnt, und ald weniger mich: 
tig genannt habe. Da nämlich mit der Einrichtung 
und Bedienung biefer Mefchinen fo wenige vertraut, 
und England und Nordamerika ihre urfpeüngliche Hei⸗ 
matb find, fo bat fih die Meinung verbreitet, als ob 
diefe Mühlwerke ganz außerordentlich Foftbar wären, 
fo daß gar viele zu dem Schluße verleitet werben, 
eine fo ungemein koſtbare Mafchine Fönne in unſern 
Verbältnifen unmöglich gute Zinfen eindringen, Dies 
fes ift nun aber ein völlig ungegründeted Vorurtheil. 
Man muß Hier vor allem bie Mafchine und das Ges 
bäude unterfcheiden, welches die Maſchine umbüllt. 
Diefes Gebäude wird für eine amerikauiſche Mähle 
allerdings theurer als für unfere gewöhnlichen Müh— 
len, denn dieſe leptern haben mur Ein Geſchoß, wäh- 
rend die ameriFanifchen , ſelbſt bey der einfachiten Ein— 
richtung, immer aus mehreren beſtehen. Da nun in 
allen Gefchoßen beivegte Maſchinentbeile, und veräns 
derliche Laften vorkommen, fo iſt ein gewißer Grad. 
von Solididät nicht zu vermeiden. Alles dieſes erfors 
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dert ein beſſeres Bauwerk, und verurfacht daher grör 
Gere Koften, als unfere gewöhnlichen Mühlgebäube, 
deren Umfaffungsmanern immer niebrig find, nie bes 
fonders viel zu tragen haben, und vor. allem Peine in 
Bewegung befindlichen Maſchinenthelle. Auch ift nicht 
zu läugnen, daß bey und ein folches Gebäude verhält: 
nißmäßig tbeurer wird, als in Amerika. Ich fage, 
verhältnißmäßig; denn die abfolute Summe der Ban: 
koſten Bann Meiner fenn,' als in England oder in Amer: 
rika. Allein ein Gebäude für diefen Zweck kann nie 
unter die eigentlich Meinen und unbebeutenden gerech- 
net werden, und es würde baber ben uns, befonders 
in der Nähe einer großen Stadt, noch die Schönheit 
der äußern Ausſtattung, der Luxus des Styles noth— 
wendig in Rechnung zu bringen fenn, mas in England 
und Amerika wegfällt, wo der bkonomiſche Caleul al 
lein berücfichtigt wird. Man darf diefen Umſtand nicht 
vergeſſen, wenn von einem Gebäude von vier Chefchofr 
fen die Rede iſt. Uebrigens ift aber das Haus, Das 
die Mofchine im fih aufnimmt, moch nicht der Inder 
geiff aller Gebäude einer amerifanifhen Mühle. Die 
Borrätbe von Getreide, von erzeugtem Meble, und 
die Schäfflerwerkflätte erforbern auch noch Räume, bie 
ihrem Zweck entfprechen, und mit den Mühlgebäude 
in ununterbrochenem Zufammenbauge ſtehen. Aus ab 
fen diefem folgt, daß das leere Gebäude. für eine 
amerikanifhe Mühle unftreitig theurer iſt, als irgend 
eines der bey uns gemöhnlichen Mühlgebäude. Diefer 
größere Koftenbetrag ift aber im Allgemeinen als Bein 
weſentliches Hinderniß angufehen, denn auch andere 
Babrifationsztweige erfordern theure Bauten, und mer: 
den dennoch bergeftelt. Wir haben Bauverſtändige 
binrelchend viele, melde Voranfchlag. und Entwurf 
berftellen, und die Ausführung auf ſich nehmen kön— 
nen, fobald ihnen der Ingenieur an Drt und Stelle 
bie Dedürfnife nah Maaß und Zahl angegeben hat. 
Aber für dieſe Angabe Haben wir Noth an Leuten. 
Disber hat ſich nur erft ein einziger gezeigt, nämlich 
Herr Späth in Nürnberg. An Baukundigen fehlt 
es und nicht, aber an Mafchinenfundigen, an Eivifins 


genieuren. Diefer Mangel ift einer ber größten Hins 
beeniffe, und dem auch nicht gar ſchnell abgeholfen 
werben- wird. 

Was num die Mafıhine ſelbſt betrifft, fo kaun auch 
bier nicht geläugnet werden, daß fie theurer iſt, als 
eined unſerer gewöhnlichen Müpkwerfe, und zu biefer 
Meberzeugung kömmt man wohl am leichteften, menn 
man bie beyderley Mechanismen vergleiht, Wir has 
ben in der Regel für jeden Mühlgang ein Waſſerrad. 
Die Körner werben durch Menſchenhände aufgefchüttet. 
Das Warferrad mit einem fehr unvolllommenen Kamms 
rad und Terilling, treibt daher unmittelbae nur dem 
Läufer und das fehe unvollfommene Beutelwerk. Iſt 
noch eine Siebarbeit zu verrichten, fo geichieht diefe 
durch Meufchenhände. Das Fafen in Säcke, das Auf: 
Inden berfelben auf Wagen, fo wie das Abladen ber 
Getreidſaͤcke von den Wagen gefchieht durch Menfchens 
hände. Alles, was beo'm Regen getban werden muß, 
geſchieht durch Menfchenhände. Die Mafıhine verrich 
tet alfo nur einen Theil der Arbelt. Sie darf deßwe⸗ 
gen auch Reine großen Koften in Unfpruch nehmen, da 
ein fo beträchtlicher Thell der Arbeit durch Menfchen 
verrichtet wird, und Menfchenkraft immer die theuerfte 
it. Nun vergleiche man mit biefem Verfahren die 
Arbeit des amerifanifhen Mühlwerks. Das Gefchäft 
bed Nepend fällt ganz hinweg, bafür aber muß bie 
Mafchine felbit das Getreide auf den oberen Theil des 
Gebäudes bringen, wo fih die Vorrichtungen zum 
Pupen und Sortiren befinden, Die Körner werben 
durch die Mafchine aufgefchüttet, und von den Steir 
nen vermablen, Was nun von den Öteinen andges 
mworfen wird, muß durch die Mafchine felbft den Mebl: 
fiebenlindern zugeführt werben, in welchen das Bür⸗ 
ſtenwerk gleichfalls von der Mafchine umgetrieben wird, 
Das Mehl erſcheint nun fogleich fortirt, ed muß aber 
noch von ber Mafchine in Fäßer geſtampft werben, 
und diefe felbft werben wieder von der Mafchine auf 
jene tiefften Puncte binabgelaffen, wo bie Aufbewah— 
rung oder Verpadung vor fih geht, Alle Arbeiten 
alfo, die eines einformigen Beharrungszuſtandes fähig 
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find, werben hier von ber Mafchine vertichtet. Schon 
bie Aufzählung diefer Functlonen macht es klar, daß 
ein amerifauifches Mühlwerk mit einer weit größeren 
Genanigkeit aufgebaut werden muß, ald irgend eines 
unferer gewöhnlichen Mühlwerke, denn wenn die Ge: 
nauigfeit der Unsführung nicht größer wäre, ald bey 
diefer Ichtern, fo würde die Mebenlaft, die ald Gum: 
me von Neibuigen und Erſchütterungen erfcheint, zu 
einem fo großen Betrage anmwachfen, daß bie Aufgabe 
der Mafchine gar nicht mehr gelöst werben Fönnte. 
Eine folche Maſchine ift alfo frenlich theurer, als um 
fere Mrühlwerfe. Sie arbeitet dagegen mit ber wohl 
feilften Kraft, nämlich mit der unorganifchen, und über: 
trifft an Quantität der Leiſtung bey weiten alles, mas 
unfere beten Mülee nur immer vermögen. Hier if 
erft noch von ber Qualität des Probuctes feine Nebe, 
welche doch eigentlich den Hauptvorzug der amerifanis 
fen Mühlen begründet, Zur Herflellung der Mir 
fchine gehören Überdieß Feine Theile, deren Hervorbrius 
gung befonders ſchwlerig und Funftreih wäre Die 
Mehifiebenlinder find wohl der Fünftlichite Theil, und 
würden ben uns lange Zeit ein Hinderniß gebildet has 
ben. Allein ſeit mehreren Jahren werben bey une 
Drahtgewebe producirt, die Feinen Wunſch übrig Lafe 
fen. Eiſengußwaaren und Holjverbindungen bilden bie 
übrigen Theile. Aus allem diefem fiebt man wohl, 
daß unter der Leitung eines wirflih Sachverſtändigen 
die Anſchaffungskoſten diefeer Mofchinen nichts abnor⸗ 
mes barbieten Fönnen, Es fehlen alfo mieber nur bie 
Sachverſtändigen, die Ingenieurd, melde ben Aufbau 
leiten, und auf ihre Verantwortung übernehmen Fönnen. 


Noch it aber die Reihe der ungegründeten Mei— 


nungen, alfo die Neipe der Vorurtbeile nicht zu Ende, 
In England und Umterifa werden diefe Mühlen größ: 
tentheild durch Dampfmafchinen betrieben, und fo bat 
fi bey uns fo ziemlich allgemein das Vorurtheil feſt⸗ 
gefeßt, diefe Mühlen laſſen fih nur duch Dampfma— 
ſchinen betreiben, und unfere gewöhnliche Waſſerkraft 
fen für diefen Zweck unzureichend. Auch diefes Vor: 
urtheil muß nothwendig geſchadet haben, denn Die 


wohlfeilſte Kraſt bleibt immer bie Waſſerkraft. Man 
Tona fi nur wundern, wie eine fo. gan; vage Meir 
nung ſelbſt von folchen Perfonen beherbergt werben 
Bann, welche große Kupfer» und Gifen: Walgwerfe ge 
feben haben, bie nur von umterfchlächtigen Waſſerr⸗ 
bern betrieben werben. Die amerifanifhen Mühlen 
baben nur einen urfpränglihen Motor; nur ein Wafr 
ſerrad, oder nur eine Dampfmafchine, und gerade die⸗ 
fer Umſtand ift es, der unter und Zweifel erregt.. Da 
wir für jeden Mablgang ein eigenes Waſſerrad einpän 
gen, welches außer diefem Mahlgang gar nichts wei⸗ 
tere& treibt, fo bleibt e8 unbegriffen, mie ein einziges 
Rab ſechs amterifanifche Gänge, das Stebmwerf, bie 
Pup: und Sortirmühle betreiben, und noch fo viele 
Mebenorbeiten verrichten könne. Hier ift gang rein 
und allein Unmiflenbeit die Quelle alled Meinens und 
Zweiſelns. Unſere Gerinne und Räder find fo come 
firuiet, daß fie höchſtens die Hälfte, meiſtens nur ben 
deitten Theil von dem leiſten, was gut confleuirte Räs 
ber in gut conftruirten Gerinnen leiften fünnen. Dier 
fes gilt namentlich von Münden, Wenn niım eine Hier 
fige Mühle vier Näder hat, und flatt derjelben eines 
bergeitehlt wird, das allein fo viel leifter, als zwölf 
von dem Bau ber vorhandenen vier, follte ed nicht 
eine amerikaniſche Mühle betreiben, die mehr als vier 
Gänge bat? Die Triebfraft feblt ung, namentlich im 
Vründen, nicht; bier ijt ein Ueberfluß an Waſſer. Es 
fehlt nur am ber zweckmäßigen Benügung. Zum Be 
telebe amerifanifher Mühlen bedürfen wir durchaus 
Peine Dampfmafchinen, es müßte nur jemand ben @is 
genfinn haben, auf einem Plage eine Mühle zu er 
bauen, wo Eein Waſſer iſt, und an einem folchen Plaß 
finden fih in dee Regel noch ganz anbere, und viel 
ernftere Schwierigkeiten. 

Die Einrichtung und Bedienung der amerifanis 
{hen Mühlen unterfcheidet fib von der Cineichtung 
und Bedienung unferer gemöhnlihen Mühlen baupts 
ſãchlich dadurch, daß ben den lehteren alles, was vor 
kömmt, auf einer einzigen horizontalen Flur getban 
wirb, mährenb bey. ber amerifanifchen die fucceffiven 
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Arbeiten jenPrecht übereinander in verſchiedenen Stock⸗ 
werfen vor fich geben,. weil bey allen auf die direkte 
Mitwirkung. der Schwerkraſt gerechnet ‚if. Weun diefe 
Einrichtung fehlt, daun,pört dad Maſchinenwerk „auf, 
eine amerifanifche Müple zu. ſeyn. Diefe Vertpeilung 
hat aber zur Folge, daß die Wellbäume, die in Um— 
drebung verfept werben müſſen, weit von einander ents 
ferne find. Es wird dadurch unmöglid, bie Bewe— 
gung des erſten Welbaumes durch Verzapnung und 
Eingriff von Rädern Überzutragen. Wollte man aber 
die Bewegung durch. fenfrechte und horizontale Well 
Bäume, die mit MWinfeleäbern auf einander wirken, 
von Geſchoß zu Geſchoß fortpflangen, fo würde man 
die in Bewegung zu fependen Maffen unnöthig und 
um jehr viel vergrößern, und einen fehr bedeutenden 
Geſammtbetrag von Reibung und Erfehätterung erzeu⸗ 
gen, wodurch der Nußeffect der Maſchine bedeutend 
vermindert, und ein ſehr beträchtlicher Theil der ur 
fprünglichen bewegenden Kraft rein zu Verlurſt ger 
beacht und verjchwendet würde. Auch find die Ers 
ſchütterungen, die von Verzahnung und Eingriff nie zu 
trennen find, jedem Gebäude fhädlih. Es blieb alſo 
nichts anderes übrig, als die Bewegung beö erſten 
Wellbaumes auf alle folgenden durch Ketten oder Geir 
fe, oder Riemen überzutragen. Man bat fich grüßs 
tentheils für das leptere entſchieden, und pjlanzt bie 
Bewegung durch Scheiben und Riemen fort. Diefe 
Einrichtung ift unftreitig für die Zwecke diefer Maſchi— 
ne die befte. Man muß aber bey diefer. Einrichtung 
ſogleich einen mefentlichen Umftand bemerken; man 
fieht nämlich, daß es nicht nothwendig iſt, alle Ber 
wegungen von einem. einzigen Motor ausgehen zu Iafs 
fen; es ift bloß bequem und, ökonomiſch. Wenn alio 
jemand durch befondere Verbältniffe gezwungen wäre, 
mehrere Motoren, 4 DB. zwey oder drey Waſſerraͤder 
anzubringen, fo bat diefes zwar. einigen Einfluß anf 
den Roftenpunct, aber, Feinen auf die Wefenheit der 
Maſchine. Sie hört deßwegen nicht: auf, eine ameris 
Banifche Mühle zu feon, ob fie durch einen einzigen 
oder durch mehrere Motoren in Gang: gebracht. wird, 


‚wenn nur alle Arbeiten in der gehörigen Succeſſton 


ſenkrecht über einander verrichtet werben. Diefer Um⸗ 
fand iſt durchaus wohl zu beachten, weil man durch 
befondere Verhaͤltuiſſe allerdings gezwungen , werben 
kann, eine Trennung vorzunehmen, oder auf das ganze 
zu verzichten. , 

Alle biöher aufgezahlten Hinderniſſe ſind, wie man 
wohl ſieht, zu überwinden, wenn Wille und Einſicht 
nicht fehlen. Nun Fömmt man ader zu einem ernſte⸗ 
ren, das zwar aud feinen Grund nur in dee Unwiſ— 
fenheit hat, aber dadurch mächtiger wird, daß ed im 
Stande ift, fih dem juridiſchen Schug zu verfchaffen. 
Ih will von menen Anlagen noch gar nicht reden, 
fondern annehmen, daß jemand eine Mühle oder ſonſt 
ein gebendes Merk mit bedeutender Waſſerkraft an fich 
gebracht babe, in der Ubficht, eine amerifanifhe Ger 
teeidmüßle zu errichten. Im jebem ſolchen Falle wird 
das erfte, was ber Unternehmer vornimmt, darin bes 
flehen, daß er das alte Waſſerbett herausreißt, und ſich 
ein neues einlegt, das feinen Zwecken entfpricht. Uber 
nun gebt ein Sturm gegen ihn los. Die Befiper ale 
fer gebenden Werke waſſeraufwärts und waſſerabwärts 
laufen zu Gericht, und tragen anf Siftirung des neuen 
Baues an. Die aufwärtd liegenden behaupten, fie bes 
kämmen zu viel Unterwajfer, die abwärts liegenden 
behaupten, fie erhielten nicht die nöthige Menge Unfs 
ſchlagwaſſer. Der Richter kann nicht willen, ob das 
Ding wahr iſt oder nicht. Es wird alfo vorläufig der 
Bau eingejtellt, bi man durch Augenſcheine und Gute 
achten von Erperten über die Zuläßigfeit der Reela— 
mationen entjcheiden kaun. Darüber geht im günftigs 
ſten Galle doch Zeit und Geld verloren. Uber bie Ers 
perten find ſelbſt größtentbeils fo unwiſſend als bie 
Reclamanten, fie verftehen von Hpdraulif nichts. Auch 
mifcht fich in diefe Verhandlungen zuweilen Privathaß 
und Beſtechung. Es ift unglaublich, welche lächerliche 
Dinge in dieſer ‚Beziehung fehon vorgefommen find, 
Namentlich ift München in dieſer Beziehung nicht ſehr 
erleuchtet, Es iſt Hier ſchon einmal vorgefommen, daß 
Eommiffionen. abgeordnet, und Augenfcheine vorgenom⸗ 
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men wurden, weil ein Fifcher in einem Meinen Bache 
in der Stadt eine Fifchtruhe einhieng, und deßwegen 
die Beſiher aller gehenden Werfe Reclamatlonen eins 
legten, und behaupteten, bie Fiſchtruhe ſtaue das Waf- 
fee auf. Diefe öffentliche Unwiſſenheit in der Hpdrau— 
KR iſt eines der mächtigſten Hinderniffe file jede neue 
Unternehmung, und biefes Hinderniß wird leider noch 
lange nicht verſchwinden. Man tröſtet fich vergeblich 
mit dem almäplichen Einfluß der technifchen Lehran— 
flaften ; er wird fat immer Null fenn, weil die Men: 
fhen, von denen jene unfinnigen Reclamntionen aus: 
geben, dleſe Lehranftalten micht beſuchen. Gehoben 
wird diefes Hinderniß nur bann, wenn tie eimmal zus 
verläfige Erperten haben, und biefe werden fih auch 
nicht eher finden, ald bis der Stand des Civilinges 
nieurs beftcht. Man bat fchon öfter befondere Mäl: 
lerſchulen vorgeſchlagen, und jirengere Prüfungen der 
angehenden Müller. Die Sache ift nie zur Ausfüh— 
rung gefommen. Da aber 3. B. die Hufichmiede ge: 
zwungen find, den Hufbefhlag auf einer befonbern 
Schule zu erlernen, fo iſt nicht leicht einzufehen, war 
rum nicht eine Müllerfchule eben fo gut bejtehen follte. 
Entftehen einmal amerifanifche Mühlen, fo muß ohne: 
bin jeder Mühlfnecht fein Handwerk - frifch fernen, 
weil alle Verrichtungen auf den amerifanifhen Müplen 
andere find, als auf unjern alten Mübplen. 

Alles, mas biöher vorgetragen wurde, bezieht ſich 
geroiffermaffen auf technifche Hinderniffe, wenn fie ſchon 
ihrer Nature nach nicht real find. Nun aber tritt man 
einer anderen Relhe von ganz verjhiedener Natur eat: 
gegen, die alle ihren Grund in ben beftehenden Ger 
werböeinrichtungen haben, bey welchen alfo mit der 
bloßen Einficht nie geholfen if. Das Gefhäft bes 
ameritanifchen Müllers ijt vor allem ein ganz anderes, 
als das unferer hiefigen Müller. Unfer Müller befipt 
feine Mafthine, und lebt von dem Lohn, ben ihm ans 
dere für die Denägung biefee Mafchine entrichten, Er 
ſelbſt benügt fie eigentlich gar nicht, Unfer Müller 
verhält ſich gerade fo wie der Flaker, ber feinen Wa— 
gen und feine Pferde befigt, aber bloß von dem Lohn 


lebt, dem ihm andere für bie Benüßung feines Eigen⸗ 
thums zahlen. Das Gemerbe ded Müllers iſt deßwe⸗ 
gen ben uns ein bloß locales, und iſt ben ben jept 
unter und berrfchenden Begriffen leider auch als ein 
Bloß locales anerfannt. Diefe Bafid muß man wohl 
kennen, denn darauf beruhen die hartnädigften Wider: 
ftinde. Die Müplen find nur füc Diejenigen vorhans 
den, die am Sitze des Müllers oder in Fleinen Cuts 
fernungen von ihm Mehl brauchen. Cie beſtehen alfe 
nur für Bäder, Melber und einzelne Hausbaltungen, 
In Städten find Bäder und Mehlber die vorzüglich: 
ften Meblbedürftigen, die» einzelnen Hausbaltungen 
Fommen vorzüglich auf dem ande in Anſchlag. Da 
nun der Müller nichts beforgt, als die Verwandlung 
der Köener in Mehl, fo muß jeder, der Mehl braucht, 
zuerjt das Getreide ſelbſt kauſen. Weil nun diefes fo 
it, fo find die Getreidemärkte, die Schrannen, auf 
beſtimmte Wochentage in beftimmte Drte verlegt, und 
die Bäder haben den Derfauf. Da nun überdieß Brod 
und Mehl polizeplih taxirt find, und die Tare alle 
Wochen nah dem Schrannenpreife gemacht wird, fo 
find Bäder und Mehlber auf allen Schrannen, und 
bas ganze Jahr auf der Mühle. Der Meblber, wels 
cher einen bloßen Minutoverfchleiß betreibt, braucht zu 
dieſem Gefchäfte Feine befonderen Arbeiter, und es iſt 
daher noch ein befonderer Stand, eine befondere Art 
von Mühlknechten entjtanden, die man Meplberbelfer 
nennt, und die nur den Mehlbern auf der Mühle dies 
nen. Man fieht, dab das Ganze ein eigenthämliches 
Syſtem bildet, das unter ſehr bejchränkten geſellſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen entitanden iſt. Da überbieß un: 
fere Mühlen verbäftnißmäßig nur ſehr wenig leiften, 
fo {ft es begreiflih, wie eine fo große Anzahl Müh: 
len beſtehen kann, als ivir wirklich haben. 

Diefer Zujtand ift aber der Einführung amerifar 
nifcher Muͤhlen direete feindlich. Dee amerifanifche 
Müller ift Meplfabrifant.- Er muß ſich Vorräthe von 
Getreide Halten, und es häuft fih das fabriziete Mehl 
bis zum Abſatz auch an. Er betreibt ein felbitftändie 
ges Gewerbe, und iſt nicht der Dienſtknecht von an— 
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dern. Der amerikaniſche Müller braucht alfo außer 
feiner Maſchine noch ein bedeutendes Betrieböfapital, 
das unfere Müller nicht brauchen, und felten befipen. 
Er produeirt nicht für feine nächfte Umgebung, fons 
dern fein Babrifat iſt Gegenftand des Weltbandels, 
wie Wein und Buder, und biefer Stellung kömmt 
auch die ansnehmend große Seiftung diefer Drüblen 
ſehr zu ſtatten. 3 


Wenn man dieſe Unterſchiede gehörig aufgefaßt 
bat, fo ſieht man auch ſogleich ſchon, von welcher Art 
bie Einwürſe ſeyn werben, die man gegen bie neuen 
Müplen vorbringt. Für die ben dem Gewerbe begrif 
+ fenen iſt der erfchreendfte Punet die große Leitung 
ber neuen Mühlen. Da fchrenen fie zufammen: Der 
beingt und olle um's Brod! Frägt man einen Müller 
felbft, warum er denn nicht eine fo mejentliche Ver 
bejferung feiner Lage und feines Gewerbes vornehmen 
wolle, fo fagt der eine, er befiße nicht Geld genug, 
der andere, er veritehe bie Sache nicht Binlänglich, 
und der dritte fagt, er wolle ſich nicht mit aller Welt 
verſeinden. Dazu kömmt noch, daß die Müller nicht 
das Recht haben, auf eigene Rechnung Nehl zu ma— 
en,- und zu verkauſen. Die beſtehenden Gewerbs— 
einzichtungen, und alle baben Beteiligten find alfo ent 
ſchieden entgegen, und die DBetbeiligten werben ibren 
Widerftand noch ſtelgern, und bipiger Äußern, fobald 
fie nur erft einfeben, daß die meiften von unfern Müh— 
len Wafferfraft genug brfipen, um eine amerifaniiche 
Mühle zu betreiben, denn dann ift in ihren Augen bie 
Gefahr viel größer und näher, weil bas gröfte tech 
nische Hinderniß wegfällt. Unter diefen Umftänden fann 
Ben uns: nie eine amerifanifhde Mühle entftehen. Es 
frägt fich alſo, wie diefem großen Lebelftande abzuhel- 
fen if. 


Zuerſt iſt klar, und muß jedem einleuchten, daß 
den Gewerben der Bäcker und Mehlber aus dem neuen 
Müuͤhlbetrieb Fein Schaden zugeht. Es iſt gleichgiltig, 
ob fie Getreide oder Mehl kaufen, da fie in allen Fäl- 
Ien doch durch die Polizeytaxe gebunden find, Sie 
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. natürlich nicht gebracht werden, 
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Pönnen fi aber num Mehlooreäthe anlegen, fobald die 
Marftverbältniffe dafür günftig find. Bon diefer Seite 
her iſt alfo wahrſcheinlich nie ein ernſtlicher Widerftand 

sau beforgen, Im Gegentheile darf man mit Gewlßheit 
annehmen, daß die neue Einrichtung fühell gänftig 
aufgenommen würde. Uber nun die Mülfer! Wenn 
dieje von Bädern und Mebibern verlaffen werden, ohne 
noch ſelbſt das Necht zu befipen, auf eigene Rechnung 
Mehl zu machen und zu verkaufen, dann bleibt ihnen 
nichts als das Malzbrechen, und etwa noch das Brets 
terfihneiden, d. h., fie find verloren, Dabin darf es 

Um alfo ein Auss 

Bunftömittel zu finden, bilde man fih einen Augen: 

bi ein, es ſeyen plöplih, etwa über Nacht, alle un: 

fere Mühlen, je nach ihrer Triebfeaft, im größere und 

Heinere amerifanifhe verwandelt worden. Welche Fol: 

gen würde dieſe ſchnelle Veränderung haben? Sie 

würde viele und mancherley Folgen haben, aber Feine 
nachtheilige, weil alle zugleich in neue Verhältniffe 
verfegt wären, beren Vorzüglichkeit fie ſchnell erfens 
nen würden, und wobey ale ihre ältern Anſprüche 
geiten,, und befriedigt werden. Wil man alſo ernfls 
lich, die für unfer Band fo höchſt wichtigen amerifanie 
ſchen Mühlen einführen, fo muß man damit anfangen, 
allen Mülern ohne Ausnahme das Recht ber Mehl: 
production zu ertheilen, Der Minutoverfauf mag ih⸗ 
nen tnterfagt bieiben. Da es nicht abfolut nothwen— 
dig it, alle Theile einer amerkfanifhen Mühle durch 
ein einziges Rad zu treiben, fo würden die eriten Ko— 
fien dee Verwandlung unferer alten Mühlwerke um 
ein bedeutendes verkleinert, wenn man eine Zeit lang 
noch den alten Wafferbau und die alten Näder benüs 
gen könnte. Hier würden auch Ehrenbezeugungen und 

Preife ihre Wirkung nicht verfepfen. Um die Bleines 

ren Müller in Schuß zu nehmen, daß fie auf Feinen 

Tal ohne eigenes Verfchulden zu Grunde geben, Fan 

man den größern, die fogleich als Fabrifanten auftre: 

ten, die Dermahlung von Roggen unterfagen, und fie 
auf Weipen allein befchränten. Da das Noggenmepl 
ein Gegenſtand eines größeren Handels iſt, fondern 
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bloß ber .Jocalen und provinciellen Eonfumtion, fo geht 
dadurch den größeren Unternehmern Fein Schaden zu, 
und die Eleinen find gefichert. Das Recht der Mehl 
production ohne den Minutoverfauf nügt ben Müllern 
nichts, fo ange fie das alte Mühlverfapren bepbehal⸗ 
ten, weil ‚fich unfer Mehl aus genepterm Getreide nicht 
aufbewahren, und noch weniger feſt verpaden. läßt. 
Wollten fie alfo aus ber ihnen gemachten Concejfion 
Nupen ziehen, fo wären fie gezwungen, das amerifas 
niſche Spften! anzunehmen. Da man in diefem Falle 
nicht auf, bloße Nahabmung ausgienge, fordern den 
Hauptzweck mit ben jedesmal gegebenen Mitteln zu ers 
reichen trachten müßte, fo ijt gar micht zu zweifeln, 
daß man die Reihe der möglichen Modificationen voll: 
fändig durchmachen würde, 


Allein. wie ſteht ed nun um bie Schranne, um 
die Tarifbetimmung und um bie flädtifchen Ginfünfte? 
Hier liegt noch ein Stein des Anftofes, der groß und 
hart wie ein Felſen iſt. Daß die ſtädtiſchen Einkünfte 
menigitend bleiben müſſen, wenn fie auch nicht größer 
werden folten, ift als eine Bedingung anzufehen, bie 
fi von felbft veriteht, aber e8 muß fait alles geäns 
bert werben, was darauf Bezug bat. Den der beite 
benden Einrichtung ift alles auf die Schranne baflet, 
Ben der neuen Ginrichtung würde die Schranne ihre 
Wichtigkeit in Purzer Zeit gänzlich verlieren, als ein 
völlig unzureichendes Mittel, den Bedarf an Getreide 
zu befriedigen. Um fich von der bier berübrten Schwie⸗ 
rigkeit einen Floren Begriff machen zu fönnen, tbeile 
ich bier den Brod« und Mebltarif ber Stat Münden 
vom Fahre 1927 mit. Er it folgender: 


I. Berechnung der Betreidbpreife. 1) Die 
verpflichteten Kornmeſſer müſſen ben jedem auf der 
Schranne gefchloffenen Getreidfaufe fogleih die Zahl 
der Schäffel und den Kaufpreis des Schäffels auffchreis 
ben, und in ordentliche Verzeichniffe bringen, welche 
fie der Dictualien: Commiffion nach jeder Schranne zur 
Zarifberechnung zu übergeben haben. 2) Daben wird 
nun für jebe Getreidgattung beſonders die Zahl der 
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verfauften Schäffel, und die Summe des and ihrem 
Verkauf erlödten Geldes berechnet, ſofort lehtere Sum⸗ 
me mit der erſten dividirt, und hiedurch der Mittels 
durchſchnittsprels ausgemittelt. 5) Hierauf wird bie 
namliche Berechnung in Unfehung derjenigen Getreide⸗ 
Fäufe vorgenoutmen, bey welden das Schäffel wohlls 
feiler, ald um obigen Durdfchnittöpreis verfauft wor 
ben ift, und biedurch der geringfte Durchſchaittspreis 
ausgemittelt, welcher aber ben ber Tarifberechnung 
nicht berüchfichtigt wird, 4) Um den höchſten Durch: 
ſchnittspreis zu finden, wird eine gleiche Berechnung 
In Anfebung aller derjenigen Getreidefäufe vorgenoms 
men, woben das Schäffel theurer als am obigen Durch- 
fchnittöpreis- verkauft morden if. 5) Endlih wird 
biefer höchſte und der oben $. 2 bemerfte mittlere 
Durchfchnittspreis zufammengerechnet, die Summe mit 
2 bividiet, und hiedurch der eigentliche Getreidepreis 
für die Tarifberechnung feſtgeſetzt. 


I. Brodtarif, A. Gewöhnliche Semmeln, $. 6. 
Dem Bäder muß ben jedem Schäffel Weigen der auf 
vorftehende Weiſe ($. 5) berechnete Preis des Weis 
pens, fodan® vier Gulden Maunsnahrung, dreyßig 
Kreuper jtüdtifcher Getreidauffchlag, und zwey Kreuper 
fhädtifcher Getreidezoll vergütet werden, Der Gefammts 
betrag diefer Vergütung wird vor allem Jufammenger 
rechnet. 7) Noch dem beitehenden Tarif müſſen aus 
jedem Schäffel Weigen 6600 Loth Semmelbrod ges 
macht werden. 8) Um nun bejlimmen zu fünnen, wie 
ſchwer eine Kreeuperfemmel ſeyn muß, wird ber zu 
5. 6 bemerkte Vergütungsbetrag in Kreußer rebueirt, 
mit biefer Kreugerfumme in die Summe von 6600 
Loth dividirt, und bieburch das Gewicht einer Kreus 
Berfemmel ausgemittelt. 9) Ben dieſer Berechnung 
werben neben den Lothen auch die Duintchen angefept. 
Brüche, die weniger als ein Auintchen betragen, bleis 
ben außer Auſatz. 10) Uebrigens werden bier Sem— 
mein zu 2 Pfennige, zu 1 Krenger, zu 2 Kreußer und 
zu 3 Kreuger gemacht, beren verfchledenes Gewicht 
fi aus dem Gewichte der Kreußerfemmeln von felbft 
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ergibt. B. Mundſemmeln. 11) Die Mundſemmeln 
drfen um dem vierten Theil kleiner gemacht werden, 
als die gewoͤhnlichen Semmeln. C. Laiblbrod. 12) Das 
Gewicht des Kreutzerlaibels wird eben jo, wie das Ce; 
wicht der Kreuperfemmel berechnet „mit dem einzigen 
Unterfied, daß aus einem Cchäffel mehr, nänıdich 
10,200 Roth Laibiprod gemacht, fofort dieſe größere 
Summe mit dem oben bemerften Vergätungsbetrag 
dioidirt werden muß. 13) Uufer den Kreußerlaibeln 
werben hier auch Groſchenwecken von Laibelbrod ges 
macht, die alfo auch dreymal fo. ſchwer feun müjien, 
als ein Rreugerlaidel. D. Roggen » oder Kornbrod, 
14) Den ‚Bädern muß ben jedem Schäffel Korn der 
auf obige Weiſe $. 5 audgemittelte Preis desſelben, 
fodann drey Gulden Mannsnahrung, dreyßig Kreuper 
Auffeplag, und zwey Kreuger Getreidezofl vergütet wer⸗ 
den, welche Beträge zufammengerechnet die gange Ders 
gätungsfumme ausmachen. 15) Aus jedem Gchäffel 
Kor müfen 318 36. Roggenbrod gebaden werben. 
16) Um nun zu ermeffen, wie viel das Pfund Rog— 
genbrod Foftet, wird die oben bemerkte Vergütungs⸗ 
fumme in Kreußer rebucht, und ınit 318 bivibiet, 
wodurch fih der Werth eined Pfundes in Kreußern 
und Pfennigen ergibt. 17) Die fih daben ergebenden 
Brüche unter + bleiben zu Gunſten des Publifums aufs 
fer Unfag, und die zu 4 und darüber werden zum Der 
fien der Bäcker für einen vollen Pfennig angerechnet. 
18) Uebrigens wird bier das Noggenbrob zu 1, gu 5 
und zu 4 35. gebaden. 


IH. Mehltarif. A. Weigenmehl, 19) Den 
Mehlbern muß bep jedem Schäffel Weipen der Preis 
Desjelben, zwey Gulden Mannsnahrung, dreyßig Kreu: 
Her Meblaufiblag und zwen Kreuter Getreidezoll ver— 
gütet werden. 20) Der Geſammtbetrag dieſer Vers: 
gütungsfumme wird in Kreutzer aufgelöst, und mit 
16 dieibirt, weil ein Schäffel Getreid 16 Diertel Mehl 
gibt. Auf Diefe Weife erhält man den Preis des Vier 
tels :Weipenmebl. 21) Hieranf wird der Preis bes 
Dierteld ebenfalls ‚mit, 16 dioidirt, weil ein Viertel 


16 Dreyßiger enthält, und hiedurch der Preis eines 
Drepßigerd berechnet. B. Semmelmebl. 22) Das 
Viertel Semmelmehl Kt immer um 16 Kreutzer then 
zer als das Viertel Weipenmehl, bemnad ein Drey⸗ 
Giger Semmelmehl ſtets um einen Kreußer theurer als 
ber Drenßiger Weigenmepl it. C) Mundmehl. 23) 
Das Diertel Mundmehl if jederzeit um 40 Rreuper 
theurer, als dad Viertel Weißenmehl, demnach ein 
Drevfiger Mundmehl um 24 Kreuger theurer, als eim 
Dreyßiger Weipenmehl., D. Einbrenumebt, 24) Das 
Diertel Einbrenmmebl iſt jederzeit um 16 Kreuper wohl 
feiler, als ein Biertel Beipenmehl, demnach ein Dreps 
Biger Einbeennmehl um 1 Kr. wohlieiler, als ein Dreps 
Biger Weizenmehl. E. Backmehl. 25) Hier muß dem 
Mehlber bey jedem Schäffel Kom der auf obige Weiſe 
berechnete Preis deöjelben, zwen Gulden Manusuahs 
rung, dreyßig Kreußer Mehlaufichlag, und zwen Kreu—⸗ 
per Getreidezoll vergütet werden, Uebrigens wird ber 
Gefommtbetrag diefer Vergütung eberfaus in Kreutzer 
aufgelöst, und mit 16 dieidirt, um ben Preis eines 
Viertels Backmehl zu beftimmen, Den Preis eines 
Viertels ebenfalls mit 16 Dividiet, gibt auch bier den 
Preis eines Drepfigerd. F. Riemifchmehl, 26) Das 
Diertel Niemifchmehl ift immer um 6 Pr, theurer als 
das Diertel Backmehl. 

Wie laffen fib nun dieſe Tarifbeitimmungen mit 
ber Einführung amerifanifcheer Mühlen vereinigen ? ofs 
fentar ganz und gar nicht. Mean einmal auch nur 
eine einzige ſolche Müble geht, fo werden es die aufs 
merkſameren Bäder fchnell in ihrem Intereffe finden, 
fi) dort mit Diehl zu verſehen. Diefe Einkäufe ge 
fcheben aber nah dem Gewichte, während alle Beſtim⸗ 
mungen bes Tarif auf Mon beruhen. Man muß 
die Hauptbeflimmungen des Tarifs abgefoudert betrach⸗ 
ten, weil auf ihrer Unmendung alles berubst, Die 
ganze Tarifbeſtimmung ift noch in altem Style ver 
faßt, indem fie bie Fabrikation eines Gegenftandes vom 
rohen Stoff bis zur Vollendung verfolgt, und auf jes 
dem Standpunct eine Willkühr bineinlegt. Durch Diefe 
befondere Urt, eine polizepliche Aufficht auszuüben, und 
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zugleich eine Abgabe einzubringen, wird es faft unmög- 
ch, dasfelde Verfahren auf eine neue Fabrikatione: 
mweife anzuwenden. Im vorliegenden Falle kommen 
mehrere eigentbümliche Beftimmungen vor, bie eben 
fo viele Hinderniffe bilden. Die Schranne bed Ortes 
legt allen Beftimmungen zu Grunde, Ale Wochen 
wird der Tarif nen beftimmt. Bende Beſtimmungen 
bleiben unbaltbar, wenn die neue Mebibereitung in's 
Leben ttitt. Der fluctuirende Körnerpreis eines fo bes 
fhränften Marktes kann unmöglich dann noch zum Uns 
Haltspunete dienen. Wil man abfolut etwas äbnli« 
ches haben, fo muß eine Meplfchranne entjteben, auf 
welcher nach dem Gewichte, nicht aber nach dem Maaße, 
verkauft wird. Diefe ſehr wichtige Neuerung fept aber 
eine Dale voraus, nicht einen offenen Pla, der dem 
Regen und Schnee ungebinderten Zutritt geftattet. 
Die Neuerung iſt aber fo wichtig und folgenreidh, baß 
man eben deßwegen zweifeln darf, ob fie jemals durchs 
dringt; denn mit allem, was fchon fo lange beiteht, 
wie die Getreibfchranne, find Gewohnpeiten, und Sports 
tein und Nebennutzungen von Subalternen verbunden, 
welche ihre Dertheidiger finden, wenn nicht augenblick⸗ 
lich Wequivalente gezeigt werben. 


So large eine Zarifbeftimmung befteht, muß ein 
Marktpreis zum Uusgangspunete dienen. Es ift aber 
äußerst ſchwer, bie Regeln anzugeben, nach welchen 
der Preis, der dem Tarif zu Orunde liegt, ous dem 
Marktpreis abzuleiten if. Nur fo viel ftebt feſt, daß 
derjenige, der den tarifirten Gegenftand probuchet, es 
nie in feinem Interefle finden können fol, unter dem 
Tarifpreife einzufanfen, Diefe Regel ift bey dem vor 
liegenden Brobtarife nicht befolgt. Die Urt, wie der 
Preis berechnet wird, warnt jeden, ja nichts von bes 
fter Qualität zu Paufen. Da in der ganzen Tarifbes: 
flimmung nur Quantitäten vorfommen, die Aualität 
aber bloß in die Meblforten verſteckt ift, und die Auf 
ſtellung dieſer Sorten auf die mangelbaftefte Weife, fo 
wie die Feftfepung der Preisdifferen, ganz willkührlich, 
vorgenommen wird, fo ift das Intereſſe des Publl⸗ 
kums um fo weniger berüdfichtigt, ald bie tarifirtem 


Grgenftände, Brod und Mehl, ohne freye Concurrenz 
bloß von einer beftimmten Anzahl dazu privilegirter 
Judividuen bergeitellt und verfauft werben dürfen. Die 
vorliegenden Tarifbeftiimmungen enthalten nicht die nothe 
wenbigen Ungaben, aus denen fich berechnen ließe, wie 
viele Procent Bruttoertrag deu Bädern und Mehlbern 
poligeplih und tarifmäßig geftattet find. Obne biefe 
Ungabe aber bleibt es unmöglich, von ber alten Orb: 
nung auf eine neue überjugeben, obne willkührlich au 
verfahren, und von einer Seite Klagen zu erregen, 
nämlich entweder von Seite der Verkäufer oder von 
der bed kaufenden Publikums, Im Ganzen iſt doc 
alles nur Fiction, denn nicht dad Getreide der Münch⸗ 
ner Schranne wird als Brod und Mehl in München 
verzehrt. Die vermöglichern Bäder und Mehlber hal: 
ten fich Cetreibevorräthe, und ſpeculiren mit ben-Preis 
fen, wie die Getreidhändler. Rur die unvermögenben, 
bie Fein Geld liegen laffen Eönnen, jind an den ımos 
mentanen Einkauf auf dee Schranne gebunden. Die 
ſtädtiſche Einnahme ift alfo die Hauptſache, und die 
polizenliche Aufſicht beſchränkt ſich größtentheild nur 
daranf, bie quantitative &leichförmigfeit zu erhalten, 
bie ohne dieſe Aufſicht ſchnell verloren ginge, 


Kömmt man alfo einmal ernfilih zu dem Ent— 
ſchluß, die amerifanifche Mreblfabrifation nicht verbins 
dern zu wollen, fo muß man notbwendig barauf bes 
dacht fenn, die ftädtifchen Gefälle auch bier zu fichern, 
Das erfte aber, was hier zu thun iſt, befteht darin, 
audzumittelm, wie viele Procent Bruttogewinn nach 
dem bisherigen Tarif den Bädern und Mehlbern zur 
geftanden wurden. Der Nettogewinn läßt fi nicht 
unterfuchen, und ed iſt auch gar nicht nötbig, daß 
diefer erforfcht werde. Wenn, wie man wohl anneh⸗ 
men Fann, der mwirfliche Bruttogewinn größer iſt, ale 
der aus dem Tarif bervorgebende, fo iſt diefer Webers 
fhuß bloß der Lohn für aufmerkſamen Betrieb des Se: 
merbes, und diefes ift ein Hauptgrund, warum zuerfk 
der gegenwärtige tarifmäßige Bruttogewinn ermittelt 
ſeyn muß, wenn man einem neuen Tarif veränderte 
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Grundlagen geben will, damit man nicht den neuen 
tarifmäßigen Bruttogemwinn unter ben alten herabjept. 


Sch gebe bier durchaus auf gar Feine Vorfchläge 
ein, Meine Abfiht war, die Dinderniffe klar barzus 
ſtellen. Ich behaupte nicht, daß bie jtädtifrhen Gefälle 
ein große® Hinderniß find, fie werden aber dadurch ein 
völlig unüberfteigliches, daß die Art ihrer Beftimmung 
fi ausfchließlih nur auf dem gegenwärtigen Zuſtand 
der Dinge anwenden läßt, und auf eine veränderte 
Produrtionswelfe in Feinem Puncte mehr angewendet 
werbeir kann. Gegenwärtig aber liegt im Tarif ein fo 
fchweres Hinberniß, daß in Münden felbjt Feine ame: 
rifanifhe Mühle entjtchen fann, Wenn auch eine as 
fer der Stadt, aber in ihrer Nähe; errichtet werden 
follte, jo Bann der Unternehmer auf Peinen Abfag in 
München rechnen. 


Diefe Lage der Sache ift eine Bböchft traurige. 
Die früher aufgezählten Hinderniffe find alle von der 
Art, daß fie durch Einficht und Beharrlichkeit der Preis 
vaten überwunden werden Pönnen, aber das zuletzt vors 
gebrachte ift ein Öffentliches Hindernif, das zwar den 
betreffenden Peivaten drüct, das er aber auf Feine 
Weife entfernen Fann. Gefeht nun, es entjtehen ame: 
rikaniſche Müplen auf den platten Lande in befonders 
geteeibereichen Gegenden, wie geftaltet fih die Sache 
da? Hier find die Hindberniffe weniger, und ed fin: 
nen fogleich Zabrifanten im geößten Magßſtabe auftre: 
ten, Für die Städte aber, und namentlich für Mün— 
chen, entfteht dann eine eigenthümliche Rückwirkung, 
nämlich eine Verminderung der Schrannen, und Aus: 
bildung eines befondern Schleihhandels zur Defrau— 
bation der ſtädtiſchen Gefälle. Es liegt etwas jehr 
teoftlofes in der Mahrfcheinlichkeit, daß man dieſe Ges 
fabe abwarten wird; aber demungenchtet iſt es wahr: 
ſcheinlich, daß der neuen Fabrifation nicht eher in den 
Städten Eingang verjhafft wird, ald bis die. Gefälle 
fichtbar leiden, mäbrend man fie doch jet benügen 
Fönnte, um bie baare Einnahme aus diefen Gefällen 
zu vergrößern. Die Stadt muß in biefer Ungelegens 


heit vom Lande überwunden werben, und mer in bies 
fen unbfutigen, aber, wie e6 fcheint, unvermeiblidhen 
Kriege den erſten Feldzug fiegreich beiteht, bat fih ein 
bleibendes Verdienſt erworben, 


Noch iſt ein Fall denkbar und möglich, obgleich 
er nicht wahrſcheinlich iſt. Es könnte nämlich durch 


„eine Verbindung von Müllern und Bäckern etwa eine 


unferer gegenwärtigen Mühlen in eine amerifanifche 
verwandelt werben, und bie Unternehmer Fönnten, ſich 
ber beftehenden Ordnung buchftäblich unterwerfen. Sie 
würden gewinnen, weil der Betrieb der amerifanifchen 
Müplen weniger Menfchenhände braucht, well die Brod: 
baderey aus dieſem Mehle gleichfalls weniger Arbeit 
verurſacht, und weil das Mehl ſelbſt ſich Teichter und 
bequemer aufbewahren läßt, ald bad Getreide. In 
biefem alle kãme es alfo Hauptfächlich darauf an, die 
Dermwandlung des Mühlwerks fo wenig als möglich 
Poftfoielig zu machen. Diefer Bwe würde aber am 
meljten dadurch erreicht, daß am Gebäude und am 
Waſſerbau nichts, oder foft nichts geändert werden 
dürfte. Auch diefes iſt möglich. Die Gortirungsmühfe 
faͤllt im gegenwärtigen Falle ganz weg. Ich babe ſchon 
bemerft, daß man die einzelnen Verrichtungen einer 
amerikanifhen Müpie im Notbfalle trennen, und jebe 
Arbeit durch einen befondern Motor verrichten laffen 
Fanıt. Diefes müßte im gegebenen Falle wirklich ge: 
ſchehen. Man betreibt die Steine durch ein Waſſer— 
rad, bie Meblfiebvorrichtung durch ein awentes, bie 
Pupmüple und Nebenarbeiten durch ein drittes, Das 
Waſſerbrett Fann benbehalten werden; aber man ſchau⸗ 
felt die Räder beſſer, und ſetzt die Schütze fchief, hart 
an das Rad. Die Gteingänge, deren Mittelpunete 
num ein reguläre Polygon bilden, nehmen nicht viel 
Raum ein. Die Putzmühle Fann immer noch fo boch 
gelegt werden, daß das Getreide nicht mit der Hand 
aufgetragen zu werben braucht. Der noch übrige Raum 
der gegenwärtigen Mühlen iſt dann noch groß genug, 
um die Siebvoreichtungen aufzunehmen, welche alfo* 
ben diefer Dertheilung neben der Mablmühle wären, 
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und nicht Über ihr. Die Höhe unferer Müpfräume ift 
zwar umbeträchtlich; daraus aber würde Fein anderer 
Nachtheil eutſtehen, old daß mehrere Schöpftverfe und 
mehrere Cylinder nebeneinander georbnet werden müßs 
ten, da fonjt nur ein einziges Schöpfwerf beftept, und 
das Soſtem der Eplinder fenfrecht aufeinander bad ger 
monnene Mehl fortiet.: Die Faffıng des ausgefchiebe: 
nen Mehles muß jedesmal fogleich gefcheben, Da aber 
Hier das Mehl Feinem weiten Transporte ausgeſehzt iſt, 
fo fallen die Fäßer fait ganz weg, Man würde bie 
Arbeit der alten Müple erft dann einftellen, wenn alle 
Theile der neuen Ginrichtung bereit liegen, Während 
daun von außen die Waiferräder frifch gefchaufelt, und 
die Schügen verſetzt würden, könnte das Innere her 
gejtellt werben, fo daß bie Urbeit nicht lange unterbros 
chen werben müßte. 


Für ganz fehlerlofe amerifanifhe Müplen it es 
immer ſchwer, hinlänglich harte und homogene Steine 
zu finden. Diefe Schwierigkeit bat fhon in Frank 
reich eine Mobdification der amerifanifhen Müpleu ber 
vorgebracht. Das Getreide Tömmt font von der Som 
tienngsmäble unmittelbar unter bie Steine. In Fronds 
reich aber läßt man ed zuerft zwiſchen zwen eifernen 
Walzen durchgehen, wodurch die Körmer mufgefprengt 
und gequetfcht werben. Im diefer Gejtalt erſt kömmt 
es zwiſchen die Steine, und der meplichte Kern wird 
nun feichter enthülfer. Ueberdieß iſt es eine aligenseine 
Erfahrung, daß Getreide von der legten Erndte nicht 
fo leicht zu vermablen iſt, als älteres, Beydes bes 
rechtigt zu der Vermuthuug, daß Getreide beffer zu 
vermahlen ſeyn muß, wenn es vorher getrocknet wird. 
Hier möchte wohl der Vorſchlag des Herrn Sedel— 
maner*) ganz an feinem Orte ſeyn, das Getreide durch 
warme Luft zu trocknen. Dieſe Trocknung müßte aber 
auf eine etwas veränderte Weiſe vorgenommen werden, 
nämlich fo, daß die Körner fi durch die warme Luft 
fortbewegen, umb aus dem Trocnungsraum im die 
* Yupmähle Foınmen, vom wo fie ohne weiteren Aufents 





) S. Kunfts u. Gewerbe: Blatt 1836, ©. 478. 


Halt zwiſchen die Steine gebracht werden. Sie errei: 
hen dann die Schärfe ber Haufläge in einem Bus 
ſtande, in welchem die Schalen fpröde find, alfo am 
leichteſten auffpringen, und fid vom inneren Kerne abs 
löfen. Da ihr Aufenthalt zwiſchen den Steinen nur 
kurz iſt, und fie dort eher erwärmt als abgekühlt wer 
den, fo haben fie Peine Gelegenheit, aus der Luft mens 
erbingd Waſſer aufzunehmen. Kommt nun das Gemohl 
in diefem Zuſtande im die Giebenlinder, ſo kann die 
Ausſcheſdung und Gortirung des Mehles imeniger 
Schwierigkeiten ausgeſetzt ſeyn, als ben dem gegen 
wöärtigen Verfahren. 





Ueber Entfhlichtung der baumwollenen und leine: 
nen Gewebe, von Herrn Wendel, Färber in 
Eoblenz. 


(Aus den Verhandlungen des Gewerbes Dereins in 
Eoblenz, 1856, ©. 25.) 


Beym Weben der baummollenen und feinenen Zeuge 
merden beren Zettel oder Fetten mit einer Schlichte 
aus Mehlkleiſter mit Bett oder Seife beſtehend, beſtri⸗ 
ben, um bie Fäden glatt nnd dadurch zum Weben ge 
ſchickter zu machen. Diefer Kieifter, nod mehr aber 
das darin enthaltene Fett, ift benm Färben und Biel 
chen ſehr hinderlich, und muß vor allen Dingen weg⸗ 
gefchafft werden. Allein dieß iſt nicht immer ſo leicht, 
old man beym erften Anbli glauben ſollte. Insbe⸗ 
fondere entſtehen in den Färberenen große Nachtheile, 
wenn dieſe Zeuge nicht gang vollftändig gereinigt mar 
ven, Es wurden deßbalb auch fdion früher verfchler 
dene Methoden angemendet um biefen Zweck zu erreis 
en; ſo / z. B. 


1) Das Einweichen mit Waſſer bey einer Temperas 
tur von 240 bis 300 R., bie die Schlichte im 
eine faure Gährung übergegangen iſt, und dar 


55 


durch fich nachber durch Waſchen und Klopfen 
leicht entfernen läßt, 
2) Das Auskochen mit Schwefelfänte, 
3) Das Auskochen mit Seife, 4) mit ähender Kar 
lilauge, 5) mit Pottaſche und Ähnlichen Stoffen. 
Allein alle diefe Dranipulationen find entweder zeit: 
raubend oder Foftipielig, oder für die Zeuge nachthei— 
fig, oder fie leiſten die bezweckte Wirkung nur unvoll⸗ 
rommen. So wird durch die Einwirkung des äpen: 
den Kall's immer ein Theil der Holzfaſer diefer Zeuge 
in Mober ( Ilminfäure ) umgermandelt, und die Bafer 
des Gewebes etwas verändert, Durch Auskochen mit 
Pottafche werben die Zeuge zum Färben fat ganz un: 
geſchickt, indem fi aus der gewöhnlichen Pottaſche, 
welche immer mit Kiefelerde verunreinigt ift, diefe in 
der Faſer des Gewebes abfeht, und machher die Ans 
nabme der Farbe verhindert. 


Ale dieſe Uebel werden vollkommen befeitigt, 
wenn man fich beym Uusfochen des Thones (Pfei— 
fenerde), mie er in der Gegend bey Urbar und 
Dollendar gegraben wird, bedient. Auf 50 Ber: 
liner Ellen $ breiter Zeuge wird Tages vorber 
41 Pfund des genannten Pfeifenthons mit wenigem Wafı 
fer eingeweicht, und Furz vor dem Gebrauche mit mehr 
Waſſer angerüprt, in ben Keſſel Fochended Waſſer ges 
goffen, und die Zeuge 2 bis 24 Stunden darin ges 
kocht, nachher durch Wafchen mit ein wenig Klopfen 
von allem Thon gereinigt. Auf diefe Urt werben bie 
Zeuge vollkommen von dee Sclichte befrent und auf 
das Zuverläffigfte zum Färben und Bleichen vorberel— 
tet, ohne daß diefelben im geringften In ihrer Feſtig— 
Zeit leiden. Die Wirfung des Thon iſt eine rein me: 
chaniſche, und entweder einer fpecifiihen Udhäſion ober 
der. Capillaritãt zuzuſchteiben. Denn and bie Seiſe 
wirkt nur auf dieſe mechanifche Weife, und nicht durch 
eine chemifche Föfefraft, wie dieß irriger Weife häufig 
geglaubt wird. Stoffe, weldye dem Waſſer dieſelbe 
ſchleimige Confiftenz wie die Seife geben, wirken ent 
fettenb auch ohne. alle. alkaliſche Neaktion, wie z. B. 


Aeber Emsfchlichtung der baumwollen und: deinen Gewebe. 54 


bie Dchfengalle, das Seifenkraut (Saponaria offici- 
malis), die Pfeifenerbe, der Walfertpon. 


Bon befonderer Anwendung iſt dieß Verfahren in 
Haushaltungen bey Reinigung grober Wäfche, wie Kü— 
chentũcher, Schürzen, Handtäher u. dgl. z befonders 
wo dieſelben ſehr mit Fett beſchmußt werden mie bey 
Fleiſchern. Für große Öffentliche Anftalten, wie Ca: 
fernen, Hospitäler, BZuchtbäufer, Beiferungsanftalten 
uf. w., bietet dieß Derfahren eine große Bequemlichs 
feit und Erfparniß dar; denn die ganze Handarbeit 
reducirt fi) auf das AusPlopfen des Thons, da die 
Seuerung and) ben ber früheren Seifenmwafche nicht 
umgangen werben konnte. 


Nachſchrift. Auf Deranlaffung bes oben mit— 
getheilten Dortrages des Herrn Wendel fanden ſich 
mebrere Dereinsmitglieder veranlaft, diefen Gegenftand 
praetifch zu prüfen, und alle waren ſehr mit dem gans 
zen Verfahren zufrieden. Ben einem eigeudbs bazu ans 
geitelften Verſuche in ziemlich großem Maaßſtabe wur 
den 70 Stück Küchenhbandtücher und mehrere Dupend 
Schürzen durch zweymaliges Kochen mit einigen Pfuns 
ben Thon vollommen gereinigt, wobey zu bemerken 
it, daß bie erfteren Tücher fehr bedeutend durch Koh— 
fe, Ruß ꝛc. verunreinigt waren. Befonderd muß die 
richtige Auffhlemmung bes Ihons empfohlen werden, 
weil ohne bieß das ganze Verfahren nicht befriedigt, 
und Klagen hervorgerufen werben, welche nicht in eis 
nem Mangel der Methode, fondern in der Uungeſchick⸗ 
lichkeit des AUusübenden begründet find. 





Ueber das Sammeln der Dämpfe, die fi beym 
Abdampfen entwideln, 


(Aus Dingler's polptehnifhem Journal, Band LAXIT, 
©. 485.) 


Der Dampf, welcher ſich aus den meiften ber 
verſchiedenen Apparate entwicelt, beren man fich zum 
4* 
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Eindicken der zuckerhaltigen Flüffigfeiten bedient, gebt 
gewöhnlich verloren, und man entledigt ſich desſelben 
auch nur unvollſtändlg, indem man. ipn mittelſt höl—⸗ 
zernee Mäntel in die Nauchfänge entweichen läßt. 
Herr Goſſelin, Direftor der zu Choifp:leRoi bey 
Paris auf Aktien errichteten Zuderfabrif, bat diefem 
Uebelftande durch einen ſehr finnreichen Apparat, den 
er mit den zum Abdampfen und Eindicken dienenden 
Keffeln in Verbindung bringt, abgeholjen. Er bringt 
nämlich an dem oberen Theile diefer Keffel, indem er 
deren Ränder in ein budraulifches Gefüge eintreten 
läßt, einen fich fanft abdachenden und nah Oben weis 
ter werdenden Deckel an, beifen Dimenfionen nad 
Dben jene des Keſſels überfteigen. Diefer Dedel iſt 
an dem obern und untern Theil cannelirt ober gerieft, 
wodurch deffen Dberfläche bedeutend vergrößert wird. 
Der aud dem Keſſel emporſteigende heiße Dampf ger 
langt an die innere Oberfläche des Deckels, verdichtet 
ſich dafeloft zu Tropfen, welche dann in Fleinen Ströms 
chen in eine Rinne fließen, die am untern Ende des 
Deckels angebrache iſt, und welche die Flüſſigkelt in 
den Umfchlag oder in dem erhabenen Nand bes hydrau— 
liſchen Gefüges leitet. Auf die obere Fläche des Der 
dels füllt dagegen der einzubickende Saft, und zwar 
aus einer Röhre, die benfelben auf der ganzen Dbers 
fläche des Dedels gleihmäßig ausbreitet. Der Saft 
gleitet hierauf langfam in den Cannellrungen berab, 
und nimmt hiedurch fehnell die Temperatur bed Darm: 
pfes an, der fich an ber inneren Oberjläche des Des 
ckels verdichtet. Es findet demnach bier fchon ein be 
ftändiger Abdampfungsproceß ſtatt, bis der Saft ums 
ten am Ende des Dedels in eine Rinne gelangt, und 
in diefee in den zum Abdampfen dienenden Keſſel ge: 
feltet wird. Mittelſt diefes einfachen und durchaus 
nicht Foftipieligen Apparates wird alfo nicht nur ber 
Dampf, der bisher unbenußt entwich und bie Fabrik 
mit einem läſtigen Qualm erfüllte, nühlich verwendet, 
fondern es wird auch vermieden, daß fiih der Dampf 
au der unteren Fläche der gewöhnlichen flachen Deckel 
in Tropfen anfanımelt und in ben Keffel zurückfaällt, 


um abermals wieder verbampft werden zu müſſen. 
Es ſteht daher zu erwarten, daß man fich in allen 
Sabrifen in Kürze dieſer Deckel bedienen wird, da mit 
deren Hälfe und ohne alle Vermehrung der Handar 
beit die Eindickung des Saftes bedeutend befchleunigt 
und minder Foftjpielig gemacht werden kann. 





Alarmlampen anftatt der Selbftfchüffe, 


(Uus Dingler’s polotehn. Journal, Bd. LXII., 
©. 485.) 


Ein Büchfenmacer in Cafingwolb im PYorkſhire 
bat eine fogenannte Ularmlampe erfunden, die fich fehr 
gut anftatt der fogenannten Selbftichüffe benupen läßt, 
indem dieſe Letzteren wegen ber vielen dadurch verans 
laßten Unglücsfälle nunmehr in England gefeplich ver 
boten find. Die Lampe kann an irgend einem Orte, 
den man vor dem Zutritte Fremder, und mithin vor 
Dejtehlung ıc. ſchühen mill, angebracht werden, und 
wird, fo wie Jemand in deren Bereih kommt, nicht 
nue augenblictich angezindet werden, fondern zugleich 
auch 15 bis 20 Schäffe, die man auf eine halbe Stunde 
weit bören Fann, abfeuern. Man Fann auch die Ein: 
richtung treffen, daß die Lampe in diefem alle Nafe: 
ten ſteigen läßt. Cine Vorrichtung dieſer Urt ver; 
fcheucht gewiß jeden Dieb, ohne daß ein Unfhuldiger 
Gefahr läuft, durch fie an feinem Leben gefährdet zu 
werden. 


Runkelruͤbenzucker⸗Fabrik in England. 


(Aus Dingler's polytechn. Journal, Bd. LXII., 
S. 490.) 


Das Mechanics Magazine ſchreibt in feiner 
Mr. 691, daß man in England, wo man bisher fo 
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Febr gegen die Rübenzuder: Fabrikation zu Felde zog, 
in Chelſea, bey Thames Bank, eine Raffinerie erbaut 


— Habe, die in dem nächſten 6 Wochen bereits die vielen 


Kunfelrüben verarbeiten fol, welche im Laufe biefes 
Sommers in Londons Nahbarfchaft und namentlich in 
Wandsworth gepflanzt worden find. Die Mafchinerie 
fol nach dem Principe der Vacuumpfannen eingerich 
tet ſeyn, und man hofft fchon auf den erften Sud reis 
nen, roffinirten Zucer zu erhalten. Die Abfälle ber 
Rüben mil man im derſelben Fabrif auf grobes, draus 


Runkelruͤben⸗ Zuderfabrif in England. 
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nes Pacpapier benupen. — Eine zweyte ähnliche Raf 
finerie erfand in Belfaft, in deffen Nachbarfchaft allein 
im legten Sommer über 200 Acres mit Runkeltüben 
bepflanzt waren. Wenn die englifche Negierung nicht 
bald mit einer bedeutenden Auflage einfchreitet, fo dürfe 
ten fich biefe Unternehmungen, mie dad Mechanics 
Magazine meint, in Kürze bedeutend mehren. er 
hätte bieß noch vor wenigen Jahren geträumt! 





m m — nn 


Gemeinnützige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 





Ueber die Nothwendigkeit von Aufſchreibung 
und Buchführung ſelbſt für kleine Gewerbtreis 
bende. 


(Don Prof, Desberger). 


Menn der Gefelle oder der Knecht feinen Lohn 
empfängt, wie viel hat denn in dem nämlichen Uugens 
blick der Meijter verdient? oder bat er etwa gar mit 
Schaden gearbeitet? Diefe Frage Fann jeder beants 
worten, der ein regelmäßiges Buch führt, ed kaun 
aber die Antwort Feiner geben, ber nichts auffchreibt. 
In diefem ale find num, die großen Städte ausger 
nommen, alle unfere Meifter alten Stuls. Es war. 
ehmals nichts feltenes, Meifter zu finden, die weder 
Lefen noch Schreiben Fonnten. Diefe find nun freps 
Lich verfchmunden; Dagegen aber haben wir noch eine 
große Menge folcher, welche glguben, das Aufichreis 
ben fen nur in fo ferne gut, ale die Sachen zu viele 
für das Gebächtniß merden. Ihre Auffchreibungen find 
deßwegen auch durchaus nichts anderes, als Furze, ges 
brochne Notigen zur Erinnerung, und haben nie den 


Zweck, Gewinn oder Verlurft darzuſtellen. Wenn num 
dad Jahr um iſt, fo willen fie wohl, daß fie mit 
Weib und Kind gelebt haben, aber fie wiffen nicht, ob 
fih ihre Lage verbeſſert oder verfchlimmert bat, fie 
wiſſen niht, ob in ihrem Hauswefen zu viel aufger 
gangen iſt oder nicht. Sie glauben nur dann, es fey 
alles vortheilpaft und in Ordnung gegangen, wenn ih⸗ 
nen einiges baares Geld auf der Hand bleibt. Unter 
ſolchen Umftänden ift diefes baare Geld auch nie viel, 
und der Mann wiegt ed auf der Hand, richtet feine 
Augen aufwärts, und beklagt fein Schickſal. Das bier 
dargeftellte Bild gilt getreu von allen, die nur einen 
einzigen Stoff verarbeiten, und Feinen Handel treiben, 
fondern bloß auf Beftellung arbeiten. So war früher 
unfer ganzes Handwerksweſen befchaffen, und es lebte 
jeder nur von feinen Nachbarn, Es gibt Leute, die 
diefen Zuftand für wünfchenswertb Halten, die es be 
klagen, baf er untergeht, und die dieſen Zuſtand ben 
patelarhalifhen nennen, ben welchem Deutfchlaud ge 
blühet habe, und gute Sitten geberrfcht hätten. Sie 
würben baber, mern fie die Macht hätten, diefen Zus 
Stand zurück zu führen ſuchen. Sie fepen nicht ein, 
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daß dieſes unmöglich ift, aber ohne alle Wirkung bleibt 
ihre Geſinnung doch nicht, denn mer die VBeichränft: 
heit fo fehe liebt, der liebt nothiwendig auch die Ber 
fchränfung, und es werden alle Vorurtheife gegen Ges 
werbefrenheit, und alle Kurzfichtigkeiten für Befcheän 
fung und Sfolirung mac erhalten, oder gewedt und 
gehetzt. Darüber muß man nun gar Feinen Streit 
führen, diefe Leute in ihrer Denk- und BVorftellungs: 
weiſe gerade fo wenig flören, als ob fie in einem Ge 
betb oder einer Andacht begriffen wären, unterdeffen 
abır fi rühren, und thun mas jener Öefinnung ganz 
entgegen ift, Es gibt einige fogenannte Profeffiouen, 
wo ſich dle Gradunterfchiede ganz neben einander bes 
tenchten und überfchauen laffen. Cine dieſer Profeiftos 
nen treiben die Schuhmacher. Auf dem Lande, in 
Dörfern, geht der Mann auf die Störe. Dort iſt er 
alfo gar nichts als ein Taglöhner; das Material, das 
er verarbeitet, kauſt derjenige feldit an, der die Der: 
arbeitung beſtellt, er trägt ben twenigen nöthigen Werks 
zeug aus feinem Haufe fort, gebt eine Meile weit, 
fept fih in einen fremden Haufe nieder, und macht 
feine Arbeit. Selbft die Leiſten die ihm möthig find, 
findet er bey dem Bauer, ben welchem er auf der Störe 
if. Er bat alfo Peine Werkſtätte, keinen Ledervor—⸗ 
rafh, er hat und braucht Fein Betrichsfapital, er bat 
aber auch Felne Ausſicht, jemals feine Lage in der 
Melt zu verbeffern, oder feinen Kindern ein befferes 
Loos zu bereiten, als fein eigenes iſt. Dieſer Mann 
braucht nun frepfich nichts aufzufchreiben, er bat auch 
nicht einen Schatten von Buchführung nöthig; aber es 
wirt zugleich jedem einfeuchten, daß jeder Geſelle in 
der Stadt beifer daran iſt, old diefer Meifter, und 
wäre nicht der Hang zur häuslichen Niederlaffung ein 
Gebot der Natur, das über ein Leben voll Müheſal 
mit Refignation hinwegblicken läßt, wer möchte fich 
freywillig eutſchlieſſen, fich in dieſe Laufbahn zu beges 
ben, mern er fein Handwerk nur leidlich gelerne bet. 
Nun geben wir zu dem gewöhnlichen Schahmacher in 
größeren Orten. Diefer verläßt feine MWerkftätte nicht 
mehr. Er vollzieht zwar auch nur Beſtellungen, aber 


er hat feinen Ledervorrath, und hat feine Gefellen in 
feiner Werkſtätte. Hier if dad Geſchäft ſchon viel 
eomplieirter. Auf feinem bedervorrath liegt ausgeleg⸗ 
tes Geld, welches, mern auch der Vorrath noch fo 
Hein ift, ibm durch die Kunden verzindt werden muß. 
E86 liegt ausgelegtes Geld in ben Werkzeugen und in 
der Einrichtung ber Werkſtätte. Die Werkſtätte muß 
gebeikt und gereinigt werben, bie daraus entjtebenbe 
Urbeit muß verrichtet, alfo bezahlt, und biefe Bezahe 
lung vom Meifter ausgelegt werden. Man braucht 
Lichter, und die Gefellen mürfen ihren Lohn erhalten. 
Der Meifter felbft verrichtet auch Arbeit, er beforgt 
die nöthigen Einkäufe, und jchneidet das Leder zu. 
Alles dieſes muß von den Abuehmern der Schuhe und 
Stiefel bezahle werden. Hier entftchen nun fihon Fra⸗ 
gen, die ohne fortlaufende Auſſchreibung und Rechnung 
nicht mehr beantwortet werden Fönnen. Was verdient 
ber Meiſter bier bloß durch feine Urbelt, und was ges 
winnt er durch den mit feinem Oefchäft verbundenen 
Minutoverfchleiß des Materials? Er fühlt, daß er 
ſich beifer befindet, wenn er mehr Öefellen Halten kann; 
aber welcher Theil feines Gefchäftes iſt denn bier der 
fobnendere, ter, der aus ber Arbeit entſteht, oder 
der, ber aus der Mieberitattung und Derzinfung bes 
ausgelegten Geldes entiteht? Was it einträgficher, 
die Arbeit oder das Material? Aaf welche von diejen 
zwey Geiten bin muß er alfo vorzüglich fen Augen: 
merk richten, um die Mate bes Gewinnes zu vergrö— 
Bern? Iſt es vortheilbaft, mehr Geld in DVorräthe 
und Ginrichtungen zu legen, und it es etwa rathſam, 
für dieſen Zweck ſelbſt Geld außzunehnen? Welche 
Art von DVorrätben, welche Urt von Arbeit gewährt 
den größten Gewinn? ı.f.f. Die Beantwortung dies 
fer Fragen betrifft das Auohl des Mannes und feiner 
ganzen Famille. Man ſieht aber, daß die Beantwor⸗ 
tung völlig unmöglich iſt, wenn nicht Buch geführt 
und gerechnet wird. Der kleinere, der durch ſeine ei— 
gene Handarbeit einen Geſellen erſehen muß, kömmt 
ohne obige Betrachtungen nie in eine beifere Cage, ber 
größere aber Farm durch Verſäumniß dieſer Heberles 


\ 
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gungen und unzeitlgen Aufwand ſich zu Grunde rich⸗ 
ten. Der Geſelle verwerthet einfach bloß feine Zeit, 
feine Urbeitsftunden find fein Geld, daher iſt fein Fleiß 
feine alleinige Hilfsquelle. Aber der Meier leitet ſchon 
ein Syſtem von Kräften auf einen Zwed hiu, und er 
fpricht alfo den Lopn für die Verwendung feiner Ins 
telligeng wie den für feine Zeit an. Diefer Lohn kaun 
ihm nie verweigert werden, wenn er ed nur veritcht, 
sie man ihn begehrt, — Wenden wir uns nun zum 
größten Betrieb diefer nämlichen Profeſſion, wie mon 
fie einzeln in großen Städten teiffl. Hier arbeitet ber 
Meiſter nicht mehr bloß auf Beftellung, ſondern er 
benimmt fib fon als Fabrifant und Handelsmann, 
und betrachtet die Beſteller nur auch ale Abnehmer. 
Er bat alfo nicht bloß größere Dorräthe von Mate: 
trial, fondern auch von fertigee Urbeit. Die Zapl 
feiner Geſellen richtet fih ben ihm nady der Größe feis 
nes DBetriebeenpitald und mach der Ausdehnung feines 
Handelögefchäftee. Daß bier genaue und regelmäßige 


Buchführung nöthig iſt, wird Niemand fäugnen, und . 


doch ift zwifchen dieſem Meljter und dem vorigen in 
Bezug auf das Gefchäft nur ein Oradunterfchied, nur 
ein Unterfhieb in der Ausdehnung des nänlichen Ge— 
ſchaͤftes. 


Ich habe hier bloß, um alles augenſcheinllch zu 
machen, als Beyſplel eine Profſeſſion gewählt, die nur 
einerley Material verarbeitet, und zugleich, weil fie 
ein unentbehrliches Bedärfniß befriedigt, allen hinlängs 
lich bekannt iſt. Ben allen Gewerben aber ohne Aut: 
nahıne entitehen dieſelben Fragen, weiche bier bloß ge: 
legenheit lich aufgemorfen wurden, und von ihrer Ber 
antwortung hängt immer und überall das Wohl der 
Bemwerbeleute ab. Es iſt deßwegen durchaus micht 
wahr, daß «4 genug fen, fein Handwerk gelernt zu 
Haben, er nicht außer feinem Handwerk noch mit 
Papier und Feder umzugehen weiß, der kann recht 
bübſch zu Grunde geben, Hier nım wird von vielen 
der Einwurf gemacht werden, warum denn in ebmalis 
gen Beiten die bioße Keuntniß des Handwerks biuge⸗ 


reicht Habe, und jept nicht mehr. Mau pflegte zu far 
gen, ein Handwerk Babe einen goldenen Boden; fol 
biefes nicht mehr wahr fern? Man muß fich beeilen, 
diefen Einwurf zu beantworten, ſouſt werden an dieſes 
alte Sprichwort alle möglichen Vorwürfe gegen bie 
neuere Zeit gefnäpft, umd wenn der Lärm einmal groß 
ift, fo wird e8 ſchwer für jeden einzelnen, mit feiner 
Stimme‘ durch zu dringen. ‘ 


Daß es einft genügt bat, bloß fein Handwerk zu 
verftehen, Täßt fich nicht läugnen, denn die Zeit liegt 
in fo Heiner Entfernung binter und, daß viele ſich noch 
an fie aus Ihren Fugendjahren erinnern. Defto leichs 
ter muß es aber einem Unparthenffchen ſeyn, ſich zu 
Überzeugen, wie und warum ſich dieſes geändert Hat. 
Damals war die Zeit der fhrengen Abfonderungen der 
Gewerbe, die Zeit des firengen Zunſtzwanges, bie 
Zeit der abfoluten Ausfhliefung aller außer dem Zunft 
verbande ſtehenden. Die einmal im Befibe maren, 
drängten mit aller Gewalt jeden neuen Bewerber zus 
rück. Es beſtaud von jedem Handwerk eine gemilfe 
Zahl Meifter, und man wendete jede Art von Wider: 
ftand an, dieſe Zahl nie größer werden zu laffen. Die 
Zahl der urfprünglichen Meifterrechte entjtaud bey el 
ner geringen Bevölkerung , fie befanden ſich daher im⸗ 
mer bejfer, je mehr die Bevölkerung zunahm. Wenn 
alfo auch etwa zufällig diefe urfprüngliche Zahl mit _ 
der damaligen Bevölkerung In einem richtigen Verhält— 
nie jtand, fo ging fie doch ben beim vermehrten Volke 
in ein eigentliches Monopol mit allen feinen Nachtheis 
len über. Da mar freylich Peine befondere Spefufa: 
tion nöthig, die Runden mußten fommen, die Waare 
mochte gut oder ſchlecht ſeyn. Da befanden fich die 
Meifter in derfelden Lage, in welcher fi die Beamten 
des Staates befinden; es mochte gefcheben, was nur 
mollte, ihre Rente floß ficher fort. Wäre nicht die 
Bevölkerung auf bem Lande und in den Städten fort 
mwährend angewachfen, und hätten alle Länder fih in 
dem Zuſtande von Glelchheit, In dem fie elnft waren, 
erhalten, fo mürde fi auch an biefen Monopolen 
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nichts geändert haben, Allein gegen den Andrang ber 
vergrößerten Dolfsmenge konnten fih Die alten Eins 
richtungen nicht halten, auch fahen einige Regierungen 
ſchneller und früher ein als andere, daß es nicht bloß 
ihre Pflicht, fondern ihr Iutereife mit fi bringe, bie 
ganze Nation zu fehügen und nicht bloß die menigen 
einzelnen Handmwerfsmeifter. So Fam der gegenwär: 
tige Zuftand, ber felbft von Feiner Dauer iſt, fondern 
nur einen Uebergang bildet. 


Die Uenderung ift aber nun eingetreten, und ber 
alte Zuſtand kommt nicht wieder, ja es iſt fogar uns 
möglich, Ihn zurück zu führen. Geht genügt es alfo 
nicht mehr, bloß die Hanbfertigfeiten eines Metiers 
erlernt zu haben, fondern der Mann, ber davon mit 
einiger Behaglichkeit leben will, muß eine größere Uuss 
bildung erhalten. Diefer Umftand trägt aber auch eine 
Belohnung in fi, die das ganze Leben verfchönert. 
Sedermann weiß, In welcher Verachtung die Handırers 
ter den fogenannter ©ebildeten gegenüber geſtanden 
find, Es gab eine Zeit, wo auch dieſe gebildeten 
Stände nicht vorhanden waren, fondern wo eine gleich: 
mäßig vertheilte Rohhelt den Äußeren Unterſchied der 
Stände aufbob, und mo der gemeine Handmwerfer und 
der Vornehme fih une in äußeren Vorrechten unter 
ſchieden, aber an geiftiger Ausbildung, oder vielmehr 
an Mangel geijtiger Ausbildung fich glei waren. Da 
war der Haudwerker ein geehrter Mann, und von dem 
Stolze ſeiner Selbſtſtändigkeit umgeben. Dann ſchritt 
die eine Claſſe der Geſellſchaft an Bildung fort, der 
Handwerker aber blieb ſtehen, und ſein urſprünglich 
gerechter Stolz verlor ſeinen Grund, und war nur 
mehr die Hoffarth des Unwiſſenden. Da ſank ber 
ganze Stand in Verachtung. Jeßt aber iſt wieder eine 
Aenderung eingetreten; der Handwerker braucht Aus: 
Bildung zu feinem Fortfommen, und erwirbt fie fich. 
&o mie alſo einft Nobbeit die Menſchen gleich ſtellte, 
fo wied es jegt die Ausbildung thun. Ganz gemiß 
iſt diefee Standpunct ein höherer und fchünerer, und 
ed können Über Diefe Aenderung nur foldhe Flagen, 


welche felbft nur noch als Reliquien der Dergangenen 
Beit zu betrachten find. 


Alle techniſchen Befhäftigungen, fo mannigfaltig 
und verfchieden als fie find, haben jept eine Technik 
als Notbiwendigkeit mit einander gemein, nämlich "alle 
müffen zu caleuliren, zu rechnen verfteben, fonft find 
fie dem Untergange unvermeidlich preis gegeben. Da: 
ein liegt der Grund, warum techniſche Schulen nicht 
etwa bloß nützlich, ſondern nothwendig find. Mens 
fen, welche fpäter die abweichenditen Gefchäfte treis 
ben, erlernen bier das allen obne Ausnahme gemeins 
ſchaftlich Nothwendige, ohne welches Fein Geſchäſt in 
guter Orbnung geführt werben kann. Die Leute vom 
alten Schlage Icben eigentlich in den Tag hinein, und 
können fich über ihr Befinden nie Nechenfchaft geben, 
fie verdanken eine gute Tage bloß dem Glücke, einem 
oft wieberhoften, oder anbaltenden Zuſaumentreffen 
günftiger Umstände, ohne eine Spur eigenen Ber: 
dienſtes. 


Us eine beſondere Folge jenes herkömmlichen 


Mangel! an ollem Calkul fieht men febr häufig, bes 


fonders auf dem Lande, daß ein Menfch feine eigene 
Arbeit durchaus nicht zu verauſchlagen weiß. Man 
fiebt 3. DB. irgend eine Vorrichtung recht zweckmäßig 
bergeftellt und ausgeführt, und frägt, mas fie gefojtet 
habe. „Das bat gar nichts gefojtet, fagt ber Cigens 
tbimer, ich babe es ſelbſt gemacht.“ Nach diefen Bes 
geiffen find nur baare Yuslagen wirkliche Koflen, was 
doch gewiß ein großer Jrrebum iſt; und augleich würde 
fi der nämliche Menfch fchr gekränft fühlen, wenn 
man Ibn fagte: „Deine Arbeit iſt gar nichts merth !* 
Aus diefer nämlichen- Quelle, nämlich der völligen line 
kunde des Werthes der Urbeit, fickt bie Verſchleude⸗ 
rung der Zeit, als 05 fie volljländig werthlos wäre, 
Die Engländer und Umerikaner jagen: Zeit ir Geld, 
Auf dem Felde Der bürgerlichen, oder indufteiellen Ihä- 
tigfeit iſt diefes buchiläblih wahr, und der alles lei— 
tende Grundſaß. Man verkauft in irgend einem pro« 
dueieten Gegenjtande immer einen Theil feines Lebens, 


65 Gemeinnügige Mittheilungen und Befanntmachungen. 66 


den man an die Hervorbringung fepen mußte, und fo 
wie das unvermwendete Geld von gar keinem Nußen iſt, 
fo auch die unverwendete Zeit. Die Zeit der Jugend, 
die Zeit des Lernens iſt defmegen für ben fleißigen 
und aufmerkfamen ein ausgelegtes Geld, das ihm mit 
Zinfen in feinen reifen Jahren zurücbezahlt werden 
muf, und ber unfleißige, ber Zeitverfdiwender iſt ein 
geborner Banferottirer. 


Wir haben in der fehten Zeit fo viele Fälle ge 
fehen, das fogenannte Eoncejfioniften fchneil zu Grunde 
gingen. Ihe Unternehmen mar eigentlich jedesmal 
nichts weiter ald ein NRechnungsfehler, oder vielmehr 
Mangel aller Rechnung. Sie kannten nur ihre Hands 
griffe, und für ſolche Menfchen hat Feine Beſchäftigung 
mehr einen goldenen Boden. Die Fertigkeit ber Hands 
geiffe conftituirt den brauchbaren Gefellen; wenn aber 
diefer den Pla des Meifters einnehmen mill, fo bat 
er fi) ganz und gar verrechnet, das Brod gleitet am 
feinem Wunde weg, und läßt den Hungrigen fiken. 
Er ift unter ganz veränderten Umſtänden gezwungen, 
zum Gefellenftande zurüc zu kehren, und mas Ihm 
zuvor genügen Eonnte, reicht aun nicht mehr aus. Er 
bat fein ganzes Leben zerrüttet, — Es ging in biefer 
Beziehung, wie In mancher andern; der Unwiſſende 
ift immer aufgeblajen, und traut jich deſto mehr au, 
je weniger er kann. Es war eine vorübergehende Er: 
icheinung der Zeit, die ſich bey größerer Verbreitung 
des Unterrichtes nicht wiederholen Fann. 


Die Spuren der alten Verhältniſſe verſchwinden 
zuſehens mehr. Die Nationen find im ſtets wachſende 
Wechſelwirkung getreten, und der ganze induſtrielle 
Stand wird von rund aus umgeändert. Diefe Um— 
änderung Fann Fein Menfch und Feine Regierung auf 
halten, felbjt der Krieg bleibt ohne Einfluß darauf. 
Da nüpt Fein Feſthalten am Alter, und Feine Vereh— 
zung vor demfelben. Die Wechſelwirkung der Natio— 
nen, und bie wachſende Bevölkerung der einzelnen, 
machen jedes Bemühen, den Strom aufjubalten, zu 
nichts. Es rüfte fih alfo jeder mit Keuntniffen, das 


mit er mit dem Strome fich bewegen Fann, und nicht 
wie Triftholz von Ihm fortgetrieben wird, 





Ueber Banferott und das diefem gleichftehende 
Accordiren. 


Keim Unrecht, kein eingeriſſener Mißbrauch kann 
durch fein langes Beſtehen entſchuldigt werden; er ver 
dient deßhalb nur noch ſchärſere Rüge, und dahin ges 
bört die Reichtigfeit, mit welcher fo mancher Kanfs und 
Handeldmann accordirt oder — beträgt; denn, ein—⸗ 
zelne Fülle ausgenommen, ift es faft immer das betz⸗ 
tere, ſey es grober oder auch nur leichtfinniger Ber 
teng. — 


Die Urfache diefer Leichtigkelt ift vor Allem in 
den Gefegen zu ſuchen, bie zwar gut ſeyn mögen, 
aber meiſtens mit fo großer Milde angewandt werden, 
daß fie in der Wirklichkeit nicht genügen, dem Staats: 
mwohlftand durch Verminderung des Credits im Haus 
dei und Wandel empfindlich fchaden, und nur allein 
dem Betrüger und feinen Helferähelfern nützen. Wäre 
diefes ungegründet, fo könnten jene Fälle nicht fo häu— 
fig vorfommen, 


Den einem Banferott iſt der gerichtlihe Gang zu 
langfam, Jahre, viele Jahre vergeben, ehe vor lauter 
Formen die Maffe georbnet iſt, und ift es endlich da— 
bin gefommen, fo find die entſtandenen Gerichtöfoften 
fo groß, daß dle Gläubiger wenig oder nichts erhals 
ten. Wie wenig es aber feine Ereditoren anfprechen 
kann, von ihrer Forderung nichtd oder nur nad we— 
nig Zahren einen Pleinen Theil zu erhalten, weiß ber 
Banferotteur ſehr wohl, und daher findet fein Vor: 
flag zum Accord, wo er ein Drittheil oder ein Vier 
teil feineer Schuld zu zahlen verfpricht, ſaſt immer 
Annahme. Diefee Accord ift außergerichtlich, folglich 
der Bankerottene ſtraflos; das Natürlichite ift, dag 
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fih das Verfahren mwiderholt. Wenn dieſe Uecorbe ge: 
hörig erwogen umd unterfucht würden, fo märe viel 
gewonnen. 


Um Erſteres zu bezweden, müßten bie Hands 
lungsgremien angehalten werben, mindejtens jährlich 
einen Bericht an die Behörde zu machen, in welchem 
gemeldet würde, ob unb wer in bem laufenden Jahre 
aceordirt habe. Es müßte dann eine Commiffion er: 
nannt werben, welche im Beyſeyhn einer Gerichtöper: 
fon und gegen Vergütung ihree Müpe, bie Bücher 
des Falliten zu unterfuchen hätte. Die erfte Frage 
wäre dabep: „ob berfelbe jährliche Inventur gehalten 
babe?“ die zweyte: „ob er ſeit zwey Jahren ſchon bloß 
mit frembem Gelde gearbeitet?“ und die britte: „ob 
er erweislich unverſchuldete Derlufte, die feine Zah: 
Iungsunfäpigfeit berbepführten, welche immer vorge: 
ſchützt werden, auch wirklich erlitten habe?“ — Da, 
mo das Vermögen der Frau gefeplich unangreifbar ift, 
muß auch biefes als fremdes Gut angefehen werben. 


Hot der Fallit Feine oder nmur eine oberflädhliche 
Snventur aufzuweiſen, bat er feit zwey Jahren bloß 
mit fremden Gelde gearbeitet, ohne feine Lage anzu: 
zeigen, jo muß er jedenfalls, und zwar Kart beſtraft 
werden, als leichtfinniger oder als vorfäplicder Be: 
träger, je nachdem die nähere Beleuchtung feiner 
Gefchäftsführung und der in feiner Haushaltung ver: 
endeten Summen es ergeben, bemn er vergeudet das 
Eigentbum Anderer, bringt fleißige und ordentliche 
Familien herunter und eröffnet andern Leicht: 
finnigen den Weg ibm nachzufolgen. 


Diefe oder äbylihe Moafregeln find Leicht aus— 
führbar, und würden ben flrenger, gewlſſenhafter Yuds 
führung, bald die Zahl jener Schwindler vermindern, 
die man geſetzlich privllegirte Diebe nennen Fönnte. 
Der Credit, die Seele des Handeld würde verftärft, 
und der rechtlihe Mann nicht in beflünbiger Gefahr 
ſchweben, ungeftraft om feln mwohlerworbenes Cigens 
thum gebracht zu werden, 
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Wie fehr dem Handeläftande im Allgemeinen das 
ran liegen müffe, eine ſolche Einrichtung in's Leben 
treten zu feben, iſt fehr begreiftich, da fie das ficherfte 
Mittel an die Hand gibt, ein das Intereffe Aller bedeohen: 
des Uebel zu verhũten, durch Unterbräcdung bes Schwin⸗ 
beigeiftes die Zahl der ſcandaloͤſen Bankerotte und Ae— 
corde zu verringern, wodurch er allein bey ben übri: 
gen Ständen fi jene Achtung fichern ann, die er 
mit Recht anzufprechen hat. 


— — 


Ueber den Zweck des Raffinirens der Brennoͤle. 


Die fetten Dele, welche aus den Ölreichen Sa— 
men mehrerer Pflanzen in Deutfchland gewonnen wer: 
den, die ſämmtlich zu den Dicotyledonen gehören, und 
nah Schübler 71 an der Zahl find, wovon aber 
16 allein zu den Preugblumigen Gewächſen gezählt wer: 
den, werden ald Speifeöle, als Brennöle und 
auch zu anderen Sweden, als zur Darftellung von 
Slenißen, Seife u. f. w. angeivenbet. 


Je mach der Art der Anwendung werden auch bes 
fondere, oft ganz entgegengefekte GCigenfchaften. von 
ben einzelnen Delen verlangt. So wie man.zur Firs 
nißbereitung denjenigen Delen den Vorzug gibt, die 
feicht und fchnell trocknen, liebt. man. zum Einfchmies - 
ren von Räderwerken u. dal. -uur folche, die fchwer 
oder gar nicht‘ trocknen und daher immer fchmierig 
bleiben, obne weiter auf die übrigen Eigenſchaften bes 
fondere Rückſicht zu nehmen. Don den Speifeölen 
verlangt man vorzüglich, daß fie einen milden ange: 
nebmen Gefchmacd, Feinen ranzigen oder fonft eigen: 
tbümfichen Geruch befiken, und aufferdem noch bei 
und rein find. Don ben Brenndlen endlich wünſcht 
man, daß fie eine beflleuchtende Flamme geben, obne 
Ruß und Rauch brennen, fo wenig als möglich Kohle 
in ben Dochten abfepen, und während des Brenuens 
nicht flackern ober fprüben. 
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Diefe Eigenfhaften befipem Die Brennöle aber im 
Der Regel nicht, fo wie fle von ber Preffe fommen; 
denn in diefem Zuftande enthaften fie befanntlich eine 
unterfehiebliche oft nicht unbedeutende Menge Pflanzen: 
ſchleimes, welcher den Koblenftoffgehalt der Dele fehe 
vermehrt; und bep’'m Brennen verurfacht, daß ein Theil 
dleſes Koptenftoffes unverbrannt entmticht,, und ruſſige 
rauchende Flammen bewirkt, oder ſich an dem Dodhte 
abfept, und das Uufiteigen des Deles in demſelben 
verhindert, worauf dann bie Helligkeit und die Hiße 
der Fromme abukmmt. Bermindert ſich bie Hipe in 
der Flamme, fo geichiebt die Verbrennung des durch 
den Docht amfgefogenen Deled noch unvolllommener 
und die Flamme wird immer rauchender, ja es jcht 
fi oft bie Kohle an dem Rande der Dochtröhre fo 
feft und fo die an, daß auch der zum Verbrennen nö— 
thige Luftzug nicht mehr wirkſam fern kann; weßhalb 
es ſich oft ereignet, daß ein Del anfangs hell brennt, 
nad) Furger Zeit aber immer ſchwächeres Licht gibt, eis 
nen unangenehmen Geruch verbreitet, und nach ments 
gen Stunden die Beleuchtung gewechſelt werben muß. 


Diefe nachtbeiligen und unangenehmen Eigenfchafs 
ten werden den Brenndlen Daher durch das Raffinis 
ren ober Keinigen genommen, mofür es mehrere 
Methoden gibt, welche alle darauf binausgeben, ben 
anhängenden Pflanzenfchleim auf die möglichſt vollfoms 
menfte Weife, jeboch mit dem geringiten Verluſte an 
Del, zu entfernen. Die vorzüglichiten Reinigungsme— 
thoden find in Kürze: 

1) nah Chaptal das Schütteln des Oeles mit 
gleihen Naumtbeilen lauwarmen Waſſers wäh: 
tend einigen Stunden mit Hüffe einer einfachen 
mechanifhen Vorrichtung. Dadurch nimmt das 
laumwarme Waller den Pflanzenfchleim auf, und 
befreyt fo. das Del davon. Wenn das ganze els 
nige Zeit in dee Nube geſtanden iſt, scheidet 
man das Del von dem ſchleimigen Waſſer. 

2) Damart befolgte dieſelbe Methode, ſehzte jedoch 
dem Waller noch Kochſalz zu. Wiewohl dadurch 


5) 


4 


— 


6) 


Schleimſchichte getvennt werden kann. 


6) 


7) 


die Reinigung ziemlich vollſtändig erzielt worden 
iſt, fo hat man doch einen nicht geringen Del: 
verluft daran wahrgenommen, 


Struve wendete 5 Theile fiebendes, mit rein 
gewafchenem ande vermengtes Waffer auf 
4 Theil Del an. . - > 


Lomwig nahm Kobhlenpulber zur Abfonderung bes 
Schleimes, und filtrirte hernach das Del, Die 
fes wäre freplih das einfachfte und unschädlichfte 
Mittel, allein ed muß das Kohlenpulver öfter 
erneut werben, weil es unfähig wird, ben Schleim 
aufzunehmen, fobald ed eine gewiffe Menge eins 
gelogen hat, wodurch dann auch ein betrãchtli⸗ 
cher Oelverluſt unvermeidlich if. 

BGower wendete zuerſt im 9. 1790 in England 
die Schwefelfäure zue Reinigung des Brenndles 
on. Diefeibe wirkt nämli auf den Pflanzen⸗ 
ſchleim wie auf andere organifche Stoffe verloh⸗ 
fend ein, und bewirkt, daß, wenn man fie eis 
nige Zeit unter beftändiger Bewegung mit dem 
Dele in Berührung gebracht bat, nach ruhigem 
Abſtehen das gerelnigte Del von ber Popligen 
Hierbey 
muß aber die allenfalls noch anhängende Schwer 
fetfäure durch Anwärmen des Deles mit warmen 
Maffer oder noch beffer mit heißen Wafferbämpfen 
vollfommen entfernt werden, weil diefelbe auf das 
Breunen der Dele und vorzüglih auf Die Bam: 
pen einen nashtheiligen Einfluß haben würde, 
Grouvelle und Jaune reinigten dad Del 
durch bloßes Filteiren Über trockenes Moos und 
gepulverte Oelkuchen. Diefe Neinigungsart bat 
aber biefelben Nachtbeile wie die-mit Kohle. Es 
verftopfen ſich die Filtrirgeſäße leicht, und mar 
chen daher nothwendig, Daß man mehrere ſolche 
Filten in Gang fegt, was immer einen ziemlt 
hen Delverluft nach fich ziehen muß. 


Dubrunfaut mengt gepufverte Delkachen und 


Del einige Minuten fang gut durd einander, laͤßt 
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bas Ganze in einem gehörig warmen Orte ab: 

fegen, und dann Flar abzapfen. Diefe Methode 

wird von den Raffineuren gut geheifen. Es be 
trägt daben der Derluft an Del 14 bis 2 Preocente, 

Das üblihfte Verfahren ijt aber noch immer das 
Reinigen mit Schmwefelfäure, weßhalb ſich auch bie 
Raffinirung größtentheild auf Brennöle und niemals 
auf Speifeöle erftredfen Fonnte. — Db ein altes Der: 
fahren, nämlih die Samen in eine fihmache Alan: 
auflöfung einige Tage zu legen, wodurd der Pflanzen: 
fhleim zum Gerinnen gebracht werben follte, viele Ans 
wendung gefunden bat, ijt mie nicht befonnt. 

Durch; das Reinigen werden die Oele lichter an 
Barbe, dünnflüßlger, ſteigen deßhalb leichter in ben 
Dochten auf, und brennen reiner mit weniger Rußab⸗ 
ſatz, allein auch jchneller; und es ift daher der Nome 
Sparröl, melden man den raffinieten Delen ge 
geben hat, ſehr ungeeignet, Die Schnelligkeit des 
Brennens findet bey den Lampen mit Docdt wie bey 
den Lampen obne Docht ftatt, jedoch bey Eebteren in 
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erhöhten Maaße. In der Lichtflärfe find aber, mie 
mich genau angeitellte photometrifche Verſuche gelehrt 
haben, die Flammen der raffinirten Dele von benem 
der nicht raffinirten kaum zu unterfcheiden, wenigitens 
in der erjten Stunde des Brennens nicht; fpäter aber 
nimmt die Richtftärfe der roben Dele ab, aus den 
oben angeführten ®ründen , allein dieſes ift ohne Pho— 
tometer leicht zu erkennen, Wie fih aber bie nicht 
taffinieten oder rohen Dele in Anſehung der Schnel- 
ligkeit des Brennens gu ben raffinirten verhalten, ift 
aus nachſtehenden Verzeichniße zu erfeben, welches 
die Refultate enthält, die mie verfchiedene in diefer 
Beziehung geprüfte Dele gaben. Sämtliche VBerbrens 
nungsverjuche wurden mit bochtlofen Lampen veranftal- 
tet, indem id, blecherne Schwimmer, in beren Mitte 
Glasröhrchen von 4 Linien Länge und 1 Linie Durch— 
meffer eingekittet waren, auf das zu prüfende und ab⸗ 
gewogene Del legte, das Leptere an dem Glasröhr: 
hen anzündete, und eine bejtimmte Zeit bremnen ließ, 
worauf die Gewichtsabnahme beftimmt murbe. 


Raffinirte Dele 


Bon Repsöt 1. 


verbrannten In einer Stunde 32,7 Orane ") 


* 352 u *, 16 Grane — ı Örammez 


u 
” » ” ” *. * * 
III. 30,9 560 Grammen — ı Pfund baverfch. 
2 2 IV. . : “ z 2917 _ Handelsgewicht ; folglich 1 Loth— 
„ ” v „ Fe „306 5 banerifches Handelögewiht = 17,5 
Don Leinöt * Pa“ „ 259 „ ©rammen. 
Rohe Del 
= Don Falt gepreßtem Nepsöle I. verbrannten in einer Stunde 24,6 Orane 
nn It. „on „ 287 5 
* * * 
» »” » » III. * — — „ 252 u 
„nn ” * IV. ” » „» 2907» 
„oo ” V. „nn n„n 21» 
Don Buchenöl J. — »„ 265 » 
” nn» ” II. ” nn „ 2435 m 


Demnach verbrannten vom raffinirten Repsöle In ber Stunde im Durchſchnitte 31,4 Grane; während- 
vom rohen, warm gepreften Repsöfe in derfelben Zeit im Durchſchnitte 27,9 Grane verbrannten. Weniger ver- 
brannte in der gegebenen Zeit vom Palt gepreßtem Nepsöle, weil basfelbe noch mehr Pflanzenfchleim als bas- 
warm gepreßte enthält, und daher mehr Kohle abſeht, die das Verbrenuen verpindert. Dasſelbe gilt auch vons 


Buchenbl und dem wiewohl raffinieten Leinble. 


Kir. 


— — — — — 


Heft I. 





Kunf: um 


Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 


Dreyundzwanzigfter Jahrgang. 


Berhandlungen des Vereines, 


Das Fönigl, Stantsminifterlum des Innern übers 
fendete dein Gentralverwaltungss Ausihuße eine Ipthos 
grapbirte Brodüre „Puits et Sauvetage du Docteur 
Gre&pinet de Rochefort* betitelt, welde von dem 
Verſaſſer der Fönigl. baperfch. Gefandtfhaft in Paris 
übergeben worden ift, zu dem Zwede, dab von dem 
darin befehriebenen Apparate für Schachten⸗ und Bruns 
mengräber der Centralvermaltungs + Unsjhuß eine nd 
bere Prüfung vornehmen, und dann der Sache bie 
nöthige Publicität im Kunft+ und Gewerbeblatte geben 
könne. Dr. Grepinet bedient fih nämlich bey'm 
Graben und dem darauffolgenden Ausmauern eines 
Schachtes oder Brunnens einer eifernen Rüftung ans 
ftatt der gewöhnlichen Auszimmerung. Es wird über 
das Mundloch ein ſtarkes eiſernes Kreutz gelegt, das 
mit feinen vier Urmen mit einem regulären eben fo 
flarfen Achteck in Verbindung if. An diefe Vorrich⸗ 
tung wird nun alles, was in bie Tiefe geht, angehans 
gen, Ale Rüftungen find von Eiſen. Zwiſchen bie 
‚hängenden Saäulen biefes achtfeitigen Prisma's kom: 
men Schilde oder Platten von Eiſen, melde das Her— 
einſtürzen des Erbreiches verhindern, und nur immer 
Raum genug zum Ausgraben oder Ausmauern offen 
laſſen. Das Ganze iſt eine Nachahmung des Verfahs 


Monat Februar 1837. 


gend, welches ber bekannte Ingenieur Brünel bey 
Erbauung des Themfetunnels befolgt Bat. Die Ko⸗ 
flen, welche diefer Apparat verurfacht, flehen der Aus⸗ 
füpcharfeit des neuen Verfahrens im Wege. 

Auf den Antrag des köͤnigl. Oberberg⸗ und Sall⸗ 
nenrathes Schmitz wurde bie Anfertigung eines Re⸗ 
giſters über die leßten 20 Jahrgänge bes Kunſt- und 
©ewerbeblattes d. i. vom 9. 1816 bis 1856 inclufive 
befhloffen, und zwar über bie erſten zehn derſelben 
ein Wort⸗, und über bie letzten zehn ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Sachs und Namen-Regiſter. 


Der Bönigl. Oberberg: und Salinen: Rath Stölzl 
referierte Über die Einnahmen und Uusgaben, und bes 
anfrage mit dem Dereinsfaffiee Hrn. Kaufmann Di 
bie im I. 1856 erfparten 1000 fl. gegen eine Otantds 
Dbligation von gleichem Werthe anzulegen, was auch 
durch Hrn, Kaufmann Di fogleich beforgt wurde. 

Es wurde ferner der einftinmige Beſchluß gefaßt, 
an den Fönigl. Oberberg « und Salinen « Rath Dr. duds 
ein verbindliches Danffchreiben für die mährend drey 
Jahren ald Vorſtand mit fo vielem Eifer und Erfolg 
dem polptechnifchen Vereine gewidmeten Leiftungen zu 
erlaffen, was auch ſogleich ausgefertiget wurde, 

Der Mecanifus Knocke Überfendet dem Aus⸗ 
ſchuße eine von Ihm nen conſtruirte Hechel, zur Un— 
terfuhung und zum Outachten. Nachdem derſelbe aber 
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die Heel ſchon am andern Tage wleder zurüderwar: 
tete, fo wurde ibm erwidert, daß feinem Anfinnen nur 
bann entfprochen werben Fönnte, wenn man dieſelbe 
"anf längere Zeit zur Unterfuchung und Vergleichung 
gebrauchen dürfte. 
An das Füniglihe Staatöminifterium bed Innern 
wurde Bericht erjtattet Über den Schönherr' ſchen 
Webeſtuhl und Schlichtmaſchine, welche der Central 
verwaltungs-Ausſchuß anzufaufen beabfichtigte, diefes 
Vorhaben aber wegen ber von Schönherr geftellten 
Bedingungen aufgeben mußte; — dann an fümmeliche 
Kreidregierungen ein Schreiben „die Beförderung der 
Induſtrie durch dem polgtechnifchen Verein, beteeffend,“ 


erlaſſen. 


Die nach 5.9 der Statuten zu mündlichen Mittheis 
Lungen beftimmten monetlihen Verſammlungen fünmts 
licher in München anmefenden Mitglieder fanden am 
28. Jouuae im Neugarten: Daale zum Erjtenmale ſtatt; 
wobey fih bie Mitglieder des polgtechnifchen Vereines 
fo mie auch die dazu eingeladenen Mitglieder bes Ge: 
neral: Eomiteed des landwirthſchaftlichen Vereines jehr 
Es wurde hierbey allenthalben der 
Wunſch laut, daß diefe eben fo müpfichen als augeneh⸗ 
men Unterhaltungen für die Zukunft in ber ungeziwuns 
‚genen und gefelligen Weiſe fortgefegt werden möchten. 

Zu der Sigung vom 18, Januar faßte der Een: 
trals Verwaltungs s Unsfhuß den einftimmigen Beſchluß, 
den königl. bayerſch. Conſul in London Titl Freyheren 
v. Schätzler zum Ehrenmitgliede des polptechnifchen 
Dereines für das Königreich Bayern zu ernennen, 

Der Gewerbeverein in Koblenz überfenbet feine 
Statuten und Verbandlungen nebft einem ſehr erfreut: 
lihen Begleitungsfchreiben, in welchem berfelbe ſich 
geneigt erflärt, mit dem polytechniſchen Dereine für 
Banern In nähere Verbindung treten zu Fönnen, und 
um ben fortgefegten Austaufch der wechſelſeitlgen Ver: 


zahlreich einfanden, 


Bandlungen und Schriften anfucht. 


Don ben Buchhandlungen wurden mebrere Werke 
und Schriften eingefendet, welche theild für bie Ver— 


einsbibliothef angefchafft, theils den einfhlägigen Re— 
ferenten zum Outachten zugetheilt wurden. 


1 


- 


Dem Bereine find old Mitglieder bepgetreten: 
Titel Herr Graf v. Ureo-Ballen, F. Kämme— 
rer und erblicher Reichsrath in Münden, 


. Here Richard Bader, Pofamentirer in Bamberg. 


3. Sr. Dr. ©. Bauer, k. Lehrer an ber k. Land: 


6. 
7. 


20. 


21. 


. Titel Hr. 


wirthſchafts und Gewerbsſchule in Amberg. 
Dr. Fr. Berks, königl. Minifteriaf 
Rath im Staatéminiſterium des Innern, 


Titel Hr. Eh. F. Bezold, k. Oberberg: und 


Salinen-Aſſeſſor. 

Hr. U. Biber, Pianoforte : Fabrifant in München, 
Titel Hr. Graf m Deron, E db, Kämmerer im 
München. 


. Titel Herr Fehr. v. Freyberge-Eiſenberg, 


rkönigl. Kämmerer und Miniſterlalrath. 


. dr. J. B. Kreitmayr, bürgl. Stadtbrunueu⸗ 


meiſter in München, 


. Hr. B. Merk, Juwelier in Minden, 


Titel Hr. 3. v. Nietdhammer, könlgl. Ratp 
und Regierungs;s Aſſeſſor. 

Sr. 3. Schneider, Kaufmann in Münden, 
Titel Hr. Earlv. Schrenk, Fönigl. Rammers 
junfer und Regierungd :Aifeffer. 


. Hr. 3.Seelinger, k. Lehrer an der k. Landwitth⸗ 


fchafts: u. Gemwerböfchule zu Umberg. 


. Hr. 3. Strobelberger, Fabrikant in Münden. 
. Hr. J. BVecchloni, Privatier in Münden, 
. Titel Hr. 3. B. Welſch, Bönigl. Oberappella⸗ 


tionsgerichts. Rath in Munchen. 


. Hr. Wengert, b. Glaſer und Glashändler In 


München, 

Here 8. Werther, ——— bey ·Herru 
Manhart. 

Titel Hr. &. Zeller, k. Oberlieutenant im kgl. 
Urtillerieregiment in München, 

Titel Hr. Behr. v. Zu:Mbein, — Kims 
merer nd Ober : Studienräth. ! ' 


s 
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Summarifdhe Ueberſicht 


aller 


Einnahmen mw Ausgaben 
des 
polytechniſchen Vereins für das Königreich Bayern, 
fuͤr das 


Verwaltungsjahr 1836. 
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Summarifdhe Weberfidt 
ber Einnahmen des polytechnifhen Vereines für das Königreih Bayern, für das Wer: 
waltungs= Jahr 1836. 


Partial: | Total: 
Einnahmen 


Betrag. 





I. Auf den Rechnungsbeſtand der Vorjahre 
1. an Kaſſa⸗-Reſt 

a) an Obligationen A A R . 3000 fl. — Er. - pf. 

b) baar - ‚ “ . . . 837 fl. 10 Er. 2 pf. 














2. au Hebertrag-der Vorauszahlungen . . = . . 

3. an Rüdjtänden, die eingebracht murben 2 
a) Benträge . er . » 37. 42 kr. -pf. 
b) Blatt: Abonnement . . . } 375 fl. 36 fe, — pf. 


I. An Einfünften in dieſem Fahre 
j 1, an Zinfen von angelegten Kapitallen . . . - 
2, an Benträgen zue Vereins: Kaffa 
a) gewöhnliche von Mitgliedern  . . 686 fl. — Fr. - pf. 
b) befondere Eingänge . R . . 40 fl. 1288. — pf. 
ce) aus k. Kaffen . . s J — fl. — fr. - pf. 










5. an Erlös aus dem Kunft: und Gewerbe: dann Beyblatt 
a) von Mitgliedern . . . . 895 fl. — fr. - pf. 
b) von Abonnenten z R i . 1659 fl. 48 Er. — pf. 
©) Regierungsbepteng zur Herausgabe des Blattes 500 fl. — Fr. - pf. 
d) ans k. Kaſſen (für Privilegien: Wbdrud‘) 251 fl. 27 fr. — pf. 





1. Au Voreinnahmen für dad Jahr 1857 


an Doraudbezablungen . . . fl. —R. -pf. 





Bilance 
Die fümmtiichen Ausgaben betragen 0. 4192. 5 kr. 3 pf. 
Un Kaſſa-Reſt am Schluße 1856 r . 4240 fl. 49 kr. 5 pf. 


mit obiger Einnapme übereinftimmend 8432 fl. 55 fr, 2 Pf. | 
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Summarifhe Ueberſicht 


der Ausgaben bes polptechnifchen Vereines für das Königreih Bayern, für das Bers 
waltungs» Jahr 1836. 
R Partial: | Total: 
Bortrag , — — — 
Betrag. 


1. Auf den Rechnungsbeſtand der Vorjahre 

| Un Rüdvergätungen und Contizahlungen . . P R . 100 | 30 
II. Auf Bedürfniße des Taufenden Jahres 

1. auf Regie 

N 


a) Bunktionsgehalte R ; R . särf. 12 fr. - pf. 
b) eigentliche Regie» Uusgaben . . 120 fl. 56 fr. 2 pf. 
e) Mietbe und Unterhalt bes Vereins s Lokals 120 fl. — kr. — pf. 


2. Für Prämien, Uufmunterungs: Medaillen oder 
| Unterftäßung von Gemwerbs: Unternehmungen . . — — 
| 3. Für das Kunſt- und Gewerbe: dann Bepblatt 
a) auf Redaktion (u. Honoratrien) . = zsı fl. 40 kr. — pi. 
| b) Papier, Sag, Drud, Zeichnungen, Buchbins | 
derlöpne R » . 1354 fl. 21 fr. - pf. | 

c) Speditlong s Gebühren inel, Yusteägerlon 
loco Münden . . . . 668 fl. 24 Fr. - pf. 








— — — 2774 | 25 


| 4. Ankaͤufe für die Bibllothek r a . 234 f. ger. 3pf. 
| 5. Fuͤr auferordentlihe Ausgaben, Rüdvergütungen 285 fl. 1 Fr. — pf. 
6. Zür Einrichtung des Landesprodueten:Kabinets 18 fl. 51 fr. 2 pf. 


| II. Auf Rechnung des künftigen Zahrese . . 


Ausweid bed Kaſſa-Reſtes. 
| a) an & Pret. Obligationen . . a 3000 fl. — kr. - pf. 
| an 3} „ = ee 1000 — kr. -pf 
| b) an baarem Gele , . A a 240 fl. 49 kr. 3 pf. 
——— — 


4240 fl. Age. 3 pf. 


— — — — 





83 | Ueber Schurfarbeiten auf Stein: und Braunfohlen. 


Abhandlungen und Auffäge, 





Erfter Bericht 


über die zwifhen dem Inn umd der Saljzach 
in Betrieb geſetzten Schurfarbeiten auf 
Stein: und Braunfohlen. 


Die nah und mad rege werdende Anduftrie in 
verfchiedenen Gegenden des Königreihd Banern, ge: 
weckt duch den immer weiter fi ausdehnenden deut: 
fhen Zollverein, das vielfeitige Streben nach ra: 
ſchem und erleichtertem Verfehre mit den roben Pro: 
bucten des Bandes, und deſſen Kabrifaten auf der ei: 
nen, umd die durchdringende Ueberzeugung auf der ans 
dern Seite, daß heut zu Tage ohne Anwendung ber 
Dampfkraft mit den induſttiellen und Panfıtänni 
ſchen Unternehmungen der Nachbarjtaaten nicht mehr 
Schritt gehalten werben Fönne, gaben feit einiger Zeit 
ber nicht nur zur Steigerung des Unfwandes ber 
Brennmateriolien, fondern auch ihres Werthes die nächfte 
Beranlaffung. 

Die natürliche Folge davon war, daß die Nothe 
wendigkeit, diefelben unter allen Gejlalten in den vers 
fehiedenen Landesbezirken aufzgufuchen, und zu gemin: 
nen, täglich mehr erfannt wurde, 

Mer nur immer einen auſmerkſamen Blick anf 
jene Läuder wirft, wo bie Induſtrie, wie 5.9. in 
Englend, Frankreich, Belgien, Nheinpreußen, Schle— 
fien u. f. f. fibon vor längerer Zeit einen hoben Auf: 
ſchwung genommen bat, erkennt zugleich den höchſt bes 
beutenden Einfluß, welchen die Gewinnung und Benür 
gung dee Stein: und Braunfohlen.in den be 
merften und allen jenen Ländern des europäifchen Kon— 
tinentd, welche ſich durch erböhte Anduftrie und leb— 
haften Verkehr vor anderen beroor thaten, von jeber 
auf Die Moplfahrt derfelben ausübte, und fortan be: 
baupten wird. 

Der Schluß ergibt ſich hieraus von felbft, "daß 
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and Banern nur mit Anwendung derfelben Mittel zu 
ähnlichen Erfolgen gelangen, und feinen Wohlſtand, 
wie feine hie und da noch Dünne Bevölkerung zu je 
nem Moafe fleigern Fönne, mwoben das Wohlſeyn als 
lee Einzelnen am ficherften und bdauerhafteften beſtehen 
Pann, — 


Diefe und ähnliche Anfichten find es, welche der 
Eönigl. Profeſſor E. Zr. Desberger in einer Si⸗ 
zung bes Central⸗ Verwaltungs: Ausfchußes am 2. März 
1856 in einem umjtänblichen Vortrage erörterte, und 
worauf derſelbe dem Antrag fhellte: „es möchte fi aus 
ber Mitte des polntechniichen Vereins eine Acthen—⸗ 
Befellfhaft (nach dem Beyſpiele einiger jüngft ent⸗ 
ſtandenen) Behufs der YAufjuhung von Etein« und 
Braunfohlen, in dem bisher noch nice im Unterfus 
Yung genommenen Gebirgsterrain zwiſchen dem Jun: 
und Salzachfluße vorzugsweiſe in den Föniglichen 
Landgerichtöbezirfen Rofenhein und Tittmoning bilden.‘ 
Diefer zeitgemäße Antrag wurde mit allgemeinen Bey: 
fall aufgenommen, und fogleich der einftimmige Be: 
ſchluß gefaßt, daß zur vorläufigen Begründung einer 
ſolchen Aktiengeſellſchaft aus den Mitteln des Geſammt⸗ 
vereins eine Anzahl von 20 Uetien (jede zu gehn 
®ulden, und in 5 Terminen zahlbar) als erſtes Anz 
gebotb in Ausſicht gefteilt, außerdeffen über die Grund- 
beitimmungen binfichtlich der Bildung derſelben Die 
erſte Derarbung gepflogen, umd fomit die wirkliche Con: 
flituirung derfelben im Allgemeinen ausgefprocdhen wurde, 


In der Ausfchuß: Sigung am 9. März wurden 
die weitern Berathungen bierüber fortgeicht, die an 
bie königl. Generals Bergwerk: und Salinen-Adinini— 
fteation zu richrende Vorſtellung andgefertiget, und die 
Hauptpuncte in Bezug auf die Bildung der Actions Ge: 
ſellſchaft feitgeitelt. 


Die unterm 18. peif, 22. Mär) 1856 at den 
Eentralvermaltungs « Uusſchuß erlaffene Entihtießung 
der Fönigl. GeneralsBergmw.: und Galinen-Ud: 
miniftration lautete bohin: „daß das königl. Berg s 
und Hüttenamt Bergen am nämlihen Tage angex 
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tiefen worden fen, dem Central⸗Verwaltungs⸗ Aus⸗ 
ſchuße des polytechniſchen Vereins, auf Verlangen 
zwey Schurfſcheine auszuſtellen, um bie. beabs 
ſichteten Schurfarbeiten in den bezeichneten Gemeinde⸗ 
bezirken der königl. Landgerichte Nofenpeim und Kitts 
moning vornehmen zu können.“ 


Der Übrige Inbalt dieſer Entſchließung betrifft 
die erforderfihe Aufftelung eines Individunnd, auf 
deſſen Namen nit nur die Schurficheine, fondern auch 
alle nachfolgenden bergämtlichen Urkunden auszuftellen 
find, und welches denn auch feiner Zeit die Stelle 
eines Bebenträgers der Geſellſchaft zu vertreten ha— 
ben ſoll. 


Hiernach nun wurde in der am 25. März abge: 
Haltenen Ausſchußſitzung der Beſchluß gefaßt, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Mitglieder des polntechnifhen Vereins, von den 
Bisher in diefer Sache geſchehenen Schritten, fo mie 
von denjenigen Beſtimmungen, welche der zu bildenden 
Aetlen-Geſellſchaſt zur Bafıd ipree Verbindung und 
MWirkfamfeit dienen follen, mittels "einer eignen, ben 
Bebeuar:-Hefte bed Kunſt- und Gewerbeblattes bens 
gelegten Einladung in volle Kenntuiß zu fepen, und 
diefelben zum Bepteitie niit dem Bemerfen zu ermun⸗— 
teen, daß ſich ſämmtliche gegenwärtige Ausſchußmit— 
glieder bereits dafür erfläct haben, und die übrigen 
mittel8 Cireulare dazu eingeladen wurden. 


Da ſich in wenigen Tagen nicht nur alle Aus— 
(huf: Mitglieder, fondern noch mehrere in München 
wohnende Dereind « Mitglieder zur Actien:» Abnahme 
meldeten, ad ein größerer Undrang zum Bentritte im 
etſten Augenblicke fih fund gab, als anfangs zu exe 
wurten war, fo wurde in ber darauffolgenden Aud« 
ſchußſizung vom 6. April in Folge eines weiteren Uns 
tragd des Prof. Desberger, und zur ungebemmten 
Förderung dee Geſchäſte der un gebildeten Actien— 
Geſellſchaft der Beſchluß gefaßt, vor allem ein eige 
nes propiforifhes Comité, aus der Mitte des 
Ausfhußes zuſammen zu fepen,, und, biefem die ſpecielle 
Leitung und Erledigung der auf die Steinkohlenfhurf- 


arbeiten, und ber dafür beftehenden Geſellſchaſt bezüg« 
lihen Gefchäftsgegenftände zuzuweiſen. 


Gemäß der flnttgefunbenen Wahl wurden. bazır 


“berufen: die königl. Oberberg +» und Salinen:Räthe 


Dr. Fuchs und Stölzl, ber königl. Prof. Dei 
berger, und ber nfpeftor der Fönigl. Porzellaine 
Monufaktur Eheiflopp Schmig. In fpäterer Zeit 
wurde benjelben noch bengefellt: der königl. Prof, ber 
Chemie an ber polntechnifchen und Gewerbsſchule, Dr. 
Kaifer. Oberberg: und Salinenratb Dr. Fuchs ale 
Vorftand des Dermwaltungsansfchußes, führt im Co— 
mitE gleichfalls den Vorſih. 


Außerdeſſen wurden noch folgende Puncte feige 
ftelt: 1) fol ohne Rückſicht auf die Zahl der ange 
meldeten Netien vor der Hand jedem Vereinsinitgliede 
nar eine Hctie zugetbeilt werden, damit ber dabey 
zu Grunde liegenden Ubficht gemäß Aalen Mitgliedern 
beö Dereins die Theilnahme an der Schürf-Geſellſchaft 
gewährt werden Eönne, 


2) Die Zapl der Aetien fol bis auf weiters une 
beitimmt bleiben; dagegen 

5) der Unmeldungs- Termin zum Bentritte mit 
bem Ablaufe des 15. May 1856 fein Ende erreichen. 

4) Erſt nah Ablauf diefes Termind werde der 
Central: Verwaltungs: Ausfhuß darüber einen beſtimm⸗ 
ten Beſchluß fallen, wie groß die Zahl der Uctien wers 
den, und wie viel ein jeder Theilhaber auf Derlans 
gen erhalten fol. - 


Da bis zu bee am 15. April abgehaltenen Auss 
ſchußſizung eine Anzahl von 100 YXetien bereits unten 
zeichnet, und dadurch ſchon die. Actien-Geſellſchaft me 
Genüge begründet war, fo wurbe nun mad vorläufi« 
ger Berathung der einftimmige Beſchluß gefaßt; daß 
an das Vereinsmitglied Heren Herrſchaſtörichter Anton 
Gig! zu Prien (im Bönigl, Bandgerichtöbezirfe Nor 
fenheim) das Anfinmen zur Uebernahme ber Stelle eis 
nes Bevollmächtigten gejteilt merden fol, weil 
die Schurfarbeiten ia beifen Umtsbezisf den. Anfang 
zu nehmen hätten, und auch das Eönlgl, Berge und. 


87 Ueber Schurfarbeiten auf Stein» und Braunfohlen. 88 


Hüttenamt Bergen an der Marimiltanspätte nicht weit 
davon entfernt liegt. 


Das erwähnte verehrliche Vereins: Mitglied gab 
mitteld Zufchrift vom 29. April, eingetroffen ben 
3. May, bie angenehme Erklärung ab, daß «6 nicht 
nur zur Theilnabme an der Actien-Geſellſchaſt mit 
zwey Actien, fondern auch zur Uebernahme der Stelle 
eines Bevollmächtigten derfelben unter der Voraudfe;s 
Hung mit Vergnügen bereit fen, wenn ihm bie königl. 
Regierung des Iſarkreiſes auf das zu ftellende Un fus 
chen die Bewilligung hlezu ertheilen werde. 


In der Zwiſchenzeit wurde in der Sitzung vom 
20. April feftgefept, daß nun mit den März: Hefte 
des Kunſt, und Gewerbeblatts eine Bekanntma— 
chung ausgegeben werden ſoll, vermöge welcher allen 
Vereinsmitgliedern kund gemacht werde, daß der Bey: 
trittötermin bis zum 51. May, und zwar für eine 
Uctie ausgedehnt, daß von jedem Tpellnehmer eine 
fhriftlihe Erklärung bes Beytritts nach dem mits 
getheilten Formular, umd damit auch das erfte Fünf: 
tel des Uctienbetrags franco einzufenden fen. Durch 
die nämliche Bekanntmachung und deren Beplage wurde 
jedes Mitglied auch davon in Kenntniß gefept, daß 
zur Gefhäftsführung in Dezug auf die Steinkohlen, 
Schurfarbeiten ein propiforifches Comité gebil, 
det wurde, daß nach eingelaufener Erklärung und er: 
ften Einzahlung, jedes Mitglied der Actiengeſellſchöft 
einen Theilnahmsſchein nebft Quittung erhalten werbe, 
ferner, daß Fein Theilnchmer die für feine Perfon er: 
mworbene Actie an Jemand fonft verkaufen oder abtre: 
ten wolle, und im Halle des Nichtäindigirerdens in 
den erwähnten Gerichtöbezirken auf jeden Rückerſaß der 
Einlage verzihte u. f. fe Sobald man aber mittels 
Schürfen oder Bohren Stein » oder Braunkohlenlager 
aufgefunden und darauf Muthung erlangt baben wird, 
fo ſoll der Bergbanbetrieb unverzüglich eröffnet, und 
die Bergbaugefellfhaft für die Steinfohlengeminnung 
mach den beftehenden Bergwerksgeſetzen definitiv errich- 


tet, fo wie audy die Größe der hiefür zu regulicenden 
Bergkuren beftimmt werben. 


Den Befchlüffen vom 4. m. 11. May zu Folge 
mwurbe dem Heren Herrfhaftsrichter Gigl die vom 
Central: Dermaltungss Ausſchuße andgefertigte Volt. 
macht zugemittelt, um ſich damit ald Bevollmädk« 
tigter ber refp. Actiengeſellſchaft bey dem königlichen 
Derg: und Hüttenamte Bergen an der Mari: 
miliandhätte, und bey bem Eönigl, Landgerichte 
Rofenheim nah Erforderniß Tegitimiren, und bey 
dem erjterwähnten Bergamte die Austellung des ber 
nöthigten Schurfſchelnes vorerft für die zur Uns 
terfuchung auserſehenen Gebirgsdiſtrikte zwiſchen dem 
Jun- und Chiemſee im Fönigl. Landgerichte Roſenheim 
erwirken zu können. Bey Gelegenheit der Zuſendung 
dee Vollmacht wurden dem Bevollmächtigten auch zus 
gleich über die ihm in dieſer Eigenſchaſt zukommenden 
Dbliegenheiten die nöthigen Auffchläfe gegeben, und 
damit der Wunſch verbunden, daß berfelbe über die 
ihm von Zeit zu Zeit zu Überfendenden Geldvorfhüße 
eine fortlaufende Anffchreibung führen, und binjichtlich 
bed davon beftrittenen Aufwandes von Quartal zu 
Quartal Rechnung legen möchte, 


Es Fam ſchon bey einigen Berathungen In Bezug 
auf die Steinfohlenfchurfarbeiten, befonders aber in 
ben Eißungen vom 11. u. 18. May zur Sprache, baf 
die Nochmendigfeit vorliege, vor allem duch einen 
Sebirgskundigen und Bergbammerfländigen bie zue Auf: 
ſuchung von Stein: und Braunkohlen auserſehene Ges 
birgsgegend genau recognosciren zu laſſen, um die Beſchaf⸗ 
fenbeit der dort vorkommenden Gebirgdformationen näs 
ber Pennen zu lernen, und darnach die beabfichtigten 
Scurfarbeiten mit Erfolg anordnen und beteeiben zu 
fönnen. 


Diefen Zweck ohne befondern Reiſekoſten-⸗Aufwand 
zu erreichen, glaubte ber Central: Verwaltungs = Aus: 
ſchuß in das frenmillige Unerbiethen feines Mitglieds 
des königl. Oberbergratbs Stölzl, welder ſich diefem 
Gefchäfte ben einer eben in eignen Angelegenheiten in 
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jene Gegenden zu machenden Reife, auf dem Rüd- 
wege gegen Ende Map unterziehen zu wollen er: 
Härte, um fo lieber eingehen zu folen, weil bemfel: 
den die bemerkte Gebirgsgegend größtentheils fon 
durch feinen frühern mehrjährigen Aufenthalt dortfelbit, 
fo wie durch feine damaligen Dienftesverhältnige als 
Beamter ded dortigen Bergreviers ziemlich wohl be: 
kannt geworben find, 


Es murde demſelben zu diefem Behufe auch un: 
ter'm 19. Man eine geeignete fchriftliche Ergitimation 
mit dee weitern Uufgabe augeitellt, mit dem Bevoll 
mädtigten Herrn Gigl zu Prien, an Ort und Stelle 
alle erforderlichen Ginleitungen zu den Schurfarbeis 
ten zu treffen, und benfelben über die Art und Weife 
ihres Bettlebs zu unterweifen, befonderd aber im Eins 
verftändnige mit demfelben auch für die Aufnahme von 
zwey tüchtigen Vergarbeitern gegen billig bemeifenen 
Lohn auf unbeftimmte Zeit die erforderliche Sorge zu 
fragen. Durch einen Bericht vom 20., eingetroffen 
den 25. Map, zeigte ber königl. Derrfchaftsrichter Hr. 
Big! dem provijor. Comit& des Eentralveriwaltungs: 
Ausfhußes vorläufig an, daß er die königl. Regierung 
bes Iſarkreiſes von der ihm zugebachten Ucbertragung 
ber Stelle eined Bevollmächtigten in Kenntniß gefeht, 
und die Bewiligung biezu bey derfelben nachgefucht 
bobe, Am nämlichen Tage hatte fich derſelbe auch 
mittel® Schreiben, welches wegen Mangel einer bis 


reften Poftverbindung durch einen eignen Bothen bas 


bin befördert werben ımmfte, an das Bönigl, Berg: 
und Hüttenamt Bergen um Ausfertigung des 
fraglihen Schurffcheines für die zwiſchen dem red): 
ten Innufer, dem Chiemſee und dem füdlich gelager: 
ten hoben Alpengebirge ausgebreiteten Vorgebirge ge: 
sendet. Zugleich theilte derfelbe auch einige über das 
Vockommen von Steinfohlen dafelbft eingezogene Nor 
tizen mit. 


Diefen zu Folge haben ſchon vor mepreren Jab⸗ 
ren Holzarbeiter in den ſogenannten Heugräben zu— 
nähft an der Hocheiefe und am Wege von ber Alpe 
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Riefelau nah Grainbach herab, einige Stücke 
von Steinfoplen mit der Picklhaue heransgearbeis 
tet. Dos eingefendete Mufter bievon wurde dem ds 
fern Unfehen nach für eine gute Urt erkannt. 


Nach der Ausſage eined Bauers fol ben Mitten 
leiten in ber Gemeinde Sadhrang ein bräunlicher 
Stinkjtein, woraus Steinöl gewonnen würde, vor—⸗ 
kommen. Bon den im Sandjleindruhe am Leiten 
berge in der Gemeinde Umrathshauſen von Zeit 
zu Zeit einbrechenden Nejlern von Pechkohlen legte 
ber Berichterftatter gleichfalls ein Mufler vor. Weis 
tere Spuren von Steinkohlen wurden in einem Grar 
ben zwiſchen Bauernberg und Vachendorf (Ges 
meinde Hüttenkirchen), dann In dem Bergbache bey 
BGattern (Gemeinde Bernau) und zwar an Iehtes 
rem Orte in Begleitung von verfchiedenen Mufchel « 
und Dergel: Schichten aufgefunden, 


Um 29. Map traf das Ausschuß: Mitglied, Ober, 
Bergrath Stölzl, anf feiner Nüdreife von Trounjtein 
ber in Prien ein, um mit dem Bevollmächtigten bin: 
fihtlih der vorzunehmenden Recognoscirung jener zum 
Schürfen auserfehenen Gegend die nöthige Rückſpra— 
die zu nehmen. 


Es wurde von demfelben der 30. und 31. May, 
dann der 4. und 3. Juny ausſchließlich darauf ver 
wendet; 1) ben größten Theil der Vorgebirge und deren 
Einfnitte zwiſchen Endorf, Mauerkirhen, Rim— 
ffing, Prien, Bernau, Dobenafchanu In der 
Richtung von Norden gegen Süden; 2) von Hohen 
afchau weitwärts über die Hofalpe, Riefelau, 
Koblgrub, Achenthal, und duch das Müblthal 
nah Nußdorf am rechten Innufer und Buße bes 
Hochalpengebirgs zu durchftreifen. 


3) Ton Nußdorf aus murben bie zwifchen 
dem Innflufe und dem füböftlichen Kalkalpengebirgs⸗ 
zuge abgelagerten jüngern Gebirgsformationen in ber 
Richtung von Süden gegen Norden und Nordoſten 
mit den darin fich einfchneidenden Waffergräben und 
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Bergbaͤchen durchſucht, ferners 4) über Thann, 


Steinberg, Thal, Wistern, (Gemeinde Men’ 
beuern), Pinswangen, Sining, Thalman 
(Gemeinde Roprdorf) durch das Uhenbad- Thal, 
"Hadel, Hofmüple, Tara, Wefterndorf und Fraß— 
dorf bey Prien; daun 5) von Nordoſt aus Prien 
berwärts (in den Gemeinden Söllhuben und Hör: 
benmoos) die Vorberge und Gräben von Barns— 
berg, Pfaffenbüdel, Koplftätt, Daunigl, 
Hepenbüdel, DOfterfam, und bev Höhenmoos 
durchmuſtert, und damit bie Unterfuchung beenbiget. 


Der Bevollmächtigte Gig! nahm ar biefen Bes 
gehungen om 30. Man Nachmittags in ben Gräben 
bey Gattern, und am 5. Juny an jenen in ben 
Gräben ıc, zwifchen Söllbnben und Höbenmoos 
den thätigiten Anthell. Ein in diefen Gegenden ges 
nau befannter Holzarbeiter diente bey dieſen Streifjär 
gen ald Führer, Schürfer und Träger der Ausbeute 
von einer Station zue andern, wo jedesmal die Ver: 
packung ber gefammelten Probftufen geſchah. 


Die Ergebniße diefer Begehungen Behufs der Er— 
mittlung des geognoftifhen Verhaltens diefer jüngern 
Orbirgsformationen, welche fi von Diten ber auf 
der Nordieite längs dem Fuße des hoben Kalkalpen⸗ 
gebirgeö in, der Richtung gegen Weſten zwiſchen ber 
Salzach bis zur Iller Hin abgelngert baden, fleiger: 
ten Die bisherige bloße MWaprfcheinlichkeit zur vollen 
Gemwißheit, daß auch bier zwifchen dem Alpengeblrgs— 
zuge, ben Ufern de3 Inne und Prienflußes, dann den 
Geſtaden des Chiem- und Simmfees diefelden Flötzge— 
bilde fih vorfinden, welche die Gegenden von Hüs 
ring in Torol, von Miesbach, Gfhmwend bey 
Zegernfee, Pensberg ben Benediftbeuern, von Peifr 
fenderg u. f. w. binfichtlich ber daſelbſt einbrechen⸗ 
den ergiebigen Steine und refp. Braunkohlenlager vor 
andern auszeichnen, und zur Gewinnung derfelben theils 
ſchon benüht werben, theils dazu beitimmt find. 

Der um bie Gebirgsfunde, mie nicht minder um den 
Dergbaus und Salinenbetrieb im Vaterlande Bayern fo 
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hoch verdiente Gcheime Rath v. Flurl gibt im 
feiner „Befhreivung der Gebirge von Bay 
een und ber oberen Pfalz“ bereits im Jahre 1792 
nähere Aufſchlüße über die damals befannten, oder von 
ihm aufgefundenen Lagerftätten von Öteinkoplen in 
dem Terrain zwiſchen dem Lech nnd dee Saalach, und - 
benterft darüber im Allgemeinen, daß in dem erwähns 
ter Flößgebirgszuge der gefneine dichte an Verſteine— 
tungen aller Urt reiche Kalkjtein, mit mehr oder min 
der mächtigen Schichten von Sandftein, Thon, Mer: 
gel, Stinfftein und Steinfohlen beitändig abmwechfelt, 
und daß firh jedem Kennerauge die Ueberzeugung von 
ihrem jüngern Urfprunge von ſelbſt aufdringt, In der 
angeführten Beſchreibung find auf ber ganzen Linte 
längs dem nördlichen Zuße des Aipengebirgszuges alle 
jene Puncte genau angegeben, wo fih entweder Spur 
ren oder ganze Lager von Steinfohlen vorfinden, 


Dbgleiih Herr v. Flurl von der Gegend zwi⸗ 
fhen Brannenberg am Inn und Aſchau an der 
Prien auf Seite 113 bis 121 dee Beſchreibung nicht 
mehr auführt, als daß um Neubalern dicht an ben 
Ufern des Innſtroms eine ſehr ſtark zufammen hän— 
gende Nageljlub von einem mittelmäßigen Korne in 
nadten Felſenwänden anfteht, melde hier ſchon feit 
undenklichen Zeiten zu Müpljteinen gebrochen, und als 
folche weithin verführt werden; daß ferner hinter Bras 
venberg u. ſ. w. wieder Sandfleingebirge heranzies 
ben, wovon einige Flöße mit fehr vielen theuigen Eis 
ſenkörnern, dann fogenannten Brattenburger -Pfenningen 
(Nummmfiten), gleich wie am Kreßen: md Sulz 
berge im Fandgerichte Traunſtein gemengt find; zb 
endlich, daß fih eine gute halbe Stunde von Aſchau, 
wenn man von da über das Gebirge nah Rottau 
geht, ein Flöß von fchiefridt verhärtetem Mer 
gel von bianlicht grauer Barbe findet, in welchem 
weiße Abdrüde von Meinen Amonshörnern und Char 
miten vorkommen; — fo geht doch ſo viel aus. der, 
feiner Gebirgäbefihreibung bengefügten Geblrgsfarte 
von dem damaligen Bayern und der, oben Pfalz here‘ 
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vor, daß feiner Unficht und Beobachtung zu Folge der 
ganze Zufommenhaug jener Vorberge, welche zwiſchen 
der Dochalpengebirgs: Kette und dem mit aufgeſchwem⸗ 
ten Gebirgsmaſſen bededten Flachlande Bayerns auf 
der Linie zwifchen dem Pech und ber Saalach Binzies 
ben, zu ein und dee nämlichen jüngern Ralf: und 
Sandfteinformation gehöre, und daß eben ſowohl in 
der Strede zwiſchen dem Inn und der Saalach, wie 
in jener zwifchen ‚dem Inn- und Lechfluße auf das Ein- 
brechen ergiebiger Stein: refp. Braunfohlen : Zlöge im 
Schoofe derfelben ınit ziemlicher Sicherheit zu rechnen 
feon dürfte, wenn gleih damals noch Feine Spuren 
davon aufgefunden und bekannt waren. 


Selbſt die mächtige Ablagerung bes mehrermähns 
ten brennbaren Foffils anf der Südſeite jenfeits bes 
Granzgebirgszuges am rechten Innufer unmelt dem 
-Dorfe Häring in Tyrol keſtäckt diefe Hoffnung 
fdon aus dem Grunde, weil die damit einbrechenden 
Blöpfichichten ganz von gleicher Befchaffeupeit mit den⸗ 
jenigen find, welche die Steinfohlen im Pirken⸗ und 
Sulzgenben bey Miesbadh, am Pens und 
Peißenterge u. ſ. m. begleiten, uub weil auch fat 
durchaus die gleihartigen Verſteinerungen Damit ein: 
brechen. 

Here ©. Flurl hat ach in einee (Im den Denk: 
ſchriſten der königl. baverfch. Akademie der Wiſſeuſchaf⸗ 
ten für das Jahr 1813) abgedruckten Abhandlung: 
„Ueber das Vorkommen der Steinkohlen zu 
Häring ıc.“ ſolch' umfaſſende und lehrreiche Auf: 
fblüße nieder gelegt, daß fie ben allen weltern Mad): 
-forfchungen pierüber in gleichartigen Gebirgsformatios 
nen zum Unbalten und Leitjtern dienen Fönnen. Des 
nötbigen Vergleiches und der Beleuchtung des Ges 
genftandes halber follen hier aus der bemerften Abs 
kandlung die Hauptpuncte ausgehoben und erläutert 
werben. 


Das Steinkohlenwerk zu Häring, welches 
erſt im Jahre 1766- entdeckt, und vom Jahre 1781 


‚angefangen, bebentender angegriffen und benäpt wur⸗ 
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be, zähle Herr v. Flurl hinfichtlih der ungemeinen 
Mächtigkeit feiner Lager zu den erſten von ganz Deutſch⸗ 
fand, und zu den reichten ber bisher befaunten Stein⸗ 
Foplenwerfe von Süddeutſchland. Der erfte Finder 
ber Steinfohlen zu Häring war ein gewiſſer Jakob 
Meindl, ein Bergkaappe, deilen Sohn gegenwärtig 
ald Dberfteiger bey dem königl. bayerſch. Eiſenſtein⸗ 
bergbau am Srejleuberge ( Bergs und Hüttenamts 
Bergen) angejtedt ift, und von dem noch fpäter bey 
den Schürfarbeiten die Node fenn wird. Die Veran— 
laſſung zur Aufſuchung und Entdeckung derfelben gab 
ein auı 17. April 1766 von der Kaiferin Maria 
Therefia erlajfened Dekret an das Gubernium von 
Tyrol, weldyed im Hindlicke auf den immer fteigen: 
den Ubgang des Holzes, und auf das Denfpiel ande: 
rer Linder (wie 3. B. von Bayern, mo man dem 
Steinfohlenbergbau zu Miesbach eben damals mit 
Thätigkeit in Betrieb geſeßt hatte) Durch eine Verords 
nung vom 1%. Juny dep. J. zur Uuffuchung ber in kel⸗ 
nem Sande mangelnden Stelnkohlen aufforderte. 


Die erften Steinkoplen wurden am Längerer 
Hügel gegen Oſten, wo fie zu Tage ausgingen, In 
einem ſehr vermitterten Zuftande getroffen. Auf biefem 
Puncte wurde der Bau von einigen Gewerklen (Balds 
riani, v. Wallpach ıc.) jogleich begonnen, " 


Diefe Privatgewerken, welche ihn zwar mit El⸗ 
fer betrieben, kamen aber gleih im AUnfange wegen 
Mangel an Ubfap in eine folche Verlegenheit, baß fie 
fih behnahe entfchloffen hätten, ben ganzen Bau ıwler 
der aufjnlaffen, wäre nicht ber damals zu Hall befinde 
liche k. P. Salzoberamts s Director v. Menz, (feiner 
Zeit der erfte Hallurg in Deutfchland,) jener unters 
nehmende Mann gewefen, der fih num mit Thätigkeit 
und Eifer für die Benügung der Steintohlen verwen: 
det, und die Gewerken zur Hortfepung des Baues aufger 
muntert hätte, 


Diefer Mann gab denfelben auch Anleitung zu 
einer ordentlichen Bauführung, und er veranlafte 
bey feiner erfien Anmefenbeit zu Häring Im Jahre 1769 


7* 
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Die Anlage des erften Stollens anf ben eutdeckten 


Steinfoplenflöhe, — welcher den Namen Thereflar 


Stollen erbielt. 


Der Antrag der Gewerfen binfichtiich eines ger 
fiherten Abfages der zu geminnenden Gteinfoplen, 
felbe nah Dejterreich verführen zu dürfen, während 
fie fih bereit erflärten, zu den Tyrolerſchen Werfen 
auf jedesimallges Verlangen 15000 Zentner um bitige 
Dreife abzuliefern, wurde auf das Outachten des Di: 
rectord v. Menz auf ein Jahr lang um fo lieber ges 
nehmigt, weil der Preis eines Zentners Steinkohlen 
im Verbäftnife zu jenem des Holzes ben bee Licfes 
rung nach Hall und Innsbruck zu theuer erfchien, 
und die Gewerken Baldriani ze. sc. bicfelben bis in 
das nobe Haidach am Inn nicht wohlfeiler, als 
den Zentner um 15 fr. WM. erlaſſen fonnten. 


Bereits im Jahre 1769 erhielt von Menz von 
feinem alerhöchften Hofe den Aufteng, die von ihm 
verheijfenen Proben bey dem Salzſudweſen fhleunig 
abzufüpren, und die Reſultate anzuzeigen, um nad 
der fchon damals gebegten Abſicht dem Gebrauche der 
Steinfohlen nicht nur ben den & k. Schmelzwerken, 
fondern auch bey den Privatgewerben, einen eben fo 
nüßlichen ald erwünfchten Eingang zu verfihaffen. 


Sfeichzeitig ging man mit dem Plane um, key 
gutem Ausfalle der mit den Steinfohlen abgeführten 
Proben zur Benügung bderfelben am fogerannten Hais 
dach einen Hobofen zu erbauen, und bdenfelben mit 
verfohlten Steinkohlen (Koatd) zu betrelben. Weil 
die über die Verfohlung abgefüprten Proben aber nicht 
genügten, fo erhielt v. Menz nın am 7. Septbr. 
1770 den Auftrag, Feuerungsverſuche mit Steintohlen 
bey dem Salzweſen nnter den Pfannen vorzunehmen, 


Die Verfuche wurden bieranf zwar ſieben Jahre 
nach einander fort, aber nicht, wie es hätte gefche: 
ben follen, auf einer eigens biezu elugerichteten 
Probpfanne, mit verfihiedenem Erfolge, jedoch ohne 
einem entfprechenden Reſultate fortgefeßt, weil fich 
dabey zeigte, Daß 14 bis 18 Zentner Steinfohlen 


von der beften Sorte erſt der Wirkung von einem Bent 
ner Brennholz gleich ſtehen; indefien nach damaliger 
Berechnung der Zentner Holy auf 9 bis 10 Kreuper, 
dagegen ber Zentnee Stelnkohlen (loco Hall gelegt ) 
auf 18 Kr. Koſten zu ſtehen Fam. 


Director v. Menz ließ dem ungeachtet, obgleich 
er ed wegen dem Mangel einer biezu eigens vorgerich- 
teten Pfanne zu Feinem entfcheidenden Nefultate mit 
den Berſuchen bringen Fonnte, von den öfteren Vers 
furhen damit, und von dem Gedanken, den Gebrauch 
der Steinfoplen mwenigitens bey Schmieden, Schloße— 
vepen, fo wie bey dem Salzfieden endlih in Gang 
zu bringen, nicht ab. 


Seinem lebhaften Intereſſe und regen Eifer für 
bie Benüpung der Steinkohlen dürfte es vorzüglich 
zuzumeifen ſeyn, daß der im Dftober 1776 anmefende 
k. k. Hofratb v. Dorn in der Eigenſchaft als Coms 
mijär, um die Refultate der von Director v. Menz 
erbauten fünf neuen Salzpfannen genau zu erheben 
und vorzulegen, auch auf die Benäpung der Steinkoh⸗ 
len ben der Salzerzeugung aufınerffan wurde, umb 
daß durch deſſen Verwendung die allerhöchſte Eatfchtief: 
fung der ka k. Regierung ded. Wien am 21. Yung 
1777 dahin erfolgte, es foll ein Ueberſchlag zur Kr: 
richtung einer eigenen Steinfoplen: Pfanne, und zweyer 
von Director v. Menz vorgefihlagenen Pfündeln ver: 
faßt werden. 


Dor allen mußte fib nun an Dre und Stelle 
felbft von der Befibaffenheit und der Ausdauer ber 
Steinkohlen die volle Ueberzeugung verfchafft werden. 

Zu dieſem Behuſe wurde daher moch im nämlie 
hen Zahre eine eigene aus 5 Perfonen beftebende 
Hof: und Guabeenial:Commiffion, worunter 


ſich ein bergbaukundiger Beamter befand, zur Unters 


fuhung des Häringer Steinfoplenwertd abgeordnet, 
Diefe Commiffion traf den von der Gewerkſchaft an: 
gelegten Therefiens Stollen zwar nur 50 Lachter lang 
anfgefapren an; aber fie konnte fhen aus biefem Abs 
baue, und einem auf dem Flöße 14 Lachter tief nic 
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dergebrachten Geſenke erfennen, daß biefes Steinfob: 
lenwerk nicht nur Überhaupt ſehr Hoffnungsvoll fer, 


fondern auch wegen der bedeutenden Mächtigkeit des 


Blöped eine lange Dauer verfpreche. 


Um aber von der Wirkung und Hipkraft diefer 
Steinfohlen noch vor einer größern Sudwerksanlage 
zum Verbrauche derfelben mehr Gewißheit zu erlangen, 
wurde vor der Hand zur Vermeidung unnützer Koſten 
ame eine Heine. g Schub lange 3 Schub breite Prob: 
pfanne zu Halt erbaut, und darauf am 9. Dezember 
1777 eine zwölfitändige Sud mit Steinfoblen ab: 
geführt. 

Schon diefe (obgleich unvollfommene) Probe ers 
wich, daß innerhalb 12 Stunden mit 2184 Pfund 
Steinfoplen 4 Zentner 4 Pfund fhönes und gutes, jer 
doch noch naſſes Salz erzeugt werben Fönne, 


Us Folge diefes im Ganzen wohlgelumgenen Ders 
fuches dürfte die amı 23. April 1778 erfolgte aller 
böchſte Weifung zu betrachten ſeyn, baß zu den bereits 
- bejtebenden fünf neuen Subpfannen eine fechöte, je: 
doch in der Urt erbaut werden fol, dab in dem Falle, 
wenn mit dee Steinfohlenfenerung ausgeſetzt werden 
müßte, darauf ungehindert mit Holz fortgefotten wer— 
den Pönne, 


Der BR. Salgoberamts s Director v. Menz, 
der in allen feinen Unternehmungen ganz ſicher zu gr— 
ben gewohnt war, machte am 8, Detober 1778 ten 
Vorſchlag, es möchte vor Erbauung der großen fechss 
ten Pfanne geftattet werden, am Oebäude ber aufge 
Gobenen alten Wechfelpfanne eine Pleine Interims— 
pfanne, welche nur den deitten Theil der Fläche einer 
neuen großen Pfanne entbielte, erbauen zu dürfen, um 
mit derfelben alle ben der Verbrennung der Steinkoh⸗ 
fen nur immer fich ergebenden Anjtände durch eine 
längere Betriebszeit aus Erfahrung Pennen und befel: 
tigen zu lernen. Nicht ohne Unſtand wurde Die Ge: 
nebmigung Biegu endlich doch ertheift, j 

Bereitd im Monate Dezember desfelben Jahres 
war diefe 1/3 Panne in Betrieb geicht, und fie wurde 
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abwechſelnd mit Steinfoplen und mit Holz gefeuert, 
Wegen Mangel an Steintohlen -Vorräthen mußten die 
Verſuche längere Zeit ausgefept werden. Bur Gewin⸗ 
aung und Herbepfhaffung eines größern und genügen« 
den Dorrathes wurde den Gewerlen ein Vorfhuß von 
500 fl. bewilligt; und nachher (in den Monaten Juny 
und July 1779) die Kortfefung der erwähnten Ders 
fuche in Gegenwart einer eigeren aus 3 Gubernialräe 
then und einem Aktuar beſtehenden Commiffion 
wieder begonnen, und damit 4 Wochen lang fortger 
fahren. 5 

Die Refultate diefes Probefiedens beflunden das 
ein, daß in der bemerkten kleinen Pfanne mit 478,5 
Zentuer Steinfohlen 1050 Zentner 30 Pfund, alfo 
mit einem Zentner Kohlen 2 Ztr. 15,31 Pfund Salz 
erzeugt worden find, während fich bey einer ebenfalls 
14 Tage lang abgeführten Gegenprobe mit Holz fol 
gendes Refultat ergab; nämlich, daß mit 9,5 Slafter 
Haller: Holz, (oder mit 613 Ztr. 80 Pd.) nur 1005 
Zentner 58 Pfd., oder mit einem Zentner Holz 163,5 
Pfund Salz erzeugt wurden, fomit 49 Ztr. Steinkoh⸗ 
len einem daſelbſt gebrauchten Klafter Holz gleich 
ſtunden. 


Zur nämlichen Zeit wurden die Häringer Stein⸗ 
Fohlen auch ben dem bortigen F. k. Müngamte einer 
Deiillation unterworfen, und dabey gefunden, daß 
12 Pfund Steinfoplen an Waffer 24£. 24,75 Loth 

an Oel. 136. 22,15 Loth 


zuſammen: 4 . 14,90 Loth 
enthielten, indeſſen der Rückſtaud oder vielmehr dle 
dadurch in Koaks verwandelten Stelunkohlen noch ges 
wogen haben = . . = 716. 17,00 Loth 


Diefe Koaks aber lieferten, auf einem Roite in 
der frenen Luſt verbrannt, an Uſche = 246. 0,95 üth. 
und wieſen an brennbaren Kos 
lenftoff:®&ebalt nad —=5H. 41,37 25. 
fo daß 100 Pfund derfey Steinfoplen 42,00 }6. Kope 
lenftoff enthalten, und ben der Feuerung entwickeln. 
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Der oberermwähnte, in Gegenwart einer k. F. 
-Gubernial-Commiffion abgeführte günflige Verſuch mit 
Stelnkohlen wurde an die F. k. Hofitelle in Wien 
berichtet, indeifen aber die Giedung mit Steinkohlen 
auf der Probefanne fortgefept, und der Gteintohlen 
Bergbau zu Häring von den Gewerken nunmehr mit 
deſto mehr Eifer und Thätigkeit betrieben. 

Durch ein allerhöchſtes Hofdefret vom 14. Jäns 
ner “1780 wurden die befondern Bemühungen bed bey 
den Steinfoplen » Feuerungsverfuhen verwendeten k. 
k. Commiffies, dann des Directord 9. Menz, und 
“des Salinenperfonald mit Zufriedenheit anerkannt, zus 
gleich aber angeordnet, daß vorerft eine ber ſchon bes 
ſtehenden größern Pfannen auf ben Gudbetrieb mit 
Steinfohlenfenerung vorgerichtet werden foll, mobep 
nebenher zu ermitteln wäre, in mie ferne die In Eng: 
land länger und ſchmäler als zu Hall vorgerichteten 
Eudpfannen geeigneter wären, bie Steintohlenbige hie⸗ 
durch zu einem geraden und mehr eingefchränften Zuge 
zu bringen, und dadurch ihre Wirkung zu erhöhen. 


Da fon damals der Antrag beftanden zu haben 
ſcheint, nach und nad alle Galzpfannen zu Hal zur 
Steintoplenfenerung einzurichten, fo wurde auch glei: 
zeitig anbefoblen, die im Seefelder⸗Gebirge auf 
gefundenen Spuren von Steinkohlen näher zu unterfus 
en. Ben der wahrſcheinlich flatt gebabten Unterſu— 
dung wird man, mie auch fpäterhin, gefunden haben, 
daß bey dem daſelbſt einbrechenden Stinffteine nur 
ſchwache Lager von Brandfdirfer vorkommen, und 
auf baumürdige Steinfohlenjlöpe an diefer Stelle nicht 
zu rechnen it, Diefer Umſtand mag au zunächſt die 
Veranlaflung gegeben hoben, daß man darauf antrug, 
von den Gewerken das Steinkohlenwerk gu Häring 
gegen billige Bedingungen käuflich zu erwerben. 

In Folge der am 19. März 1780 biegu erfolgten 
allerböchften Ermächtigung, mit den Gewerken wegen 
Abtretung des Steinkohlenwerks zu Häring an bas 
Stontsäror eine nähere Unterhandlung anzufnüpfen, 
wurden vom Gubernialratbe Orafen.v. Engensberg 
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und dem Director v. Menz fogleih die vorläufigen 
Cinleitungen biezu getroffen, und von denfelben geler 
genbeitfid einer andern Gefhäftsreife neh Wien die 
erforberlihen Vonmachten von Geite der Gewerken hie: 
zu bengebracht. Bis zumyerfolgten Abſchluße und bis 
zur wirklichen Uebernahme durften die zum Sudweſen 
in Hall benöthigten Steinfohlen ben Gewerken fortan 
um bie bisher bejtimmten Preife abgelöst werden. Es 
wurde inzwiſchen auch bie Vorrichtung einer zwehdten 
Probepfanne von der gleichen Größe, wie bie ers 
ſte, angeordnet, und zu gleicher Zeit befoblen, daß die 
Profejjioniften, welche mit Feuer arbeiten, zum Ge: 
brauche der Steinfohlen aufgemuntert, und Öberdie 
bie Aufjuchung des Torfed mit Nachdruck unterflüge 
werben fol. 


Die von den obenerwähnten Individuen mit den 
Gewerken zu Stande gebrachte Uebereinfunft über die 
Abtretung des Häringer- Stelnkohlenwerks erhielt 
unterm 7. May 1781 die allerhöchſte Genehmigung, 
woben zugleich noch oußer den übrigen Ablöfungsbes 
dingungen bemilliget wurde, daß den fänmtlichen Ger 
werfen eine Belohnung von 1000 Dufaten, dem von 
Wallpach als eriten Erfinder 200, und endlih dem 
bey ber Auſſuchung verwendeten Rnappen Weindl 
ald Thellhaber au der erften Entdedung 50 Dufaten 
verabreicht werden durften, 


Dem Direetorate- ded Salzoberamtsé zu Hal wurde 
die Aufſicht und Verrechnung über das eingelöste Stein: 
kohlenwerk mit dem Auftrage zugewieſen, jährlich 3 
bis Amal durch einen Beamten ben demſelben genaue 
Nachſicht pflegen zu lailen. 

Auf eine am 22. Detober 1781 erfolgte aller⸗ 
höchſte Anordnung ward zu Hall unter dem Vorfipe 
des Gubernialpräfidenten ein Zafamınentritt bey Dem 
Salgoberamte gehalten, um auszumitteln, wie ‚nach 
der bereitö erprobten Eintichtung des zweyten Prober 
pfändels eine der ‚fünf beitependen größern Pfannen 
zue Steinfohlenfewerung zweckgemaͤß vorzurichten fen, 
um darnach erjt, wenn dieje Umänderung ſich bewährt 
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Hätte, eine feste neue Pfanıe zur Beheipung mit 
Steintoplen ganz entfprehend erbauen zu Fönnen, 
Die vom Director v. Menz bey. bem Probepfündel 
ausgeführte Hauptabänderung, melde ald vortheilpaft 
auch auf bie größeren Pfannen übertragen werden fol 
te, beitund darin, daß der von bee Steinkohlenfenes 
rung erzeugte Nauch vorerjt durch Kanäle oder Seiten 
Kammern zue Erwärmung ber Soole, dann noch durch 
deren Fortfehung. unter Bedeckung mit Eifenplatten 
( Blechen) zut Dörrung des erzeugten Kochjalzes die 
übrige Hipe abgeben mußte, che diefelbe, mit den Wal: 
ferdimpfen der Pfanne verbunden, durch den Kamin 
in bie freye Luft austreten Fonnte, 


Die wirkliche Uebernahme des Steinkohlenwerks 
zu Häring durch eine k. k. Gubernial-Commiſſion 
erfolgte erit mit dem Ende des Monats July 1782, 
wo das Eigentbum der Gewerkſchaſt an das Staatös 
ärar ausgeantivortet, und vom 1. Auguſt anfangend 
der Dergbanbetried auf Rechnung des Letztern fortges 
führt wurde. 

Dis zu dem Zeitpuncte der vollen Uebergabe Hatte 
die Gewerkſchaft, welche nebit ihren Rechnungen auch 
6 Original⸗Belehnungen auf Steinkohlen ertradirte, 
14,574 Zentner Steinfoblen nach Hall abgeliefert, 
und dafür 4572 f. 12 fr, WE. erhalten, wornach fich 
die Koſten eined Zentners Steinfohlen bis Hall da 
mals auf 18 Fr. WW. berechneten. Außer den ber 
merkten Betrage erhielt die Gewerkfchaft nah einer 
bey der Ertradition bergeftellten genauen Berechnung 
noch eine Dergbtung für die Bergbauanlagen, Tags 
Gebäude m. f. w. von 10,505 fl. 59 Fr. 

Un Grubengebäuden mwaren damald vorbans 
» den, und wurden ſonach übergeben: 

1) der ungefähr" 30 Lachter lang in's Feld getrie: 
bene Therefia-Stollen; 

2) der. um 15 Qachter tiefer nach dem Verjlächen 
angefeßte, aber erſt 8 Lachter aufgefahrne 50: 
bannes-Stollen; 

35) ein Heiner Berfuhflollen, weicher im Ge⸗ 
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gengebirge gegen Abend auf bem Ausbeißen des 
Koplenflöges, jedoch nur 6 Lachter lang einger 
trieben war, 

Die erften Berbefferungs: Unftalten, welche das 
k. k. Salzoberamt Hall bald nach der Uebernahme 
bes Steinkohlenwerks traf, beftunden in der Herftellung 
eines verhältnißmäßlg geräumigen Magazins zu Hais 
bach, dem jeht fogenannten Kaftengflatt, um das 
rin Steinfohlenvorräthe zur leichtern Beyfuhr im Wine 
ter ſammeln zu können, dann in der Herrichtung befer 
rer Fahrtſtraßen von Häring weg bie babin. 

Zur Verminderung der Walferfracdhten von Ka— 
ftengftatt nah dem» 16 Stunden davon am Inn 
aufwärts entlegenen Hall wurde den Schiffleuten 
dadurch Gelegenheit zu Gegenfrachten verſchafft, daß 
zu Kaftengftatt eine Salzniederlage für die Unterthas 
nen ber Eandgerichte Kufitein und Kipbüchel errichtet, 
und diefen der Salzbezug bey derſelben ſtatt früperhin 
zu Hall angemwiefen wurde. 


Zur Zeit war aber der Bergban zu Häring noch 
nicht fo ergiebig, (weil zu wenig aufgefchloffen,) um 
für mehrere als die zwey vorgerichteten Probepfänbeln 
das benötigte Quantum Steinfohlen zu liefern. 


Obgleich der von deu Gemwerfen bereits angefans , 
gene Johbannes-Stoflen mit Eifer fortgefept wurs 
de, jo ja man ſich doch durch einen im Jahre 1785 
aus Wien eingetroffenen Befehl, gemäß welchem alle 
zu Hall befindlichen Salzpfannen zur Steinkohlenfeuer 
rung vorgerichfet werben follten, veranlaßt, nunmehr 
anch im fogenännten Barmbügel, auf den bort ande 
gebenden Steinkohlenflöße gegen Südweſt, einen neuen 
Stoffen, welcher den Nanten Sofepb:Stollen em 
bielt, einzutreiben. Diefer Stollen wurde nach dem 
Verflächen bes Flößes um 58 Lachter, der fenfrechten 
Richtung nach aber um 25 Lachter tiefer angefept, als 
ber oben genannte bey ber Uebernahme ſchon vorhans 
dene Derfuchflollen. Dee Joſeph⸗Stollen ſtand 


im Jahre 1811 mit einer Länge von 207 Lachtern im 


Felde und auf dem Steinfoblenflöge, 
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Der im Jahre 1785 um 7 PBachter noch tiefer un: 
ter dem Jofepb: Stollen angefegte Elifabetpen: 
Stollen konnte nur 193 Lachter aufgefahren werben, 
weil fich das Flöß am Ende bdesfelben auszuſchneiden 
fhien. Durch diefe zwey Stollen uun wurde bas 
Steinfoplenflöp in der Richtung nah Südweſt, im 
fogenannten Barmbpäügel, vorerft unterfucht, und 
dann nach und nach auch abgebaut. 


Im Gegengebirge , dem fogenannten Länger 
rerbügel, wurde im Jahre 1785 — 9 Rachter höher, 
oberhalb dem Therefia-Stollen ein neuer Der 
ſuch⸗ — nachher Waffer: Stollen genannt, — eins 

“getrichen, jedoch nur einige 30 Lachter auf dem Strei⸗ 
en bes Flößes aufgefahren. 


Bey dem Umjtande, daß auf dem Streichen des 
löpes noch mehrere und zwar tiefere Stollen bef+ 
wegen nicht eingetrieben werben Ponnten, weil ſich dad 
Gebirge dafelbft unter einem größern Winkel verflächt, 
als das Steinkopfenflög in dasfelbe einfchieft, mußte 
gleichwohl, um das Steinkfoblenflög noch mehr zu un: 
terteufen,, im Jahre 1784 ein neuer Unterbanftollen 
oberhalb dem Dorfe Häring angefept, und durch das 
Quergeſtein eingetrieben werden. Diefee Hauptftollen 
wurde mit dem Namen Franzisfi:Stollen belcgt. 


Diefer Stollen, der um 18 Lachter tiefer ald der 
Jobannes-Stollen, und um 28 Lachter tiefer als 
der Therefiens&tollen liegt, mußte 100 fachter 
buch dad Dach oder Hangende des Koplenflößes 
aufgefahren werben, bis er endlich die Steinkohlen 
ſelbſt erreichte. 


Erſt in Folge dieſer Bergbau s Aufflüffe auf ver: 
fiedenen Puncten, wodurch eine bedeutend größere 
Gewinnung und Förderung der Steinfohlen innerhalb 
eines Jahres möglich geinacht wurde, Fonnten zu Hall 
die Unftelten zum Verbrauche einer größeren Quanti— 
tät Steinfoplen erweitert werden, was auch vor nun 
an wirklich der Fall war; denn fchon im Jahre 1784 
wurde zum Salztrocknen eine Dörte vorgerichtet, zu 
deren Beheigung nur Steinkohlen verwendet wurden. 


Ueber Säurfarbeiten auf Steinz und Braunfohlen, 


10% 


Auch die vom Salinen » Directoe v. Menz iur 
Jahre 1786 nad) deifen eigner Erfindang angelegte und 
eingerichtete Salmiakſabrike zur Benükung der bey 
bem Salzfieden zurächbleibenden Mutterlage wurde mit 
Steinfohlenfeuerung betrieben; und noch im Jahre 1812 
(unter damals k. bayerſch. Regierung) wurden ben 
biefer Fabrike jährlid gegen 9000 Zentuer Steintop: 
len ausſchließlich verbrannt, und hiezu vorzugsipeife 
nue Pleine Kohlen (Abfälle) verwendet. 


Bey dem immer mehr fleigenden Halt'fchen Salz: 
debite wurden nah bem VDorfchlage des Director 
v. Menz flatt der Vorrichtung der beſtehenden gtö⸗ 
bern Salzpfannen zur Steinkohleufeuerung zwiſchen den 
Jahren 1787 und 1794 vorerſt noch vier neue, jedoch 
Pleinere fogenannte 2/3 Pfannen erbaut, und zu deren 
Detrieb bloß Steinkohlen verwendet, fomit die Stein. 
Fohlen: Confurftion bedeutend vermehrt, — Erſt durch 
ben entiprechenden Erfolg bey biejen jept fogenannten 
Steintopienpfannen gelangte man nach und nad zur 
vollen Ueberzeugung, daß mit Steintoplen ohne der 
geringften Befchwerde und ohne einem größern Aufe 
wande eben fo gut Kochſalz gefotten werden könne, 
als wie mit Holz. — Die Zolge hievon war, bo 
almäplig auch die größeren Salzpfannen zur Stein— 
kohlenfeueruug jedoch in der Urt abgeändert wurden, 
daß die Feuerung von num an zur Hälfte mit Steine 
Fohlen, zur Hälfte mit Holz auf fänmtlichen Pfannen 
geihah, weil die Erfahrung erwieſen bat, daß 
bieben die von gefchmideten Cifenblechen conftruirten 
Solzpfannen weit länger ald ben des bloßen Stelun—⸗ 
kohlenfenerung zu erhalten find, und daß überhaupt 
bey diefem Verfahren am wenigiten Brennmaterlal vers 
wendet werden dürfe. Im Jahre 1812 ſtand ein Klnfs 
ter ballifchbes Sudholz im Durdfchnitte der 
Wirkung von 50 Zentnern Steinfoplen gleich. 


In der Zwifchenzeit, und zwar fchon im Iakre 
1789 ging binfichtlich bee Oberauffiht und Verwal: 
tung des Steinkohlenwerks zu Häring eine wefent, 
liche Derändernng dadurch vor, daß bie Feitung des 
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erwähnten Steintoplenbergbauess dem Bergbdirectorate 
zu Schwap Übertengen wurde, welches Verhältniß 
jedoch nur bis zum Jahre 1795 dauerte, wo bie Ders 
woltung darüber wieder on dad Ealzoberamt zu Hall 
auräcgegeben morben ff, 

Unter der Leitung bes Schwatzer » Bergdireetoratd 
wurde im Jahre 1792 ‚unter dem Franzisfl-Stol: 
Ien mit einem noch um 25 Eachter tiefeen — dem 
Barbara: Stollen angejeflen. Derfelbe wurde am 
27. Auguſt 1792 eröffnet, und erreichte nach Derlauf 
von nicht vollen 7 Jahren am 20. Jung 1799, nach 
dem er 150 Lachter fang im Hangenden aufge 
fahren war, das In bdiefer Teufe 8 volle Lachter 
mächtige Steintoblen: $löp. — 


Beyp dem glüdlichen Erfolge diefes Stollenbetriebs 
ging man einige Jahre darnach felbit mit dem Plane 
um, nicht weit vom Ufer des Inne unter Büchel 
wang mit einem neuen Stollen anzufißen, um damit 
das Steinkohlenflög in einer um 49 Lachter größern 
Zeufe aufzufchließen. Diefer Stollen würde aber eine 
Länge von 1500 Rachtern erreicht haben, ohne vorber 
gewiß zu fenn, daß das Steinkohlenwerk in eine fo 
beträchtliche Teufe wirklich niederfehe. . 


Zum Schluſſe der Gefchichte dieſes merkwürdigen 
Steinfoplenbergbaues zu Bäring wird nur noch beyr 
gefügt, daß der im Jahre 1804 noch am Leben -gemer 
jene Bergſchaffer Jakob Weindl, ber aus Neigung 
. noch immer einigen Schürfungen für fih nachging, das 

oft erwähnte Häringer Steinkohlen-Flötz noch viel hö— 
her im Gebirge am fogenonnten Paißlberger-Jo— 
he, in einer Mächtlgkeit von 2 Lachtern zu Tage aus: 
beißend autraf, und daſelbſt für feine Perfon einen, 
etliche Lachter langen Stollen eintrieb. Diefer Puuet 
am Ausgehenden des Flöped mag ſich gegen ben vor 
- Hin befannten böchiten Punct ungefähr noch um el: 
nige 50 Lachter ſeigern Abſtandes höher befinden, 


J ‚(Bortfegung folgt.) 


—— 


Ueber Schurfarbeiten auf Stein: und Braunfohlen. 
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Ueber Selbfientzündung der Holzkohle, 
nach Preußifchen Verfuchen. 


Aus dem Archiv für die Dfficiere des koͤnigl. preuf. 
Artillerie: und Ingenieur: Corps. *) 


Die Holzkohle gehört zu den Körpern, welche bie 
Eigenschaft haben, Gaſe zu verdichten, wenn fie mit 
ihnen in Berührung treten; durch die Derbichtung wird 
Wärme frey, und wenn jene ſchnell und beftig vor 
fchreitet, fo ſteigert fich diefe bis zur Entzündung der 
verbrennlihen Subſtanz. Diefe Erfcheinung gebört zu 
den befannten, und ift ben der Kohle verfchiedentlich 
beobachtet worben. 


So Mar und einfach die Urſache diefer Entzän: 
dung vorliegt, fo find doch die den Vorgang begleis 
tenden Umſtände weniger einfach, und treten oft in 
Verbindungen anf, welche fcheinbare Widerſprüche in 
ben Refultaten veranlaffen, die nur erſt durch nähere 
Sichtung des eigentlihen Bufammenpangs feftgeftettt 
und aufgelöst werben fönnen. Diefe Umftände, deren 
Zahl nicht geringe if, und die theils von entgegenge: 
feptem, tbeils von übereinftimmendem Einfluße auf die 
Temperaturerhöhung und Seldftentzändung der Koble 
find, machen VDerfuche über diefen Gegenftand fchwies 
tig, und führen zu einer Menge von Combinationen, 
bie nur mit bedeutendem Aufwand von Zeit und Ro: 
ften durchverfurcht werden können. Dieß ift der Grund, 
weßhalb das, was bisher in dieſer Abficht geſchehen 
iſt, das wiſſenſchaftliche Intereſſe nicht in ſehr hohem 
Grabe befriedigt. 

Die ſehr fhäpbaren DVerfuche bes Oberſten Aus 
bert der franzdfifchen Artillerie in den Annales de 


EC. Grdmann's Journal für prakt. Chemie, 1836, 


Bd. IX. Heft 2. S. 101. 
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Chimie et de Physique XIV, 73 — 84 aus Verfus 
Gen über die freymillige Entzündung der Kohle, im 
Sabre 1328 in Meb angeftellt, enthalten manches In: 
tereffante und Belebrende über diefe Erſcheinung; vie 
les tft dagegen ben dem Vorgange dunfel und umers 
Flärt geblieben, was freylich nur aus einer größeren 
Menge von Thatſachen abgeleitet werden kann, woran 
ed gegenmärtig noch fehr fehlt. Beſonders merkwür— 
dig in diefen Mittheilungen iſt der Einfluß der ver: 
fchledenen Bereitungsart der Kohle auf ihre Selbfter, 
mwärmung und Gelbitentzündung, was anderswo, jo 
viel befannt geworden ift, noch nicht unterfucht wurde. 
Andere Derfuche, weldhe von Deren William Hab 
field in England ausgeführt, und in einer. Ubhand- 


lung im London and Edinburgh Philosophical Ma- 


gazine and Journal of Science, Juli 1833 mitge: 
theilt worden find, entjpreihen größtentheild nur einem 
localen Bedärfniß, feffein aber in fo ferm die Aufmerk: 
famfelt, als fie mit großen Maffen des entzündlichen 
Meaterinld ansgeführt wurden, und deßwegen (rgeb: 
niffe lieferten, die nicht leicht anderdiwo erhalten wers 
den konnten. 


Auch die hier nachſtehend entwickelten Verſuche 
Bönnen Beinen Unfpruch darauf machen, die Erſcheinung 
in ihrem ganzen Umfange vollftäindig erforfcht zu ba: 
ben, fie werden aber doch zu der Zahl ber bekannten 
Thatſachen einige hinzufügen, die vieleicht zur weiteren 
Aufpellung des Gegenſtandes beytragen; aus dieſem 
Grunde find die daraus bervorgegangenen Reſultate 
ber Defientlichteit übergeben morden, wozu fie ur 
fpränglich nicht bejtinmt waren. Ihre Entftehung vers 
banken fie dem Jutereſſe des Dienftes, welches noth⸗ 
wendig machte, daß auf Verſuche begründete Vorſichts⸗ 
maaßregeln gegen Selbftentzünbung der Kohle in ben: 
jenigen königlichen Ctabliffements eingeführt würben, 
wo diefes Material in größeren Maffen bereitet und 
verwendet wird, Das Pönigliche Allgemeine Kriegs: 
Departement befahl daber, dergleichen Verfuche in ber 
Pulverfabrit zu Berlin anzuftelen; fie kamen in den 
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Jahren 1852 und 1853 bafeldft in Ausführung, und 
lieferten die bier näher anzugebenden Nefultate, 


Die Richtung, welde diefe Verfuche zu nehmen 
Batten, war durch ben Zweck berfelben vorgezeichnet; 
ed Fam bier vorzugsiwelfe und zuerjt darauf an, bie 
Beantwortung einiger der wichtigiten Fragen zu fuchen, 
und fpäterhin, wenn ed nothwendig fcheinen follte, an: 
dere daran anzurelben und zu entwickeln. Jene waren; 


Wie lange muß die gewonnene Kohle in ganzen 
Städen aufbewahrt gewefen feon, um nach ber 
Zerfleinung gegen Gelbftentzündung gefhügt zu 
werden ? 

Weiden Einfluß Äufert das Auftdichte Verfchlieffer 
der Kohle gleih nah dee Gewinnung auf eine 
frühere oder fpätere Selbftentzündung derfelben ? 


Welche Auantitäten und welche Höhen und Weiten 
der Gefäße find erforderlich, um die erwähnte Er—⸗ 
fheinung bey Aufbewahrung der gekleinten Kohle 
berben zu führen ? 

Welchen Einfluß bat das Zudecken der Gefäße, in 
welchen die gekleinte Kohle aufbewahrt wird, auf 
die Selbſtentzündung der feßteren ? 


Iſt eine Selbſtentzündung der Kohle zu erhalten, 
wenn fie gröblich gekleint in leinenen Süden 
aufbewehrt, ober wenn fie, wie vorber, fein jers 
Bleint frey an der Luft ausgebreitet wird? 


Die Dorbereitungen zu ben Verfuchen begannen 
mit der Bereitung Der Kohle aus Faulbaumpolz in ei« 
nem Metorten= Upparate, Das Dolz hatte vor der 
Verkohlung ein Jahr lang in einem troduen Schup—⸗ 
pen gelegen, und beftand aus Zweigen, die nicht über 
1 Zoll ftark waren, Der Ertrag der Verkohlung bes 
lief fih auf 28 pGt. des Holzgewichts. Ben der Ab: 
kühlung der Kohle nach Beendigung des Verkohlungs— 
prozeſſes im Apparate Ponnte derſelbe micht luftdicht 
abgeſchloſſen werden, war indeſſen doch keineswegs ſo 
welt geöffnet, daß die Luft einen unbehinderten Zutritt 
hatte. Zur Aufbewahrung während der durch den 
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Verfudsentwurf feitgefiellten Zeit wurde die im Up: 
parat obgefüplte Koble in enlindrifche Gefäße von flars 
kem Eiſenblech geichättet, und hierin durch das Aufſe— 
gen eines ziemlich genau pailenden Dedeld von dem⸗ 
felden Material, und duch Verkleben feiner Fugen 
möglichft luſtdicht verſchloſſen, oder. ohne Unflegen bes 
Deckels offen hingeſtellt, je nachdem ber zu prüfende 
Gegenftand bed Verſuchs es erforderte. Nah Ablauf 
der beſtimmten Zelt der Aufbewahrung murde bie 
Kohle mirtelft bronzener Kugeln während einer einjtän: 
digen Bewegung in hölzernen Trommeln, welche um 
ihre Achfe drehbar waren, gefleint, woburd fie fo 
fein wie Mehl zerrieben wurde. Wenn es im Sinne 
ded Verſächs lag, fo brachte man bie Kohle unmittels 
bar nach ihrer Abkühlung im Apparate, und ohne vor: 
angegangene Aufſtellung in den bezeichneten Gefäßen, 
zum Kleinen. 


Diejenige Kohle, welche nur gröblich geffeint zum 
Verſuch gezogen wurde, war auf Walzmüplen mit boͤl⸗ 
zernen Läufern anf eben ſolchen Unterlagen bereitet und 
gewiſſermaaſſen mar gequeticht, fo daß fie zum Theil 
aus Stüden befand, bie in ihrer größten Dimenfion 
wohl bis 4 Zoll maſſen, übrigens aber and Theile 
enthielt, die im iprer Größe bis zum Staube hinab 
gingen, 


In allen Stationen der Derfudsausführung war 
ein Hauptaugenmer? auf die Art der Einwirkung der 
atmosphärlfchen Luft zu richten; eben fo wichtig war 
es, den Zuftand der Luft an und für ſich felbft zu er 
mitteln, weßhalb dieſe darauf bezüglichen Beobachtun: 
gen, fo weit es möglid war, angeftelt unb aufge 
zeichnet wurden. Bey jedem Verſuche flellte man zwey 
ganz identifche Koblenquantltäten, die eine bey vödig 
ungebindertem, Die andere bey einigermaffen bebin 
dertem Zuteitt der Luft, zur Beobachtung ihrer frey⸗ 
wiligen Erwätmung, In Gefäſſen neben einander, wels 
he im lepterem Falle mit einem ziemlich genau paſ⸗ 
fenden, jedoch nicht luſtdicht fchließenden Dedel be: 
bedeckt wurden. | 
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Dad Alter der zum Verſuch gezogenen Kohle 
war verjchleden, und betrug, von der Beendigung des 
Verkohlungsprozeſſes an gerechnet, 16, 17 und 36 
Stunden; noch andere Sorten hatten nach der Ab: 
Fühlung im Upparate ı Tag und 4 Tage thelld abge 
ſchloſſen, theils offen in ben oben angegebenen bier 
hernen Gefäßen geitanden, bevor fie gekleint wurden. 


Um die fortfchreitende Erwärmung mittelft bes 
Thermometerd, welches ben allen Verfuchen in der 
Mitte des Befäßes etwa 5 Zoll tief in die Koble eins 
gefenft ſtand, zu beobachten, mußte jedes Mal der 
Dedel ber zugedeckten Gefäße aufgehoben und fo lange 
davon entfernt werben, als Zeit erforberlich war, bie 
Beobachtung zu machen, morauf er dann wieder aufs 
gelegt wurde. Hierbey Fonnte jebes Mal neue Luft 
zur Kohle treten. 


Ben faft allen Verfuchen wurde zur Beobachtung 
des Fortſchritts der allmähligen Erwärmung der Kohle 
das Thermometer in derfelben flehend belaffen, wo es 
fo geftellt war, bag man bie Grabe ablefen Fonnte, 
ohne das Inſtrument aus feiner Lage zu bringen. 


Da fih bey dem Verfuch II. die Kohle, in weis 
cher dad. Thermometer fortwährend und unverrückt ges 
ſtanden hatte, entzündete, die ziwente identifhe Auans 
tirät desjelben Verſuchs, worein abfichtlich Fein Ther⸗ 
mometer geitellt war, und basjelbe nur von Zeit zu 
Zeit eingefegt uud nach dee Beobachtung herausgenom⸗ 
men murde, unentzündet blieb, jo vermuthete man, 
daß die nach dem Innern der Kohlenmaſſe, wo bie 
Erwärmung am ſtärkſten war und die Entzündung ſich 
faft immer zuerſt zeigte, durch die Höhlung eindrins 
gende atimosphärifche Luft die entjtandene Selbſtent⸗ 
zündung befonders begünjtigt oder vielleicht audfchließs 
lich veranlaßt habe. Cine Wiederholung des Verſuchs, 
weicher in der Weberficht mit XI bezeichnet if, wiber 
legte indeffen die Dermutbung in fo meit, als nun 
die andere Quautität ohne eingefenftes Thermometer 
fih gleihfalld, und zwar auf der oberen Fläche, ent⸗ 
jünbete, 

8*r 
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Bur Beftimmung der Jeuqeigreie der Luft wurde 
das Auguſt' ſche Pſychrometer angewendet, welches 
im Verſuchslocale aufgeſtellt war, Die Ergebniſſe find 
wach den von Herrn Auguſt entwidelten Formeln be: 
rechnet. 

Die angeheftete Tabelle enthält die fpeciellen Er: 
gebniffe der abgehaltenen Verſuche. 

Es wurde im Verlauf bee Verſuche bemerft, daß 
die Erwärmung, mie ſchon erwähnt, in der Mitte bes 
Gefäßes etwa 5 Zoll unter der Oberfläche der Kohle 
am ſtärkſten war, daß fie dagegen in allen Richtungen, 
nach der Gefäßwand, fo wie nad der Tiefe hin, bes 
deutend abnahm, und am inneren Umfangr des Gefäſ— 
feö nur wenig höher war, ald die Temperatur ber Luft, 


In der Mitte des Gefäßes, mo das Thermomer 
ter zur Beobachtung eingefept war, erfolgte faſt ims 
mer, und zwar an bem tiefiten Punct der Einſenkung, 
die Selbſtentzündung zuerit. 

Unfangs ſchritt die Erwärmung nur langfam vor, 
dann aber bis zur Entzündung ſehr ſchnell. 


Ben den offenen Gefäßen fab man bas bellglim: 
mende Feuer fich lebhaft nach allen Seiten bin verbrei: 
ten, ben den bedeckten dagegen Fonnte beym "Abheben 
des Dedels nur aus einzelnen in die Augen fallenden 
AUſchenflocken größtentheild am ber Oberfläche auf bie 
vorbergegangene Entzündung geſchloſſen werben, bie 
dann aber bey dem Zutritt der Luft ſchnell zur ſtarken 
Gluth aufloderte. Durch das Wiederanflegen und forg: 
fältige Verfchlieffen des Deckels wurde die Gluth ge 
dämpft und bald darauf ganz ausgelöfcht. 


Wirkliche Entzündung kam in fünf Fällen, und 
zwar nur bey folcher Kohle vor, die 16, 17 ımb 36 
Stunden alt war, wie aus ben Berfuchen I, II und 
XI pervorgeht. Je älter die Koble war, deflo weni: 
ger erwaͤrinte fie ſich. Die frey an der Luſt ausge— 
breitete Kohle ermärmte fih am menigften (IX), fait 
eben fo wenig fleigerte fich die Temperatur der in 
willichenen Säcken verpadten gröblich gefleinten Koh: 
le (X). 
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Aus dem Vergleich der Ergebnife von IT, III 
und IV geht hervor, daß die Erwärmung um fo ger 
tlager war, je weniger hoch die Kohle gelagert batte, 
fo daß ben gleichen Auantitäten von 120 Pfund in 
einem Gefäße 24% im andern 12% hoch aufgefchättet, 
im erjten Falle eine Entzündung erfolgte, im zweyten 
nicht. 32 Pfund Koble, 9° Hoch eingefchüttet, er: 
wãrmten fih nur ſehr wenig. 


An den meiſten Källen entzündete ſich die Kohle, 
wenn bieß überhaupt Statt fand, früher Im den un— 
bedeeften Gefäßen, und erreichte auch bier einen höhe: 
ren Wärmegrad, wenn Feine Entzündung vorging, 
Die Temperatur der Luft, fo wie ber Gehalt an Feud- 
tigkeit, fcheinen unter den Statt gebabten Umſtänden 
Feinen iwefentlichen Einfluß auf die Selbſterwärmung 
der Kohle gebabt zu baben, was den fepteren Punct 
betrifft, fo war waͤhrend des XI. Verſuchs durchfchnittr 
lich ein Waffergehalt von 94 pCt., während bes J. 
aber von 29 p@t. in der Luft vorhanden, in beyden 
Fällen aber trat bey den unbedeckten Gefäßen in gleis 
hen Zeiten die Entzündung ein; ein Beweis, daß 
biefe ziemlich bedeutende Differenz die Entzündung we⸗ 
der begünftigt noch verhindert babe. 


Im Allgemeinen kann aus vorjtebenden Ergebnife 
fen gefolgert werden, daß eine mit 28 p@t. Ertrag 
in verſchloſſenen Upparaten bereitete Faulbaumbolzkohle 

ſich um fo leichter entzünde, je kürzer der Zeitraum 
zroifchen der Gewinnung und Aufbewahrung im ger 
Heinten Zujtand iſt; daß ferner Kohle von der vor: 
benannten Urt fih nicht fteywillig entzünde, wenn 
fie in Stüden oder Stäben aufbewahrt wird; fie 
muß, wenn jenes gefcheben fol, fein gepülvert ſeyn; 
dag endlich frifch bereitete, fein zertheilte Kohle obi: 
ger Urt nur in Duantitäten von circa 120 Pfund 
ſich frepmwillig entzünde, wenn fie in einem Gefäß 
etwa 2 Fuß boch geſchüttet ſich befindet. 


Hierben iſt indeſſen zu merken, daß dieſe Säpe 
nur relative Wahrheiten im ſich ſchlieſſen, und nur für 
den beftimmten Fall der beym Verſuch Statt gehabten 
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Verbättuiffe gelten, indem veränderte Bedingudgen auch 
veräßkrte Wirkungen erzeugen, Ein Vorfall, welcher 
‚am 15. März 1835 in ber Berliner Pulverfabrif ſich 
ereignete, fept dieß näher an's Fichte. Es waren 52 
Pfund gekleinter Kohle in einen leinenen Sack gefchüt: 
tet, diefer in einen Blechfaften gelegt und letzterer mit 
feinem Deckel bededt worden. Die Kohle entzündete 
fi) hier in kutzer Zeit von felbit, obgleich 4 Tage alt 
und in fo geringer Quantität aufbewahrt. Diefes Er; 
eigniß zeigte deutlih, daß Manches in dem Phänomen 
dersSeldftentzündung noch unbefannt geblieben war, 
und daß weitere Derfuche darüber wünſchenswerth blie— 
ben, bie denn auch ſpäter unternommen und in nach: 
ſtebender Urt ausgeführt wurden. 


XI. 

Zur Fortſehung der Verfuche, und zwar um zur 
nächſt zu erfahren, wie bie Gewichtszunahme zu ber 
fortfchreitenden Erwärmung bis zue Entzündung fich 
verbalte, wurde in der früher angegebenen Urt Kohle 
im Grtrag von 284 pCt. bereitet, und etwa 56 Stun: 
ben nach Beendigung des Derfoblungsprozeffes, mie 
oben angegeben, fein gekleint. Don diefer Kohle wog 
man in einem der erwähnten, vorher tarirten cplindris 
{chen ‚Gefäße von Eifenbleh 160 Pfund ab, und ließ 

das auf dieſe Weife nur zum Theil gefüllte Gefäß auf 
der Wagfchale unbedeckt ſtehen. Auf der anderen 
Schale lag das Gewicht, fo daf jede Gemwichtszunahr 
me auf einer Seite den Stand der Wage verändern 
und bemerflich machen mußte, Das Thermometer war 


is auf 8 tief unter bie Oberfläche der Kohle in die 


Mitte des Geſäßes eingefentt, Der Verſuch wurde 
am 25. September 1833 ausgeführt, und bie Beob— 
achtungen ſelbſt während der Nacht fortgefeßt. 

Der Himmel war beym Anfange des Verſuchs 
dewoͤlkt, dann aber das Wetter heiter und windſtill. 
Das Thermometer zeigte am Tage an der freven Luft 
21° Reaumur, im Verfuhsraum 12% Der Baromes 
terfland war 28% gu, 


Ueber Kohle. 
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Das Ergehniß dieſes Verſuchs iſt in nachſtehender 
Tabelle enthalten: 


Nach Temperatur | — | 
Stunden, ver Kohle 
nach R. ran, | tom, 
v 14 — —— 
| 1 25 — * | 
| 2 26 _ _4 
| : ii u 23 | 
. 33 _ 4 
N 5 35 — — 
6 37 — 4 
7 59 ER „rn 
| 8 43 = 6 
| 9 45 — 7 
10 47 — 9 | 
es 49 — 10 
— 51 _ 11 | 
13 54 — 
14 56 — Sr 
15 58 — 13 | 
16 60 — a 
18 62 — es 
an 64 Eu 16 
ar 66 _ 23 
24 79 — 25 
26 82 — — 
20 90 — 27 | 
50 107 — 28 
51 127 — — 
35 141 — 504 
36 
Entzündung. 


Es gebt hieraus hervor, daß die Gewichtszunah⸗ 
me mit dee Erwärmung allmählig vorgefchritten mar, 
und bey der Entzündung beynahe ı pEt. beteug, wor 
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zu, wenn man omnimmt, daß nur trodne atmosphä, 
rifhe Luft aufgenommen wurde, 11,68 Eubiffuß gehö; 
ren. Die Erwärmung ging anfangs, wie bey ben 
früheren Verfuchen, nur langfam, dann aber bis zur 
Entzündung viel fchnellee vor ſich. Im Durchſchnitt 
haben fi bis zu 35 Stunden für jede derfelben 3,90 R, 
Zuwachs an Wärme und 0,9 Loth Zunahme an Ge, 
wicht ergeben, jedoch kommen, wie die Tafel ber Er: 
gebniife zeigt, bedeutende Sprünge und Unregelmäßig: 
keiten in den Fortfchreitungen vor. 

Oberhalb, am Boden und am Umfange bed Ge— 
fäßes blieb die Kohle, wie bey ben früheren Verſuchen, 
fortwährend in der anfänglich gehabten Temperatur, 


Gewicht Der Sopfe inclusive Gefäß. 


Depm 
Einwlegen. 


Ueber Kohle. 
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XII. 

Die auf weiter oben angegebene Art bereitet@Rople 
wurde nach der Abkühlung im Apparate ungefleint 
in ganzen Stüden in bie befannten eifenblehenen Ge— 
fiße getban und dann gewogen. Ed waren im Gans 
zen 10 Gefäße zum Verfuch beftimmt, deren jedes leer 
78 Pfund mog. Die Fugen der Dedel wurden nad 
dem Hüllen der Gefäße und vor dem Wiegen mit Leis 
newand verflebt, 


Nach Verlauf von 4 Tagen, nämlich vom 2bſten 
bis zoſten September 1835, zeigten fi beym aber: 
maligen Wägen die in der folgenden Tafel aufgezeich- 
neten Gemwichtöbifferengen. 


| Im Durchſchnitt. — | 24 
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Trotz des möglichft luftdichten Verſchluſſes ber Ge: 
fäße, wie es unter den ftatt findenden Umiländen bes 
werkſtelligt werden Fonnte, mußte doc Luft eingedrun: 
gen fenn, welches die Gewichtsvermehrung zeigte, den 
beabſichtigten Verſuch indeſſen nicht flörte, 

Den der Gewichtsvermehrung war wahrſcheinlich 
auch gleichzeitig eine Erwärmung vorgegangen, bie 
aber, da hie Dedel nicht geöffnet werden ſollten, nicht 
beobachtet werden Fonnte. Nach Verlauf der bier ans 
gegebenen Zeit hatte die Kohle bie Temperatur der 
Atmosphäre angenommen. Gine Entzündung war nicht 
vorgegangen, weil dieß buch das Vorhandenfenn von 
Ace hätte bemerflich werden müſſen, was aber nicht 
ftatt fand, obgleich die Kohle 1,3 pEt. an Gewicht 
zugenommen hatte, 

Die Kohle fcheint fi demnah in Städen von 
ſelbſt nicht entzünden zu können, wenn gleich die Ge: 


Ueber Kohlen. 
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wichts zunahme auf eine geringe Gasverdichtuug 
ſchlieſſen läßt. 
XIV. 

Kohle von 28 pCt. Ertrag und Aıflindigen Ale 
ter, während welcher Zeit fie mit der Luft mehrmals 
in Berührung gekommen, wurde nad Verlauf diefer 
Zeit, in welcher fie völlig erfaltet war, fein geffeint, 
und am 7. Detober 1835 in Auantitäten von 100, 
40, 3%, 22, 15, 13 um 5 Pfund, in verfchleden 
großen Gefäßen (theild von Blech, theils von -Holz) 
aufgeſtellt, die davon ‚in verjchiebenen Höhen angefüllt 
murden, 

Die Temperatur an dem Verſuchstage war 4 10° 
und fanf während der Nacht auf 0° herab, Das Wetter 
war beiter. 

Während der Dauer des Verſuchs blieben ame 
liche Gefäße unbededt. 


Ergebniffe 











& 100 Pfp. | 40 Pfo. | 32 Piv. | 22 Pid. | s5 Pfd. | 15 Po. | 5 Pie. 
in einem — in einem 

; In einer = 

eifernen Hölgernen ovalen in Bölgernen Tonnen 

Stunden map | Mlinder. | 2 nne Blechge⸗ von 

dem Einſchütten J Gefäß | 2: ER, ——— 
i der Kohle in von 134” | 
| dem nebenge; [von 26” | von 20" | yon 19" 1444 13* 154" ge | 
Hannten Gefäße, —— — | 


Die oben angegebenen Gefäße waren durch bie Kohle gefüllt 
auf eine Höhe von 


| a0 | ade | 1m 


180 





Temperatur dee Kohle nach Neaumur 


12 34 22 19 
15 4 24 19 
18 43 25 19 
21 46 23 16 
36 56 15 15 


9 
In fämmtiichen Gefäßen hatte fich die Kohle bid auf die — 
der atmosphaͤriſchen Luft abgekuͤhlt. 


20 17 11 10 
19 15 14 11 
16 15 13 11 
17 14 13 11 


12 10 
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Gine Selbſtentzündung ber Kohle murde nicht er: 
balten; entweder hatte bey der Quantität von 10015. 
die Kohle ſchon zu lange geftänden, ehe fie gePleint 
wurde, ober bie Temperaturerniebrigung der Atmosphäre 


während der Nacht, hatte die Fortfchreitung der Er 


mwärmung unterbrochen, denn der Unterfchied der Quan: 
titäten von 120 Pfund, wobey früher Selbitentzün: 
dungen erhalten worden waren, und von 100 Pfund, 
melde jet verfucht wurden, fihlenen in ber That zu 
unbedeutend, ald daß man daraus hätte die geringe 
Selbfterwärmung erflären können, Man beichloß deß— 






| 100 Pfd. 






Rad 
Stunden. 





| 


Die Ergebniffe der benden letzten Verfuche feheis 
nen darzuthun, daß gekleinte Koble in Duantitäten 
von 100 Pfd. ſich entzünden könne, wenn fie nach 
1bſtündiger Dauer der Abkühlung, von Beendigung 
des Derkohlungsprozeffes bis zur Kleinung gerechnet, 
gepulvert wird, und daß Beinere Duantitäten fib im 
Verhältniß ihrer Größe zwar erwärmen, aber nicht 


entzünben, 
(Schluß folgt.} 


— — 


Ueber Kohle, 


4o pp. | 32 Pfp. 
Die Gefäße waren die bey'm vorhergehenden Verſuch näher 


Temperatur nach Réaumur. 
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wegen den Derfuch mit einer weniger alten Kohle zw | 


wiederholen. 

XV, Es wurde gang wie bey dem eben ermähne 
ten Derfuche verfahren, nur war die Kohle 18 Stun 
den nach Beendigung des Deftillationsprozeffes gefleint 
worden, woher es denn auch Fam, daß, während das 
Thermometer am Tage 4— 7° im Verſuchslokal zeigte, 
die Koble bey’'m Abwlegen in demſelben Raum 15° 
batte. 

Der Derfuh fand am 18. October 1853 flatt, 
und lieferte nachftebende Ergebnilfe: 





bezeichneten. 


Ueber einen in Frankreich eingeführten 


Eifenfrifchprocef. 


Der Hermes berichtet in feiner Ar, 59, baf man. 
im Departement de Ja Haute-Saöne eine Verbeſſe- 
rung in der Erzeugung von Schmiedeifen eingeführt 
babe, gemäß welcher das Roheiſen mit Hülfe jener 
Wärme gefrifcht wird, die fih aus dem zum Ausſchmel— 
zen des Erzes bennpten Breunmateriale entwidelt. Mit 
dem Hobofen in Verbindung find die Brifchheerde je 
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eingerichtet, daß die Flamme durch einen ſtarken Luft: 
ſtrom bineingetrieben wird, fich in dem ganzen Geftelle 
mit Intenfität entwictelt, und bafelbit eine gleichmäs 
Bige TemperaturAunterhält. Das in dem Hohofen ge 
nommene Robelfen wird in flüßigem ober halbjläßigem 
Zuftande auf die Heerde gebracht, auf denen die Ent 
kohlung geſchieht. Die zur Entkohlung dienenden Ugen: 
tien find von folder Urt, daß fie genug Kohlenſtoff 
ausziehen, und da man bie ſchwefellgen Gaſe ber 
Steinkohle nicht zu fürchten bat, fo erzielt man ein 


Ueber den Eifenfrifchprocef. 
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fehe gutes Eiſen, indem der Frifchproceh auf biefelbe 
Weiſe von Statten gebt, mie bey den mit Holz; und 
heißer Luft gefpeiften Frifchfenern, Man kann ben dem 
neuen Berfabren alle Arten von Bremnmaterlal bemi« 
ben; doch hält man fih vorzugswelſe an ſcharf getrock⸗ 
netes Holz, welches man eutweber für fich allein, oder 
mit Holzfoplen vermengt, anmendet. Dieß ift Alles, 
was im Hermes hierüber zu lefen iſt. 


— 





Gemeinnügige Mittheilungen und Befanntmahungen. 


"Die weiße Politur 
für 
Tifdler 


Der Schellad liefert mit Ausnahme ded Kopald 
den fefteften und dauerhafteften Firniß unter allen Hars 
zen; allein er enthält von dem SKörnerlad, aus mel: 
chem er bereitet wird, noch etwas röthliches Kokkus— 
pigment, welches ihn zur Politur für belle Gründe 
untauglich macht. 


Wil man Ihn farblos haben, fo muß er vorber 
gebleicht werden, mas mittelft Chlor gefcheben kann. 
Ueber diefe und ale anderen Arten des Schellackblel— 
Gens babe ich meine Erfahrungen im Kunjt: und Ge: 
werbe« Blatt 9. 1835, S. 394 — 405, bekannt gemacht, 
und dort auch die Gründe angegeben, von welchen bas 
fihere Gelingen des Bleichens abhängt. j 


Nachdem feitper meinem Principe mehrere Tifch 
fer gefolgt find, und völlig befriedigende Nefultate ers 
balten haben; fo will ich bier eiue kurze Vorfcheift ans 
geben, mach welcher der Schellack gebleicht wird, was 


jeder Tiſchler bey einiger Uebung leicht ausführen 
Fann, 


Zur Daritellung ber weißen Politur braucht 
man vor Allem zwey Dinge: 1) eine Auflöfung von 
Schellack in Weingeift, wie man fie gewöhnlich zum 
Poliren des Holzes anwendet, und 2) Chlorwaffer. 
Für die Bereitung der Erfteren, welche jedem Tifchler 
bekannt iſt, ift bier zu bemerken, daß man fich eine 
feine, lichte Schellatforte ausfuche, und diefe dann 
mit dem fünffachem Gewichte ſtarken Weingelftes (Als 
kohol) in mäßiger Wärme und unter öfterem Um— 
ſchuͤtteln aufloͤſe. 


Das Chlorwaſſer bereitet man ſich für dieſen 
Zweck, und fo lange man nicht die befagte Politur 
im Grofen darſtellt, am vortbeilhafteften dadurch, 
daß man 5 

‚5 Loth Mennig (rothes Bleyoxyd) und 

2 u Kocdfal 
in einer gläfernen oder ſteinzeugenen Reibfchale zuſam⸗ 
men treibt, und recht innig mit einander vwermengt, 
dann nach und nah 2 Maß reined Brunnen: Balfer 
zufept, und das Ganze in eine gläferne Flaſche, welche 


9 
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etwa 53 Maß faßen Fann, bringt, Man ſpühlt nämlich 
bierbey das rotbe Pulver aus der Neibfchale allmäh: 
fig mitteljt des Waſſers in die Flaſche hinüber, Diefer 
rothgefächten trüben Flüßigfeit fegt man tropfenmweife: 
ober nur in einem fehr dünnen Strahle 


24 Loth coneentrirte Schmwefelfäure ( Bitriolöt) zu. 


Man kann mit dem Eintröpſeln der Säure auch 
einige Male abfepen, und Die ganze Flüßigfeit, mach 
dem man den Kork auf die Flafche gefegt bat, gut 
ducch einander fchütteln, mas auch Öfters noch geſche⸗ 
ben muß, wenn die Säure vollfommen zugefept iſt. 
Nah wenigen Stunden wird man bemerken, daß der 
Bodenfag, welcher fi Immer fehnell aus der Flüßig—⸗ 
keit abfept, feine Farbe verändert, und noch und nach 
weiß wird. Ju dem Maße als dieſer weiß mird, 
nimmt bie darüber lebende Flüßigkelt an Chlor au, 
was man ben vorfichtigem Riechen leicht erkennen Bann, 
So wie der Bodenfaß num ganz oder wenigſtens größ: 
tentheild weiß it, was in 24 Stunden gefcheben fern 
kann, wenn man nit dem Aufſchütteln nicht zu fdus 
mig mar, fo ift das Chlorwaſſer fertig, welches man 
in woblvertopften Flafchen an einem Fühlen und dunf: 
fen Orte aufbewahren kann, oder zum Bleichen voll: 
kommen klar in ein Cylinderglas oder in einen Topf 
abgeht. *) = 

Will man nun den Schellaf dadurch bleichen, fo 
erwärmt man die oben erwähnte geiftige Auflöfung 
in einer Quantität von einer halben Maß auf einem 
warmen Stubenofen oder in warmen Sand bis zu 


*) Auf diefe Weife wird fihon feit langer Zeit in Nords 
amerifa das Chlormaffer zum Bleichen der Leinwaud 
im Großen bereitet, indem die Mifhung der ges 
nannten ngredienzien in horizontal liegenden Fäf: 
fern, die ſich um ihre Achfe drehen, (nah Art un: 
ferer Butterfäßer) gemacht, und darin fortwährend 
durch Umdrehen des Faßes durcheinander gefchüt: 
telt werden, wobey das Ghlorwaſſer fhon nad mes 
nigen Stunden fertig ifl, 


Semeinnägige Mittheilungen und. Befatintmachungen. 
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34— 36° R., was man bey einiger Uebung fon mie 
bee Hand beftimmen kaun. Das Gefäß mit der ge 
börig erwärmten Schelladauflöfung nimmt man bier 
auf In die rechte Hand, und gieft jehe in einem far 
benförmigen Steable ganz langſam in das Ehlorwaf- 
fer im Topfe, welches zıwen Maß betragen darf, wäh⸗ 
rend man im ber finfen Hand einen zugefchnittenen- 
Holzfpahn oder einen Glasſtab Hält, und damit fo ſchnell 
als. man Fame, das Ehlorwaſſer umrüßrt, bis die ganze 
Quantität der Schellackaufloſung eingetragen tft. Der 
Topf wird jegt zugedeckt, und das Ganze bleibt 3 
Stunden zubig fteben, wobey fih der gebfeichte Schel: 
la in Geſtalt eines gröblichen Pulvers abſezt. Nach 
biefer Zeit fchüttet man das Ganze auf ein ausge 
fpanntes reines Leinentuch, läßt die Flüßigkeit ablau⸗ 
fen, und waſcht den gebleichten Schellack auf dem 
Seihtuche noch einigemabfe mit Falten reinem Waſſer 
ab, damit er von allem Chlor befrent wird, und läßt 
ibn an der Luft oder wenn mögfich, am ber Sonne, 
ja nicht am ermwärmten Dfen, trocknen. Hat man fehe 
ſtarken Meingeift (Alkobol), fo darf man das völlige 
Austrocknen nicht abwarten, fondern Fann den noch 
etwas feuchten weißen Schelad, melden. man nur 
zwifchen Druckpapler abgetrocknet bat, fogfeich darin 
auflöfen, mas micder eben fo gefchleht, wie ben der 
Herftellung der gewöhnfichen Tifchlerpofitur. 


Die weiße Politur, welche anf dieſe Weiſe 
dargeſtelt worden dit, bringe auf dem Holje einen 
ſchönen, dauerhaften, fpielig glänzenden Ueberzug bers 
vor, ber volltommen durchſichtig if, fo daß die Bas 
fern bes Holzes deutlich darunter fichtber find. Der: 
Derluft an Schellack iſt bey dem Bilcichen unbedeus 
tend, und dad Product immer gleich, wenn man die 
angegebenen Umjbinde, befonders die Temperatur ge: 
nau eingebalten bat. Man Pann dieſen gebleichten 
Schellack auch zu jarblofen, härteren Firnifen gebraus 
chen, wenn man ihm noch Maſtix und Sandarak zus 
fept, wofhe folgende Formeln aus Prechtl's Encyr 
elopädie Bd.6, ©. 118, dienen Fönnen: 
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Schellack 4, Daftirı, Alkohol 20 

Sıhillad Ah, Sandarat 2, Maftir ı, 
Alkohol 50 

Schellack 4, Sandaraf 1, venet. Ter⸗ 
pentin 4, Alkohol 25 

Schellack 4, Sandarat 4, Majlir 2, 
Altopot 40 

Schellack4, Maſtix 3, Sandarak 2, 
venet. Terpentin 1, Alkohol 32 

Schellack 4, Sandaraf 8, Maſtix 2, 
Elemi 2, venet. Terpentin 4, Als 
kohol 64 


sıradıeı jan 


Je mehr man Sandaraf nimmt, deſto härter wird 
der Firniß. Maſtix und Sandarak werden dazu fein 
gepulvert und mit etwas feinem Glaspulver vermengt, 
damit fie nicht fo leicht bey'm Auflöfen in der Wärme 
aufammen Fümpern. 


Es wird das Bleichen bed Schellades auch auf 
die Urt anempfohlen, baß man benfelben zuerft in Eos 
cheuder Aehkalilauge auflödt, und dann burch Die Anfs 
löſung Chlorgas leitet, worauf ſich der Schellack ge: 
bleicht abſcheldet. Dagegen muß ich aber bemerken, 
daß ben diefem Verfahren der Schellad verändert wird, 
indem er fidy nach der Hand fehr ſchwer und nur theil: 
mweife im Weingeifte auflöst; denn fo mie man aus 
einer Seife das. Fett nicht mehr. unverändert durch 
eine Säure abfcheiden Pann, eben fo wenig kann man 
den Schella aus einer alkalifchen Auflöfung ale Harz 


durch Chlor abſoudern. 
Kir, 
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Geheimmittel für Brauer, *) 


Unter den nachſtehenden Titeln und zu den bengefeß- 
ten Prelfen find uns folgende Befthreibungen zuge: 
fommen, die wir hiermit veröffentlichen: 


Einfaches Mittel, 
ben bey'm Abkühlen der Biermürze zuruück bfeibenden 
Küplenfhleim, Kühlenfalj:Geläger, 
ohne chemiſches Mittel oder mechanifhe Vorrichtung 
und ohne Filtrirbeutel, binnen $ Stunde fo zu läutern, 
daß die darin enthaltene Würze rein gewonnen wird, 
die Gefahr einer wilden Gäprung vermieden iſt, und 
noch andere weſentliche Vortheile erreicht werden, 


Wichtig für große Brauereven, die ihren Küplenfchleim 
nicht mehr unter feinem Werthe an Brauntiweinbrenner 
ablaſſen mülfen, 

Don 
Braumeifter 5. N. in Bapern. 


gür Bavern haben C. Leuchs u. Comp. in Nürnberg 
den Verkauf übernommen, Preid . 2.2 ..2.. 


- 


Inhalt. 





Borfdrift 
sur } 
Abläuterung des Kühlenfases, 
von 
I N., Braumeifter in Bayern, 
Nachdem man die Würze völlig gewonnen bat, 
teigt man mie gemwöhnlih ab, nimmt aber den Teig 


) &, Aunſt⸗ u, Gewerbes Blatt 1835, ©. 192: 
9* 
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fo feicht als möglich ab, damit nicht zu viel Trebern 
mit herausgenommen merben, wodurch fdhon an und 
für fich der Dortheil entfpringt, daß beſſeres Mittel- 
waſſer (Nachguß) gewonnen wiedb, ale bey dem groͤß— 
tentheild noch üblichen Verfahren, wo man, um ben 
Teig zu vermehren, nicht felten den dritten Theil der 
noch nicht vollfommen ausgezognen Trebern mit aus— 
fliht. (Später kann man jeboch den Teig mit der 
beliebigen Menge Treber zum Verkauf mengen.) 


Eſt ift eine unmiderftreitlihe Wahrbeit, daß durch 
das in ben meiften Brauerenen gebräuchliche Ueber: 
gießen des Mittelmajfers mit dem Falten Waſſer bie 
Nachthelle heroorgeben, baß 1) der Nachguß nur une 
volfommen gewonnen wird (man überzenge fich ba: 
von), und daß 2) ben dieſem Verfahren die Biere 
nicht die Haltbarkeit erlangen, als wenn folches durch 
firdendes Waſſer geſchieht. Nur zu oft gebt das bal: 
dige Sauerwerden des Engerbierd aus dieſem Verfab: 
ten hervor. 


Der größte Theil der Brauerenen in Wltbanern 
haben zu diefem Zwecke Pleine Nebenpfannen. Wenn 
auch einige Koften durch Mehrbedarf des Holzes erfor: 
dert werben, fo überfteigt der baraus hbervorgebenbe 
Nupen dieſes bey weiten. 


Hat man nad obigem (melches jedoch nicht Be: 
dingniß ift, alfo auch untertleiben kann), das Mittel: 
waſſer gemonnen, fo kehre man ben Küblenfchleim vom 
Küplichiffe, bringe ibn Schäffgenmweife über 
die Trebern, auf denen man ihn gut ausbreitet, laſſe 
ihn 4 Stunde fliehen, und läutere dann durch den Pfafe 
fen ab. Man wird ſich überzeugen, daß diefe Kübhlenläuter 
fo Har role das Mittelmajfer abläuft. Den Abguß bringe 
man wie das Mittelmafler in den Keffel zur Hopfens 
mwürze, und laffe ihn noch einige Zeit gut damit kochen. 

Wenn aber ganz Feine Brauerenen von biefem 
Verfahren Gebrauch machen wollen, bie vieleicht nur 
ale acht Tage 1 — 2mal und zwar am Unfange und 
am Ende der Woche brauen, der Küblenfchleim alfo 
faft 5 Tage fliehen bleibt und in wilde Gährung gehen 
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müßte, fo könnte ich diefed Verfahren nur dann anra⸗ 
then, wenn fie die Güde am zwey nach einander fols 
genden Tagen machen würden. 

Daß bey biefem Verfahren, die Trebern befoubers 
vom Küplgeläger der Lagerbiere etwas bitter ſchmecken 
werben, iſt nicht zu leugnen, bat aber die wefentlichen 
DVortheile: 1) daß die Trebeen ſich weit länger gut 
erhalten, zum Verkauf alio länger gut aufbewahrt wer: 
den Fönnen, fo. wie 2) daß das Vieh, welches fich 
gerne daran gewöhnt, welt fchueller fett wird, ale 
duch gewöhnliche, die Zähne demſelben nicht fo gerne 
aufiteben, bie Verdauung befördert, und basfelbe bas 
duch im guter Eßluſt erhalten wird. 





Univerfal: Rathgeber 
für 
Brauer und Schenkwirthe, 
oder 
erprobte Mittel und Recepte 
1. Bler vor dem Sauer: ober Schalwerden zu 
fügen, 
2. Sauer oder ſchal gewordenes Bier wieder herzu⸗ 
ſtellen und ihm meue Kraft zu geben. 
3. Trübes Bier zu Mären, fo daß es ſich dann län« 
gere Zeit halte. 
4. Blafhenbier in 24 Stunden teinfbar zu machen, 
fo daß es in bee Flaſche niemals fauer werde, 
5. In Flaſchen fauer gewordene Bier wieder ber: 
zuſtellen. 


Aus dem Nachlaße eines bayeriſchen Brauers. 
Preis: 14 Rihlr. 


Glogau und Leipzig, bey €. Flemming. 





Die Necepte find zuvor erprobt, chemifch unters 
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acht und bewährt erfunden worden, da Unterzeichneter 
id nicht zu einer Preileren des Publifums hergeben 
anochte. (!?) Der Verleger. 


Inhalt, 
Diefe höchſt einfachen, mit wenigem Koftenaufs 
wande verbundenen Mittel, welche felbjt in Baheru, 
wo man befanntlih die hältbarften Biere findet, fehr 
gehelur gehalten werden, beflehen in Folgendem: 


I. 
Vorſchrift, um das Bier vor dem Sauerwerden 
zu ſchuͤtzen. 
Erite Art. 

Wenn man Benedicten « Wurzel in junges Bier 
Tegt, und darin fo lange liegen läßt, bis es ausgegop: 
‚ren hat, fo wird dieß fo behandelte Bler nicht allein 
"vor jeder Vemfäurung gefhüpt, fondern es befommt 
Davon auch noch einen angenehmen bittern Geſchmack, 
und hält fi weit länger, als anderes, nicht fo behan— 
deltes Bier. Die Benedieten: Wurgel ift ein mwohlfei: 
les, magenftärfendes Mittel, deren Unmendung daher 
„weder der Geſundheit nachthellig, noch koſtſpielig iſt. 


Zweyte Urt 

in Pfund feine weiße Kreide wird gejtoßen in 

ein feines Kambris oder Mußelin-Säckchen getban, 
und dieß mit der Kreide gefülte Säckchen in das vor 
ber Säure zu fhüpende Bierfaß gehangen. Bildet ſich 
in einem fchlecht gebrauten Biere wirklich Säure, fo 
sieht die Kreide ſolche an fih, und es entbindet ſich 
Koblenfäure; die Kohlenſäure aber gibt nicht allein 
dem Getränke einen angenehmen Gefchmad, fondern 
erhält es auch dauernd, Schon etivad in Säure über: 
gegangenes Bier wird durch Anwendung der Kreide 
entfäuert und wieder trinkbar gemacht. Da fih die 
Kreide im Biere nicht auflöst*), fo Fann fie auch auf 
die Geſundheit nicht nachtheilig wirken, 
) Wenn fi bie Krelde im Biere nicht aufldet,' mie 

JoU fie dann-das Bier entfäuren? Welder Shen 


Ber (fiehe die Auſſchrift) muß eine ſolch⸗ Prellerey 
des Publikums gut geheißen haben  Anmek. d. Rd. 








Gemeinnägige Mittheilungen und Bekanntmachungen. ' 


130 


Dritte Urt 
Noch beffer erreicht man feinen Zweck, wenn man 
flatt der Kreide auf jedes 200 Quart Bier haltende 
Faß 4 Pfund Foplenfanre Magnefia (magnesia carbo- 
nica), die man fehr wohlfeit in jeder Apotheke erpält, 
auf die vorjtehend befcheiebene Urt anwendet, 





u. 
Sauer gewordenes Bier wieder herzuftellen. 


Iſt das Bier fhon in einen folchen Grad von 
Säure übergegangen, daß es benm Trinten auf der 
Zunge fticht, fo würde das Entjäurumgsmittel durch 
Kreide oder Magneſia nicht gang ausreichen, weil: die 
fi) aus der Kreide oder Magnefia entbindende Koblens 
fänre zu ſchwach wäre, um die faure Gährung aufzus 
balten.*) Im diefem Falle nehme man auf 200 Auart 
Bier 3 Hände voll Dopfen, koche folhen in Waſſer 
und preije den gefochten Hopfen durch einen leinenen 
Beutel. Zu dieſem ausgepreften Hopfen: Abfude fepe 
man 4 bis 5 Loth MWeinfteinfal; (sal tartari); nach— 
dem fi das Weinfteinfalz völlig aufgelöst hat, und 
die Mifhung erfaltet ift, gieft man ſolche in Das 
Bier, welches dadurch in Purzer Zeit feine Säure vers 
lieet, wieder trink⸗ und haltbar wird, 


III. 


Das Bier vor dem Matt > oder Schalwerden 
zu ſchuͤtzen. 

Man mache aus Weigens oder Bohnen: Mehl 
mit ſtarkem Brandwein oder mit Rum (mas noch 
beſſer iſt) einen Teig, fepe biefem Teig obngefäpr & 
Quart Sprup oder beſſer Honig zu, ſtoße 2 Pfund 
weiße Kreide zu feinem Pulver, und verarbeite dieſe 
Mifhung zu einem Teig, der, wenn cr zu fleif wer 
den follte, mit ſtarkem Brandwein amgefeuchtet wird. 
Aus biefem Teige ſoeme man Kugeln, von der Größe 
einer Wallnuß, und laſſe dieſe Kugeln langſam durch 


‘) Seit warn kann Säure durch Säure indifferentjirt 
werden? Wortrefflihe chemiſche Grundlehren!! 
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das Spundloch im Faße zu Boden fallen, dann aber 
das Dier rubig ſtehen. Durch diefe Anwendung wird 
das Bier nicht allein vor dem Matt+ oder Schalwer: 
den ficher gefchäßt, fondern ed befommt auch „mehr 
Kraft und Hält fih welt länger als gewöhnlich. Das 
angegebene Verhältniß ift auf 200 Quart Bier bes 
rechnet. 


IV. 
Schal gewordenem Biere neue Kraft zu geben, 
Erfte Urt 


Man nimmt auf jeden Eimer ſchal gewordenen 
Bieres 12 Loth Zucker, kocht denfelben in einem Quart 
Waſſer, läßt dieß gefochte Zuckerwaſſer abfühlen, bis 
es mildlau geworden iſt, feht dann 4 Quart gute 
Stellpefe zu, und gieft diefe Miſchung dem fchalen 
Biere zu, welches dadurch von neuem in Gaͤhrung ge 
räth, und feine verlorene Kraft wieder erhält. 


Urt. 


Man nehme aus einem 5 Eimer « Foße fchalen 
Biered 16 — 20 Quart Heraus, fiebe diefes mit 4 }h. 
Honig oder gutem Sprup auf, und fchäume es bey'm 
Kochen einigemal ab, bringe das fo gefochte und ab: 
geihäumte Bier nad) dem Erkalten wieder in das Faß 
zurück, und fpunde es feſt zu. Hierdurch iſt mach 3 
bis 4 Tagen nicht allein dem, Biere feine verlorene 
Kraſt wieder gegeben, fondern dasſelbe ift auch noch 
weit ſtärker, baltbarer und angenehmer an Gefchmac 
geworden, 


Zweyte 


V. 
7Truͤbem Biere wieder aufzuhelfen. 
Man zapfe das trübe gewordene Bier auf ein ans 


deres Faß, doch fo, daß ber Bodenfap, menn ſich eis 
ner gebildet bat, im Faße zurück bleibe; dann fiede 
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man auf jede 200 Quart Bier 1 Pfund Hopfen mie 
1 Pfund Zuder in Waller, und gieße bdiefen, durch 
einen Leinwandbentel gepreßten Hopfen » Ubfub nach dem 
Erkalten dem Biere zu, wodurch es nach Verlauf vom 
4 bis 6 Tagen nicht allein beil und Mar erfcheinen 
wird, fondern auch an Haltbarkeit bedeutend gewon—⸗ 
nen hat. 


— 


VL 
Slafchenbier ſchnell trinfbar zu machen, und 
daß es in der Flaſche nicht fauer werde, 


Um dem Flaſchenblere ſchnell die erforderliche Reife 
zu geben, wende man ben deſſen Füllung folgende Me: 
thode an: Man thut in jede Flafche einen Theelöffel 
vol Hefe und ein Stückchen weißen Zuder yon der 
Größe einer Haſelnuß. Durch den Gährungsprozeß, 
welcher dadurch in der Flaſche befördert wird, bildet 
fih ein geringer Bobenfaß, weßhalb die Flafchen ime 
mer aufrecht ſtehen müſſen, und nach 24, böchftens 
56 Stunden bat das Bier feine vollkommene Reife ers 
langt, und iſt hell und trinfbar geworden. Auch in 
Blafchen fauer geirordenes Bier wird durch Anwendung, 
diefes Mitteld wieder trinkbar. 


Anmerfung. 


Um Lagerbier vor dem Verderben zu fchügen,. iff 
es nöthig, daß die Fäßer ſtets vol und gut zugefpuns- 
bet gehalten werben; zu dieſem Zwecke darf man nur - 
das etwa einziehende ſtets duch Machgiefen gutem 
Bieres erſetzen. 





Bemerkungen. 


Wir trauen den bayeriſchen Blerbrauern nicht die 
Gewiſſenloſigkeit zu, derer fie in dieſem Unlverſalrath⸗ 
geber beſchuldiget werden, daß fie anſtatt eines wohl⸗ 
thãtigen ftärfenden Nahrungsmittels, Arzneyen oder Pur⸗ 
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girmittel zu derfertigen beabfichtigen. Die Benedicten: 
Wurzel (Radix Gei urbani, Nelkenwurzel) enthält 
vorzůglich Gerbeftoff mit einer geringen Menge äther 
rifchen Oehles, und kann ein fchlecht gebrautes Bier 
nicht vor dem Sauerwerden fügen, fondern macht in 
geringer ober großer Menge angewendet, worüber gar 
nichts angegeben iſt, eine Arzenen daraus. Die Zu: 
fähe von Kreide, Magnefia oder gar Weinſtelnſalz nebs 
men zwar dem Diere bie Säure, erzeugen aber eſſig— 
faure Safe, die höchſt nachtheilig und anhaltend auf 
den Darmfanal wirken, ımb in Beiten und Orten, 
wo bie Brechruhr herſchend iſt, namenfofen Schaden 
anrichten fönnten. Uebrigens muß man wohl beden: 
fen, daß ein ſaures Bier ein verborbenes Bier iſt, 
und durch: Nichts wieder bergeftellt werben kaun, weil 
die Cffigfänre im Biere ans dem Weingeifte in dem— 
ſelben entſteht, und biefer auf natüärlihe Weile (9) 
dem Biere nicht mebe gegeben werben kann, wenn er 
einmal jo verändert worden ift." Es entgeht dem Biere 
durch das Sauerwerden ein weſentlicher Beſtandtheil, 
und’es hört auf Bier zu ſeyn. — Wenn Biere gebö: 
rig eingefotten find, fo darf man auch das Diatt- und 
Schalwerden nicht befürchten, und ihnen nicht fpäter 
die Kraft geben, die fie urfpeünglih hätten baben 
folen. Man darf dann Feine neue Gährung durch Pünft: 
liche Hefe wie sub Nr. III. zu erzielen fuchen, ben wel: 
her von vornen herein fchon durch Kreide der Säure 
vorgebeugt werden muß, und ein’ purgirendes Salz 
— ejligfanter Kalk — erzeugt wird; man darf nicht 
Zucker, nicht Honig, nit Syrup binzufegen, wenn 
das Bier vor der Gährung ald gehopfte Würze, die 
hinreichende und nothwendige Menge Malzzucker auf: 
gelöst Hatte, Wir trauen Übrigens den banerifchen 
Bierbeauern ſolche Künftelenen nicht zu, fonbern wer: 
teauen vielmehr auf ihre Ehren» und Gemwilfenhaftig: 
Feit, daß fie fich folcher Verbrechen der beleibigten 
Menfeppeit nicht ſchuldig machen, 
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Gefahr bey Anwendung chromſaurer Salze. 


(Aus den Verhandlungen des Gewerbe: Vereins zu Cob⸗ 
Ion; 1856, ©. 116). 


Den. der immer mehr zunehmenden Anwendung 
chromſaurer Salze, befonbers des doppelt chrumfauren 
Kali's, muß anf die Erfahrungen aufmerkfam. gemacht 
werben, welche in Nordamerlfa und England über bie 
unporfichtige Behandlung dieſer Körper gemacht wor⸗ 
den find, 

In den Färberenen in Glaogond bemerkte man 
längere Zeit hartnäckige Gefchwäre an den Händen der 
Urbeiter, weiche gar Feiner ärztlichen Behandlung wei— 
hen wollten, und eine befondere Neigung zeigten, ſich 
in bie Tiefe zu verbreiten. Ben genauer Unterfuchung 
fand fi) die Berüßrung der Hände mit Anfloͤſungen 
chromſaurer Salze als bie Urſache der Geſchwüre. In 
Baltimore find ſehr zahlrelche Fülle von Epromvergif: 
tung vorgefallen, und zuweilen drangen die Gefchmwüre 
durch die ganze Hand und dem Arm. 


Einer der grelleſten File war der, wo ein Arbei— 
ter, 55 Jahre alt, eine Aujlöfung von doppelt chrom: 
ſaurem Kali mittelft eines Hebers abziehen wollte, Er 
befam beym Unfaugen des Hebers etwas von der Flüſ⸗ 
figteit in den Mund, und obgleich er alles ausfpufte, 
füplte er nach einigen Minuten eine große Hipe in der 
Haldgegend und im Magen, es flellte fih ein heftiges 
Erbrechen ein, und bieh hielt an, bie er nach 5 Stuns 
den eine Leiche war. 


Wie leicht könnte ein ähnlicher Fau vorfonmmen, 
wenn man nit auf bie Gefährlichkeit des Stoffes, 
womit man zu operiren bat, anfmerkjam gemacht iſt. 


Es ift alfo befouders zu empfehlen, jede Berühs 
zung des Körpers ducch Löſungen von Chromfalzen gu 
vermeiden, und befonderd an ſolchen Stellen, wo zarte 
Schleimhäute blos Liegen, wie im Munde, in der 
Nofe und in den Augen. 


— — — - 
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Die Flachsſpinnerey durch Mafchinen in 
Girardow. 


(Aus Dingler's polytechniſchem Journal, Band LXiII, 
&. 77.) 


Unter den in Polen eingeführten neuen Induſtrie⸗ 
zweigen fcheint einer der Intereffantejten die Zlachsfpinr 
neren buch Mafchinen, Dief Gewerbe zeigt fih um 
fo zuträglicher für das Laud, als dieß eine große Diens 
ge Flachs bervorbringt, der in's Ausland verkauft, als 
Leinewand, Zwirn ıc, wieder von ihm zurückgekauft 
wird, fo daß es hiedurch den benachbarten Ländern 
zinspflichtig iſt, und ihnen gänzlich ben Vorthell einer 
Babrifation Überläßt, welche es fich ſchon läugſt hätte 
zueignen Fönnen, um bamit fein Einkommen zu vers 
mehren. Mangel an Händen ſcheint bisher eined ber 
Daupthinderniffe der Ausbreitung ber Linnenfabrifation 
gewefen zu fenn. Es wird baher die Mafchinenfpin: 
neren um fo jchäßbarer, und hat hier noch das Gute, 
nicht mit einem bereitd beflehenden Gewerbe in Cons 
eurcenz zu treten, und arme Ürbeiter zu bemachtbeili- 
gen, die von einer gewiffen Befchäftigung gewohnt 
find, fich zu erhalten. Der große Vortbeil, welchen 
die Mafchinerle bervorbringt, wird alfo bier in feiner 
ganzen Ausdehnung und ohne die fonjt davon unzer— 
trennlichen Uebel, Eigenthum des Landes. 

Die erfte Fabrif der Urt in Polen, ift von einer 
Uetiengefelfcbaft unter der Firma: Karl Scholz und 
Eomp., unter ben Aufpicten und mit beträchtliher Un: 
terffügung der Regierung errichtet worden, welche anch 
die dazu erforberlihen Mofchinen in ihren Werkſtätten 
verfertigen lieh. Auch bat Die Bank, beren mohltbäs 
tiger Einfluß ſich auf alte Quellen der Landeswoblfahrt 
erſtreckt, ſehr viel zur Belebung des nftituts benger 
tragen. Die Fabrik befindet fih auf der dem Grafen 
Heinrich Lubiensfi gehörigen Herrſchaft Guzow, 
wo auch die erſte Runkelrübenzucker-Fabrik des Landes 
errichtet wurde. Cine neue Stadt erhebt fich um bie 
Fabrif, welche bereits durch Spinneren, Weberen und 
Bleicherey an 500 Arbeiter befchäftigt. 
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Den der Mofchinenfpinneren ift das Soſtem ame- 
gewandt, welches in Franfreihb Herr Girarb 1818 
erfand, ald Napoleon eine Belobnung von einer Miles 
lion Livres für die Erfindung einer volltommenen Flachs⸗ 
fpinnerey durch Maſchinen ausgefept hatte. Es ik 
diefes Syſtem feitbem in England und Deutfchland eins 
geführt worden, Nah Polen wurde es duch den Er 
finder felbft gebracht, welden man zum Amt eines 
erſten Jugenieurs bey den Bergwerken bes Königreih® 
im Jahr 1825 berief. Die Unternehmer haben dem. 
Erfinder einen fchmeichelbaften Beweis ihrer Achtung. 
dadurch gegeben, daß fie ber neuen emporblübendem: 
Stadt den Namen Girardow beylegten. Noch enthält 
die Fabeif nicht alle ihr beflimmten Mafchinen, mwirb- 
fie aber in Burger Zeit befipen, Judeſſen kaun fie jept 
bereitöd wöchentlich 150 Stücd gebleichte Leinswand lie⸗ 
fern. Nach ihrer völligen Einrichtung wird ihre Pro— 
duetion bis zum Doppelten fleigen. (St. Petersbur- 
gilche Handelszeitung, Ne. 67.) 





Nekrolog. 


Karl Kircher, 


geboren den 5ten May 1795, geſtorben dem. 
30ten November 1836. 


Münden bat während bes Furzen Zeitraumes ven 
einem Monate durch den Tod viele feiner achtbariter 
Dränner verloren, die noch lange Die Zierbe und ber 
Stolz ihres Daterlandes, — fange noch die Freude, 


*) Glas:, Lüfter: und Spiegel Verleger in Münden, 
Hauptmann der Landwehr und Gemeinde: Bevolls 
mädtigter, dann Mitglied bes polytechniſchen Ver⸗ 
eines umd des Münchner Kunfts Bereines, 
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der Teoft und die. Stüge ihrer Familie hätten ſeyn 
können, unb deren Verluſt ſchwerlich zu erfegen ift. 

War ed immer zeitgemäß, daß im Herbſte, bes 
fonders bey feuchten Better, altersſchwache oder ſie⸗ 
chende Menſchen den Tribut der Sterblichkeit erleiden 
mußten, fo kam in dieſem Spätjahre noch die in Eur 
ropa verheerende Brechruhr dazu, und dezimirte auch 
unter been, ben mwelchen- weber Alter noch Siechthum 
Atropos den Faden zu zerreiffen fähig mar. 


Hat in diefen Tagen der allgemeinen Bedrängniß 
auch mancher die glückliche Gabe, den nahen, fo ſchnell 
treffenden Tod nicht zu fürchten, fo muß es dennoch 
den Freund, ben Verwandten in tiefe Trauer verſen⸗ 
fen, tagtäglich zu vernehmen, mie dieſer oder jener 
wohlbekannte, gefchäpte, lebensrüflige Gefchäftsmaun, 
Vamiltens Vater oder vertraute Freund, dem er geftern 
noch mit Zufriedenheit und Vertrauen auf fein Wohf 
befinden, reden gehört, heute Palt im Sarge rubend 
gefunden, und Faum bat man fi von einer folchen 
Zranerpoft erholt, fo kömmt eine zweyte und eine 
dritte; wer foll da, an die Nähe alles Endlichen fo 
practiſch erinnert, ftandhaft und ungerührt bleiben, 
wer nicht in feinem Innern tief erfchättert werden! 
Und unter folchen fich ſtets wiederholenden Trauerbe: 
richten traff uns auch Morgens den 1. Dezember dieß 
Jahrs die Nachricht von dem Tode Karl Kirchers. 


Erſt unlängjt von einer Gefchäftsreife zurückge⸗ 
kehtt, erzäplte er, wie er fich freue, dah an der Sa: 
ge, Über den in München berrfchenden Krankheits- Zu⸗ 
fland ben weitem fo viel nicht if, als das “Übertrei: 
Sende Gerücht in der Ferne davon verbreitet hatte, Er 
bedauerte zwar, daß fein Knabe ſehr krank barnieder 
liege, und Feine Hoffnung zur. Rettung vorhanden fep. 
Uebrigens fab er fehr gut aus, und feine Reife ſchlen 
ihn neu geftätft zu haben, Dennoch bat der erfolgte 
Hintritt des geliebten Knaben fpäterhin einen fo zer 
lörenden Eindruck auf ihn geübt, daß er feibft bald 
darnach ein Opfer der böfen. Tpranin wurde, die in 
räthfelhaftem Gemande Europa durchzieht. Rircder, 
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ber aus Vorſorge für die Seinigen es ihnen: unter 
fagte, die Leiche zum Kicchhofe zu begleiten, wollte 
dennoch nicht verfehlen, was er für, andere. gefährlich 
fand, felbft zu wagen, um feiner zu Grab getragenen 
Hoffnung, feinem Knaben, die letzte Eiche zu erwelſen. 
Diefer neue Beweis feines tiefen Gemüthes, feiner 
großen Seele, war einer der leßten, indem er nad 
24 Stunden nicht mehr unter und athmete. Unglück 
licher Weife war die für ihn fo beforgte Gattin felbft 
au's Kramfenlager gebunden, und ‚erfuhr erſt fpäter, 
daß Kürcher, biefen, ihm fo verhängnißvollen Gang 
gemadt batte, 


Seinen zahlreihen Freunden, denen er gewiß un: 
vergeflich bleiben wird, unfern verehrlichen Leſern fos 
wohl, als feinem Gedächtniße und feinen Verdienſten 
nm den Verein, glauben wir es ſchuldig zu ſeyn, eis 
nige Züge aus feinem Leben durch diefe Blätter ber 
Gefchichte zu Überliefern., Das Leben und Wirken eis 
ned ausgezeichneten Mannes kann als Fein Ganzes, 
kann nur als ein Glied aus der Kette des großen 
Menfchens Vereins, eines nicht durch Zeit und Raum 
getrennten Ganzen betrachtet werden, daher ift ed im: 
mer niederjchlagend für den Beobachter, wenn ein fols 
ches Glied, das feinen, ihm vom allmaltenden Schie: 
fale angemwiefenen Plap ganz auszjufülen, Kraft und 
Millen bat, in feinem mühfamen Steeben. bepnahe am 
Ziele feiner rühmlichen Bahn ſtill zu halten, abzutre⸗ 
ten, gezwungen wird. 


Karl Kircher, Sohn besjenigen Sebaſtian Kir⸗ 
der, der am Bten Februar 1825 geſtorben iſt, und 
dem wir in unfeen Blättern *) bamald eben fo gebüß: 
rend ein Denkmal fepten, blieb durchaus nicht zurüd, 
die von feinem Vater zum Grunde feines Handelns 


*) Kunfts und Gewerbeblatt, 11ter Jahrgang, Nr-26, 
1825, 8.167 u. 168. Am Schlufe desfelben Auf: 
fages heißt 6: „Wenn einft Mündens Japrbüs 
cher aus biefer Epoche werden gefchrieben werben, 
wird auch Kircherd Name oft darin vorkommen.« 
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und Wirfens gelegten Grunbfäge zu befolgen und fort: 
zuſetzen. Sein Vater, ein frenfinniger, offener, für 
König und Vaterland begeifterter Bärger; Kenner unb 
Liebhaber der Künſte, vererbte alles, was ibm felbit 
fhon große Vorzüge in feinem damals befchränften 
Bürgerfreife gewährte, auf feinen einzigen Sohn Karl, 
Die Mutter *) eine rubige, fromme, und baben ger 
ſchickte Hausfrau, die mit gleihem Geſchicke Küche 
und Laden beforgte, ftand als treue Gehülfin, dem — 
oft leidenschaftlich auffahrenden, obwohl übrigens ger 
mütblichen ‚Gatten zur Seite, und alles dieſes bauss 
wirtblide Zufammenmirfen, drüdte fi tief in das 
Gemüth des Sohnes. Eben fo wie fein Vater für 
Kunft und Gewerbfleiß thätig tbeilnebmend, wie die 
Mutter, freunblih und bauskälterifch, hatte er ſich 
durch Höhere Bildung, Reifen und reinen Sinn für 
alles Schöne, jene angenehme Haltung erworben, bie 
ihm jeden, der mit ihm Gefchäfte abzuthun, oder et 
was mit ihm zu verhandeln hatte, zum Freunde mar 
chen mußte. Sein Vater, ‚der es recht wohl erfannt 
hatte, daß ben dem fetten Fortfchreiten aller Stände 
auch der Bürger nicht mehr obne Höhere Ausbildung 
unter feinen Conkurrenten mit Ehren befiehen werben 
Fönne, ließ ihm die Vorkenntniſſe der Tateinifchen und 
griechifchen Sprache, fo wie bie ttalienifche und franz: 
zöfifcehe Sprache gründlich fi aneignen, er bielt ihn 
zur Mufif und zum Zeichnen an, und Karl, zumal 
Sarguiniter, fand ſich überall leicht in feiner Sphäre. 
Bende lebende Sprachen hatte er geläufig zu reden er: 
lernt, ee fpielte Klavier, und zeichnete, ohne eben bie 
Meifterfchaft anfprechen zu Fönnen. Kirchers Vater: 
baus war das fchönfte Bild einer wohlhabenden Bür« 
gerfamilie. 


Die drey Schweitern **) beforgten wechſelweiſe 
mit ber verfländigen Mutter die Küche, überall mar 





*) Notburga Dargreitter, Schmweiter bes biefigen 
Kaufmanns, feel. 


") Anna, Aredcentia und Auguſta. 
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Reinlichkeit und Orbnung zu finden, und ein bebeutens 
des Glas- und Spiegel: Magazin, ) bann eine werth— 
volle Gemälde: Sammlung **) gaben Zeugniß von dem 
Gefchäftäbetrieb ſowohl, als von dem Geſchmack und 
Kunftfinn des Beſißers. 


Unter folcher häuslicher Umgebung wuchs der Sohn 
beran, und nad vollendeten Gomnafialffajfen nahm 
ipn dee Vater zu feinem Gefchäfte, dem er auch bald 
ein unentbebrlicher Gehülſe und fleißiger Arbeiter wur: 
de. Um auch ausländifche Fabriken und MWerkitätten 
kennen zu lernen, fchicte ihn der Vater nah Frank 
reich, Defterreih, Böhmen, Ungarn, an den Rhein 
und in die Schweiß. Karl reiite mit Vortbeil, und 
erwarb fich jene Vielfeitigkeit; die in jedem Gefchäfte 
von großem Nuben if. Er Paüpfte überall Verbin- 
dungen in Beziehung auf feinen indujtriellen Zweck am, 
und mar überhaupt bemüßt, durch Briefmechfel ***) 
und Reifenotizen die errungenen Vortbeile feiner Reiz 
fen fruchtbringend zu machen, 


Sp fam es auch, daß ibn im Jahre 1823 der 
Dater gejtattete, im arten *"") einen Glasblegofen 
zu bauen, wo er die erjten Verſuche mit Erfolg be— 


) Siehe Seb. Kirhers Biographie, 


”) Siehe ben gedrudten Katalog, der auf Berlangen 
jedem zur Einſicht vorgelegt wird. Er enthält 375 
Nummern, worunter Hand Holbein, Kaspar de 
Graver, Rembrandt, Nic Louffin, Sim. 
Douet, Dorner, Beich, Peter Gandit ıc; 
viele Portraite von Ettlinger, Lellerhofen wc. 
- find, 


*) Er ſchrieb eine fehr gefällige, geläufige Gefhäftspand, 
und hatte einen leichten und geübten Briefſtyl in 
feiner Gemalt. 


vr) Außer einem Danfe unweit der Metropolitankicche, 
gehört auch ein geräumiger Obft-, Gemüs: und Blus 
mengarten, in der oberen Gartens Straße zu dem Kir⸗ 
herifhen Anweſen. 
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fohnt ſah. Eben fo befchäftigte er fih mit Glasſchlei— 
fen und allen jenen Kunſtzweigen *) welche fein Ge— 
ichäft berührten, und verbejiern Ponnten. 


Us Im Jahre 1815 der Dienſt der bürgerlichen 
Landwehr rüjtige und Präftige Männer foderte, umd 
der Dater Kircher's öfter über Unwohlſeyn Magte, 
und wie er die fhrengen Dienfte mit Aufppferung vers 
fah, erbot ih Karl ald Volontair für ihn einzuftehen, 
Seine Gewandtheit und fein männlicher Sinn verſchaff— 
ten ihm bald die Korporalitelle **) und die Vorrücdung 
von einem Grade zum andern, bie er im Jahre 1823 
zum Hauptmann gewählt wurde, 


Nah dem Tode feines Daters übernahm Karl 
feine Gefchäfte fammt den bedeutenden Magazinseffek: 
ten, als: Spiegel, Lüfter, Vafen und Kenftalgefchiere, 
die Gemäplde » Sammlung, Haus und Garten, Die 
Mutter hatte ſchon unter'm 27. Auguſt 1824 das Zeit: 
liche gefegnet, und da der Vater im Jahre 1825 ihr 
folgte, fo führte er mit theilweiſer Unterftügung feiner 
braven Schweſtern ***) fein Gefchäft, und die Ders 
waltung des Haufes noch fort, bis ihm Die mach feis 
nem Sinne geordneten Verhältniſſe geftatteten, an die 
Bellimmungen des Mannes zu denfen, und fich um 
eine Hausfrau umzuſehen. 


Um 15. Yuguft 1829 verehelichte ee ſich mit Ur: 
fula Widemann. *““) Auch buch dieſe Wahl batte 


ihn das Schickſal begünftiget, er lebte in einer glück. 


lichen Ehe, von der drey liebe Mädchen die Früchte 
wurden, Anna, Mathilde und Johanna umganfelten 


”) Siehe das obige Vereinsblatt Seite 167 und 168. 


) Ben der Öten Füflliertomp., wurde dann am 19- Zuly 
Sergeant, am 14. November 1819 Feldwebel, am 
29. Map 1822 Oberlieutenant, und am 2. Detober 
1825 Hauptmann. 


"") Anna, an Herrn BVoffefer, Erescen; an Herrn 
Bogner verheurathet, Augufla noch ledig. 


) Tochter des hieſigen Poſamentlerers und Dausbefl: 
tzers Herrn Widemann, 
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mit ihren lebhaften Kinderfpielen ben gefegneten Bater, 
und die feligften Stunden waren ihm jene, wo er vom 
Geſchaͤftstumult befrent, ſich in ihrem und ber gelieb⸗ 
ten Gattin häuslichen Zickel befhäftigen Fonnte, Aber 
wie dem Glüclihen immer noch etwas zu wüinſchen 
bleiben muß, fo war auch Kirch er's Wunſch ſchon 
lange, feine Ehe mit einem Sohne geſegnet zu ſehen. 
Oft koſtete es ihm tiefe Seufzer, wenn einer feiner 
Freunde die lebenskräftigen, engelihönen Mädchen be 
wunderte, um bie er zu beneiden fen. Dft äußerte er 
ftil befümmert: „Ach, wäre eine doch ein Bube!“ 
dieſer heiße Wunſch war ben Ihm ficher zum inbrünſti— 
gen Gebeth geworden, und der Himmel erfühte ihm 
auch diefen Wunfh. Am 2ten Jannar 1856 murde 
idm fein geliebter Karl geboren. Im Monate Detos 
ber erfranfte der Knabe, Kircher wollte die verabre: 
bete Reife nicht aufiieben oder aufgeben, er reiſte 
ab, beſuchte Straßburg, Saargemünde, Saarbourg 
und Lyon, und kam am 19. November wieder zurück. 


Um 2sten ſtarb das Kind; dieſer Tod erſchütterte 
ihn fo ſehr, daß es der eben in München berrfchenden 
Krankheit, die ohnehin jeden aufgeregten Gemüthszu⸗ 
fand zum fehnelleren Verderben ihrer beabfichteten 
Opfer benüßte, möglich wurde, fich feiner ſchon nad 
4 Tagen zu bemädtigen, und ihn am 30. November 
1856 feinem fchönen Familienkreife, dem Vereine feis 
ner Freunde, feinem ausgedepnten Geſchäfte, und al 
len den Hoffnungen zu entreifen, zu denen ibn alle 
feine Verhältnife und Anlagen berechtigten. 


Um ihn teanernde Freunde *) und Verwandte, 
eine tief gebeugte Gattin und theilnehimende Eollegen 
und Mitbürger beftätigen es, daß München, daß 
Dapern an Kircher einen fühlbaren Verluft erlitten _ 
babe, P. 


*) Einer derſelben wird dafuͤr forgen, daß das Bildniß 
Kirchers durch die Lythographie ein wuüͤnſchens— 
werthes Geſchenk für feine hieſtgen und auswärtigen 
Geeunde werde, 
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Untündigung 
empfehlenswerther Büder. 





Im Verlag der U. Weber'fhen Buchhandlung 
(PH. Jakob Baner) iſt erfchlenen: 


Beridt 
der , 
allerhöchft angeordneten koͤniglich bayerifchen 
Minifterial-Commiffion 
über bie 
im Sabre 1835 

aus ben 8 Rreifen des Königreiches Bayern 

in 

Münden 
ftattgehabte 
Indufrie-Audftellung 


Mit einem Hefte Lithographien. 
Münden 1856. 


A 


Gewerb&s Privilegien 
wurden eingezogen : 
das dem Tifchlermeifteer Simon Grabmaler zn 
Münden unter'm 28. Detober 1852 verliehene fünf 
jährige Gemwerbs: Privilegium auf Derfertigung gemals 
ter und Maſſakunſtböden; (S. Reg. Blatt Nr. 6. dio. 
31. Jänner 1837); 
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das dem Graveur Samfon Sturmband an& 
Fürth unterm 16. September 1832 verlichene zehnjah⸗ 
rige Gemwerböprivilegium auf Verfertigung aller Artew 
von Siegel durch Mafchinen; (©. Reg. Blatt Nr. 6, 
ddo. 31. Jänner 1857); 


das dem Ifaaf Heinemann aus Melrihflade 
unter'm 26. Februar 1833 verliehene fechsjährige Ger 
werbsprivilegium auf Verfertigung waſſerdichter Schuhe 
und Stiefel (S. Neg. Dlatt Nr, 6, ddo. 31. Jänner 
1837). 





Befanntmachung, 


Auffer den im Kunft: und Gemerbeblatt, Jahr— 
gang 1835, Monat November, angezeigten Juſtrumen⸗ 
ten, find im Vorrath zu haben: Zäüudmaſchinen im 
einer Schatule mit Electricität; dann Thermometer 
In einem Spazlerſtock, auf Reifen und im Bab zu ge=- 
brauchen; Alfobolometer nah Richter und Tral- 
les, mit eingefchloffenem Thermometer mach Procent, 
und fo mehrere Gegenſtände. 


Simon Grobmair 
in Münden. 


Luig ins Land beym Sfartbor, 
Nr. 5 über 1 Stiege, 


m ——————— — — ——eE 
Berichtigung. 


Im Januarheſte Seite 40, Zeile 19 muß ed heif 
fen: Vorkauf anftatt Derfauf. 


Heft III u. IV. 


Kunſt- 


und 





Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Dreyundzwanzigſter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 


Der Sekretär der k. Akademie zu Metz, Victor 
Simon, Überfendet dem pofptechnifchen Vereine für 
das Königreich Bayern ein gedrudtes Einladungsfchreiben 
zur fünften Sigung des wiffenfchaftlihen Congreſſes von 
Seanfreih im Monate April I. 38., der in ſechs Ser 
tionen zu Mep ftatt finden wird, und zwar Naturwiſ— 
ſenſchaſt, Pandiwirebfchaft, Induſtrie und Handel, php: 
ſikaliſche und medieiniſche Wiffenfchaften, Geſchichte und 
Archäologie, ſchöne Künfte, Literatur und Philologie, 
moralifche, öfonomifche und Tegislative Wilfenfchaften 
umfaffend. 


Die Pönigl, Regierung des Ifarfreifes theilt in 
einem Schreiben dem Centrals Derwaltungs s Ausfihuße 
mit: 

a) baß von der im Königreiche Bayern privilegirs 
ten Feuereffe mit erhipter Luft, des Lehrfchmides 
Groß in Stuttgart, (S. Kunft: und Bewer: 
be: Blatt 1856, ©. 168 ) bereitd 16 im Könige 
reiche im @ange jenen; 


b) daf davon Eine in Freyfing und Eine bey dem 
biefigen Wagenmeifter Cankensperger ausge: 
führe find, worüber bie vortheilhafteiten Gute 
achten an Die Fönigl. Regierung ergangen find; 


Monat März u. April 1837. 


und wünſcht, daß der polptechnifche Verein dieſe Eife 
näher unterfuchen möchte, zu welchem Zwecke eine 
Commiffion aus den Ausfchußmitgliedern . abgeorbnet 
wurde, beren Öntachten feiner Zeit mitgetheilt werden 
wird, 


Inngleihen Überfendet die genannte königl. Kreids 
ſtelle die Abſchrift einer an fämmtliche Unterbehörben 
erlaffenen Reglerungs-Entſchlleſſung in Betreff der Be: 
förderung ber vaterländifchen Anduflrie durch den po— 
Intechnifchen Verein, was zur erfreulichen Nachricht ger 
dient bat. 


Die Föniglihe Minifterial: Commiffion für bie An: 
dufteie: Ausftellung 1835 Überfendet zur Dereinsbiblios 
thet ein Eremplar des Berichtes über dieſe Ausftel- 
ung, nebſt den Zeichnungen, woben der Eentralver: 
waltungs-Ausſchuß den Wunfh ausiprah, daß die 
Ucten der genannten Mintfterials Commiffion, welde 
ſehr fhäßbare Notipen der vaterländifchen Imbuftele 
und des Gewerbfleißes enthalten, der Reglſtratur des 
polntecbnifchen Vereines einverleibt werden möchten, 
mweßbalb auch nah dem einftimmigen Beſchluße bes 
Ausſchußes an das Pönigl, Staatsminiſterlum des Sn: 
nern die Bitte geftellt wurde, daß dasſelbe denjenigen 
Theil der genannten Ucten, dem Ausſchuße zutheilen 
wolle, melde . 

a) die Vorarbeiten zum Commiffiond« Berichte, 
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b) die Referate der Eommiffions » Mitglieder, und 
c) die Belege der Einfender enthält. 


Diefe Bitte wurde dem Vereine nach einer böch 
ſten Minifterial: Entfchliefung vom 6. März I. Is. for 
gleih gewährt. 

Ferner jtellte der Central: Derwaltungs : Ausihuß 
an das Fönigl. Staatsminifterium die Bitte, daß ihm 
diejenigen 2000 fl., welche von Seite der Föniglichen 
Staatsregierung im 9. 1833 ald Prämien für Ber 
befferung der Mahplmüplen, und für die befte Aufbe⸗ 
mahrungsart bes Getreideö, ausgeſeht, jedoch aber 
nicht errungen worden find, zu Ähnlichen Zwecken gnä: 
bigft überlaffen werden wollen, worauf in einer höch— 
ſten Minifterial: Entfchliefung vom 7. März I. 36. ers 
wiedert wurde, „daß zur Zeit diefem an ſich zweckmä⸗ 
Bigem Vorfchlag nicht die gewünſchte Folge gegeben 
werden könne.“ 

Der Ausſchuß der dirigirenden Abtheilung des 
großherzoglich⸗ badiſchen landwirthſchaftlichen Vereines 
in. ſtarlsruhe überſendet dem Central-Verwaltungs— 
Ausſchuß die gedruckten Statuten der badiſchen Gefell: 
fchaft für Zucerfabrifation nah dem Schüßenbads 
chen Verfahren, nämlich den Zuder aus ben getrock— 
neten Rüben perzuftellen, und macht demfelben bekannt, 
daß im Monate Februar 1857 die Refultate der Pro: 
befabrife zu Ettlingen in einer General: Derfammlung 
vorgelegt werben, worauf der Central + Berwoltungs: 
Ausſchuß an dem jenfeitigen verehrlichen Verein das 
Unfinnen ftellte, daß man ihm feiner Zeit die Ergeb: 
niffe der genannten Probefabrike gefälligft mittheilen wolle, 


Der Fönigl. Polizey + Commiſſär Schober in Um: 
berg Überfendet als Mitglied des Dereins ein Schrei— 
ben des Herrn Dbriften Fuchs in Amberg nebft Braun: 
Fohlenmufter von feinee Grube am Fürftenhofe mit 
dem Unfinnen, dieſe Kohlen wiederholt zu unterfuchen 
und Öffentlich anzuempfehlen. Weiter macht Hr. Obriſt 
Fuchs in ‚demfelden Schreiben dem Central: Derwal- 
tungs⸗ Ausſchuß die rühmlichen Verdienſte befannt, 
welche er um dle Emporbringung dieſer Gruben hat, 
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und ben ſchicklicher Gelegenheit im Kunfts und Gewer⸗ 

beblatt auch veröffentlicht werden follen. 

Die Refultate der wiederholt angeftellten Unter 
fuchung jener Braunfoplen waren mit benjenigen, wel 
he das Kunfte und Gemerbe : Blatt 1856 ©. 621 
darüber enthält, höchſt Übereinftiimmend, und es fleht 
zu ermacten, daß Hr. Dbrift Fuchs feinen Braunkoh— 
fen ben etwas mäßiger geftelltem Preije einen fehr er⸗— 
frenlihen Abſatz als . Bepeibungsmateriale verfchaffen 
werde. 

Der Eentral: Verwaltungs: Ausschuß fand für ger 
eignet, den Pönigl. Oberbergs und Galinen + Aſſeſſor 
ziel, Hrn. U. Th. Dezold, einen umfichtigen und 
erfabrnen Technifer, in feine Mitte zu wählen, und 
der Hr, Oberberg « und Salinens Afeffor erfreute auch 
den Ausſchuß durch die Unnahme der auf Ihn gefalle— 
nen Wahl, 

Der Fönigl. Oberbergs und Salinen⸗Rath Stölzl 
referiert Über den von Heren Herrfchaftsrichteer Gigl 
eingefendeten ‘Bericht, und über den vom Dberjleiger 
Meindl eritatteten Napport in Betreff der Steinkoh— 
len-Schurfarbeiten am Hepenbichler: Graben, und bes 
antragt: 

. 1) daß man nad der Verflächung des Flötzes im 
Hebenbikchlergraben nunmehr in die Teufe gehen 
follte ; 

2) daf dem Hrn. Herrfchaftsrichter Gigl zur Bes 
flreitung ber nötbigen Ausgaben 150 fl. Ver— 
lagsgelder gefendet werden mögen; unb 

3) daß dem Lehren in Höhenmoos für die zu pfles 
gende AUuffiht eine von bemielben gemwünfchte 
monathliche Geatification d 2 fl. ausbezahlt wer- 
den dürfe. 

Diefe Unträge wurden einftimmig angenommen, 
und das Schreiben in diefem Betreffe an Hrn. Herr⸗ 
ſchaſtsrichter Gigl in Prien ausgefertiget. 

Der Föniglihe Dberberge und Salinenratb Ch. 
Schmitz übergibt im Namen des biefigen Slebma— 
chers und Gitterſtrickers Kalteneder, eine Mujters 
Forte von deffen Fabrifaten zu dem Landesproducten⸗ 
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Kabinete, was man fehr wohlgefällig aufnahm, und 
mwoben man befchloß den Preißcourant der Fabrikate 
Diefes eifrigen und gefchicften Gewerbmeiſters auf eine 
empfeblende Urt im Kunft: und Gewerbe-Blatt bes 
Fannt zu machen. 

Das königl. Staatdminiterium des Innern über: 
fandte dem Gentralvermaltungs s Yusfhuß mehrere Pri: 
viiegien zur vorgängigen Prüfung und geeigneten Bes 
kanntmachung, wovon ein großer Theil auch fogleich 
von den einfchlägigen Referenten erlediget, und nad 
dem Befunde entweder an die Nedaction abgegeben, 
oder au das Pönigliche Staatdminifterium zurücgefen: 
det worden ifl. 

Die zweyte monatliche Verfammlung der In Mün- 
chen anweſenden Vereins: Mitglieder, im Sinne des 
5. 9. der Statuten, fand ben 25, Februar im Neugar: 
ten ſtatt, und wurde ſehr zablreich beſucht. 

Dem Vereine find ald Mitglieder beygetreten: 

1. Hr. Aufleger Job., Steingraveur in München, 

2. Hr. Braum Georg, Tifchlermeifter in München, 

3. Hr. Eldter Heinrih, E. Pfarrer zu Schönbrunn, 
und Lehrer dee Matbematif und Technologie in 
MWunfiedl, 

4. Hr. Floßmann Ludwig, Vierbrauer in München, 


5. Hr. Fortner, Tifchleemeifter in Mönchen, 
6. Hr. Froſch Karl, Drgelbauer in Münden, 
7. Hr. Benz Karl, Tiſchlermelſter in München, 


8. Dr. Slaffer Heinrich, Dr. u, Prof. der Das 
thematik am k. Gymnaſium, und Lehrer der Geo 
metrie und Algebra an der Landbwirtbichafts- w. 
Gewerdboſchule in Erlangen, 

9. Hr. Graffer Franz &,, Juhaber einer Ithogras 
phlfchen Auftakt in München, 

10. Hr. Haas Richard, k. Rector der Kreis: Bands 
wietbichafts +» und Gewerbe: Schule in SKaiferds 
lautern, 

11. Dr. Hartmann Johaun Jak., peivil. Fournirs 
ſchneider in Münden, 

12. Hr. Heller Andreas, k. Hofgärtuer und Lehrer 


an der k. Bandiwirtpicafts Schule in Afchaffen- 
burg, 


15. Hr. Kolb Theodor, Handſchuhmachet in München, 


14. Hr. Küſter Karl, Lehrer der Naturgefchichte, 
Phoſik und Ehemie an der Laudwe⸗ u. Gewerbs⸗ 
ſchule in Erlangen, 


15. De. Lauß Karl, b. Tuchmacher in München, 
16. Hr. Lang Eberhard, b. Beileuhauer in München, 
17. Hr. Map Alexander, Brongearbeiter in München, 


18. Hr. Mayer Gabriel, Privatzeichnungslehrer in 
Münden, 


19, Hr. Meufel Gottlob, bürgerlicher Spängler in 
Münden, 


20. Hr. v. Mendel Ferd., Lehrer der Landwirth⸗ 
ſchaft⸗ u. Gewerbsſchule zu Kaiferslantern, 


21. Til. Hr. Karl Fehr, v. Mettingh, F. Käm— 
merer u. Forjtmeifter in Münden, 


22. Hr. Michl Kaspar Joſeph, Lakierfabrifant in 
München, 


23. Hr. Nitz ſche Karl, b. Tifchler in München, 

24. Hr. Dehme Paul, Zeichnungsiehrer u. Litho⸗ 
graph in Schwabach, 

25. Hr. v. Poſchinger, Landtagds Ubgeorbneter u. 
Glasfabrikbeſitzer in Oberzwiefelau, 

26. Hr. Riedel Peter, Tifchlermeifter in München, 

27. Hr. Roͤckenſchuß Joſ., Tuchfabrikant in München, 

28. Hr. Rüth Franz Ant., b. Salzſtößler in München, 

29. Hr. Scharl Ant., b. Kupferfhmid in München, 

30, Hr. Schorn Stephan, b. Tifchler in München, 

31. Hr. Sedelmaier Adalbert, b. Beugfhmid in . 
Münden, 

32. Dr, Steigenberger Unt., Tafchnermeifter im 


33. Hr. Stephani Wilh., Lehrer der prakt. Me: 
chanik in Münden, 
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34, Hr. Trieb Matthias, Subreftor der Landw.⸗ 
und Gemerböfchule in Amberg, 

35. Hr. Vefper Job. Beno, bürgl. Meſſerſchmid in 
Münden, 





Abhandlungen und Auffäße, 





Erfter Beridt 


über die zwifchen dem Inn und der Salzach 
in Betrieb gefegten Schurfarbeiten auf 
Stein: und Braunfohlen. 
(Bortfegung. ) 


II, 
Ueber bas Alter und die Formation des 
Steinfohlen:Bebirgs Überhaupt. 


Die Frage, in welcher Gebirgsformation bie ver- 
fchlebenen nutzbaren Foffilien einbrechen, ift für den 
Bergmann fo wichtig, baf von ber richtigen Löfung 
berfelben in der Regel auch der glüdliche Erfolg fels 
ner Unternehmungen abhängt. 


Defmwegen dürfte hier eine nähere Erörterung bie 
fee Frage um fo mehr an ihrem Drte feon, als ber 
geheime Rath v. Flurl In Bezug auf die Steins und 
Brannfohlen : Kormation die befte Anleitung dazu gibt. 


Derfelbe macht in der erwähnten Abhandlung vor 
erft auch darauf aufmerffam, welch’ ungemeine Forts 
ſchritte feit einigen Jahren her in der Gebirgskunde 
buch das Zuſammenwicken mebrerer ausgezeichneter 
Naturforscher gemacht wurden, und wie es endlich nach 
vonftändiger Kenntniß allee Gebirge und der darin vors 
Tommenden Kojfilien nicht nur in Europa, fondern auch 
in den Übrigen Welttbeilen dahin kommen werde, daß 
es felner Zeit Naturforfihern von Höheren Talenten 
anf den Grund der lokalen Beſchreibungen endlich ge: 
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lingen dürfte, durch die folgeredhte Zufammenftellung 
aller barin enthaltenen Beobachtungen und Angaben 
ein volftändiges Spftem zu entwerfen, woraus fi 
dann ohne befondere Schwierigkeiten und Hinderniße 
alle Verhältnige der Gebirgsbildung erklären laffen. 
Bis dahin glaubt v. Flurl, dürfte es jedoch noch 
Fein Forfcher wagen, über eine Formation Ideen ale 
überzeugend aufftellen zu wollen. 


Derfelbe geht nun jene Unfichten und Behauptuns 
gen, melde a).der file die Wiſſenſchaft viel zu früh 
verftorbene königl. preußifche Oberbergrath Karſten 
„in feiner tabellariſchen Ueberſicht der Gebirgsarten“ — 
Berlin 1808 —; b) der unermüdete Ornftognoft Docs 
tor Reuß „in feinem ausführlichen Lehrbuche der MI: 
neralogie und Geognofie* —; dann c) der Schwei⸗ 
Ber: Beognoft Ebel in feinem Werke „über den Bau 
der Alpen“ — aufgejtellt und ducchgeführt haben, mit 
einem Pritifchen Blicke durch, und weiſet am Ende 
gründlih nad, daß fie fich in Bezug auf die Darftels 
lung des Vorkommens der Steinfohlen zu Häring 
in Tyrol, und jener längs der füdlichen Alpenkette 
von Dberbapern, ald 3. 3. zu Miesbach, Peif- 
fenberg m. ſ. f., ſämmtlich geiert haben, 


Nah Kariten’s Angabe befinden fid die Kohlen: 
flöge von Häring und jene von Miesbach in der 
ApenPalkitein : Formation, während Reuß das Vor 
kommen berjelben als eine Mebenformation im Flötz⸗ 
kalke erklärt, und von Feiner großen Bedeutung ans 
fiebt. — 

Bon Flurl, der den Steinkohlenflößen Im bayes 
eifchen Dberlande längs ber ſüdlichen Alpengebirgäßette 
viele Jahre hindurch eine befondere Aufmerkſamkelt ges 
wibmet, und ibe Vorkommen genau erforfcht batte, . 
bemerkt Dagegen, daß diefelben noch ziemlich weit vom 
Alpenkalkſteine entfernt liegen; — daß auf bem Alpen: 
Falkfteine erjt mächtige Flöfe von Sanbftein angelas 
gert find, und daß erft nach diefem Gandfteine bedeus 
tende Lager von Mergel folgen, in welchen die Koh— 
lenflöge einbrechen, (wie bieß der Fall am Bucdhber 
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ge, ben Pensberg, und felbft am hoben Peifs 
fenbergeıc. ift). Ben dem Umftande, daß die Stein: 
Foblen bey Miesbach ein Ähnliches Vorkommen, mie 
jene am Pensberge und am Buchberge zeigen, 
und daß überdieß die in ihrer Begleitung vorfommens 
den Mufcheln und Schnecken an biefen Orten ganz bie 
nämlichen find, während ſich auch der Stinkſtein über: 
al von einem gang gleihen Korue, und einer gleis 
chen Farbe darftellt, konnte v. Flurl die Ueberzeugung, 


daß die erſtgenannten Kohlenflöge zu einer Ältern und 


zwar zur Alpentalkfleinformation gehören, durchaus 
nicht gewinnen, fondern er bielt ed vielmehr feiner Ber 
obachtung gemäß für richtig, daß bie erwähnten Kob- 
fenjlöge. fämmtlich eines weit jüngeren Urjprungs fen: 
en, und daß fie eher zur bunten Sanbfteinformation 
(?) gebören dürften. Ben einer Begehung ber Vor— 
gebirge von Weiern aufwärts bis Miesbach, erft 
länge dem Mangfall: dann nah dem Schliers 
ach⸗Thale fort, trifft man an den Ufern berfelben, 
wo das Gebirge entblößt erfcheint, nur gemeinen, 
mehr oder weniger verbärteten Mergel an; jedoch bey'm 
Einteitte in den Birfengraben, und linfs an ber 
Schlierach ben Miesbach wechſeln Mergel-, 
Stinkſtein- und Kohlen-Lager mit einem dichten Kalfs 
fteine ab, den v. Flurl feinem Gefüge nach nicht ale 
einen wirklichen Alpenkalkſtein zu erflären vermochte; 
denn weiter einwärtds, am Schlierfee, trifft man 
den mit Sand gemengten Kalkſtein an, moraus bie 
banerifchen Wepiteine im Oberlaude gemacht werben, 
und doch gehören, feiner Unficht zu Folge, diefe Weps 
fleine nicht zum wirklichen Ulpenfalfiteine, fondern 
vielmehr einer jüngeren Flösformation an. Da endlich 
die Sandftein: Gebirge gleich hieranf folgen, fo pält 
es derfelde für unmiberfprechlich, daß in aflen jenen 
Gegenden der Kalkſtein einen Uebergang in ben Sand» 
fein bildet. — ; 


Da fih Jedermann an Ort und Stelle ſelbſt von. 


ber Wirklichkeit diefer Hufeinanderfolge der bemerften 
Gefteinablagerungen, ſomit aud) davon Überzeugen Pann, 
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daß die fämmtlih baumürdigen Steinfohlenfiöge im 
baperifchen Oberlande nicht auf Alpenkalkſtein, fondern 
mit ihrer Grunds und Hauptmaße, dem Mergel, auf 
Sandftein aujliegen, und da biefer an mehreren Drten 
grüngefärbte Sandftein, wie jener bey Heilbrunn 
u. a. D. nicht zum älteren gebören Tann, fo fcheint 
es fo viel, wie erwieſen, dab fih auch in der Forma: 
tion des mittleren oder bunten Sandjteines (?) Steins 
Pohlenflöge befinden, wovon Karſten und Reuf' in 
ipren Leprfpitemen Umgang nahmen; während Ebel 
bie verfchiedenen im baperifhen Oberlande vorfommenz 
den Steinkohlenflötze als Zwiſchenlager des ältern 
Sanbfteines anführt, welche Anſicht aber gemäß einer 
fpäter folgenden Uuseinanderfegung ebenfall® als irrig 
erfcheint. — Der nämlihe Fall gilt auch von jenen 
Koplenflögen, welche nicht fo faft in dem an den Sands 
fein angelehnten oder dazwiſchen liegenden Mergel, 
fondern Öfterd im Sandſteine feibft, mie 5. B. am 
BWeilerberge, am Kirchberge ben Murnau, und 
am Staffelfee, dann bev Hirfhau am Lech u. 
ſ. w. vorkommen. Dieſe Flötze wurden aber bisher 
Immer nur einige Zoll bie höchſtens einen Fuß mäch— 
tig, und deßwegen nirgends baumürdig gefunden, weil 
unfere Holjpreife im Verpältniß zu deren Gewinnungss 
Foften noch zu miedrig flehen; überdleß brechen die 
zwifhen dem Sanbdfteine gelagerten Koplen ſehr oft 
nur in Trümmern, gleihfam gangartig, ein, und Feis 
len ſich nicht felten auch wieber aus, 


Don Slurl ſchickte diefe Erörterung über das 
Borfommen der Steinfoplen bey Miesbach u. a. O. 
nur als Einleitung zur Beſtimmung derjenigen Forma⸗ 
tion voraus, welcher die Steinfohlen zu Häring ars 
gehören, und fegt bey, daß er diefe früher ſelbſt zur 
Alpenfalfformation gerechnet habe, indem er während 
eined nur kurzen Aufenthalts im Jahre 1807 minbe: 
ftens fo viel bemerkt hat, daß die Steinfohlenflöge zu 
Häring wirklich auf Alpenkalkſtein anfgefept find, 
Seine Vermuthung ging damals fogar fo weit, daß 
ein ähnlicher Kalkſtein auf diefen Steinfoplen aufliegen 
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fönne, und zwar aus dem runde, weil man durch 
das enge Thal bey Kufftein zu beyden Geiten bed 
Inns nichts anderes ald Alpenkalkſtein auftchend ſieht, 
und auch behauptet wurde, daß fich eine Stunde uns 
terbalb Rufftein ben Ebbs, am fogenannten Zeldr 
berge, gleichfalls Steintohlen vorfinden. Dadurch 
kam v. Slurl ganz natürlich auf den Gedanken, daß 
die Steinfoplen von Häring, wenn fie im Alpentalts 
jteine gelagert, und bemfelben untergeorbnet find, dem 
Kalkitein feinem Streichen nad bis nach Ebb8 begleis 
ten dürften. 


Eine ben dem Salzoberamte zu Hall vorgefun: 
dene, im Jahre 1800 aus vielen Beobachtungen mit 
großer Mühe verfaßte Befchreibung des Steinkohlen⸗ 
werkes zu Häring beflärkte den geb. Rath v. Flurl 
in feinen damals ireigen Unfichten noch mehr; denn in 
diefer Beichreibung wird bebaupter, daß das Häriugen 
Greinfohlengebirge auf dem Alteften Sanpflein, oder 
das fogenannte rothe, tode Liegende aufgelegt fen; umb 
daß der Alpen: oder Ältejte Flöß-Kalkſtein ( Zechftein ) 
auf diefen Steinfoblen ruhe, 


Die Deranlaffung zu diefer Behauptung, nad 
welcher das Steinkohlen: Bebirge zu Häring felbit noch 
älter, als der Nipenkalfitein fenn müßte, gab vermutb- 
lich der Umſtand, daß zu Häring, im fogenannten Län: 
gerentbale, in einer Entſernung von nur menlgen 
Lachtern hinter dem am Tage ſichtbar in die Höhe fteif 
genden Steinkohlenflöße, anfangs ein fehr feintörniger 
weißer, nachher aber der ältere rotbe Sanditein ans 
ſtehet, der fih durch das ganze Thal, ſelbſt bis St. 
Johann bin, ausdehnt. 

Eben viefes fonderbare Verbältniß führte auch den 
naßauiſchen Oberforſtuciſter Fthru. v. Neupville zu 
Dillenburg irre, der in einem Aufſatze ( Diehe 
Moils Annalen, 2. Band, Zeite 4305) die Beer: 
fung macht: „bas liegende des Häringer Koblenylö- 
Bed (und zivar des vermutberen zwedten) iſt rotber, 
geldlichrorber, und gelblicher Sandſtein.“ — Derfelbe 
erkannte zwor allerdings, dab das Haupttoblenjlög am 
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ältern Kalte des Kaiferberges aufgefept fen; allein 
er wurde durch Die damals beftandene (jedoch falfche) 
Meinung, daß hinter dem Hauptlöpe noch ein zmwens 
tes vorbanden fen, indem das Kohlenflön ſelbſt am 
Barmpügel eine Mulde und Sattel bilder, in ſei— 
nem Uetbeile Irce geführt. 


„Da jedoch, fährt v. Flurl fort, das ältere 
Sandftein:, und wenn ich e6 fo nennen darf, das 
Uebergangs: Gebirge von dem durch diefes That fliefene 


‚ den kleinen Bache durchſchnitten wird, -fo läßt fich auch 


bier deutlich bemerken, was ich fchon in meiner Abs 
bandlung „über die Bebirgsformationen in 
Banern“ angeführt babe, „daß nämlich der Alpen- 
Falfitein auf dem älteren Sanditeine auffipt, der fich 
an andern Orten als Grauwacke oder Graumadenfcier 
fer bezeigt.“ 

Der Meine Steom bat zwar den Wlpenkaltftein 
Im ganzen Thale weggewafchen, fo daß man auf dem 
Grunde desfelben Feinen Kalkitein mehr bemerkt; aber 
zu beyden Seiten, nur in etwas böbern Puncten, ift 
der Ulpenkaltitein deutlich fihtbar, und erhebt ſich be: 
fonderd am boven Pölfen zu einer beträchtlichen 
Höhe — 

Daß der Alpenkalkſtein auf dem ältern Sanpditeine 
in dieſer ganzen Gegend auffige, Bann man am öftlis 
hen Abhauge des Kaiſerberges, fo wie man aus 
dem Thale von Weidering gegen St. Jobann 
berausfönmt, und der ganzen Crlängung nad bie 
Söll hin, fo lange man noch den Fuß des Raifer 
berges erblicht, deutlich bemerken. 

Der ganze obere Thell diefes Berges ſteht fichts 
bar ale Kalkjtein da, und deſſen Fuß bejlebt aus ro— 
then Sandſteine. 

Uns diefer Beobachtung ergibt fih der Folgefog, 
„daß nicht das Hiringer Steinkohlenflötz, fondern der 
Ulpentalfitein auf dem ältern Sandjteine aufge— 
fest iſt.“ 

Die an Drt und Stelle mit aller Aufmerkſamkeit 
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fortgefepten Beobachtungen bed v. Slurl führten ihn 
überdieß zur Ueberzeugung, daß bie Häringer Stein 
fohlenformation weit jünger it, als jene des Alpen: 
kalkgebieges; fonach, daß der Alpenkalkftein weit eher 
vorhanden war, als die Steinfoplen daſelbſt abgela- 
gert wurben. 


Die nachfolgende genauere Beſchreibung der Lage 
und innern Beſchaffenheit des Steinkohlengebirgs zu 
Häring, ſo wie der Ausdehnung desſelben, wird davon 
ein klares Bild darſtellen. 


Der Augenſchein kann einen jeden aufmerkſamen 
Beobachter, der nur einmal von Aibling oder Ro— 
fenbeim aus nah Kufftein, und von ba nach 
Wörgl gereifet ift, überzeugen, „daß. bas ganze Uns 
terinntbal, von Kufftein bis über Ratten: 
berg binauf, in der älteſten Vorzeit ganz gefchloßen 
war, und erft fpäter durch den Jun durchbrochen wors 
den ſey.“ Die in diefem Thale gegenüberſtehenden ho⸗ 
ben Derge, der Wildbarm ben Fiſchbach, und ber 
Rranzborn bep Nußdorf, eben foder hohe Penb» 
ling bey Kufftein, und ber gegenüberfichende hohe 
KRaiferberg zeigen anfchaulih genug, daß fie ehe 
mals zufammen biengen, und daß ihre einſt in Ver: 
bindung geftandenen Wände es waren, ak benen 
fpäter ein Durchbruch erfolgte. 


Das zwiſchen diefem hoben Alpengebirge befinblis 
he heutige Unterinntbal Fonnte alfo nichts anders als 
ein von bepden Selten durch dieſes (Gebirge elnges 
fchlogener tiefer Ser ſeyn. — Alle Waſſer, aus dem 
ober: und unterinntbalifchen Gebirgen ergoßen ſich in 
diefen See, und der damalige Ausſluß desſelben, ber 
heutige Iunftrom, floß daher noch In keinem fo- tief 
eingefchnittenen Thale, als peut zu Tage, ab. 


Auf diefelbe Weife, mie bie gegenwärtig noch vors 
Handenen Seen durch jene MWäffer, welche in diefel: 
Ben fallen, mit Schlamm, Sand und Schotter ange: 
füllt werden, gefhab eine ähnliche Ablagerung auch im 
geſchloßenen Unterinntbale, 
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Das ganze Thal, von Uhenrain bey Ratten: 
berg anfangend, nördlich gegen Mariathal, Brans 
denberg und Aſchach, dann öftli Über Oberbrei: 
tenbadh, Unger, biß gegen Unterlangenfams- 
pfen, ift mit Dergel und Sandſtein ausgefünt, fo 
zwar, daß alle am linken Ufer des Inns befindlichen 
Unböhen und Berge bloß aus Conglomeraten, Sands 
flein und Mergel beſtehen. Nur an einigen Puncten, 
wie zu Marta:-Ötein, ragt eine Kuppe von Alpen: 
kalkſtein hervor, an welchem ein Falfigtes, fehr Klein: 
förmiges Conglomerat zunähft anliegt. Un einigen 
Drten, wie ben Aſchach, Brandenberg, bey Um: 
ger u. ſ. w. findet man in diefem Mergel- und Saud⸗ 
fteingebirge auch hie und ba Nefter und Trümmer von 
Steinfoplen, die gleihfam gangartig einbrechen. 


Schon bep dem erften Aublicke erfennt ein jeber 
Beobachter, der diefe Gegend bereifet, das Eigenthüm: 
liche diefer zwiſchen ben Alpenkalkſtein-Gebirgen einge 
lagerten Slöpbildungen, denn fie find gegen die gror 
fen, zu benden Seiten fih hoch binan hebenden Kalf: 
gebirge ſehr fanft und niedrig, und der Inn ſcheint 
fih an ihrem Zuße fein neues, nunmehriges Bett, nach 
und nach ausgegraben zu habeu. 


Don einer gleichen Geſtalt und Form erfcheint 
auch das Flöhgebirge unterhalb Kufftein, am rechten 
lfer des Inne ben Ebbs, und im der dortigen Um— 
gegend ;, mo wieder ein ähnliches Vorkommen von 
Steintoplen, wie am Brandenberge fkatt findet; 
jedoch hängt diefed Gebirge mit jenem oberhalb Rufe 
Hein, nicht unmittelbar zufammen, fordern ſcheint 
vlelmeht In einem eignen Keſſel oder See gebildet 
worden zu fepn, der vom Wildbarm und Kranz 
born eingefchloffen mar. 


Der tieffte Punct des vom Berge Wendling 
und dem Kaiferberge gefchloffenen Thales, iſt num 
gerade derjenige, in welchem fi) das Steinkohlenge⸗ 
birge ben Häring, am rechten Ufer des Inns, befins 
bet; dasfelbe fept aber auch über das linke Ufer Pine 
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über, und hebt fih dort am Nieberge, bey Unter 
breitenbad empor, 

Rad der von den meiften Mineralogen aufgeitells 
ten Hopothefe, gemäß welcher der größte Theil der 
Steinfohlen vegetabilifhen Urfprungs fen, läßt fi 
ganz leicht erflären, warum fih gerade cn dem tief 
ſten Puncte dieſes Keſſels das Steinfohleigebirge 3 
Häring md Unterbreitenbac gebildet haben 
müſſe. 

In der Urzelt, wo ganz Tprol noch unbewohnt 
war, dürften doch die darüber, vielmehr über den dort 
geitandenen See hervorragenden. Gebirge mit Waldun: 
gen bewachſen geivefen fenn. Ueberftändig in ihrem 
Wuchſe, oder durch Lawinen von den Berggehängen 
berabgefhmwenmt, fielen nun die loßgerifenen Stämme 
in den See, wo fie nach und nad unterfanfen, aber 
auch, meil das Wajfer doch irgend mo einen Abflug 
baben mußte, mit dem Strome in ben Keſſel fortge: 
riſſen wurden. Die endliche Ablagerung dieſer Holz: 
maffen on dem vorliegenden Gebirgsgebänge, und ber 
ren Umwandlung durch Die Binge der Zeit in den ge: 
genmwärtigen Zujtand mar eine natürliche Folge Davon. 
Nur ben dieſer Erklärungsweiſe laſſen ſich die ben ib: 
rem gegenwärtigen Vorkommen aufgefundenen Phäno— 
mene ohne Beſchwerde richtig deuten. 


Wenn gleich aus dieſen vorgetragenen Beobach— 
tungen und der Natur ganz conſormen Unfichten ſchon 
ziemtich beſtimmt bervorgebt, daß die Dreinfoblen zu 
Häring, fo wie die Mergel: und San-fteindlöge im 
Unterinntbale, mit Ulpenkalfitein « Gebirge 
keineswegs gleichzeitig enntanden fenn können, fondern 
von einer weit jürnsern Enrftehung fenen, fo liefert 
do erjt die genaue Unterfucbung des Innern diefer 
Greintoblen:, Mergel: und Samoften: Formarion den 
vollen Beweis bievon. 


be 


Alle bisher von Tage in das Häringer Zreinfob: 
fen : Gebirge bineingetriebenen Stollen gewährten das 
Refultat, „daß es aufdem Alpenkalkitein auf: 
fipe* Den unrrägliciten uuſſchluß hierüber gibt 
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aber ein Querbau, welcher in dem Tberefien:Stok 
len 47 Lachter lang durch das Piegende oder die Sohle 
des Kohlenflötzes aus der Abficht getrieben wurde, um 
Die Ueberzeugung zu erhalten, ob nicht binter oder 
in diefem Liegenden noch ein Kohlenflög vorhanden fen. 
In dieſem Querbau wurde zuerft old nächſte Unterlage 
der Greintoplen, ein drey Fuß mächtiges Thonflöp, 
dann ein mebrere Fuße mächtiged Conulomerat von 
Kalkfteingefchieben, und endlich ein lichtgrauer, dichter, 
im Bruche fplittriger Kalkſtein, — der Alpenkalk— 
ftein, welcher eigentlich dad Ausgehende des Fußes 
vom hoben Pölfen begeichnet, in der bezeichneten 
Reihenfolge getroffen, und fonach ermittelt, daß bas 
Steintoplengebirge am hoben Pölfen angelehnt ift. 


Der Umjtand, daß ber hohe Pölfen oder das zu 
allen Seiten anftebende Kalkgebirge dafelbjt einen Ein- 
fprung ober eine Bucht bilder, und daß das dazwiſchen 
eingelagerte Steinkohlenflötz, fobald ſich felbes dieſem 
Kaititeine auch in feinem Streichen nähert, anfangs 
verdbrüct, dann mit der Wendung des Kalkſteines fort: 
gezogen, und endlich ganz ausgefchnitten wird, befkät: 
tiget Die vorftchende Behauptung um fo mehr, als 
diefe durch die Unterlage bewirkten Veränderungen des 
Steinfohlenflöges in allen Xeldörtern des geichebenen 
Abbaues, ſowohl gegen Dften als gegen Weiten bin 
bemertt murden, wo man überall den dichten Kalkſtein 
angefohren bat. 


Einen mweitern Beweis, daß diefes Steinkohle: 
gebirge fih in den ſchon früber vorhandenen Einbug 
bes Alpenkolfjteins gelagert, und ſich durchaus mach 
den Nichtungen und Oebängen des Kalkgebirges ange: 
lehnt babe, liefern auch alle übrigen bis an das Aus 
fhneiden des Klöges getriebenen Abbaue; denn nlınmt 
man auf dem durüber hergeſtelten Grubenpline jenen 
Puuet, wo der damals tiefite Stollen — der Barba- 
raſftöollen — das Koblenflöß erreicht, zum Anbalten, 
fo ergibt fib, daß ſchon der 25 Lacter böber liegende 
SranziscisStollen den Kalkitein wm mehrere Lach: 
ter fpäter, ober erit nach einer größeren Erlängung 
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erreichte, und daß der ganz gleiche Fall in noch hö⸗— 
herem Grade ben ben Darüber liegenden Joſephs— 
und Eherefien: Stollen flatt findet. 


Bemerkenswerth iſt überdbief, daß man überall 
dad oben berührte Conglomerat ans und burchfährt, 
ehe man den dichten Kalkſtein erreicht. 


Daß das unter den, erwähnten Gebirgsfchichten 
allenthalben zu unterjt liegende Alpenkalkſtein⸗ Gebirge 
früher entjtanden, fonach älter fen, dagegen das darü— 
ber liegende Häringer: Steinfohlen:Gebirge 
einer jüngern Bildungsperiode angeböre, alfo fpäter 
daſelbſt abgelagert worden ſeyn müſſe, dürfte hlernach 
feinem Zweifel mehr unterliegen, nachdem ſich auch 
am Gegengebirge auf der linken Seite bes Inn, am 
Nleberge bep linterbreitenbach ganz dasjelbe 
Verhältniß bemerken läßt. 


Daß das Gebirge am Nieberge zur nämlichen 
Formation, wie jenes zu Häring, geböre, bemeifet 
nicht nur der Umstand, daß in demifelben ein und ber 
nämfiche Stinfftein, mit ganz ähnlichen Mufcheln und 
Schnecken gemengt, und mit denfelben gelben Kalkſpath— 
adern, iwie jener zu Häring, durchzogen vorfömmt, 
fondern auch die Thatfache, daß von dem Feldorte des 
zwar um 20 Lachter erlängten Stollens wieder der 
ganz gleihe Brandfhiefer angefahren wurde, mie 
er ih im Steinfohlengebirge zu Häring vorfindet, ob: 
gleich noch Fein Koblenflö mit dem erwähnten Stol: 
len überfahren ımurde. Dagegen bemerft man unges 
fähr 50 Lachter Höher das Ausgehende eines von Stein 
Toplenmulm fchwarggefärbten Thonflöpes, welches ſich 
zwiſchen einem Stinfftein : und EonglomeratsBager, welch’ 
lepteres ebenfalls an den Alpenkalkſtein angelehnt ift, 
befindet. i 


Welch' entjchiedenen Einfluß das unten liegende 
ältere Gebirge auf die Geftaltung der darüber abgelar 
Herten jüngern Gebirgsformationen ausübt, dieß geht 
aus der weitern Beobachtung hervor, daß bortfelbft, 
wo der Alpenkalkſtein weit fleiler, als am hohen Pök 
fen abfällt, auch die angelehnten Flötze unter einem 
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weit fpigigeren Winkel einfchießen, welcher nach einer 
approrimativen Abnahme ben To Grade beträgt. Außer: 
deſſen ift auch das Streichen biefer Flöhe jenen bey 
Häring ganz entgegengefeßt, indem es von Weſtnord 
nah Südoſt läuft; alfo gerade in derfelben Richtung, 
in der fich die auf jener Seite Beranfommenden hohen 
Ulpen gegen den Kaiferberg hinziehen, und in 
ber Dorzeit den Keifel vor Kuffteln gebildet haben 
dürften, 

Durch bie Entfernung vom Fuße des hoben 
Pölfen ben Häring bis an den Nieberg bey Unter: 
beeitenbach. wäre alfo die Breite des dortigen Innthas 
led mit dem barin eingelagerten Steinfohlengebirge be 
ſtimut bezeichnet, während binfichtlich der Längen: Er: 
ſtreckung beöfelben noch Peine zuverläßige Ausmittlung 
vorliegt. 


Die dermalen nach dem Streichen der Flöße auf- 


gefchloffene Länge beträgt zwar nicht mehr als 420 
Lachter, und in fo ferne, als überall, ſowohl in Nord: 


‚oft als Südweft den Alpenkalkſtein anftehend getroffen 


wurde, fcheinen die Flöhe ſelbſt wirklich gang abge: 
ſchnitten zu jepn, und ihr Ende erreicht zu haben; als 
fein nach den angeführten Beobachtungen läßt ſich mit 
Grund fchließen, daß dieſer Abfchnitt nur fcheinbar, 
und nichts anders, ald eine durch die hervorſtehenden 
Gebiegsräcden verurfachte Verdrückung iſt; indem fich, 
wie nachitehende Beyſpiele darthun, jenſeits diefer Ge: 
birgsrücken ( vielmehr Ausbeugungen) bie Flöße des 
Steinfohlengebirges wieder anlegen, 


In den Richtungen nach Nordoſt, eine halbe Stunde 
von Häring entfernt, unmeit dem Dorfe Habring 
in der fogenannten $legg, bat eine Gewerkſchaft ber 
reits zwey Stollen buch das Gebirge eingetrieben, 
und burch einen jeden berjelben ein jedoch minder mäch⸗ 
tiges Steinfohlenflöß durchfahren. Ganz das nämliche 
Derhalten dürfte fih bey einer nähern Unterfuchung 
auch in der Richtung nach Südweſt Hin ergeben; denn 
auch dort findet man in allen Gräben, melde bas 
jüngere Gebirge durchſchneiden, ald im Buchmann's 
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Dieſchen⸗ und im Kalndl⸗Graben, allenthalben 
denſelben Mergel anſte hend, welcher vor dem Stink⸗ 
ſteine und Steinkohlenflöße in ben Häringer Bauten 
getroffen wird, 

- Nach diefen Beobachtungen und Bemerkungen über 
die Tagrenier, wornach v. Flurl das Alter und 
die Formation des Steinfohlengebirgs zu Häring Über: 
haupt näber beftimmte, gebt er num zur Befchreibung 
dee fpecielen Verbältniße desfelden im Innern Über, 


HI, 
Don der innern Befchaffenbeit des Steim 
Fohlengebirgs zu Häring insbefondere, 


Das Innere eines Gebirgs wird zunächft durch 


Stollen nnd Schädte, dann durch Strecken und Ge: 


ſenke aufgefichloffen. 


Dep dem Häringer Bergbau iſt der fchon mehr: 
mal genannte Barbaraftollen zur Zeit der tiefite 


Stollen, und durch ihn find alle jene Flöße aufges 


fhloßen, welche vor und auf den Steinfoplen liegen, 
während der Querbau Im Therefien: Stollen über 
die Beichaffenbeit des Liegenden derfelben vonftändigen 
Aufſchluß gibt. 

Fine fehe beächtensmwerthe Erfcheinung, welche an 
den zu Häring dur Stollen durchfahrnen Flöpen wahr: 
genommen wurde, ift wohl jene, „Daß fie feine 
gleihe Mäcdtigkeit behaupten.“ Go ;. 8. 


befigt dad ganze Mergelflöß mit Ginfchluß der unbe: - 


deutenden Mittelfföpe im tiefften Barbara » Stoilen eine 
Mäctigfeit von Einbundert vierzig Lachtern; 
in dem um 25 Lachter höher angefepten Franzisfis- 
„Stollen aber nur noch eine Mächtigkeit von 90 Lach— 
teen. Auf gleiche Weiſe nehmen alle Übrigen Zlöße 
nach der Höhe des Geblrges bedeutend am derſel— 
ben ab. . 

Im Barbara » Stollen traf mar das Steinloplen: 
Ady 8 Lachter, im Therefiens und Iofepbs » Stollen 
nur 4 Bochter, endlich am böchften Punete feines Aus: 
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geben, am- fogenannten Peißlbergerjoche kaum 
mehr 2 Lachter mächtig an. Der Stinfftein murbe 
im Barbaraftollen in einer Länge von 16 Lachtern, im 
Barmhügel oberhalb dem Jofephs: Stollen zwiſchen 3 
und 4 Lachter mächtig überfahren. Dieb ift wohl für 
fih ein unzwendeutiger Beweis, daß fich Diefe Floͤtze 
ganz nach dem Abhange des ehemals hervorſtehenden 
Alpengebirgs angefept haben, und daß die Mergel-, 
Stinffteine und die Steinkohlen-Lager in einer grö— 
Fern Teufe ſehr wahrſcheinlich an Mächtigkeit noch 
mehr zunehmen; fi) aber auch in einer größeren Ties 
fe, und zwar gegen ben Inn hin, immer mehr ver 
flächen werden. 


Derfelbe Mergel, wie er in den Häriuger Grus 
benbauten anfteht, wird in der Richtung von Häring 
nah Dfternoh durch das Klaurertbal,.wo ber 
felbe durch die ans dem Lüngerertbale abjließenden 
Waſſer durchſchnitten wird, immerfort von der nänli: 
hen Beſchafenheit angetroffen. 


Ju Barbara: Stoflen liegen die durch denfelben 
aufgefchloffenen Geſteinsſchichten und Flöge in nachſol⸗ 
gender Ordnung und Befchaffenheit auf einander, und 
zwar: 


A. Bor dem Steinfoplenflöße. 


1) Derſelbe gelblic, graue verhärtete Mergel, wels 
cher im Klaurerthale zu Tage ausgeht, wurde 
auch bey'in Stollenmundloche angefahren. Der 
felbe enthält noch Feine, oder nur ſehr felten 
Spuren von Schalthieren. . 

In einer Erſtreckung von 20 Lachtern ſteht 
2).eine 4 Fuß mächtige Schicht von einem aus 
fharfecfigen Bruchſtücken eines lichten, rauchgrau⸗ 
en, in's Roöͤthliche ziehenden dichten Kalkiteins zus 
fanmengefchted Conglomerat an, beifen Binder 
mittel aus einer licht: gelblichgrauen, fehr vers 
bärteten Mergelmaße beiteht. Die Gefchiebe find 
bald größer bald Kleiner, felten von einem Zolle 
im Durchmeſſer; öfters iſt dagegen das Bindes 
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mittel daben vorwaltend, indem bie Gefchiebe 
faft immer. einige. Linien, oft auch Zolle weit 
von einander ventfernt find. — In dem Damals 
aufgelaffenen Stollen an der Flegg, iſt diefes 
Eonglomierat durch ein näheres Uneinanderliegen 
der eigen Bruchſtücke, vorzüglich aber auch da: 
durch ausgezeichnet , daß der verhärtete Mergel 
eine Menge Spuren von ſehr Beinen nicht wohl 
zu beftimmenden Verſteinerungen enthält. 


Hierauf folgt 
3) mieder ein ſchwärzlichgrauer Mergel von 


4) 


5) 


20 Lachtern Mächtigfeit, mit ſehr wenigen Spus 
ren von Schalthieren. Dieſes Mergelflög wird 
im Liegenden begränzt 


von einer nur 8 Zoll mächtigen Lage eines fein: - 


förnigen, Falfigen Sanditeines, welcher durch 
Vergrößerung der Körner in ein 24 Zuß mäch— 
tiges Conglomerat übergeht. Dasfelbe befteht 
aus lauter abgerundeten Fleinen Kalffteingefchies 
ben von einer blaulich- und gelblichgranen Far: 
be, deſſen Bindemittel ebenfalls verhärteter Ders 
gel ift. In demfelben liegen verfchiedene Mus 


fcheln, befonders Oftraziten und Ehamiten, - 


Jene find mandmal von mittlerer Größe, und 
durch eine Ballige Maße wirklich verjteinert, ins 
deifen leptere meiſtens nur verkalft oder als 
bloße Spuren vorfommen; micht felten ift im 
diefem Eonglomerate auch Fleinkörniger Sch we— 
felfies, theils angeflogen, tbeils eingefprengt. 
Die dasfelbe bildenden Gefchiebe erſchelnen ges 
mwöhnlih nue von der Größe einer Haſelnuß, 
und verlieren ſich durch fparfame Vertheilung 
nach und nach fo fehe unter dem Mergel, daß 
diefes Eonglomerat mit demfelben von gleichzel⸗ 
tigem Urfprunge ſeyn dürfte, 


Das hinter dem vorerwähnten Gefteine angefah⸗ 


rene Mergelfldg nimmt eine Mäctigkelt von 


mehr als einhundert Lachtern ein, und ent 
pält an einigen Stellen eine Menge Mufcheln 
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mit größtentheils fchon verkalkten Schalen. Die 
eigentlichen Former diefer Muſcheln find zumel: 
len fehe unfenntlich, indem am menden Stü— 
den des Mergels bloß weiße erdige Flecken oder 
folche Linien, folglich nur binterfaffene Spuren 
von ganz. aufgelösten Muſchelſchalen zu bemer: 
Ben find, Mehrere davon ganz leere Stellen 
wechfeln mit andern, wo die Mufcheln fo häu 
fig aufeinander Liegen, daß fie gleichfam ganze 
Bänke gebildet zu haben fcheinen. Co mie fich 
diefes Mergelflög dem darunter liegenden Stink⸗ 
fteine mehr und mehr nähert, nimmt ed aber 
nit nur an eingewachjenen Verfleinerungen, 
Schneden und Mufcheln, fondern auch an Härte 
au; hie und da findet man auch eingemwachfene 
Geſchiebe von dichtem Kalkſtelne. 


Hinter diefem gemeinen Mergel liegt 


6) eine Schicht eines ſehr verhärteten, be: 


reits mit Bitumen buchdbrungenenMer 
geld, ber fih von einer dunkel- rauchgrauen, 
ſeht in's bräunlich> ſchwarze gehenden Farbe zeigt, 
gerieben, ganz wie Stinkftein riecht, aber mit 
dem feinften Sande gemengt, zuwellen felbft 
dur ſchmale Lagen von Sand unregelmäßig 
durchzogen if; derfelbe fühlt fih eben deßwegen 
etwas raub an, und rigt mittelſt Reiben das , 
Glas, obgleich er am ſich eine geringere Härte 
als der eigentliche Stinkſtein befigt, Im fo 
ferne ſich aber der Bruch dieſes ftinfenden Mer 
geld aus dem Erdigen in's Kleinfplitteige zieht, 
und ſelbſt oft in's Groß⸗, jedoch Unvollkommen⸗ 
Mufchliche übergeht, fo könnte derſelbe auch für 
einen wirklichen Stinfftein angefehen, und gel: 
tend gemacht werben. 


In diefem, fo zu fagen, flinfenden Mergellar 
ger, welches mit dem geruchlofen Mergel In eir 
niger Verbindung ſteht, oder doch mit bemfel: 
ben ein vermwacfenes Ganzes bildet, Pommern 
nebft den verſchiedenen Muſcheln auch Geftalten 
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von Sternkernen vor, die aus dem Gejchlechte 
der Korallen find, ald Mabreporen, Tubu: 
liten und Tubipuriten; fie find aber manch— 
mal ſehr unfenntlich, und oft fo Flein, daß fie 
nur ald Puncte oder Linien erfcheinen. Außer 
deifen Fommen in dieſem feften jinfenden Mer: 
gel bie und da Spuren von Steinfoblen, 
jedoch nur in fchmalen Streifen nnd Linien vor, 


Auf biefen Mergel folgt nun wieder 


zyein Eonglomerat, welches größtentheild aus 
fcharffantigen, in einander verwachſenen Bruch 
ſtücken einer gelblichgrauen, nur wenig flinfen: 
den, theils dichten, theils Fürnigblättrigen, an 
den Kanten burchfcheinenden Kalkſteinmaße be 
ſteht, womit einzelne, kleine runde Geſchlebe von 
“einem weißen und blaulichgrauen Kalkſteine ver— 
wachſen find. Die Mächtigkeit dieſes Conglo— 
merats beträgt 44 Fuß, deſſen Maße ſchließt 
auch Spuren von Muſcheln und Eindrücke ba: 
von ein. 


Hinter demfelben liegt 


8) der durch eine ordentlihe Steinſcheidung von 
dem Conglomerate getrennte eigentlihe Stink— 
fein, welcher das Dangende oder Dach des 
darunter befindlichen Steinkohlenflötzes bildet. 


Diefer Stiufftein dürfte nicht fo faſt wegen der 
Derfchledenheit der in einem Stücke vorfommenden 
Farben oder ber Mannigfaltigkeit der in ihm eingewach⸗ 
fenen Mufcheln, als vorzüglich wegen den darin ſich 
vorfindenden Pflanzen: Ubbrücden einer ber merk 
würdigften und ausgezeichnetiten in ganz Deutjchland 
ſeyn. Zu dem unmittelbar vorliegenden Mergel Eoms 
men zwar auch einige ähnliche Pflanzen- und Blätter 
Abdrücke, jedoch viel feltener, und weniger ausgezeich: 
net, vor. - 

Der erwähnte Stinkſtein Ift von Farbe meis 
flend braun, jedoch von verfchiedenen Ubänderungen, 
als gelblich: haar⸗ ſchwärzlich⸗, und manchmal auch 
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holz» braun; nicht felten iſt er much gelblichgrau in's 
iſabellgelbe fi verlaufend gefärbt, nur felten Licht: 
und bunfelgran. Defters kömmt er auch in verfchle: 
benartig gefärbten, mehr oder minder breiten tagen, 
vor, wodurch er, befonders angefchliffen und polirt, 
ein gefälliged , buntartig geftreiftes Unfehen erhält. 
Manche Abändernngen davon Fommen auch gewunden, 
und gekrümmt, zum Teile hie und da verfchiedenartig 
gewoͤlkt vor, 


Dem Bruce nad findet man ihm dicht und feins 
fplitteig, fih oft in’s Slachmufchlige verlaufend, bes 
fonders ben den dunkelbraun gefärbten Varietäten, 
während die lichtern AUbänderungen einen mehr unebes 
nen, bi6 in's Erdige Üübergehenden Bruch zeigen. Da: 
ben iſt der Dauptbruch in der Regel unvollkommen 
fhiefrig, woher es auch kommt, daß fich derjelbe gleich 
dem Kalkiteine von Soblenhofen, im mehr oder 
minder die Tafeln oder Platten leicht fpaltet, und 
überdieh fcheibenförmige Bruchſtücke liefert. Diefe Eis 
genfchaft mag auh den Dr, Reuß (fiehe deſſen 
Lehrbuch 2. Band 3. Thl. Seite 515) veranlaft haben, 
diefen Stinkſtein zum Muſchelkalke zu redinen, indem 
er dafelbjt, wo er von den einzelnen Steinfohlenflös 
gen Im Flößkalke fpricht, bemerkt: „Auch dürften hier 
ber gerechnet werden die Steinfoblen zu Häring im 
Unterinntbale, mo Fager von Muſchelkalk mit Stein: 
kohlen abwechſeln u. ſ. f.* 


Zwiſchen den bemerkten Tafeln und Ablöſungen 
liegen die mannigfaltigen Pflanzen: und Blätter 
Abdrücke, wodurch ſich dieſer Stinkjtein am meiften 
andzeichnet, 


Außer dieſen Pflanzen: Abdrücden, deren Driginas 
lien gegenwärtig kaum mehr vorhanden fenn dürften, 
und movon einige mit den Blättern ber. Korbweide 
( Salix viminalis ) oder auch der manbelblättrigen 
(Salix amıygdalina), andere dagegen mit jenen ber 
Rheinweide (Ligustrum vulgare) oder auch des Stech⸗ 
bornes ( Bhamnus Palinurus ), wieder andere mit 
der wilden Balfamine ( Impatiens noli me tangere); 
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endlich einige felbit mit den wilden Birnbaumblättern 
große Uehnlichkeit haben, aber nicht genau zu beſtim⸗ 
men ſind, finden ſich noch in Mitte der Maſſe ſolcher 
Schieferplatten, auf welchen bie Pflanzenabdrũcke vor: 


kommen, nicht felten Peine Muscufiten, zuweilen 


au Ehamiten, jedoch durchaus verfalft, eingewach⸗ 
fen. In dem dichten, und nicht fchieferartigen Stink⸗ 
fleine trifft man derley Muſcheln ſeltner, am feltenften 
aber in dem gebänderten. Don Gchneden, die in dies 
fem Stinkfteine zuweilen vorfommen, erfcheinen ge: 
mwöhnlih nur Kerne von Bleinen Turbiniten und 
Strombiten, 


Einige zwifchen dem befchriebenen Stinkſteinſchich⸗ 
ten einbrechende mergelartige Lagen, die fih vom Stinf: 
ſtelne durch ibre geringere Härte, und dem Grauen 
fi) nähernde Farbe unterfchleden, find voll von Fleinen, 
gleichfalls verkalkten Mufcheln und Schnecken, worun⸗ 


ter ſich vorzüglich Tubuliten, Tubiporiten und 


DBermitufiten befinden, — Derley Mergellager 
kommen bie und da, gleich dem Stinkſtelne gebäns 
dert, mit Zwiſchenlagen von kleinkörnigem Schwer 
feltiefe, und zwar aus abmwechfelnden bald fchmdlern 
bald breitern Lagen von einer bald blaßen bald dun— 
Feifhmwärzlih grauen Farbe vor; endlich findet man 
im Stinkfteine and dünne Schichten von Sandſitein 
und Kalkſpath. 


Die feltenfte von allen Verfteinerungen, ‚welche 
in diefem Stinffteine getroffen murde, dürfte wohl 
die einer Schildfröte ähnlichen Schale ſeyn, 
welche in der Sammlung der Eönigl. Akademie ber 
Wiffenfhaften zu Münden hinterlegt ift, und bey el 
ner Ränge von 6 Zollen, einer Breite von 3}, und 
einer Dide von 23 Zollen im größten Durchmeſſer, 
im Uebrigen faft ganz die Geftalt einer wirklichen Schild» 
Pröte befigt. Diefe Schale wurde in zwey Hälften 
zerlegt, und darin der Raum von einem ſchwarzbrau—⸗ 
nen Stinkfteine mit feinförnig adgefonderten Stüden, 
weile gegen das Sonnenlicht gehalten, fchinmern, 
ausgefült gefunden, Die übrige Beſchreibung berfels 
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ben kann bier füglih umgangen werden; nur bemer⸗ 
kenswerth⸗ fheint, daß die Kerne der in diefem Stink⸗ 
fleine eingefchloßenen Verfteinerungen immer aus einem 
förnigen, oft feldft bloß blättelgen Stinkjteine aufams - 
mengefegt find, 

Die übrigen bemerkenswerthen Abänderungen, wel: 
che in diefem fo mächtigen Stinfjteinlager noch vor: 
kommen, beftehen a) in Kugeln und Knollen von Horns 
ftein, b) in einer 6 Bol dicken Page von Brands 
fhlefer, ©) in 4 bis 6 Zoll mächtigen Kalffpath: 
adern (Gängen), d) in einem gelblichtpeißen, theils 
auch grau und mitunter rothgeſleckten erdigen Bof- 
file, (vom gemeinen Bergmann „Nicht s“ benannt) das 
leicht, wie die DBergs oder Mondmilch, und ziemlich 
weich iſt. 

Ohne in bie detaillirte Befchreidung diefer Foßl⸗ 
lien bier einzugeben, wie fie v. Flurl ausführlich ent 
worfen hat, fjollen bloß die näheren Umftände ihres 
Vorkommens angegeben werben. 


Ad a) Der Hornfteim iſt in einigen Stink: 
ſteinſchichten in einer unvollfommen Buglichen oder knol⸗ 
ligen Form, gewöhnlich breit gedrückt, oder auch fehr 
in. die Länge gezogen, eingewachſen; derley Kugeln 
oder Knollen überjteigen felten die Größe von mehres 
ven Einien, bis zu einigen Zollen im Durchmeffer, der 
Farbe nach it dieſer Hornſteln ſchwärzlichbraun, im 
Bruche ſplittrig, in's Flach und unvollkommen Muſch⸗ 
liche verlauſend, dabey ſchimmernd und hart, wie Feuer: 
ſtein, weßwegen er die gzwoͤhnlichen Hornſteine riht. 


Ad b) Der im Stinkſteinlager in der Nähe des 
Steinkohleuflötzes einbrechende Brandbfchiefer ex 
fcheint in der Grube, und zwar im Barbaraftollen 
von ſchwarzbrauner Farbe, auf dem Längenbruche erdig 
und dicht, dabey etwas fettig glänzend, während er 
auf dem Querbruche fi krumm und etwas wwellenför« 
mig + blätteig, aber matt zeigt. Un der Oberfläche des 
Gebirgs, in der fogenannten Aldeckarbeit ober bem 30: 
feppöftollen, alfo an Stellen, wo diefer Brands 
fchiefer fchon längere Zeit der Einwirkung der Luft 
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außgefeßt war, findet er fih von holzbrauner Farbe, 
von gerad» und bünnfchiefrigee Tertur, mit Pleinen 
Schalthierabdrücken, befonders von Musfuliten, die 
zwiſchen den Ablöfungen der Blätter besfelben liegen. 
Wegen ber holgbraunen Farbe wird er auch fepe oft 
für bitumindfes Holz angefehen. 


Diefer Brandfchiefer, befonberd der ſchwärzlich⸗ 
braune, brennt im Feuer fehr lebhaft; der Rückſtand 
davon nach dem Verbreunen, beſteht in einer mweißlich s 
ofchgrauen Erde, Ben dem Derbrennen von 800 Theil: 
len Braudſchiefer fielen 334 Theile derley Aſche am, 
mornac der Gehalt an Bitumen und Waſſer 574 Pro: 
cente abwirft. 

Ad c) Befonders merfiwürbig find aber die Kalt: 
fpatbgänge, melde, fo zu fagen, das ganze Han 
"gende durchſchneiden, und durch das vorliegende Mer: 
gelflönß dem Stinkfteine zufallen, und ihn in größerer 
Teufe durchziehen. Die meilten derfelben find in ber 
Regel fehr fchmal und oft kaum einen Zoll mächtig. 
Im Franzisfi: und Barbara: Stollen wurden 
aber derley Gänge ſchon vier bis fehs Zolle mächtig, 
und zwar im Mergelflöße überfahren; im Stollen an 
der fogenannten $legg erreichen diefelben fogar eine 
Mäctigkeit von 9 bis 10 Bollen. Mehrere dieſer 
Gänge find jedoch in dem Stinkſteine ausschließlich 
vorhanden. Die Gangart beſteht größtentheils aus 
theils derbem, theild in Rhomben oder auch in drey⸗ 
feitigen,, fpiptgen Pyramiden kryſtallifirtem Kalkſpath, 
von einer weißen in's Gelbe ziehenden, oft ſelbſt wein⸗ 
gelben Farbe. Nur in dee Flegg erfcheinen die Kalk 
fpathgänge, mit den. in ben Höhlungen einbrechenden 
Keryſtallen von einer grünlich weißen, in's Graue ſich 
verliecenden Farbe. — Die verfchiedenen Abänberuns 
gen verratben aber alle duch ihre fertiges Anfehen von 
außen, daß fie von Bergöl oder Bitumen durchdrun⸗ 
gen find. Ben einer etwas flarten Erwärmung von 
berien Kalkipathflufen tritt auch die darin enthaltene 
Bettigteit, bad Bergöl, fichtbar hervor. Die gelblich 
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weißen, jo wie die weingelben Kryſtalle find gewöhn⸗ 
lich nur durchfcheinend, felten halbburchfichtig. 

Ad d) Was aber den Stinffteln des Steinkoh⸗ 
lenwerks zu Häring beſonders charafterifirt, dieß iſt ein 
gelblich = weißes zum Theile auch gran und mitunter 
rothgeflecktes erdiges Zoßil, weldes im Länge 
rertbale am Uusgebenden- des Koblenflöpes, befon« 
ders aber am-Gofepb: und unterhalb dem There: 
fien: Stollen in ber Art vorkömmt, daß es dort 
über dent Kohfenflöge ſtatt dem Stinkſtelue vorkömmt. 
Das unter diefem Dache anliegende Stelnkohlenflötz 
it dabey felbit immer mehr oder weniger veräudert, 
und etwas mürbe, fo daf die Kohlen an manchen Stel: 
len nue noch das Unfehen eines fchwarzgefärbten Muls 
med haben. 

Nah der Meinung der gemeinen VBergarbeiter ° 
wäre biejes Foßil eigentlich gebrannter Stinfflein, gleich 
jenem im fogenannten Branbfelde des Joſeph-⸗Stol⸗ 
lens, mo berfelbe von gleichem Unfehen wirklich ge 
brannt vorfömmt; mübrend andere und darunter wiſ⸗ 


ſenſchaftlich gebildete Gebirgskundige bie Unficht haben, 
daß diefe erwähnte Stinkitein: Nbänderung mebft - jener 


des Roblenflöpes eine Wirkung ber Verwitterung ſey. 


Von Flurl begnügte fih keineswegs mit der 
Dehauptung der einen oder andern Anficht, fonbern 
unterfuchte die Erfchelnungen an Ort und Stelle ge: 
nauer. 


Derſelbe fand, daß das gelblich⸗ weiße Foßil, wel⸗ 
ches, gleich dem gelblich grauen Stinkſteine, durchaus 
im ganzen Flöge vorwaltend iſt, zwar vom Bruche 
erdig, mehr oder meniger abfäcbend, nicht fonderlicdy 
ſchwer iſt, und ben einigen Stüden felbft dem Leiche 
ten ſich nähert; außerbeifen iſt es weich, jedoch ſehr 
ſelten zerreiblich; ſaugt insbeſondere unter heftigem 
Geräuſche das Waſſer begierig ein, ohne erweicht zu 
werben, klebt baben ſehr wenig an der Zunge, und 
gibt ſchon bep'm Anfühlen, noch mehr bey'm Ritzen, 
einen Klang von ſich, fo daß man es für nichts ans 
derd, als für eine gebramnte Erde anfehen Bann, Auf 


113 


ſerdeſſen findet fih in dieſem erbigen Foßlle nicht felten 
theils eingefprengter, theils angeflogener gediegener 
Schmefelfies, und zwifchen ben Ablöfungen, manchmal 
auch an ber Oberfläche fchon fehr viele Beine, meiſtens grau 
gefärbte Selenit-Kryſtalle, die fih noch täglich 
erzeugen, indem zwifchen den Slüften diefer Steinart 
ſowohl, als in den Abldſungen der Kohlen öfters Wäſ⸗ 
fer ducchfipen, aus welchen fi der aufgelöste, durch 
die Verbindung der Schmefelfäure und Kalkerde ge— 
bilde Gyps ben ber Derdünftung des Waſſers nieder: 
ſchlägt. 

Auf den Grund dieſer Beobachtungen ſtützt von 
Flurl die Ueberzeugung, daß der erwähnte Stinkſtein 
in der Gegend des Längerenthales nicht durch 
Verwitterung das ihm beygemiſchte Bitumen, ſondern 
wirklich durch Erhitzung und Brand verloren babe, 
und dadurch in ein bloß Palferdiges Foßil verwandelt 
worden ſey. Sonach bürfte bas unter dem Stintfteine 
‚liegende Kohlenflög vor Zeiten vom Tage binein in 
wirklichen Brand gerathen fepn, wodurch er fich felbft 
geößtentheils zerftört, feine Dede aber in Kalk ver: 
wandelt bat. Als Beweis. bievon dürfte nicht bloß 
fein Verhalten im Waſſer, und der mit ihm vorkom⸗ 
mende, auf Feine Weiſe wohl erklärbare Schwefel, 
fondern vorzüglich die Thatfache gelten, baf unter dem 
für vermwittert angefehenen Steinkohlenflöge zerborftene, 
metalliſch glänzende Kohlenftüde von der nämlichen 
Urt vorkommen, mie fich felbe in-dem ehemals foge: 
nannten, dermal ganz verfallenen unzugänglichen Bra ne 
dbenfelde im Joſeph⸗Stolllen vorgefunden ha: 
ben, auch in einem Ueberfihbrechen des Zofeph : Stol: 
lens in einer Entfernung von 60 Lachtern vom Gtol: 
Ienmundloche noch vorfommen, Diernach kann Fein 
Zweifel mehr darüber beftehen, daß das. befchriebene 
erbige Foßil wirklich aus dem Stinffleine, jedoch nicht 
durch Verwitterung entflanden ift, indem an einigen 
Stellen desfelben noch biefelden Streifungen, wie fie 
bey dem Stinkſteine vorfommen, zu bemerken find; 
bloß bie gelblih grau gefärbte Lage fcheint eine gelb: 
lichweiße Zarbe angenommen zu haben; alle übrigen 
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im Stinkſteine dunkel gefärbten Lagen find aber auch 
bier anders, nämlich grau ober roth gefärbt. ° 


B. Das Steinfoplenflög. 


Da ber Zweck des Häringer: wie eines jeden 
andern derley Bergbaues Fein anderer iſt, als die Stein: 
Fohlen moͤglichſt wirtbfchaftlich zu gewinnen, fo iſt es 
wohl vor allem nothwendig, das Verhalten und bie 
Eigenfchaften diefes Flöpes genau zu Pennen, weil da 
von die zwechmäßige Führung und Betreibung des 
Bergbaues abhängt. 


In Bezug auf das allgemeine Verhalten 
des erwähnten Kohlenfloͤtzes, wurde ermittelt, daß das 
Hauptitreihen bdesfelben von Nordoſt in Südweſt 
zwiſchen der Stunde 5 und 6 aushält, woben ſich zu⸗ 
gleich zeigt, daß das Kohlenflöß mit den übrigen be: 
gleitenden Mebengefleinen immer der Richtung feines 
(darunterliegenden) Grundgebirges, des Ulpenkalk 
eins, folgt, daher manchmal von der eben beftimms 
ten Stunde merflich abweicht. - 


Bad das Fallen desfelden betrifft, fo greift 
ganz das nämlihe Verhbältulß Platz, denn in böbern 
Gegenden ſchießt das Flög unter einem Winkel von 
vierzig und mehreren Graden ein; verflächt fich aber 
im Barbara:Sollen bereits unter einem Winkel 
von 56°; und nimmt wahrſcheinlich ben feinem weis 
teen Ballen gegen den Inn hinaus, nocd eine flächere 
Lage an. 


Richt minder verſchleden iſt deifen MächtigEeit, 
tie bereitd im II. Abſchnitte bemerkt worden iſt. 


Ehe der FranzisfisStollen tiefer in's Feld 
getrieben war, galt die Meynung, es feven wenig: 
ſtens zwey Hinter einander liegende Flötze in dieſem 
Gebirge vorhanden. Dieſe Meynung gründete ſich ber 
ſonders auf den Umſtand, daß am öſtlichen Abhange 
des Barmhügels unter dem Eliſabethen-Stol— 
Ten das Ausgehen eines Kohleuflötßes bemerkt wurde, 
welches ſich wenigſtens binfichtlih feines Fallens von 
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demjenigen wefentlich unterſchled, auf welchem in den 
obern Regionen gebaut murbe. 


Der auf dem ermähnten Ausgehenden angelegte 
Probeftollen, womit es mehrere Lachter dem Strei: 
chen nach verfolgt wurde, hatte jedoch einen weitern 
Erfolg, als daß man damit das Flöhß immer ſchwä— 
her, und gegen Abend bin faſt ganz ausgefchnitten 
traf; weßwegen von dem Kortbetriebe desfelben auch 
wieder abgelaffen wurde. 


Noch mehr wurde man in der Meynung, daß noch 
ein zweytes Flöp vorhanden fen, dadurch beftärft, daß 
mit dem tiefern Franzisfi: Stollen das Koblenflög eher 
angefahren wurde, als ed den obern Bauten nach zu 
vermuthen war. Der genannte Stollen wurde baper 
noch Über das Koblenflög hinaus durd das Querge— 
ftein, vielmehr. Liegende, noch weiter fortgejegt, und 
damit auch mirflih nach einigen Lachtern ſchon ein 
anfcheinend neues Floͤtz, welches jedoch von Nord nach 
Süd, ſonach ganz mwiderfinnig in das Gebirge einftürzs 
- te, überfabren. Bey fernerer Fortſehung dieſes Stol⸗ 
lens in der gleichen Richtung traf man in kurzer Zeit 


ſogar ein anfcheinend brittes Koplenftög. Ben näherer 


Unterfuchung desfelben überzeugte man fih aber bald, 
daß dasfelbe feinem Streichen und Fallen, Dangenden 
und Liegenden gemäß, ein und dasſelbe fen, melches 
in den oberen Revieren durch den Elifabeth: und 
Joſephs-Stollen bereitd in Abbau ftand, und 
gleich zuerft vom Franzisfi: Stollen In größerer Teuſe 
aufgefchloffen wurde. Es war num nach genauer Er 
mägung bald eine ausgemachte Sache, daß mit dem 
Franzisfi: Stollen eben dieſes eine Floͤß an drey ver: 
fhiedenen Puncten überfahren wurde; denn es zeigte 
ſich nun, daß das Kohlenflöß unter dem lehten Held: 
orte des befagten Stollens auf einmal fläder fällt, 
fih dann krümmt, und endlich in einer der vorigen 
ganz entgegengejepten Richtung wieder In die Höhe 
fteigt, damit die Sohle des Sranzisti: Stollen zum 
zwentenmale durchſchneidet, und dadurch ſelbſt jene 
Höhe erreicht, mo ber vorhin bemerkte Probeflollen 
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im Barmhügel eingetrieben wurde. Da fi basfelbe 
nun auf diefer Höhe wieder wendet, und bierauf nach 
dem Abhange eben biejes Hügels beynahe bie nämliche 
Richtung annimmt, melder dasfelde im Eliſabeth— 
und Gofephs: Stoden folgt, fo ift es erflärbar, wie es 
ben diefem Verhalten durch die Sohle des Franziskis 
Stolens zum brittenmale durchfchnitten werden mußte. 
Aehallche Erfcheinungen, wie ben dem Steinfohlenflöge 
zu Häring, find bey andern Steinfoplen und fonftigen 
Slöpen nichts weniger als felten. Der Grund davon 
iſt Fein anderer, als daß fi alle Flöhe nach der Form 
ihrer Grundgebirge anfepen, und daß, wenn dieſe mehr 


oder minder bedeutende Vertiefungen und Erhöhuns 


gen haben, bie darauf gelagerten Flöße der natürlichen 
Ordnung nach nothwendig diefen Vertiefungen und 
Erhöhungen folgen, und auf diefe in ihrem Vorkom— 
men gleichfalls Mulden und Sattelbildungen auneb: 
men, und eben dadurch aud Abweichungen von der 
zuerft angenommenen Richtung im Steigen wie im 
Ballen zeigen: müſſen, wie ed ben dem Häringer Stein: 
Foplenflöge und den dasfelbe begleitenden Flöpfchichten 
überall wirklich der Fall if, 


In Unfehung der Innern Befchaffenheit des 
Häringer Steinfohlenflöpes kömmt nod ind 
befondere zu bemerken, daß es in dem Raume feiner 
eigentlihen Mächtigkelt und ganzen Maffe nicht im: 
mer bloß Kohlen enthält, fondern daß darin häufig 
auch abwechfelnde Lagen und Seile von Stinfitein 
und verhärtetem bituminöfem Mergel einge 
wachſen vorkommen, 


Diefe Lagen find zmar gewöhnlich nur einige 
Zole und felbjt minder, bie und da aber auch mehrere 
Buße Dit überfahren worden; indeffen verlieren fie 
fib oft nach einigen Lachtern Fortfehung ſowohl bem, 
Streichen ald Fallen nach faft ganz. 


In den obern Gegenden, wo dad Steinkohlen⸗ 
flög durch den Joſephs- und Glifabethenftollen aufge: 
ſchloſſen iſt, ſtellen fich derlen Stinkfteine und bitumls 
nöfe Mergellogen am häufigiten ein; wobey jedoch die 
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Steinfoblen felbft in der Regel vormwaltend bleiben. 
Bemerkenswerth ift-indeffen noch, daß die Lagen des 
Stinkſteins ftets nur in der Nähe des Hangenden, je 
ne bes bitumindfen Mergels dagegen am Liegenden 
einbrechen, 

In den unterm Gegenden (der fo zu fügen über: 
worfenen Abtheilung), welche durch den Therefiens, 
Johannese, Franziskis und Barbara: Stollen 
im Ungeiffe fleben, erfcheinen dieſe Zwifchenfager von 
viel geringerer Bedeutung, fo daß fie in noch größerer 
Teufe fib gänzlih verlieren dürften; indem in ben 
bis zu jener Zeit aufgeſchloſſenen Strecken des Barba- 
ra: Stollens faſt allentbalden das reinite Kohl anite: 
hend getroffen wurde, 


Die erwähnten Stinfjtein » und Mergel:Lagen 
enthalten Überdieß eine Menge Conchhlien, von wel: 
chen verfchiedene Seethiergehäuſe ſelbſt in der Maffe 
der Steinkohlen ſich eingewachſen vorfinden; an eins 
zelnen Stellen nimmt ihre Anzahl fo fehr zu, daß fie 
Mergels und Kohlen-Maſſe zu verdrängen fiheinen. 
Die meiften davon trifft man bloß calcinirt, nur 
ſeht felten wirklich verfteinert au; ihre hohlen Räume 
find gewöhnlich mit einer Maffe vom gelblich grauen 
blätteigen Stinkſteine ausgefült. Die meiften Arten 
diefer Conchylien, Schnecken und Mufcheln, gleichen 
jenen, welche im Dangenden fich vorfinden, jedoch find 
fie böcft felten fo deutlih, um deren Urt oder Cats 
tung unterfcheiven zu können. Madreporiten und 
felbft Bermituliten fommen in den Stinffteinlagen 
am häufigften vor; im bitumindfer Mergel, und felbft 
zwiſchen den Steinfohlenfhichtungen trifft man nicht 
felten Fleine und fehr Feine Ammoniten an. 


Die Hauptinaffe der im Häringer- Steinfoplenflöge 
eindrechenden Kohlen befteht dem äußern Unfehen nach 
aus Pechkohlen, bie jedoch an Bitumen nicht fo 
reich find, daß felbe zu wirklichen fich aufbläbenben 
(und zufanmmenbactenden) Coaks gebrannt werden könn— 
tem, wie ducch mehrere Verfuche bereits eriviefen iſt. 
Die Barbe derfelben ift fa mmitſchwarz; ihr Bruch 
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größtentheild muſchlich, und zwar bald Fein: bald 
großsmufchlich, Die und da fich in's Flach muſchliche 
verlaufend, und dann jederzeit ſtark glänzend, Dar 
unter drehen auch zuweilen Kohlen von graulich ſchwar⸗ 
ser Barbe, von bloß im Querbruche mufchliher, im 
Längenbruche aber fchiefriger, und’ blof glänzen 
der Oberfläche ein, welche fonach als eigentliche 
Schleferkohlen zu betrachten find. Zwiſchen bier 
fen zwey KRoblenarten Fommen oft ſelbſt in einem 
Stüde, Koblen von ſolcher Beſchaffenheit vor, daß es 
manchmal ſchwer hält, zu beſtimmen, ob fie zu den Pech⸗ 
Kennel⸗, ober zu den Schiefer + Koblen gebören ; die 
eigentliche entjchiedene Kennel» Kohle bat v. Slurf 
jedoch nicht vorgefunden; dagegen eine eigenthümliche 
Abänderung, die er gleich den Bergleuten, Sch ups 
penfople nennt, und auch umſtändlich befchreibt ; 
einige Ubänderungen davon Fönnten hiernach jelbft, ob⸗ 
gleich unelgentlich, mit dem Namen Blätterfoble 
belegt werden. 


(Fortfegung folgt.) 





— ; 
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Ferner über Eifenbahbnen. 





(Don Prof. Desberger). 


Ich nehme in dieſem Hefte nochmal das Wort, 
um das Schweigen in vielen borausgebenden zu comes 
penfiren. Ich babe num von ber Bahn, und von ben 
anf ihr roffenden Rädern gefpeochen. Immer aber 
wurde dabey vorandgefeßt, daß die Bahn Horizontef 
und gerabe fen. Es iſt alſo ietzt von den Abweichun⸗ 
gen von ber horizontalen und geradlinigten Bahu zu 
reden. Ich ſetze daben voraus, daß Räder und Bab⸗ 
nen ſo beſchaffen ſind, wie die vorausgehenden Dar⸗ 
ſtellungen bedingen. 

Die Abweichungen von der geraden borizontalen 
Richtung find zweyerley; nämlich es kann bie gerade 
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Richtung verlaffen werden, ohne daß bie horizontale 
bene verlaffen wird, oder es kann die gerade Rich— 
tung verlaffen werden, fo daß daben zugleich bie bo: 
eigontafe Ebene verlaffen wird. Man bat alfo bie 
Veränderung der Richtung in bee horizontalen bene, 
und bie Veränderung ber -Richtung in ber vertikalen 
Ebene zu betrachten. Im beyden Fällen bildet die 
Bahn noch ein ebenes Polygon oder eine ebene Eurve, 
Kennt man num alles, was auf biefe beyden Ablenfuns 
gen, einzeln betrachtet, Bezug bat, fo wird ca leicht 
fegn, den Fall zu betrachten, wo beyde Ablenkungen 
zugleih vorfommen, mo aljo bie Bahn entweder ein 
Polygon im Raume, oder eine Curve von doppelter 
Krümmung bildet; denn Ihre Horigontalprojestion bie: 
tet dam alles dar, mas auf den erften Fall abgefon: 
dert Bezug bat, und ihre Vertifalpeojection alles, 
was ſich auf den zweyten Fall' bezieht. Es iſt zwar 
von beyden Ablenfungen in den vorauögehenden Uns 
terfuchungen fchon mehrmal die Rede gemwefen, aber 
nur gelegenbeitlich, ohne daß fie felbft den Gegenſtand 
der Unterfuchung gebildet haben. Die benden Ablens 
kungen find jo weſentlich von einander verfchleden, daß 
fie ald ganz getrennte Uufgaben behandelt werden müj: 
fen. In Bezug auf beyde find ſchon viele Vorſchläge 
gemacht, aber wenige nur wirklich ausgeführt worden; 
und zwar nicht, weil diefe Vorfchläge alle etwas ey 
teanagantes am ſich trugen, ſondern großen Theils, 
welt nichts ſchwerer ijt, als blofe Empiriker von eis 
nem einmal angenommenen Derfahren abzubringen. 


Die Hier entjtehenden Fragen find auch nicht mehr 
von der Urt, wie bie vorausgebenden. Die Dampfr 
wägen haben ein großes Gewicht, und alfo eine be: 
trächtliche Maſſe. Sie bewegen fig mit einer bedeu⸗ 
tenden Geſchwindigkelt. Es iſt daher ben ihnen bas 
Product aus der Maffe "in das Quadrat ihrer Ger 
ſchwindigkeit, d. b. ihre lebendige Kraft, ſehr groß. 
Sie würden vortrefflihe Mauerbrecher bilden. Aber 
es ſteht ihrer gerablinigten Bewegung nidts im Me: 
ge, fie ftoßen auf Fein Hinderniß, als auf den Wider 
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fand der Luft. Mag alfo ihre lebendige Keaft noch 
fo groß werben, fo eutjtcht doch and derſelben unmit⸗ 
telbar Feine Gefahr. Da man ihre Geſchwindigkeit 
nach Willkühr hemmen Bann, mas am Ende der Bahr 
jedesmal nothwendig iſt, und unter Weges fich ihnen 
Bein feſtes Hinderniß entgegenfept, fo iſt Feine Urſa⸗— 
che vorhanden, über ihre furchtbar zerftörende ' Kraft, 


wenn fie ein Hinderniß treffen folten, bedenklich zur 


werben, Ganz anders aber verhält es fih, wenn ba: 
von die Rede ift, Keümmungen des Weges mit gros 
bee Geſchwindigkeit auszufahren, oder eine geneigte 
Ebene hinauf oder hinab zu fahren. Hier kommen 
Kräfte im Thätigkeit, welche zu entfernen rein unmög« 
lich iſt, und die doc zum Theil die äußerſte Gefahr 
berbenführen, zum Theil aber bie Erreichung des be: 
obfichtigten Zieles fat unmöglich machen. Es ift uns 
möglich, die Centrifugalfraft außer Thätigkeit zu fer 
gen, und doch bringt dieſe die augenfcheinlichte Ger 
fahr; und es iſt unmögli, irgend einen Körper auf 
ber Erde dem Ginfluße der Schwere zu entziehen, und 
doc ſchränkt dieſe die Auflöſung der Aufgabe in fo 
enge Gränzen, daß felbft in den flachiten Bändern fich 
Faum zu übermwindende Schwierigkeiten zeigen. Es tft 
daber fehr wichtig, in beyden Beziehungen fich eine 
volftändige Einficht zu verfchaffen. 


Don der Eentrifugalfeaft kann man fich leicht eine 
Vorſtellung verſchaffen, um bie Art zu erkennen, mie 
fie wirft, obwohl eine foldhe Vorſtellung noch 'Teinen 
Uufſchluß Über ihre Stärke gibt, Wenn man ein of 
fenes chlindriſches Geſäß etwa bis zur Hälfte mit Wafe 
fer fült, dann das Ganze fenfreiht an einer Schnur 
aufbängt, fo daß die Richtung der Schnur in der Achfe 
des Colinders liegt, und alfo durch den Schwerpunet 
bes Waſſers und Geſchirres gebt, ſo bleibt die Ober: 
fläche des Waſſers horizontal und ruhig. Drebt man 
aber nun die Schnur, fo daß das Gefäß fich gleichfalls 
mir einiger Geſchwindigkeit um feine Achſe dreht, fo 
finft der Waijerfpiegel in ber Mitte, und an der Wand 
des Gefäßes fielge das Waller empor, fo baß feine 
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gange Oberfläche ehten paraboliſchen Trichter bildet. Je 
geößer Die Geſchwindigkeit der Umdrehung wird, deſto 
tiefer ſenkt fi in bee Mitte der Wafjerfpiegel, und 
defio höher fleigt dasfelbe an den Wänden eınpor. 
Der. ganze Vorgang iſt nun Leicht einzufeben. Das 
Waſſer iſt befteebt, Horigontal fih von der Umdrehuugs ⸗ 
achfe zu entfernen; ba aber bie Wand bed Gefäßen ein 
fefte® Hinderniß entgegen ſetzt, ſo muß das Waſſer alls 
mäplich an biefer Wand emporfleigen. Dos Gewicht 
des emporgeſtiegenen Waſſers fteht hier in jebem Aus 
genblide mit der Centriſugalkraft im Gleichgewichte. 
Dad Gewicht des emporgehobenen Waſſers dient alfo 
hier ald Ausdruck der Eentrifugalfraft. Man Fann ficy 
demnach leicht elmen Begriff von ihrer Stärke machen, 
wenn man ſowohl dad Gefäß, ald die Umdrehungsge⸗ 
ſchwindigkeit fi groß denkt. Lin anderer Weg, fid 
eine genaue Vorftellung zu verfchaffen, jbefteht in fols 
gender alltäglichen Erfahrung. Wenn man ein Ger 
wicht am eite Schnur bindet, und am andern Ende 
der Schnur das Gewicht aufpebt, fo nimmt bie Schnur 
die fenkrechte Rage, als die Richtung der bloßen Schwe⸗ 
re, at. Man empfindet auch in ber Hand am frepen 
Ende der Schuur feinen andern Widerſtand, als ben 
des einfachen Gewichtes. Schwingt man aber nun 
das Gewicht am Ende dee Schnur in einem reife 
berum, der die Länge dee Schnur zum Radius hat, 
: fo empfindet man fogleih einen größeren Widerſtand, 
der immer zunimmt, je geſchwinder bie Umdrehung ger 
fchieht, und der jedesmal fo groß werden kann, daß 
die Schnur abreift. Hier ſteht alfo die Spannung 
ber Schnur in jedem Uugenblide mit der Gentrifugals 
kraft im Gleichgemwichte, und würde ihe zum Ausdruck 
dienen, wenn man biefe Spannung bequem und ges 
nau meifen könnte. Der genaue Ausdruck dieſer Kraft 
ift aber das Product der Maffe in bas Quadrat ber 
Geſchwindigkeit dividirt durch. den Halbmeſſer. Da 
aber bie Maffe immer gleich iſt dem Gewichte dividirt 
durch die Defchleunigung dee Schwere, fo wird der 
Ausdruck der Centeifugalfraft glei dem Producte aus 
dem Gewichte in das Quadrat der Gefchmwinbigkeit di: 
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vidiet durch das Product aus dem Halbmeifer in bie 
Beſchleunigung ber Schwere. Geſetzt aun, es bewege 
ſich ein Wagen mit 30 Fuß Geſchwindigkeit, er ſey 
16000 Pfund ſchwer, und die Krümmung der Bahn 
babe 800 Fuß zum Halbmeſſer. Nach unferm Maße 
und in unferer Gegend beträgt die Befchleunigung bee 
Schwere 33,6 Zub. Es Mi folglich der Ausdruck der 
Gentrifugalkeaft in Pfunden. 


= 16000 X ya = 16000. ar 


= 16000 . yB,5 


Unter den angegebenen Umjtänden macht alfo der 
Betrag der Centrifugalfraft etwas mehr ald den dreps 
Figften Theil des bewegten Gewichtes, nämlich 555- 
Pfund. Dieſer Drud von 535 Pfd. wird alfo nors 
mal auf die Schienen in horizontaler Richtung ausge: 
übt, wenn Laſt, Gefchwindigkeit und Krümmung ber 
Bahn bie angegebenen find, Die Centrifugalkraft würde 
aber fhon den 10. Theil der bewegten Laſt ausınas 
den, alfo 1600 35. betengen, wenn die Geſchwludig⸗ 
keit auf 51 Fuß fleigt, während alles übrige ungeins 
dert bleibt. Hier zeigt fih alfo eine neue Schwierig» 
keit. Wenn man nämlich auch für irgend eine geges ‘ 
bene Gefchwindigkeit Vorfiht getroffen hat, fo ift da⸗ 
durch noch für feine größere Geſchwindigkeit geforgt. 
Hätte man in dem bier gewählten Benfpiel auf einen 
Druck von 535 16. angetragen, und wäre bann init 
der Geſchwindigkelt von 51 Fuß an jener Stelle vor: 
über gefahren, fo märe noch ein Drud von 1065 HE. 
ausgeübt ıworben, dem durch Peine vorausgehende Vor: 
fit begegnet wurbe, und ber alfo während der Dauer 
der Vorbenfahrt zur vollen Wirkung gekommen wäre, 
Während der Wirkſamkelt der Eentrifugalfeaft werben 
die Räder an die Schienen, die zum größeren Halb: 
meſſer gehören, gebrüdt. Es reibt ſich folglich der 
Spurkranz der Äußeren Räder mit dem oben angege⸗ 
benen Drud an der inneren Seite der äußeren Schle⸗ 
nen. Diefe Reibung it eine Vergrößerung der Ger 
fammtloft, und mürde daher ſchnell die Geſchwindlg⸗ 

13* 
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Seit dee Bewegung vermindern, Um biefen Uebelftän: 
deu audjumeichen,, hat man die unvermeiblichen Krüm— 
mungen überall für möglichft große Halbmeſſer cons 
firwiet, damit am jedem Puncte die Abwelchung von 
der geraden Linie die möglich Pleinfte wird. Man hat 
auch, wie fpäter gezeigt wird, gegen die Wirkung ber 
Centrifugalfraft felbft Vorſorge getroffen, allein fie hat 
überall die Umvollfommenbeit, daß fie nur für eine 
beftimmte Geſchwindigkeit berechnet fenn Fanıt. 


Das eben gefagte reicht noch nicht hin, um voll 
kommen einzufeben, was auf einer horizontalen Cifens 
bahn vor fi gebt, wenn eine Krümmung ausgefahren 
werden muß; denn das oben gefagte ipürde nur bann 
genau gelten, wenn fich die Laft in der Ebene der 
Schienen ſelbſt befände, und wenn bie Eaft nur am ei: 
nem einzigen Puncte Die Schienen berührte. Bendes 
ift aber in der MWirklichfeit ben weiten nicht der Fall. 
Es iſt alfo bier noch befonders ber Einfluß zu unters 
fuchen, ben die Lage bes Schwerpumetes, und das 
Syſtem der Räder ausüben. Auch die Verbindung 
zwiſchen dem Nadgeftele und dem darauf geſetzten Ge: 
genftande kömmt bier in Betrachtung. Dann erjt läßt 
fih die Wirkung ſowohl auf die Wägen felbjt, als auf 
ihre Bahn genau verfolgen, und Mittel zur Abhilfe 
auffuchen, 


Da ber Schmwerpunet ſowohl bey den Dampfivar 
gen, als bey den Perfonen: und Laftwagen in einer 
nicht unbeträchtlidgen Höhe über der Ebene der Schie— 
nen liegt, jo gebt auch die Wirkung der Centrifugals 
kraſt durch jenen Punct, und nicht unmittelbar durch bie 
Ebene der Schienen. Wenn alfo eine Krümmung aus: 
gefahren werden muß, fo wird das Ausgleiten der 
Räder durch den Spurkranz verhindert, während Die 
Centrifugaltraft durch den Schwerpunet wirft. -Menn 
folgli die Geſchwindigkelt groß genug wird, fo müſ— 
fen entiveber die Schienen weichen, oder bie Nabfpeis 
chen bredien, oder ed muß der Wagen umgeivorfen 
werben. - Die Kraft, mit welcher ein Körper auf bo: 
eizontalee Unterlage dem Ummmerfen widerſteht, nennt 
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man befanutli feine Stabilität. Es iſt alfo hier von 
einem Verhaͤltniß zwiichen der Centrifugaltraft, und 
der Stabilität der Wagen die Rede. Da bisher in 
ber Erfahrung der Fall nicht vorgefommen it, daß 
Bögen an Krümmungen der Bahn umgemorfen - wor 
ben wären, fo Fann man zum voraus annehmen, daß 
bisher immer die Stabilität größer war als die Gens 
trifugalkraft. Allein, mit diefer Ueberzeugung, bie für 
dad Vergangene und wirklich Vorhandene hinreicht, iſt 
man micht ficher, ob nicht einmal bey einer neuem 


-Conftrustion ein Fehler begangen, oder aıt einem vor 


bandenen Wagen bie Geſchwindigkeit ſo ſehr vermehrt 

wird, daß ein Umwerfen erfolgt. Die Groͤßen, wel—⸗ 

che hier von Einfluß ſind, ſind zu viele, als daß ein 

bloßes Augenmaaß zur Schätzung binreichen könnte; 

fie find. nämlich folgende: Die Weite des Gelelſes, 

bie fenfrechte Höhe des Schwerpunctes über der Ebene 

der Schienen, das ganze Gewicht bes Wagens, der 

Radius der Krümmung, und die Gefchmwindigkeit. Da: 

fih die Hier vorkommenden Verhältniſſe nicht mehr 

wohl mit bloßen Worten ausbrücen laffen, fo muß 

man feine Zuflucht zu der kutzen Speache der Mathes 

matif nehmen. Es ‚bezeichne daber 

P.... das Gewicht des ganzen Wagens, 

B +... die Befchleunigung der Schwere, — 33,6 
banerfch, Fuß, 

v .. bie Gefchwindigkeit, 

R.... ben Nadius der Bahnfrämmung, - 

® 2... bie halbe Geleiſeweite, 


h.... bie ſenkrechte Entfernung des Schiwerpunes 
tes von ber Ebene der Schienen; 

C.... bie Centeifugalfraft, und 

Q.... die Stabilität. 

Es ift immer, mwenigfteus bey den Dampfivagen 
anzunehmen, daß der Schwerpunet fenfrecht über. der 
Mitte der Belelfeweite ſteht. Nach der bereitd gege— 
benen Erklärung, und mit der obigen Bezeichnung. 
it nun die Centrifugalkraft 
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Die Stabilität aber iſt 


q=r(}) 


Wird die Stabilität der Centeifugaffraft gleich, 
dann iſt der YHugenblicd des Ummerfens vorhanden, 
Sept man alſo die beyden Ausdrücke einander gleich, 
fo läßt fi daraus ein Werth für die Geſchwindigkeit 
finden, der als Gränze gilt, welche ber Wagen unter 


keinen Verhältnißen erreichen darf, Man erhät näm- 


lich 
v*VE R 
h 

Man fieht aus diefem Ausdrucke, daß bie äuferfte 
Gränze der Geſchwindigkeit deſto eber erreicht wird, 
je kleiner der Krümmungsradius, je Feiner die Gelel— 
feweite, und je höher ber Schwerpunet über ber Ebe: 
ne ber Bahn ift, Um fich eine vollkommene Vorftel: 
fung machen zu können, bleibe man bey dem oben an— 
genommenen Benfpiele fleben, bey welchem alfo 
P= 16000, v=30, R=800 ift, und es ſey e—2,5, 
und h=4. Nun wird . 


C=535 Pfund 
und 


Q= 16000 . = — 4000 . 3,5 = 10000 Pfund. 


Hier iſt alfo die Stabilität noch weit größer als 
die Centrifugalkraft. Sucht man nun die Gefchwin 
digfeit, ben welcher die ganze Stabilität abforbirt 
würde, fo erhält man 

vo 129,6 
wofür man v— 130 feßen kann. Sucht man aber 
mit Benbebaltung der gegebenen Gefchwindigkeit ben 
Krümmungsradius, ben welchem gleihfals die ganze 
Stabilität aufgehoben mürde, fo erhält man R=4s. 
Es müßte alfo unter den gegebenen Maaß- und Ge 
wichts: Derhältniffen der Wagen eine Geſchwindigkeit 
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von 150 Fuß annehmen, um an ber betrachteten Rrüms 
mung umgeworfen zu werben, oder e8 müßte bep ber ' 
gegebenen Geſchwindigkelt von 30 Fuß der’ Radius 
der Krümmung nur mehe 43 Fuß betragen. Das erſte, 
nämlich eine Gefhwindigkeit von 130 Fuß, teitt nie 
ein, benn die größte bie jept von Dampfmagen er; 
reichte Geſchwindigkeit it ohngefäpe 80 Fuß. Die Ger 
ſchwindigkeit von 130 Fuß iſt mit Dampfmagen wahr 
ſcheinlich nicht erreichbar, und wenn fie erreihbar mwäs 
te, kaum von praktiſchem Nupen, denn. ed würde dar: 
aus folgen, daß man 5. B. in bloß 29 bie höchſtens 
30 Minuten von Münden bis Angsburg fahren könn— 
te. Welcher Menfh möchte fich wohl biefem Fuhr⸗ 
iwerfe anvertrauen! &o Heine Radien aber, mie oben 
von 43 Fuß, iſt noch gar Niemanden in den Sinn 
gefommen, anwenden zu wollen, und biefes wird auch 
nie der Fall ſeyn. Uebrigens ift im obigen Benfpiele 
eine Geleifeweite von 5 Fuß, und eine fentrechte Höhe 
bes Schiwerpunetes von 4 Fuß angenommen, was bey— 
bes von den Verhältniſſen der Wirklichkeit nicht viel 
abweichen wird, 4 


Us umverbrauchter Reſt der Stabilität bleiben 
im angeführten Benfpiele noch 9465 Pfund, Diefer 
Reit bat zu feinem allgemeinen Ausdruck 


Q—Cc=P egB—v:h 
* ghR 


In der wirklichen Praris auf den Gifenbabnen 
und mit den Dampfivagen bleibt diefer Werth immer 
pofitiv, und noch bedeutend groß, fo daß alfo die Ge— 
fabe des Umwerſens fo gut als gar nicht vorhanden if, 


Da aber doch ein Theil der Stabilität aufgehos 
ben wird, fo kann man mach dem Gewichte fragen, 
welches der aufgehobenen Stabilität entipricht, oder 
alfo nach dem Gewichte, das ber Wagen haben müße . 
te, wenn feine ganze Stabilität aufgehoben werden 
ſollte. Man begeichne dieſes Gewicht mit P’, fo ift 
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vh h 
=r(,)=07 


Fu dem obigen Benipiele erhält man 
== 635. — 856 Pfund, 
2,5 


Es bleiben alſo noch 15144 Pfunb in Tpätigkeit, 
und nur die Stabilität, melde von 856 Pfund ber 
rührt, iſt aufgehoben, 


Waͤhrend der Ruhe des Wagens, und auf ber ge: 
endlinigten Fahrt find die beyden Geleiſe glei bela⸗ 
den, es trifft mämlich auf jede Seite J P. Wenn 
der Schwerpunet in der Ebene der Schienen wäre, 
fo würde auch beym Ausfahren von Rrümmungen ber 
fenkrechte Druck auf beyde Geleife, oder ihre Delas 
ſtung, gleich bleiben, und zwar von dem oben anges 
gebenen Detrage des halben Gewichtes des ganzen 
Wagens. Da aber der Schwerpunet höher liegt, als 
die Ebene der Geleife, fo dient das Geleife mit dem 
größeren Halbmeſſer als Stüppunct, um melden bie 
CEentrifugalfroft den Wagen binauszumerfen, und um 
weichen die Stabilität ihn herein zu drücken, beftrebt 
find. Daraus entſteht eine ungleiche Belaftung ber 
benden Geleife, Der Drud auf das Beleife mit dem 
Pleineren Dalbmeffer wird um etwas vermindert, und 
der Drud anf das Geleife mit dem größeren Halb- 
meifer wird un etwas vermehrt, Deu Betrag diefer 
ungleichen Belaftung muß man gleichfalls Tennen. Er 
ift aber das Gewicht P’, fo das alfo auf bie Schienen 


vom größeren Radius 


(ern) ar 


und auf die vom Pleineren Radius 


ER egR—v:h 
a(? P)= p (I z2egR 


als ſenkrechter Druck wirkt, 
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In dem gewählten Beyſplele iſt baher ber ſenk⸗ 
rechte Druck 


auf die äußeren Schienen — 8428 15. 


auf die inneren &hienn — 7572 16. 


Aus diefen folgt, daß an Krümmmmgen die Schier 
nen, welche zum größeren Halbmeffer gehören, beffer 
fundamentirt ſeyn müſſen, ald jene, welche zum Heis 
neren Halbmeſſer gehören. Diefe Umftände würden 
ſich weit bedenflicher berausflellen, menn abrechfelnd 
bald mit größeren bald mit Heineren Geſchwindigkel⸗ 
ten gefahren würde. In der Praris iſt aber dieſes 
nicht der Fall, und die Geſchwindigkeit der Dampfwa⸗— 
gen bleibe, innerhalb ſehr enger Gränzen, beynahe 
couſtant. 


Nun iſt der horizontale Schub zu betrachten, der 
auf die Echienen ausgeübt wird, Die Schienen vom 
Pleineren Halbmeffer unterliegen offenbar keinem Horis 
zontalfchub, wohl aber die vom größeren Halbmeifer, 
weil auf ihnen beftändig der Stützpunct liegt, um wel: 
chen der Wagen in einer vertifalen bene gebrehet 
werden fol. Da aber Wirkung und Gegenwirkung 
immer gleich find, jo fucht ein und berfelbe Drud bie 
Schienen in der Richtung des Radius biaauszubrüden, 
oder die Speichen in entgegen gejeßter Richtung abzu⸗ 
brechen. In diefen Richtungen find aber gerade bie 
Bahnen und die Räder am ſchwächſten, und daher bey 
der Conſtruction die bier fih ergebenden Nefultate 
wohl zu beachten. Wenn ber Schwerpunct des Mar 
gend in der Ebene der Schienen läge, dann würbe 
der ganze Betrag der Centrifugalkroft ald Horizontal 
ſchub auf die Äußeren Schienen wirken. Da aber ber 
Schwerpunct in einiger Entfernung über ber Ebene 
der Schienen liegt, fo wird der Horigontatichub auf 
die äußeren Schienen, die alfo zum größeren Halb: 
meffer gehören, um etwas kleiner. Diefe Verminde⸗ 
rung rüber gleichfalls von bem Gewichte P+ her uns 
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wan erhält ald Ausdruck fün den vorbandenen Hori⸗ 
zoutal ſchub 


na) >) 


In dem bisher behandelten Benfpiele beträgt bie: 
fer Werth noch 507 Pfund. Diefen Druck müſſen alfo 
an der angebeuteten Rrümmung, und bey ber angeges 
beuen Geſchwindigkeit, ſowohl die äußeren Schienen 
als die Radfpeichen, nur im entgegengefepten Ridhtun: 
gen, aushalten. Unſtreitig iſt es leichter, bie Schie: 
nen bineeichend zu befeftigen, daß fie ſowohl den Ho: 
rijontaldrud als den vermehrten Vertikaldruck andhal 
ten. Weit bedenklicher erfcheint die Aufgabe in Bezug 
auf die Radfpeichen, weil ſowohl ihre Geftalt als ihre 
Material fie eigentlich zunächſt nur gegen vertifalen 
Druc fügen. Die gußeifernen Speichen find wohl 
in dieſer Deztehung, befonbers ben ſtrenger Kälte, die 
gefährlichften. 


Sp, wie num eben erflärt iſt, würde ſich alles 
verhalten, wern der Stüppunct auf der äußeren Schie: 
ne zugleih ber Berübrungspunct des Rades wäre, 
Diefes Ifb aber nicht der Fall. Der Wagen fbeht we—⸗ 
nigſtens mit vier Rädern auf der Bahn, alfo mit zweh 
auf jeber Schiene. - Der Stützpunet fällt daher zwi 
ſchen bie Beruͤhrungspuuete ber zwuth Räder, die auf 
der Schiene vom größeren Halbmeiler ſtehen. Wären 
die vier Rüder gleich groß, und fiele der Schwerpunet 
genau auf den Durchfchnitt der Diagonaleu des Bes 
rührumgsrestangeld der Räder, fo würde jedes Rad an 
den Schienen vom Heineren Halbmeſſer eine gleiche 
Grleichterung, und jedes Rad auf den Schienen vom 
größeren . Dalbıneffer einen gleichen Horizontalſchub, 
amd einen. gleichen fenfrechten Druck erleiden, und 
aiwar jedes bie Hälfte des. oben berechneten, Allein fo 
find die Wagen: nicht conftewirt, und ihre. gebräuch 
liche Conſtruction führt in der vorliegenden Beziehung 
anf einige beſondere Unbequemlichkeiten und Störun⸗ 
gen, welche durchzugehen, um ſo gewiſſer der Muhe 
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werth iſt, da fie vermieben werben Bönmen. dern 
ber Dampfwagen auf vter Rädern ſteht, fo find zwey 
größer und zwey Eleiner. Die größeren zwey werden 
von der Maſchine umgetrieben, und bie kleineren hel⸗ 
‚fen bloß die Laſt tragen, Der Schmwerpunet liegt damm 
näher an ben großem Rädern als an dem Beinen, 
Bean mm eine Krümmung ausgefahren werben muß, 
fo teift auf das große Rad at dee Äußeren Schiene 
ein größerer Bertikaldruck und ein größerer Horizon: 
talſchub als anf das Peine Rad. Iſt bie Wirkung fo 
groß, daß die Räder bid an ben Spurkranz an bie 
äußeren Schienen getrieben werden, fo findet das große 
Rad einen größeren Widerftand als das Pleinere, und 
der Wagen erhält dadurch eine Tendenz, fih diagonal 
zwiſchen die Schienen zu ſtellen. Alles dieſes iſt bins 
derlich, und vermehrt die Schwierigkeiten, ja es be 
geändet fogar die von vielen ſchon ausgefprochene 
Möglichkeit, daß der Spurkranz auf die Schienen 
fleigt, in weichem Falle alles verloren wäre und in 
Trümmer ginge. Um alfo in Bezug auf Krümmumngen 
vor folhen Unfällen fiber zu ſeyn, mülfen die Räder 
dee Wagens gleich groß gemacht werben, und in glel- 
Ken Abitänden vom Schwerpuncte ſeyn. Gehe Rä 


- ber fcheinen ınle immer verwerjlich, befonbers mern 


nicht das mittlere größere Paor, das von der Dampf 
maſchine umgetrieben wird, mit feiner Achſe fenfrecht 
nuter dem Schwerpunet liegt, was wohl an Feinem 
Wagen bis jept der Kal iſt. Ueberhaupt haben die 
Ürbauer ber Dampfwagen bisher auf die Lage des 
Shwerpunctes durchaus gar Peine Rückſicht genont: 
men, umd es ift fehe zu bedauern, daß ſelbſt auch 
Guyonnean de Pambour bey feinen vielen Unterſuchun⸗ 
gen an den englifchen Dampfwagen darüber gar Bel: 
nen Uuffchluß gibt, da doch manche feiner erhaltenen 
Nefultare nur erft dann von allgemeiner Anwendbar—⸗ 
Belt wären, wenn man bie Page des Schwerpunctes 
des von ihm beobachteten Wagens wüßte. 


Die bie jept gepflogene Unterſuchung ift noch im⸗ 
mer fo geführt worden, als ob der Dampfwagen elite 
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ftettig zufammenbängende, folide Maſſe bildete, Die: 
ſes ift aber wieber nicht der Fol. Das Syſtem der 
Rüber, welches die Bahun berührt, trägt auf feinem 
Geſtelle erjt die mefentlichfte Laſt, und die Verbindung 
zwiſchen dem Geftelle und diefer Laſt, ift buch Federn 
vermittelt, melche birecte auf bie Nadachfen drüden. 
Diefe Federn find für Die gernblinigte Fahrt aufge 
fleüt, und gleichen nur Veränderungen im fenfrechten 
Druck aus. Sobald alfo die Centrifugalfraft thätig 
wird, werben fie ebenfalls, wie die äußeren Schienen 
und Näber, von der Seite angegelffen, und gegen 
diefen Angriff find fie eigentlich durch nichts bewaffnet, 
ald durch ihre Befeſtigung auf dem Geſtelle. Diefe 
Befeftigung muß alfo fo ſtark ſeyn, daß fie ohne weis 
tere Beyhilfe den Angriff aushaͤlt. Diefe Federn. lie: 
gen näher an einer SHorigontalebene, die. buch den 
Schwerpunet geht, ald die Ebene der Schienen. Die 
Gentrifugalfraft wirft alfo auf fie mit beynahe unver: 
minderter Stürfe. Da aber ihre Ebene fo nahe am 
Schwerpunct liegt, fo leidet die Stabilität ber darü⸗ 
ber befindlichen Laſt ebenfalls fait Peinen Abbruch, Man 
darf daher annehmen, daß die Wirkung der Centrifu: 
galkraft ſich auf alle Federn faſt ganz gleich vertheilt, 
und fie finden daher eine Unterſtützung im ihrer Uns 
zahl, denn es find wenigſtens vier vorhanden, fo daß 
die natürlihe Schwäche ihrer Aufftelung auf dieſem 
Wege größtentheild umgangen wird. 


Uebrigens fol hier nicht unbemerkt bleiben, daß 
man für die Dampfwagen von jeher ein Spitem von 
Federn angewendet bat, welche unmittelbar ſenkrecht, 
und jede für fi, auf die Radachſen drücken, alſo jes 
ben Stoß, der an den unterften Thellen der Felgen 
angebracht wird, unmittelbar empfangen, und wah— 
rend der Trägheit dee obenauf ruhenden Laft abforbi« 
gen. Diefe Einrichtung ift für jo fehr ſchwere Wagen, 
wie die Dampfwagen find, und ben einer im Ganzen 
fo völlig glatten Bahn, wie die Eifenfchlenen darbie— 
fen, uuſtreitig bie zweckmäßlgſte. Nur ihre Befejti- 
gung und Verbindung mit Geſtelle und Laft, ift ihrer 
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Stredung etwas hinderlich. Ben den übrigen Kut— 
fchen und Wagen, felbft bey den fchönften Staatsma: 
gen, iſt man nicht ganz fo zweckmäßig verfahren, und 
ed wird bey diefen das Syſtem ber Federn erit dann 
complett, wenn die Langwied von Schmiedeciſen iſt, 
und fo zwiſchen den Border: und Hinterfedern ſelbſt 
noch als Feder wirft; denn faſt ohne Ausnahme find 
an biejen Wagen bie Federn fo aufgeftellt und ger 
frümmt, daß fie bey einem Stoß nicht bloß gebogen 
werben, fondern daß fie dann der Zug der Laſt um 
ihren Befeſtigungspunct zu drehen ftrebt, wodurch ihre 
Wirkung zum Theile aufgehoben wird, wenn nicht die 
Langwied ſogleich nachgibt. 


Nun iſt noch ein Umſtaud zu erörtern, der auf 
den Eifenbabnen von befonderer Wichtigkeit wird, fo 
oft eine Krümmung vorfömmt Die Räder auf den 
Schienen vom größeren Halbmeſſer follen gefchwinder 
laufen, als die auf den Schienen vom Fleineren Halb: 
meſſer. Diefes geſchieht bey jedem Wagen auf der 
geröpnlihen Straße, und anders ift es gar nicht 
möglich, eine Krümmung auszufahren. Nun aber find 
an ben Eiſenbahnwagen die gegenüberfiebenden Mäder 
an ihrer gemeinfchaftlichen Uchfe unverrückbar befeftigt, 
und die gemeinfchaftliche Achſe drebt fich ſelbſt in Hül⸗ 
fen um. Ben dieſer Einrichtung iſt eine ungleiche Ges 
ſchwindigkeit der gegenüberftehenden Räder unmöglich. 
Nimmt man an, dee Wagen laufe mit der Geſchwin—⸗ 
digkeit des inneren Nades, fo muß das änfiere auf ber 
Bahn gefchleift werben, nimmt man aber an, ber 
Wagen laufe mit der Gefchmindigfeit des äußeren Ra: 
des, fo muß das innere auf dee Schiene gedreht wer: 
den, ohne daß fein Bogen auf der tangirenden Schiene 
abgewickelt wird. Im beyden Fällen entjteht für, eine 
Seite des Wagens die gleitende Reibung, die auf ber 
geraden Fahrt nie vorfömmt, mo bloß bie wälgende 
Reibung flattfindet. Da nun gemäß der vorausgegans 
genen Unterfuchnug der ſenkrechte Drud auf bie. ins 
neren Schienen Heiner ift, ald ber auf die Äußeren, 
weit auf den äußeren ber Stügpunct der beyden , bier 
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thätigen Kräfte fortrüdt, fo muß der Wagen fi mit 
der Gefchwindigfeit der äußeren Räder bewegen. Alſo 
müßten nun die inneren Räder auf den Schienen ge: 
trieben, und Felgen und Schienen an einander geichlifr 
fen werden. Die gleitende Reibung iſt aber um vie: 
les ſtärker als die mälzende, und es müßte daraus eis 
ne Compenfation für bie Verminderung des Druds 
entſtehen. Es ift daher ſehr zweifelhaft, ob man mit 
vollkommen cplindrifchen Rädern im Stande wäre, 
Krümmungen, felbit von beträchtlihen Halbmeilern, 
audzufahren. Die wirklich gebrauchten Räder baben 
aber conifche Felgen, und auf biefem Umſtande berur 
Het alles. Das äußere Rad rüct hinaus, und erhält 
dadurch einen größeren Radius, und das innere wird 
mitgezogen, und koͤmmt dadurch auf einen Peinern 
Radius, Im diefer Lage find fie im Stande mit ver: 
fchiedener Geſchwindigkeit zu laufen, und alfo die Curve 
zu befchreiben, die der Weg darbietet. Diefes Aus: 
Bunftömittel it bis jept noch das allein angewenbete, 
und man fieht wohl, daß es ſehr befchränkt if. Die 
Zelgen müſſen immer zu einem fehr fpigigen Kegel ge: 
Hören, font machen fie einen zu großen Winkel mit 
der Horizontalebene, und verurfachen felbft auf ber 
geraden Fahre einen fchädlichen Seitendruck auf die 
Schienen. Sollten fie aber nun, wenn fie aus einem 
ſehr fpigigen Kegel gefchnitten find, für verjchiedene 
Krimmungen des Weges die gehörige Compenſation 
"Darbieten, fo müßte man fie viel zu breit laſſen. Diefe 
Einrichtung iſt nichts weniger als vollkommen, fie iſt 
ein bloßes Nothmittel, und zwingt ben der Anlage 
der Straßen den Ingenieure, nur Krümmungen von 
ungebeueru Halbmeifern zuzulaſſen, was nicht felten 
foft nicht mit. den Niveamverhältnifen der Gegend in 
Uebereinftimmung zu beingen iſt. 


Wenn nun bie Kupplung der Räder fo mefentliche 
Nachtbeile zur Folge hot, fo kann man fragen, warum 
fie zuerſt eingeführt wurde, und nun nach fo vielen 
Erfahrungen noch benbehalten wird. Darauf dient 
ganz einfach zur Untwort, daß ben der geraden Fahrt 
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die Kupplung ber Räder wefentiih zur Sicherheit bey: 
trägt, und daß es bisher noch immer gelungen ifkı 
die ganz unvermeiblihen Krümmungen für fo große 
Halbineffer anzulegen, daß man mit der gewohnten 
Einrichtung ausreichte. Dos bloße Ausreichen iſt frey⸗ 
lich noch Bein fehe vollfonmner Zuſtand, aber die 
Kupplung der Räder aufjugeben, führt doch auf meh— 
vere Nachtheile, melde eben dadurch laͤſtiger werden, 
weil fie fi) öfter zeigen. Unter den biöher gemachten 
Vorſchlägen befindet ſich aber boch einer, der eine 
größere Beachtung verbiente, als ihm bisher wieder 
fahren if, Die Dampfmafıhine treibt nicht ummittel- 
bar die Näder um, fondern ihre gemeinfchaftliche Ach— 
je, und zwar durch zwen rechtiwinklicht auf einander 
ftehende Kurbeln. Man kaun fi alfo Die Achſe im 
drevo Stüde getrennt vorftellen, die nach Belieben ver 
einigt ober getrennt werden können. Das mittlere. 
Stüd enthält die beyden Kurbeln, und an jeder Seite 
ift ein Stück mit feinem ceorrejpondirenden Rabe. Ber 
ber geraden Fahrt bleiben die deren Stücke vereinigt, 
und es verhält fib alles wie gegenwärtig, wo bie 
ganze Achſe nur ans einem einzigen Stücke befteht. 
Kömmt man aber an eine Krümmung , fo wird dasje⸗ 
nige Stüd außer Verbindung geſetzt, welches bas Rab 
auf ber inneren Schiene trägt, Die Dampfmafhine 
theilt nun ihre Geſchwindigkeit bloß dem äußeren Rade 
mit, und bas innere Pönnte nun fogar, wie bey febhr 
furzen Wendungen auf ber Landſtraße, rückwärts ger 
ben, Den biefer Einrichtung brauchte man um ben 
Keämmungshalbmeffer micht ſehr ängſtlich beforgt zu 
ſeyn. Es ift mir unbefannt, ob diefe Vorrichtung ir: 
gendwo im Großen ausgeführt worden ift; aber läug⸗ 
nen läßt ſich nicht, dag die Ausführung ſchwierig iſt. 
Die Trennung und Verbindung muß von dem Führer 
des Wagens jeden belichigen Uugenblid vorgenommen 
werden können, ohne daß er feinen gewöhnlichen Stand» 
ort verläßt. Die Sache muß durch einen einfachen 
Handgriff bewerkſtelligt werden. Die Treunung ber 
ganzen Uchfe in drey Stüde, darf der Solividät bes 
Wagens Feinen Abbruch thun, und fol die Abnühung 
14 
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ühht befördern. Diefe Borberumgen alle zugleich zu 
erfüllen, if immer nicht leicht, und theurer wirb biefe 
Vorrichtung auf alle Fälle; aber fie wäre ein weſent⸗ 
licher Schritt zur Vollkommeunheit. 


Man hat gefunden, daß die Geſchwindigkelt ſehr 
vermindert wird, wenn bad änfere Rab bid an ben 
Spurkranz an die Schienen getrieben wird, meil in 
diefem Falle zwifchen dem Spurkfranz und ben Schies 
nen eine Reibung entflept, die bey der geraden Fahrt 
nicht vorhanden ift. Um biefes Hindernif zu vermel: 
den, bat man die Äußeren Schienen höher gelegt, fo 
daß die Eentrifugaltraft gezwungen ift, ben ganzen 
Wagen bergauf zu treiben, um das Äußere Rad auf 
denjenigen größeren Radius zu bringen, ber ber Krüms 
mung der Bahn- und dee Geſchwindigkeit der Bewe—⸗ 
gung entfpeiht, opue daß dabey der Spurktanz in 
Berührung mit den Schienen geräth. Die mirklichen 
Unlagen biefee Urt find nah Schätzungen und nad 
dem Augenmaaße gemacht, und erfüllen nicht ale ihre 
Aufgabe. Guyonneau de Pambour gibt für dieſen 
Zweck mathematiihe Husdrüde. Allein feine Gleichun⸗— 
gen geben aus zwey Gründen Peine zuverläßigen Wer 
the, nimlich 1) er behandelt die Aufgabe fo, als ob 
die Genteifugalterft nur in ber Ebene der Schie nen 
wirkte, er nimmt alfo auf den Einfluß ber Erhöhung 
des Schwerpunctes Feine Nädficht; und 2) läßt er 
außer AUnfap, daß die Eenteifugalfraft, um ben Wa— 
gen hinaus zu ſchieben, die gleitende Reibung von Eis 
fen auf Eifen überwinden muß, welche nah Eoulomb 
4 des Druckes ausmacht, Wenn nun die Bewegung 
eilt mit großer Geſchwindigkeit vor fih gebt, fo 
bleibt der Betrag der Reibung größer ald die Centri: 
fugaltraft, es wird bloß der Drud auf die äußeren 
Schienen vermehrt, und das Nab wird mach einer co: 
nifchen Schraubenlinie hinausgebracht. Cs ift alſo bier 
für das volltändige Gelingen von großem Einfluß, 
nach welcher Curve in ſenktechter Richtung die Erhö— 
bung der äußeren Schiene conſtruirt wird, Blsher ge: 
ſchleht die Steigung nad der geraden Einie, und diefe 
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iſt ficher nicht die zweckmaͤßigſte. Wäre die Reibung 
etwas unbedingt conftantes, wie bad Gewicht, fo koͤnnte 
man die Erhöhung ber Äußeren Schienen gar wohl 
ganz entbehren, Aber fo conſtant ift die Reibung nicht, 
denn fie iſt Meiner bey Regenmetter als ben trocdnen, 
wo bie Schienen auch immer ſtaublg find, Nimmt 
man für einen Ungenblit an, die Reibung fen con: 
ſtant, und ihre Größe ausgemittelt, und es babe die 
Eentrifugaffeaft angefangen, den Wagen hinguszuſchle⸗ 
ben, fo wird biefen Vorrücken dadurch inhalt ger 
than, daß der Wagen nur mit beftimmten Radien der 
äußern und Innern Räder die gegebene Curve des Me; 
ges befchreiben Bann. Nur in diefem Zuftande bilden 
bie MWiderftände ein Minimum. Adein auf biefe Art 
von Gleichgewicht, auf dieſes Selbjimoberiren kann 
man fi) ben der Deränderlichkeit der Reibung nicht 
verlaſſen, obwohl nicht zu läugnen iſt, daß eben dieſe 
Veränderlichkeit auch bep der gegenwärtigen Elurich⸗ 
tung von Einfluß if. 


Ich glaube, nun den Gegenſtand, fo weit er bie 
Keümmungen betrifft, verlaffen zu dürfen. Eine voll: 
ftändige Erörterung Fann in diefen Blättern, mo mas 
tbematifhe Deductionen fo viel möglich. vermieden 
werben follen, nicht vorgenvinmen werden. Es märe 
mie angenehm, wenn ich eine andere Gelegenheit fän« 
de, ch wende mich mum zu ben Abweichungen in 
ſenkrechter Richtung, alfo zu dem Befabren von fchle 
fen Ebenen. Hier hat man es ınit ber Schwerkraft‘ 
zu tbun, die fi eben fo wenig befeitigen läßt, ale 
die Centrifugalkraft. Vor allem muß man ſich auch 
bier wieder Far vorflellen, was denn eigentlich ger 
fchiebt, wenn eine Paft bergauf gebracht wird. Es 
muß ein Weg zurücgelegt werben, der unter irgend 
einer Döfchung angebracht iſt, oder alfo, der mit dem 
Horizonte Irgend einen Winkel macht. Der Endepunct 
biefes Weges liegt alfo höher als der Anfangspunct, 
und es läßt fih daber die Zurücklegung dieſes fchiefen 
Weges fo betrachten, als würden zwey Operationen 
auf einmal verrichtet, bie man auch einzeln und nad 
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einander verrichten Pönnte, Es muß nämlich die Laſt 
fo weit horizontal fortgefhafit werden, ald die Doris 


zontalprojection des fchiefen Weges lang ijt, und fie - 


muß fo hoch gehoben werden, als die Vertitalpeojecs 
tion des fchiefen Weges lang if. Man bezeichne die 
Länge bes ſchiefen Weges mit 1, die Länge feiner bo: 
rizontalen Projection mit b, und die Höhe feiner ver: 
tifolen Projection mit a. Um nun immer zu willen, 
wie welt man borizontal und vertifal gefommen iſt, 
wenn man irgend ein Stück des fchiefen Weges zu: 
rücklegt, nimmt man den ſchiefen Weg ald Maaßſtab, 
und theift die horizontale und vertifale Projection in 
fo viele gleiche Theile, als die Lünge 1 des ſchlefen 
Weges Manpeinheiten enthält, 3. B. Fuß. Dann weiß 
man immer, wie weit man im beyden Richtungen ger 
kommen if. Wenn nämlich auf dem fchiefen Wege 
ein Fuß zurückgelegt wird, bat man 


horizontal * Fuß, und 
vertifal 7 Fuß zurückgelegt. 
Es fen 3. B. die Länge des fchlefen Weges I— 1000 


Fuß, feine Horizontalprojection b= 800, unb feine 
Vertikalprojection a 600 Fuß, fo wird 





b__ 800 _ 
17” 1000 ; 
a 600 

.— — 0,6 
1 1600 


Diefes Heiße olfo, wenn auf dem fchiefen We⸗ 
ge 1 Fuß zurückgelegt wird, ift man borigontal um 8 
Zoll weiter gefommen, und um 6 Zoll In die Höhe 
geftiegen. Gefept nun, man babe auf dem fdiefen 
Wege 25 Fuß zurückgelegt, fo iſt man horizontal 
um 25 >x°0,8 = 20 Fuß weiter gefommen, und um 
25%xX0,6=15 Fuß höher geftiegen. 

Nachdem man nun auf diefe Art immer weiß, 
wie weit mon in jeder Richtung gekommen ift, fo iſt 
die nächte Frage, welche mechanifche Arbeit verrichtet 
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werben muß. Gemäß den Auseinanderfepungen im 
Kunfts und Gewerbe: Blatt, Jahrgang 1855, verſteht 
man unter mechanifcher Arbeit immer das Product aus 
einer Laſt in die fenfrechte Höhe, auf welche fie gebo: 
ben werden muß. Auf dem horizontalen Wege ift alfo 
feine niechanifche Urbeit zu verrichten, denn es wird 
feine Laſt gehoben, vielmehr wird diefe von der boris 
zontalen Unterlage ganz getragen. Die Borizontale 
Fortſchaffuug berubt nur In der anfänglichen Ueberwin⸗ 
dung der Träghelt der Maſſen, in der Ueberwindung 
des Widerſtandes der Luft, und in der Ueberwindung 
der Reibung. Nimmt man alſo vor der Hand auf 
dieſe Widerſtände Feine Ruͤckſicht, fo iſt bey dem ho: 
tizontafen Transport Feine mechanifche Arbeit zu ver 
richten, Hingegen beſteht der vertikale Transport rein 
und bloß in mechanifcher Arbeit. Wenn alſo die Laſt 
P auf dem ichiefen Wege von der Länge 1 fortgejchafft 
werden muß, jo wirb für jede Längeneinheit von 1 


die alt P um -dorigontal fortgefchafft, und es find da⸗ 


bey alle jene Dinderniße zu überminden, die oben ge: 
nannt wurden, und die mit jedem horlzontalen Trans: 
port verbunden find. In der nämlichen Zeit aber, in 
welcher eine Ginbeit * Weges 1 zurückgelegt wird, 


muß die Laſt P um — fenfreht aufgehoben werden, 


Den jeder ———— bed Weges 1 ift alſo die mes 
chaniſche Arbeit 
a 
— 
zu vereichten. Geſetzt es ſey die ſchlefe Ebene bie oben 
ald Benfpiel gewählte, und es fen die Baft P— 16000 $£;, 
fo wirb 


pP (7) = 16000 X 0,6 = 9600 3b. 


Diefes Heißt alfo nun: Während man nm einen 
Fuß auf dem fchiefen Wege fortfehreitet, muß die Laſt 
von 16000 ik. um 6 Zoll, oder die Laſt von 0600 }b. 
um einen Fuß gehoben werden. Diefe Arbeit alfo, 
biefe unmittelbare Wirfung der Schwere läßt ſich durch 
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keine mechanifhe Vorrichtung umgeben oder befeitigen, 
fondern fie muß gerabezu verrichtet werben. 


Wenn der Weg in umgefehrter Richtung gemacht, 
alfo die Laſt bergab gebracht wird, muß fie ben jeder 
Längeneinbeit des ſchieſen Weges um eben fo viel fents 
recht niedergelaffen werben, als fie im Hinaufgehen ge: 
hoben werden muß. Die Größe der mechanifhen Ar: 
beit ift alfo diefelbe, nur iſt die Richtung, in welcher 
fie verrichtet wird, verkehrt. Da alfo bie Laſt auf 
jedem Punkte des jchiefen Weges, bis er ganz zurück⸗ 
gelegt ift, die nämliche medanifche Arbeit veranlaßt, 
deren Betrag für die Einheit bed Weges oben angege: 
ben ijt, fo verurſacht fie einen conflanten Widerftand, 
fo lange der fchiefe Weg dauert, welcher auf einem 
Bloß borizontalen Wege gar nicht vorhanden ift. 


Nun muß man genau milfen, was bey'm horizon⸗ 
talen Transport vor fih geht. Hier find, mie ſchon 
geſagt, drey Dinge in Betracht zu ziehen. Das erfte 
it die Trägheit der Maifen, welche überwunden wer: 
den muß, um fie aus der Nube in Bewegung zu ver: 
fepen. Dieſes Hinderniß Maun hier außer Unfag blei: 
ben, da es mur am Unfange der Fahrt fich zeigt, und 
ihm dort immer dadurch begegnet werden Fann, daß 
der Anfang der Bahn etwas weniges abwärts geneigt 
wird. Das zweyte, und befländig vorhandene Hin— 
derniß ift der Widerſtand der Luft. Diefee Widerfiand 
ift eine Funetion der Gefchwindigkeit, und man nimmt 
gewöhnlich an, daß der Widerftand wächſt, wie das 
Quadrat der Geſchwindigkeit. Allein diefes Hinderniß 
wirkt auf eine Ebene, welche ſenkrecht auf der Rich⸗ 
tung der Bewegung ſteht, und die Projection der Grän—⸗ 
zen des bewegten Körpers zu feiner Größe bat, Dies 
fer Widerftand wird daher auf Eijenbahnen faſt ganz 
allein von dem Dampfwagen aufgenommen, und muß 
von ihm überivunden werden. Diefes Hindernif Fann 
bier auch noch aus ber Betrachtung wegfallen, da es 
für eine gegebene Geſchwindigkeit und Größe des Dampf- 
wagens ganz gleich bleibt, ob die Bahn borigontal 
oder fchief iſt. Das dritte Dinderniß ift die Reibung, 
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Hier muß man mun einige Umflände unterfcheiden. 
Den den Lafls und Perfonenmwagen Pommen zweyerley 
Reidungen vor, nämlich bie mwälzende Reibung zipis 
ſchen Felgen und Schienen, und die Zapfenreibung 
zwiſchen den Achſen und ihren Hülfen. Bende find 
Bunctionen des Gewichtes, und da fie durch die Ober 
ſchwindigkeit nicht merklich geändert werben, fo kann 
man fie für völlig conjlant annehmen. Die Zapfen: 
reibung läßt fi durch gute Untechaltung der Schmle—⸗ 
ze auf einen Fleinen Betrag herunter bringen. Mau 
ftelle fi vor, der Wagen fen aufgehoben, fo daß feine 
Räder den Boden nicht mehr berühren, und man 
beinge nun ein Gewicht am Ende einer Speihe an, 
durch deſſen Niederjinken das Rad fo ſchnell umgedreht 
wird, als bey der Bewegung des Wagens auf ber 
Bahn, aljo z. B. daß das Gewicht mit der Geſchwin— 
bigfeit von 50 Zuß ſinkt. So lange nun die Schmies 
ce weder zu wenig, noch chemiſch verändert ift, wird 
bas Gewicht den Betrag ber Reibung angeben, und 
biefe folglich als conſtant ausweifen, Nach den Ver: 
fuchen von Eoulomb ifk die Zapfenreibung zwiſchen 
Eifen und Meffing oder Kanonengut bey guter Schmiere 
zu F ermittelt. Diefe Zapfenreibung bleibt alfo währe 
rend der Fahrt immer zu überwinden, ed mag bie 
Bahn horigontal fenn oder nicht, und fie wirft alfo 
eben fo, ald ob der gange Wagen ohne Zapfenreibung 
ſchwerer wäre. Sie ift ben dem verfchiedenen Wagen 
auf Eifenbabnen noch nie befonders und für ſich unten 
fucht worden, auch müßten die Nefultate nach dem 
Zuftande der Schmiere und der mehr oder weniger 
vorgefchrittenen Ubnüpung bee Achfen und Hilfen fo 
verfihieden ausfallen, daß nicht wohl eine brauchbare 
Anwendung für Berechnungen übrig bliebe. 


Es bleitt alfo jept nur noch die wälgende Reis 
bung zu betrachten übrig, Diefe ijt unter deu ver 
fhiedenen Weifen, auf welche fi die Reibung übers 
haupt äußert, die Fleinfte, und Bönnte in vielen Be— 
siehungen eher Adhäfton ald Nelbung genannt werben. 
Diefe wälzende Reibung iſt im Bezug auf die Fahrt 
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auf Eifenbahnen das wichtigfte Element. Schienen 
und Felgen find aus einerley Metall gemacht, nämlich 
aus Gifen, und fie iſt alfo geößer, als wenn bie be- 
rührenden Stoffe verfhieden wären. In Bezug auf 
diefe Reibung hat man forgfältige Verſuche angeftellt, 
unter benen ſich bie von Ouponneau de Pambour 
durch Menge, VBerfchiedenartigfeit und Sorgfalt vor 
allen andern auszeichnen. Nimmt man auf die Zar 
pfenreibung gar Feine Rückſicht, fondern betrachtet man 
bloß das Gewicht der vollenden Wagen, fo findet ſich, 
daß bie mwälzendbe Neibung zig des Gewichtes bes 
ganzen Wagens beträgt. Würde man auf die Zapfen 
reibung Nüdficht nehmen, fo würde man obngefähr 
vis erhalten, Da aber Guyonneau de Pambour den 
Werth „45 aus einer großen Menge von Verſuchen 
mit verjihiedenen Wagen und Wagenzügen erhielt, wo⸗ 
dep der Zuſtand der Schmiere, der Uchfen, der Hüls 
fen, und alfo der Zapfenreibung unmöglich gleich ſeyn 
Ponute, fo Faun man bey diefer Ungabe mit vollfoms 
men binreihender Sicherheit flehen bleiben. Dann 
aber beißt biefes fo viel: Wenn auf der Eifenbahn 
ein Wagen oder Wagenzug ſteht, welcher 280 Eentner 
wiegt, und man würde borizontaf ein vollfommen bleg⸗ 
fames Seil au den Vordertheil binden, dann es über 
eine Rolle legen, und jenfeitd der Rolle ein Gewicht 
anhängen, jo würde der ganze Zug von 280 Eentuern 
in Bewegung kommen, wenn man an bad fenfrechte 
Ende des Geiles nur einen einzigen Centner hängt. 
Der borizontale Transport von 280 Centnern verur: 
ſacht alfo Feine mechanifche Urbeit, denn biefe Laſt iſt 
auf jedem Puncte von den Schienen getragen. Die 
Reibung alleln verurfacht einen Widerſtand, welcher 
der mechanifhen Arbeit gleich iſt, einen Gentner auf 
einen Fuß zu heben, während die ganze Laſt um eis 
nen Fuß fortrückt. 


Ehe man nun weiter fchließt, betrachte man auch 
noch den Dampfwagen. Man jtelle ſich gleichfalls vor, 
er fen aufgehoben, fo baß feine Räder den Boden 
nicht mehr berühren. In biefer Lage verhält fih in 
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Bezug auf jene Räder, welche die Maſchine nicht ums 
treibt, alles mie im vorigen Fall, Man ftelle ſich 
aber nun vor, die Dampfmafchine fen thätig. In bier 
fem ale müffen bie Kolben ihre Bewegungen mas - 
hen, es mäffen die Kurbeln, und die Radachſe in ihr 
ren Hilfen gedrebet werden. Hier iſt alfo die gleitende 
Reibung zwiſchen den Oberflächen der Kolben und 
Stiefel, und die Zapfenreibung der Kurbel und der 
Radachſe zu überwinden, Die Kolbenreibung hat noch 
Überdieß das Nachtheilige, daß die Bewegung der Kol: 
ben Reine ftettige, fondern eine auf derfelben Richtung 
eutgegengejcht miederfehreube if. Die Summe diefer 
Neibungen Fann als couſtant angefehen werben, und 
ift einer mechanifchen Arbeit gleich, die in jedem Falle 
verloren iſt, aber auch in jebem Kalle von der Dampf: 
mafchine verrichtet werben muß, die Bewegung mag 
geſchwind oder langſam, horizontal oder nicht horizon⸗ 
tal vor fih gehen. Der Dampfmaſchlne muß alfo in 
allen Fällen und bey jeder Belaſtung fo viel lebendige 
Kroft übrig gelaffen werden, daß fie jene zu Verlurfk 
gehende Arbeit verrichten Pann. Diefe Urbeit bleibt 
alfo , weil fie in gar allen Fällen diefelbe bleibt, auch 
bier wieder aus ber Betrachtung weg, als etwas une 
abhängig für fich beſtehendes. Nach diefem Abzug bleibt 
aber nur mehr die wälzende Reibung, mie bey den 
Perfonen- und Laftwagen, und dieſe iſt alfo auch wie: 
der der mechanifchen Urbeit gleih, den 280 ten Theil 
des Gewichtes des ganzen Dampfwagens einen Fuß 
hoch zu beben, während der ganze Dampfmwagen borir 
zontal um einen Fuß fortrüct. 


An allem find alfo nun zwey Hinderniffe ber 
Dampfmafchine zue Laft zu fchreiben, nämlich der Wir 
derftand ber Luft und die Reibung ihrer eigenen Mar 
fchinentheile, welche für den Nupeffect immer verloren 
find, aber auch unter allen Verhältniſſen befeitigt wer 
den müffen. Nennt man nun P das Gewicht der ger 
fammten Laſt, die auf der Eifenbapn bewegt werben 
ſoll, fo drückt 
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280 
das Gewicht aus, weldes von der Dampfmafchine im: 
mer auf einen Fuß geboben werden muß, während 
der ganze Transport borizontal um einen Fuß fort 
rüft. Indem die Dampfmaschine biefe Arbeit verrich: 
tet, Seiftet fie ihren Nupeffect. Diefe Urbeit kann auch 
nur allein in Betrachtung fommen, weil biefe die ein: 
zige iſt, welche durch die Berührung zwiſchen Rad 
und Schiene verrichtet werden Fann. Die Kurbel und 
die Radſpeichen find die Hebelarme. Um Ende der 
Septen wirft die wälzende Reibung, und am Ende ber 
eriten die Elaſticität des Dampfes mitteljt der Kolben: 
flange. Diefe MWechfelmirfung bleibt nun immer bie 
nämliche, ob die Bewegung ſchnell oder langſam vor 
fihh gebt. Die Gefchmwindigfeit der Bewegung hängt 
von den Derhältnißen im Dampffeffel und den Ur: 
beitöchlinbern ab. 


So lange alfo die Bahn Horizontal bleibt, bat 
die Mafchine bloß die Laſt 
- ur. — p 

280 

auf einen Fuß zu beben, während der ganze Wagen: 
zug um einen Fuß ſortrückt. Menn "aber nun eine 
fchiefe Ebene Hinaufgefabren werden fol, fo kömmt zu 
der eben erklärten Arbeit noch bie hinzu, das Gewicht 


P 9 


immer um einen Fuß ſenkrecht zu heben, während der 
Bug um einen Fuß auf der Dahn ſortrückt. Die Ar— 
beit der Maſchine befteht alfo jept darin, das Ger 
wicht 
Pk—+) 
280°] 


um einen Fuß zu beben, während der Zug um einen 
Fuß forteücht. Leiſtet die Maſchine diefes wirklich, fo 
ift das ganze eben angefehte Gewicht, das fie hebt, 
ber 260ſte Theil desjenigen Gewichtes, welches fie 
mit gleicher Anftrengung auf einer horizontalen Bahn 
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fortſchafft. Die Maſchine muß alfo im Stande fepn, 
auf horizontalem Boden die Laft 


P (1-+280{) 


fort zu ſchaffen, um die Laſt P die fchiefe Ebene hins 
auf zu fchaffen, welde bey 1 Zuß Länge fih um a 
Buß erhebt. Gefept es ſey die ſchiefe Bahn nur fo 
ſchwach geneigt, daß fie auf 280 Fuß Fänge nur um 
einen Fuß fleigt, fo if 


a 1 


Auf der fchiefen Ebene muß alfo die Mafchine das 
Gewicht 
1 2 P 
P(—- -_ = — — 
ar 260 280 140 
heben, fie muß alfo die Kraft befiken, auf borizjonta- 
lem Wege die Loft 


1 
P — *27 
(1 4260 — 2 


fortzuſchaſſen. Schon bey dieſer ſchwachen Neigung 
alſo ift für die Bergfahrt eine Kraft nöthig, bie auf 
ebenem Wege im Etande wäre, die doppelte Laft fort 
za bringen. Man ſieht daraus num leicht, welch ein 
unübermwindliches Hinderniß die fchiefen Ebenen bilden. 
Man darf alfo felbit bey der erwähnten ſchwachen Neis 
gung entweder auf dem horizontalen Theil des Weges 
nur die Hälfte derjenigen Laft anhängen, welche bie 
Mafchine fort zu bringen vermag, oder man muß im 
Stande fenn, am Fuße der geneigten Ebene ſchnell 
und nach Wlilkühr die Kraft der Mafchine zu verbops 
peln. Da man nun, um den Nußeffect fo viel mög: 
Ih volftändig zu erbalten, die Mafchine ſchon auf 
dem horizontalen Wege im Verhältniß zu ihrer Kraft 
belaftet, fo bleibt für die Bergfabrt nichts übrig, als 
entweder weitere Dampfwagen vorzufpannen, oder 
Dampf von größerer Elaftieität zu erzeugen. Man bat 
in Öffentlichen Blättern gelefen, daß in Amerika ein 
Dampfwagen Probefahrten gemacht bat, bey melden 
er eine geneigte Ebene auf und ab fuhr, welche fi 
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fon bep 15 bis 14 Fuß um einen Fuß erhob. Diefer 
Wagen batte alſo im Hlnauffahren 
1 i,_9,!F72%, _ — 
dr sur u kur 7 Felle 
ER 
*5 P 
zu heben, und mußte, um dieſes zu leiſten, die Kraft 
beſitzen, auf borizontalem Wege die Laft 


P(i-+ 7 =uP 
fort zu bringen. Er mußte aljo auf borigomtalem Mer 
ge nur mit dem 2ijten Theil der Laſt behangen ſeyn, 
die er fort zu fchaffen vermochte, oder man mußte am 
Zuße der fchiefen Ebene im Stande fen, feine Kraft 
auf das 21fache zu verftärken, 


‚Ehe man nun weiter gebt, iſt bier dee Ort eine 
ierige, aber allgemein verbreitete Meinung zu widerle 
gen. Man fieht nämlich täglich auf den gewöhnlichen 
Landfteaßen die Wagen fchlefe Ebenen hinauf fahren, 
Die um gar viel mehr geneigt find, als die auf Eiſen— 
bahnen vorkommenden. Aus dieſem Umſtande zieht 
man nun gewöhnlich den Schluß, daß die Dampfwa⸗— 
gen allein die Schuld tragen, daß fich die Strafe gar 
nicht erheben darf. Hierin liegt nun ein fehr grofier 
JIrrthum. Die wälzende Reibung iſt auf den gemeis 
nen Straßen weit größer ald auf den Eiſenbahnen. 
Sie beträgt auf den beften Straßen Englands ohnge— 
fähr 84 mal fo viel als auf den Eifenbahnen. Diefem 
gemäß mrüffen die Pferde auf einer gang horizontalen 
Straße eine mechanifche Arbeit verrichten, welche dar 
ein befteht, das Gewicht 

ps 
280 


einen Fuß hoch zu heben, während fie einen Fuß fort 


freiten. Ben einer geneigten Ebene aber müſſen fie 
das Gewidt 
8,5 a 
Pr—+— 
5 
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um einen Fuß heben, während fie einen Fuß weit fort: 
ſchreiten. Da nun . 

280 35 


fo wird die Kraft des nöthigen Zuges erſt verdoppelt, 
wenn bie Ebene fo ftarf geneigt iſt, daß fie fih bey 
jeber Länge von nur 33 Fuß fchon um einen ganzen 
Fuß erhebt. Hierin liegt das Täufchende, Man fleße 
fih nur auf der Eiſenbahn einen Wagen von 280 
Centnern Gewicht vor, und darneben anf gemeiner 
Strafe im beiten Zuftande und gleichfalls horizontal 
ebenfalls einen Wagen von 280 Üentrecn Gewicht. 
Es ſey am jeden ein Seil gebunden, und über eine 
Role gelegt. Um nun die 280 Centner auf der El⸗ 
ſenbahn fort zu bringen, darf man am das frehe Ende 
bes Seiles nur einen Centner hängen, Bingegen bep 
dem Wagen auf der Landitrafe 84 Eentner. Hängt 
man biefe 85 Eentner on das Seil auf der Eiſenbahn, 
fo darf der Wagen 2380 Eentner fhwer ſeyn. Da 
fih num diefes auf die beten Straßen In England ber 
sieht, jo iſt der Unterfchied in unſerm Lande noch weit 
größer, und man wird nicht weit von ber Wahrheit 
ſeyn, wenn man annimmt, daß auf unfern Landſtra⸗ 
Ben die wälzende Reibung zehnmal fo groß iſt, als 
auf Eiſenbahnen. Dann ift das Gewicht, das bep 
horizontalem Zuge von den Pferden gehoben merden 
muß 
P 


28 

und die nöthige Zugfraft wird erſt ben einer fchlefen 
Ebene verdoppelt, welche ben jeder Länge von 28 Fuß 
um elnen ganzen Fuß fich erhebt. Allein dieſelbe Kraft 
bringt auf der Eifenbahn auf borigontalem Wege zehn: 
mal fo viel fort. Daß der Dampfivagen dieſe geneigte 
Ebene gor nicht binauffährt, ift unwahr; er fährt fie 
hinauf, wenn man entiveder bey'm horizontalen Zuge 
nur den item Theil ber Lat anbängt, oder am Fuße 
des Abhangs feine Kraſt 11 mal verftärkt. 

Die ganze Laft, die auf der Eifenbapn bewegt 
wird, ruht auf einer großen Anzahl von Rädern, die 
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alle mit einem geriffen Gewicht auf die Schienen nie⸗ 
dergebrüdt werben. Bey allen äußert ſich bie waͤl⸗ 
sende Reibung, und fie ift im Ganzen der 280fte Theil 
des fämmtlichen Berichtes. Unter bdiefen vielen Rär 
dern find nun in der Regel nur ziwen, melde die Ma— 
fine umdrebt. Der Radius aus dem Mittelpuncte 
eines ſolchen Rades in den Berührungspunet der Schie⸗ 
ne ift dee Hebelarm, an welchem der Widerſtand bes 
ganzen Wagenzuges wirkt. Diefer Radius wird durch 
einen Theil des Gewichtes des Dampſwagens auf die 
Schiene gebrüct, dieſer Druck bemirft die Abhäfion 
des Rades, und dieſe Adhäfion macht es allein mög: 
lich, daß das Rad nicht fchleift, Sondern feine Peris 
pberie auf der Schiene, als einer Tangente, abwickelt, 
und daß alfo der ganze Zug vorwärts fchreitet. Es 
wäre daher möglih, daß der Drud zu Flein würde, 
und alfo die Adhäſion nicht flarf genug bliebe, fondern 
daß das Rad auögleitet, ohne feinen Bogen abzuml: 
dein. Es iſt daher ſehr wichtig, zu wiſſen, welches 
Gewicht auf die Arbeitsräder drücken muß, um die 
gehörige Aohäfion zu bewirken. Offenbar würde ber 
Zweck vereitelt, wenn jener Druck zu Flein ift, und 
eben fo offenbar ift er eine unnüge Laſt, wenn er zu 
geoß if. Den wirklich vorhandenen Druck kann man 
immer nur buch Verſuche und Abmeffungen an gege: 
been Wagen finden. Uber allgemein und unabhän: 
gig von jedem einzelnen Ergebniß kann man den Ber 
trag der Abhäfion beftimmen, ber gerabe nothivendig 
it, um ungebindert die Bewegung zuzulaſſen. Es 
muß nämlich die Größe der Udhäfion der Größe ber 
mwälzenden Reibung gleich fern. Man bezeichne daher 
mit G den Theil des Gewichtes des Dampfwagens, 
der auf die Urbeitsräder drüdt, und mit D die Abhä: 
fion, fo muß die Gleichung 
G pP 


D”"zo 
wahr jepn, fonit erfolgt Feine Bewegung. 
Gleichung erbält man 


6 


Aug dieſer 
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oder auch 
1 P 


D 280G 


Hier iſt noch folgendes wohl zu merken. Menn 
der Weg nicht eben iſt, ſondern geneigt, fo ift bier 
unter P biejenige Laft zu verftchen, welche die Mas 
fine mit gleicher Kraftäußerung auf horizontalem Wege 
fortfhafft. Um bdiefes mit der Erfahrung zu verglel- 
hen, findet fich eine. einzige Angabe in Ouponnean 
de Pambour. Er fagt nämlich über den Dampf 
wagen urn, daß derfelbe 8,2 Tonnen wiegt, daß 
aber diefes Gewicht fo ungleich auf feinen vier Rädern 
liegt, daß auf ‚die beyden Arbeitöräder das Gewicht 
von 5,5 Tonnen drückt. Diefer Wagen zog 244 Zonr 
nen. Nach biefen Angaben wird nun 





— — — 
= — — — — — 


D 5,5 .280 5,5.70 385 
Die unumgängliche Adhäfion iſt alfo bier etwas Meir 
ner ald der fechöte Theil des drüdenden Gewichtes, 


Da aber die Größe ber mälzenden Reibung nicht 
conftant ift, fonbern vom Zuftande ber Schienen und 
Felgen abhängt, fo witd aud bie nothwendige Adpd- 
fion damit geändert. Sobald die Adbäfion Heiner 
wird, Fann auch die Mafchine nur mehr eine entfpres 
chend kleinere Laft fortfchaften. Die Mafchinen find 
daber am wirffamften im Sommer ben ſchönem Wet: 
ter, wo bie Schienen und Zeigen entblöftes Elſen 
darbieten, und Feine Schmiere von Waffer und Schmutz 
an ſich haben. Zugleich aber ſieht man wie wichtig 
die Vertheilung des Gewichtes des Dampfwagens in 
Bezug auf feine Räder iſt. 


Wäre der Schwerpunct bes oben betrachteten Wagens 
genau ſenkrecht über dem Durchfchnitt der Diagonalen 
des Berührungsrectangeld der Räder gelegen, wären die 
vier Räder gleich geoß gewefen, und wären alle vier 
von der Mafchine umgedreht worden, fo wäre das ganze 
Gewicht des Dampfivagens von 8,2 Tonnen zur Herz 
vorbringung der Adhaͤſion verwendet worben, und der 
Wagen hätte dann 364 Tonnen gezogen, alfo um 120 
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Tonnen mehr, ald er wirklich fortgefchafft hat, wobey 
indeffen vorausgefept wird, daß die Verhältniſſe feiner 
Dampferzeugung Pein Hinderniß gebildet hätten. 
Gemäß den eben gegebenen Erflärungen ift das 
Gewicht, das auf die Urbeitsräber drüdt, und fein 
Verhältnif zur ganzen Laſt, von der Aufierjien Mich: 
tigkeit. Man fol daher wenigſtens die Gränze Fen: 
nen, unter welche es nicht herabfinfen darf. Nun hört 
aber die fortfchreitende Bewegung offenbar dann auf, 
wenn bie Arbeitöräder auf den Schienen fchleifen, wenn 
alfo die Adhäſion zu wirken aufhört, und daſür ziwis 
ſchen Schienen und Felgen die gleitende Reibung ein: 
tritt, Die gleitende Reibung von Eiſen auf ifen, 
ohne Schmiere, ift aber nah Eoulomb # dei Ger 
wichtes. Man findet alfo die gefuchte Gränze, wenn 
man die gleitende Reibung der Urbeitsräder der mäls 
zenden Neibung des ganzen Zuges gleich ſeht. Da: 
burch erhält man 


Sobald diefes der Fan ift, ſteht der Zug fill, Diefe 
Gleichung gibt nun 
G= E ; 
80 
Das Gewicht alfo, das auf die Arbeitsräder drückt, 
muß immer mebr ald ben Boften Theil der gefammten 
bewegten Laſt ausmachen. Es ift bier nur noch zu 
bemerken, daß, wenn der Meg nicht durchaus horizon⸗ 
tal ift, der Werth von P dasjenige Gewicht it, wel: 
ches dee Dampfwagen mit der Kraftäußerung, melche 
er auf bie Erfleigung der ſchiefen Ebene anwendet, 
auf horizontaler Bahn fort zu fehaffen vermag, Für 
diefen Fall erhält man daher als Ausdruck der Außer: 
ften Gränze 
; 1 za 
| — — 
Es wird übrigens in allen Fällen vorſichtig ſeyn, fich 
dieſer Gränze nicht allzuſehr zu naͤhern, well die Ein: 
flüße der Witterung anf die Oberfläche der Schienen 
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und Zeigen fehr merklich find. Ben den wirklich vor, 
bandenen Wagen fcheint das Gewicht, das auf die Ars 
beitsräder drückt, nicht den Soften Theil der Geſaumt⸗ 
laſt auszumachen. 


Lift man vor dee Hand die Verhältnife der 
Dampferzgeugung ganz außer Acht, fo läßt fih noch 
nach der Gränze der bloßen Möglichkeit fragen, mit 
Dampfıwagen bergauf zu fahren. Diefe Gränze ift ofr 
fenbar daun erreicht, wenn die Neigung der Bahn fo 
ftarf iſt, daß die Adhäſion zu mwirfen aufhört, und da= 
für die gleitende Reibung eintritt. Man findet alfo 
biefe Neigung, wenn man den Neibungscoefficienten $ 
als die Tangente des Böſchungswinkels nimmt. Dee 
Bruh iſt aber bie Tangente bes Winfeld von 15%, 
56.43 Diefer BWinfel bildet alfo die änferfte 
Gränze der Neigung der Bahn, auf welcher der Dampf⸗ 
wagen bey unverzaßnten Rädern und Schienen zum 
Stinftand kömmt. Unter dem angegebenen Winkel 
fommen aber nur mehr Saumwege in Gebirgen vor, 
und jeßen fchon Bußgänger in Uthem, wenn fie lange 


dauern. Ben diefer Boͤſchung wird 
a_ 4 
13,64 


Ben jeder Länge von 5 Fuß, 6 Zoll und 4 Rinien De 
cimalmaaß erhebt ſich hier fhon der Weg um einen 
ganzen Fuß, oder alfo um 100 Fuß bey der Länge 
von 564 Zub. Hier wird die nöthige Zugkraft 
= 0,278P 
db. b., ben'm Hinanjteigen an diefe Ebene muf bie 
Dampfmafchine immer 28 Procent des Gewichtes der 
Gefammtlaft auf einen Fuß fenfrecht heben, mährenb 
fie einen Fuß vorrückt. Sie muß alfo im Stande 
ſeyn auf borigontaler Bahn 
79 P 
alfo bepmabe 78 P fort zu ſchaffen. Vergleicht man 
diefes mit der Gränze für den Drud auf die Arbeits: 
täder, fo kann man fagen, daß ein Dampfwagen, der 
fometeifch gleich auf feine vier Räder drückt, und alle 
vier ſelbſt bewegt, ohne alle weiter angehängte Laſt, 
15 
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fich auf diefer fchiefen Ebene noch halten Fan. Diefe 
Gränze liegt nun fehe ferne, und das Gebiet der Möge: 
lichkeit bleibt Daher fehr geoß. Es folgt aus biefem 
vor allem, daß diejenigen fehr im Irrthum find, welche 
glauben, daß nur deßwegen die Dampfivagen jo mes 
nig bergan geben, weil ihre Räder zu wenig Augriff 
haben, und daß man verzahnte Räder und verzahnte 
Schienen anbringen müßte, um die Wagen binauf zu 
bringen, Man würde ohne Zweifel mit verzahnten 
Kädern und Schienen auch hinauf fahren fönnen, aber 
man würde an Zugkraft nichts gewinnen, fondern viel 
mehr verlieren, weil die gleitende Reibung von Zahn 
auf Zahn fib durch einen beträchtlichen Theil des Ge— 
wichtes ausdrücken, und ald veriorne Arbeit überwun⸗ 
den werben müßte. 


Da bie Äußerfte Gräme der Bergfahrt fo weit 
entlegen it, fo folgt, daß, wenn man bloß die me: 
chaniſche Möglichkeit betenchtet, viel größere Steigun: 
‚gen vorkommen dürfen, als bisher vorgekommen find, 
und eine Eifenbahn mit Dampffapet ſelbſt Über den 
Brenner, wenigftens im Sommer, iſt Beinesiveges un: 
möglich. Anders geftaltet fih dad Problem ſreylich, 
wenn es von feiner pecunlären Seite angefehen mwirb. 
Auf diefe Frage aber, die aus ganz andern Prämien 
beantwortet werben ınuß, gebe ich bier nicht ein. Nur 
muf man bedenfen, daß der Nukeffect nichts abfolutes 
iſt. Wenn die ganze Bahnlinie nur einzelne Strecken 
bat, die unter irgend einer Böſchung anjleigen, dann 
unterbrechen dieſe frenlich auf eine jlörende und Foft 
bare Weiſe den Nupen des Dampfwagens. Wenn aber 
eine hochliegende Waiferfcheide, der Kamm der Xipen, 
überjtiegen werden muß, deſſen tiefite Einfattlungen 
noch jo hoch liegen, daß fein anderer ald ein theurer 
Teansport möglich ift, dann regulirt fih der Mupef: 
feet auch nach dieſer Möglichfeit, und es ift in einem 
gegebenen Kalle wenigiiens der Mühe werth, die Cal: 
eulation zu machen. 


Nun ift noch die Thalfahrt zu betrachten. Da 
bey diefer das Gewicht, das bey der Bergfahrt geho: 
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Sie ift aber gleichförmig befchlennigt. 
würden alfo in ſehr kurzer Zeit eine Geſchwiudigkeit 


212 


ben werben maß, fenfeecht herabgelaffen wird, unb 
zwar um eben fo viel, ald es bey ber Bergfahrt iger 
boben wird, jo erhält man als Ausdruck der Urbelt 
des Dampfwagend allgemein 


pP (= ai +) 
280 1 


Senkt ſich alfo der Weg ben jeder Länge von 280 
Zuß nur um einen Fuß, fo wird der obige Werth 
ſchon Null, Die ganze Lajt rollt aljo ohne Beypilfe 
des Dampfwagens von jelbft hinab, Seukt fich der 
Weg ſtärker, ſo mwirb der obige Werth negativ, es 
bleibt alfo ein Gewicht Übrig, das den ganzen Wagen: 
zug fortitoßt. Wäre Ddiefe Bewegung einförmig, fo 
würde fie nur in wenigen Fällen unwillkommen ſeyn. 
Die Wagen 


erreichen, die im äußerfien Grade gefabrbringend: wäre, 
Man darf daher die freye Bewegung nur dann ein: 
treten laffen, wenn die Neigung der Bahn nur ſehr 
geringe, und die geneigte Strecke nicht lang iſt. Im 
allen übrigen Fällen muß die ſtets erneuerte Zundhme 
der Geſchwindigkeit durch eine gleichfalls munterhro⸗ 
hen wirkende Kraft aufgehoben werden. Dazu gibt 
es Fein anderes Mittel als die Reibung. Da die glei: 
tende Reibung um viel größer ijt, als Die mälzende, 
fo müſſen am den lehteu Wagen des Zuges die Mäder 
gebremft twerden, fo daß man es dahin bringt, daß 
ber vordere Theil des Zuges den hinteren ziehen muß. 
Man verjährt alfo dabey gerade fo, wie die Natur 
mit Bächen und Flüßen; diefe rinnen mit einförmiger 
Gefhwindigkeit, was nur dadurch möglich iſt, daß das 
Waſſer gegen das Flußbett eine ſtarke Adhäſton äußett, 
und bie Waſſertheile unter ſich mit einer gewißen Co— 
häſion zuſammen hängen. 


Noch iſt bier folgendes zu bemerken. Die bisher 
vorgefommenen Ungaben in Zahlen, näculich der Be— 
teag der wälzenden Reibung, das Minimum des Druds 
auf die Arbeitsräder u. ſ. f., find nur jo lange richtig, 
als man von den bisher gebräuchlichen Dimenfionen 
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der Mäder nicht abweicht. Die Urbeitsräder haben ges 
genwärtig ohngefübr 5 Zuß Durchmeſſer. Nur für 
diefe Dimenfion gelten die erhaltenen Reſultate. Da 
nämlich die Größe der wälzenden Reibung ben gleicher 
Belaftung im verkehrten DBerbältnige dee Durchmeſſer 
fi ändert, fo find ale bisher erhaltenen Angaben 
unbrauchbar, wenn die Räder merklich größer oder 
Peiner werden, Sollten 3. B. die Urbeitsräder 10 Fuß 
befommen, fo wird auf horigontalem Wege die mecha: 
nifche Arbeit der Mafchine z 
SDR ; 
500 

Auf die Folgen diefer Uenderung gebe ich bier nicht 
ein, da fie nothwendig auch auf die Dimenfionen ber 
Theile der Dampfmaſchine felbit Einfluß haben. Uber 
zum Schluße diefed Auffapes will ich noch einen Punct 
berüßren, der für unfer Land von großer Wichtigkeit 
iſt. Bebanntlih werden in England die Dampfwagen 
mit Coaks oder doch wenigftens mit Steinkohlen ges 
heigt. Darauf gründet fi die bey und werbreitete 
Meinung, man könne Dampfmagen überhaupt mit 
Vorteil mit Feinem andern Material heipen, als mit 
Steinkohlen oder Coaks. Diefe Meinung iſt nun im 
allen ihren Puncten irrig, Man hat erft unlängſt in 
allen öffentlichen Blättern die Nachricht gelefen, dab 
bep den erften Probefahrten auf der Eiſenbahn ben 
Peteröburg der Dampſwagen mit Birkenbolz geheipt 
murde. Auch ift befannt, daß mehrere Dampfwagen 
in Amerifa mit Holz geheitzt werden. Es läßt ſich 
zeigen, daß für die Beheipung von Dampfivagen bad 
Holz fogar große Vorzüge vor Kohlen aller Urt hat. 
Man muß fi defwegen die Conſtructivn dee Dampf— 
Beifel auf den Eiſenbahnwagen vergegenwärtigen. Das 
Feuer iſt in einen Raum, in eine Art Ofen eingefchlof 
fen, und alle Wände dieſes Oſens, den Roſt und das 
Schuͤrloch ausgenommen, find hohl von Eiſen, und 
enthalten Waller. Don ber hintern Wand dieſes Dfens, 
die alfo dem Schürloch entgegen gefept iſt, geben bo» 
elgontal cnlindeifche enge Nöhren durch die ganze Fort: 
fegung des Keffels durch bis zum ſenkrecht fiehenden 
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Kamin. Diefe Röhren, die urfprünglih nicht fehe 
viele waren, belaufen fich jept manchmal anf ein paar 
Hundert. Durch diefe Röhren, die ale vom Waller 
umgeben find, gebt der Zug bed Peners, alfo die 
Flammenfpigen, die heiſſe Euft, der Rauch, und ein 
Theil dee Aſche. Durch dieſe Einrichtung wird bie 
Dberfläche, welche auf einee Seite der Wärme und 
auf der andern bem Waſſer dargeboten wird, fehe 
groß. Allein Coaks und Steinfohlen geben nur kurze 
Slammen, und daher ift die Dampferzengung in dem 
Theil, der den Dfen bildet, und an ber Oberfläche 
der Zugröhren verfchleben, und zwar ift der Unter—⸗ 
fchied fo groß, daß auf der Flächeneinheit des Dfens 
dreymal fo viel Dampf erzeugt wird, ald auf ber 
Flächeneinpelt der Röhren. Die Erſcheinung felbit 
flimmt mit allen Erfahrungen über Dampferzeugung 
überein, das Zahlenverhältniß aber von 3:1 gründet 
fi$ auf einen Verfuh von Stepbenfon, dem bes 
kanuten Erbauer von Dampfmagen. Nach ben Anga— 
ben von Guponneau de Pambour beträgt nan 
im Durchſchnitt aus vielen Abmeſſungen 


die Oberfläche des Dfens 43,12 Quadratfuß, 
und die Oberfläche der Röhren 288,35 Quadratfufi. 
Die gefammte Oberfläche beträgt daher 331,47 Dua- 
dratfuß. Ullein die Oberfläche der Röhren liefert nur 
ein Drittel des Dampfes, ben eine gleiche Oberflaͤche 
des Diens gibt. Es darf alfo für die Dampferzeugung, 
auch nur der dritte Theil der Röhrenoberfläche gerech- 
net werben. Man erhält alfo 


43,12 428835 _ 43,12 + 06,12 = 139,24 Quas 
u: dratfuß. 
Auf diefe Urt wird die ganze der Wärme ausgefehte 
Dberflihe auf weit weniger als ihre Hälfte reducitt. 
Da nun ben den nämfichen Dampfivagen ein Qua: 
dratfuß Dberflähe des Dfens in der Stunde 0,4 Eus 
biffuß Waller verdampft, fo erhält man aud ber re 
ducirten Oberfläche den Dampf von 55,696 Eubiffuß 
Waller. Wäre aber die Dampferzeugung auf ber gan« 
zen Oberfläche gleich, fo wären 152,588 Cubikfuß 
15* 
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Wafler in der nämlihen Stunde verbampft worden. 
Diefer Unterſchied iſt ſehr groß und von befonderer 
Wichtigkeit; er Fann aber durch Fein Brennmaterial 
befeitigt werden, das Reine, großen Flammen gibt. 
Holz aber, beſonders getrocknetes Holz, befikt die Eis 
genfchaft, mit großer Flamme zu verbrennen. Werden 
daher die Dampfwagen mit getrocnetem Holze ger 
heigt, fo ftreichen die Klammenfpigen durch die Röh— 
ten ganz durch, und mau erzeugt alfo ben derfelben 
Dberfläche eine weit größere Menge Dampf als mit 
Coals oder Steinfohlen, Wir find in Befik von Holy, 
und wenn auch Steinkoplenlager gefunden werden, fo 
gibt es für biefelben Verwendungen genug, bey wel: 
hen an der Flamme nichts gelegen if. Das beite 
Beuerungsmaterial aber für Dampfwagen ift das Holz, 
und wenn man nicht durch die Sucht, in Allem bie 
Eugländer bloß nachzuahmen, ganz verbiendet wäre, 
hätte man fi diefe Heberzeugung läugſt verfchafft. 


Um ganz die Wichtigfeit einzufehen, die mit el— 
ner größeren Dainpferzeugung verbunden ift, muß man 
fih erinnern, wie denn die Mafchine den erzeugten 
Dampf verbraucht. Sie bat nämlich zwey Aufgaben, 
fie muß durch den Kolbenhub die aufgelegte Laſt übers 
mwältigen, fie fol aber zugleich diefe Arbeit in ber 
möglichft Furzen Zeit verrichten. Auf dem erften be 
ruhet Die Stärke des Dampfwagens, große Bajten zu 
teandportiren, und anf dem zwenten berubt die Ges 
ſchwindigkelt des Transports, Ben jedem Kolbenbub 
mwird fo viel Dampf verbraucht, als der lichte Inhalt 
des Enlinders beträgt. Die Factoren der Leitung find 
alfo bier der Flächeninhalt des Querſchnittes des Ey: 
linders, die Höhe des Hubed und die Spannung des 
Dampfed. Wenn aber dee Transport ſchnell vor ſich 
geben fol, jo müſſen bie Kolbenbäbe rafch auf einanz 
der folgen, d. h. alfo die Küllung und Ausleerung des 
Eplinderd muß In gegebener Zeit ſehr oft gefcheben. 
Diefes wird nun aber ganz unmöglich, wenn bee Kef- 
fet nicht ſehr viel Dampf erzeugt, Geſetzt es verbams 
pfe eine Mafchine in der Stunde 1 Kubiffuß Maier, 
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fo wird fie baben eine gewilfe Laſt mit einer gewiſſen 
Geſchwindigkeit fortichaffen, oder alfo In der nämlichen 
Stunde ihre Eplinder eine gewiffe Anzahl Male ges 
fülr und ausgeleert haben, Wenn nun daneben eine 
andere Mafchine ift, deren arbeitende Thelle von deu 
nämlichen Ubmeflungen find, wie bey der erften, ben 
welcher aber ber Keifel in der Stunde nur einen bals 
ben Kubiffuß Waſſer verdampft, fo Schafft fie zwar 
diefelbe Laſt fort, aber nur mit dee halben Gefchwin: 
digfelt, denn um ihre Eplinder einmal zu füllen und 
zu lceren, braucht fie nochmal fo viele Zeit als die 
erfte Maichine. Man fieht alfo, daf die Folgen einer 
größern Dampferzeugung von ber größten Wichtigkeit 
find. Hat man es in feiner Macht, bem ber gegen⸗ 
wärtigen Conftruction der Keſſel, bie ganze Oberfläche 
zu einer Überall gleichförmigen Dampferzeugung zu 
verwenden, jo Fann man, wenn man mit ber bisher 
erreichten Gefchwindigfeit zufrieden ift, die Dimenfior 
nen ber Eplinder ändern, und alfo weit größere Laſten 
fortfchaffen. Dieſes gibt einen größeren Vortheil als 
die Derinebrung der Geſchwindigkeit, und ift eine Rück⸗ 
ficht, die man Feinen Uugenbli bey Seite fegen darf, 
wenn e8 ſich um Gifenbahnen auf unebenem Terrain 
Banbelt. 


Ale GEinmwürfe gegen die Anwendung von Holz 
jur Feurung dee Dampfmagen find nichtig, vielmehr 
bat man die Sache gar nie betrachtet. weil die Eng: 
länder Fein Holz anwenden, Hinter dem Dampfwa— 
gen gebt der fogenannte Tender, welcher den Vorrath 
von Maffer und Kohlen enthält. Es wird daher ganz 
gleichgiltig fenu, mern er Waller und Holz enthält, 
Man bringt hier dad Volumen des Holzes in Unſchlag; 
aber man bat ja nur zu bedenken, daß es binreicht, 
Brennmaterial für eine einzige Fahrt mitzunehmen, 
und danıt zu überlegen, wie viel Holz denn in ber bes 
Pannten Zeit einer Fahrt in dem tunveränderlichen Raus 
me des Diens, ſelbſt beym flärkften Zuſtrömen der 
Luft verbrannt werden kann. Man frage fih nur z. B. 
felbit, ob es bey einer Fahrt von München nach Auges 
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Gurg, wenn fie auch 24 Stunde dauert, möglich ift, 
in dem Dfen des Dampfwagens eine ganze Klafter 
Holz zu verbrennen. Uber felbft eine ganze Klafter 
Holz nimmt für den Tender noch nicht zu viel Raum 
ein, 


Ueberdieß werben ben Holzfeuer bie Keſſel beifer 
erhalten, als bey Feuer von Steinfohlen. Die Engs 
dänder brennen nur da Steinfoplen, wo fie Coals 
nicht zur Hand haben. Sie verwenden nicht einmal 
zue Dampffahrt die Coaks, die bey der Leuchtgasbe— 
zeitung bleiben. Der Grund liegt vorzügli in der 
zu fehneilen Zerftörung der Keifel, weil diefes Brenn: 
material immer Schwefel enthält. Ohne Zmeifel wür- 


den die Engländer. feieft fhon lange Holz angewendet, 


haben, wenn fie ed eben fo in Ueberfluß befäffen, wie 
Stelnkohlen. 


Ueber die Runkelruͤben-Zuckerfabrikation. 





Von 
Freyberrn v. Welden. 


(Bortfegung.) *) 


Indem ih nun zur Mitrheilung des Unsfchuß «Bes 
richtes Über den Gefepentwurf, übergehe, erlaube ich 
mir zu bemerken, daß ich mich nicht genau an den 
Tert dedfelben gehalten babe, fondern es paſſend fand, 
Udes entiweder ganz wegzulaſſen, oder wenigitens zus 
ſammen zu sieben, was in dem Vortrage des Mini. 
ſters ſchon ausführlich erörtert worden ift. — Go ing: 
befondere die Verhältniffe der Kolonieen zu dem Wruts 
ters Staare ; ihren Handel, die Schiff: Fahrt; kurz Al 


*) Durch ein länger andauerndes Augenleiden war der 
Derfaffer an der feüperen Mittyeilung gehindert. 
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led was eine Bloße Wiederholung, und daher ermüs 
dend geiwefen wäre, 


Der Ausſchuß war zufemmen gefeßt, aus ben 
Herren: 


. X 
Dumon, Berichterſtatter; Semerie, Sal: 
verte, Prunelle, Duprab, Laplague, Graf 
Defitte, Meynard, und General Bugeaub. 


Kein Einziger diefer Männer, deren Namen mehr 
ober weniger eine gewiſſe Celebrität haben , ift DBefiger 
einer Runkelrüben-Zuckerſabrik, oder Kulturant. Um 
fo mehr Ehre macht es diefen Herren, fih fo mit als 
len technifchen Details dieſes Induftries Bmeiges' vers 
traut gemacht zu haben, von benen noch zur Stunde 
ſeht Vieles Eontrovers if. 





Beridt 


bes Ausſchußes der Deputirten:Rammer Über den Ger 
fegentwwurf: die Befteuerung des einheimifchen Zuckers 
betreffend, 


Meine Herren! 


Der Ausfchuß, welchem die Prüfung des Geſeh⸗ 
eutivurfes Über die Belegung des einheimiſchen Zu: 
ders mit einer Ubgabe übertragen war, will von feis. 
nen Arbeiten Rechenſchaft ablegen. Die Michtigkeit 
diefes Geſeßes bat lange Recherchen, und eine müh⸗ 
ſame Bearbeitung erfodert. Die Staatseinnahmen und 
das Gleichgewicht unſerer Budgets, der Ackerbau, und 
eine feiner bedeutendſten Induſtrien, die Zukunft unſe⸗ 
zer Kolonieen, die Wohlfahrt unſerer Seehäſen, ber 
Handel zur Ser, und die Mauufafturen, welche diefen 
Dandel beleben, unfere Schiffs Fobrt und unfere Sees 
macht; folglidy beynabe alle bedeutenden Intereffen des 
Daterlandes find mit in die Frage verwicelt, die uns 
ferer Prüfung übergeben if. Wir glauben Sie vor 
Ulem von den Verhältniifen in Kenntniß fegen zu 
müſſen, welche diefe Grage veranlaft haben. 


219 


Die Strenge des Continental» Spftems, und bie 
Höhe der Preife, welche damit in Berbindung ſtand, 
batten in Frankreich die Zuder- Confuntion beunabe 
auf nichts rebucirt. Im Jahre 1813 confummirten 
die 45 Millionen Einwohner, aus denen das Kaifer: 
reich beſtund, nicht mebe ale 7 Mil. Kit. 


Im Jahre 1814 fing die Confumtion an zuizunebs 
men; allein die Kolonieen melde uns zurücgegeben 
wurden, Fonnten bdiefelbe bey Weitem nicht befriebis 
gen. Die engl. Herrſchaften, und die verfchiedenartis 
gen Abgaben, welche biefe einfühete, hatten die Kuls 
turen unſerer Untillen zu Grunde gerichtet. Cine Dr: 
donanz vom 2. April 1814 Öffuete die franz. Häfen 
dem Zuder, gegen. eine gleichmäßige Abgabe und ohne 
andere Unterfcheidung als Rohzucker und gebedten Zu: 
der. 


Diefe Geftaltung der Dinge dauerte aber nicht 
lange. Dom 17. Desbe. 1814 an haben unfere Zoll: 
gefege den Kolonial: Zucder immer mehr begünftigt. 
Das erſte Zollgeſetz beſtimmte Die Auflage auf fremden 
Rohzucker zu 20 fl. pr. 106 Kilogr. 

Es ift daher intereffant und wichtig, von biefem 
Zeitraume an, den Fortichritten der Confumtion im 
Dutterlande, benen der Production in den KRolonieen, 
und den Wirkungen des Schuß-Syſtemes zu folgen. 

Im Jahre 1816 überflieg die Production der Ko: 
lonieen 17 Mil. Kil., die Confumtion 24 Mill.; es 
wurden fonach beplänfig 7 Mill, Kiloge. durch fremde 
Production gebedt. 

Damals zwangen die Bebürfniffe des Staatsſcha⸗— 
des zu der Erhöhung des Eingangszolles auf toben 
Zuder von unferen Kolonieen um 5 Feks. Gleichzeitig 
wurde aber auch die Auflage auf amerifanifhen Zucker 


von 20 auf 25 Fee. für den metrifchen Bentner ers 


böpt. 

Dur diefe unbedeutende Erhöhung Ponnte die 
Confumtion nicht aufgehalten werben, fie nahm im 
Gegenthelle mit ber Probnetion unter der Herrfchaft 
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dieſes Cefepes zu. Im Jahre 1818 flieg die Conſum⸗ 
tion auf 36 Mil. Kilogr., wovon nur 6 Mil. durch 
fremde Eonfurrenz gedeckt wurden; und im Ihr. 1820 
erreichte die Eonfumtion ſchon 48 Mil. Kil,, und die 
Production der Kolonieen 41 Mil. , folglid waren die 
Kulturen der Kolonieen im Fortfchreiten; allein die Con—⸗ 
kurrenz der fremben Zucker drüdte die Preife, wäh— 
rend gleichzeitig die zunehmende Confumtion die Aus: 
bebnung ber Kulturen beförderte. 


Im Jahre 1816 blieb dem Koloniften ben dem 
Verkaufe des Zuckers aus ben Entrepots des Mutter 
Staate® 100 Frks. pr. 100 Kilog. Im Jahre 1820 
war biefer Preis auf 65 — 50 herabgeſunken. Das 
Bedärfniß eines flärkeren Schußes machte fih daher 
füpldar ; man erhöhte in Folge deffen die Auflage anf 
den amerifanifchen Zuder von 25 auf 50 Frks. für 
den metrifchen Zentner, Auf diefe Weife verfchwanden 
allmäplig die fremden Zuder auf unferen Märkten. 
Denn fhon im Jahre 1822, mo die Confumtion auf 
55 Mil. Kil., die Production der Kolonieen aber auf 
52 Miu, Kil. geitiegen war, lieferte die fremde Con: 
kurrenz nur noch 3 Mil. Kil. Allein die Koloniſten 
Fonnten diefes Nefultat nur durch bie Herabfegung ber 
Preife von 44 — 50 für 100 Ril. Herbenführen. Sie 
erhoben deßhalb bie lebhafteſten Beſchwerden, melden 
das Gouvernement auch Abhülfe verfprah. Die Kam— 
mern gingen noch weiter. Die Auflage auf fremder 
amerikaniſchen Zucker wurbe auf 50 Frks. für 100 Ril. 
erhöht, und die indifchen Zucker, welche man bis dar 
bin verfchont hatte, um unfere Schiff: Fahrt in jener 
Weltgegend zu beleben, und ihr eine Rückfracht zu 
fihern, wurden einer Tare von 40 —45 Frks. unter 
mworfen. 

Bon diefem Augenblick au hatten unfere Rolonieen 
dad Monopol auf unfern Märkten; der Verbrauch 
fremder Zucker fiel auf 1 Mil, Kil. berab, während 
fih die Conſumtion auf 60 Mil. gehoben hatte, 

Das Gefep vom 17. Map 1826, welches eine 
gleihmäßige Prämie auf die Ausfnbr roffinirter Zucker 


v 
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feftfehte, vertrieb endlich die fremden Zucker ganz, ba 


fle die Conkurrenz ben einem erhöhten Eingangszolle 


und einem gleichen Ausgangszofle, als raffinirtes Pro- 
duct nicht mehr aushalten Ponnten. 


Grit dem Geſetze von 1822 bat fidh die Conſum⸗ 
tion ded Mutterſtaates beynahe ausfchließlich nach der 
Bedeutenheit der Production in den Kolonieen gerichtet, 
und einen entfchiedenen Einfluß auf die Wechſel in 
den Preifen ausgeübt. Im Jahre 1825 fiel die Pro: 
duetion auf 38 Mil. Kiloge. herab, und gleichzeitig 
hoben fich die Preife von 126 auf 166 Frk. vom metr. 
Zentner (nah Abzug der Huflagen), und fogar bis 
auf 222 Irk., als der Krieg iin Spanien die Steige 
rung bejörderte, Im folgenden Jahre, wo die Pro: 
Duction wieder auf 57 Mil. Kil. flieg, fielen die Preife 
auf 144 Irk. Weniger grelle, aber doch immer bes 
merkbare Abwechslungen feßten ſich bis 1821 fort. 
Don diefem Jahre an Hatte die Verfchiedenheit in der 
Production der Kolonieen Feinen zu bedeutenden in: 
flug mehr auf den Preis, und mit Ausnahme einiger 
Heiner Abweichungen gingen die Preife allmäplig im: 
mer mebr herab, 


Don jener Epoche an machte ſich der Einfluß ber 
einheimifchen Zurfererzengung fühlbear. Der Nunkelrür 
ben: Zucder war am Ende des vorigen Jahrhunderts 
von dem Chemiker Marggraf erfunden worden. Eir 
nige Verſuche ohne Bedeutung folgten auf biefe Er 
findung. Uber erft im Jahre 1809 wurde fie vom 
Raifer Napoleon als eine mächtige Nebenbublerin des 
Koipnialzucders, deſſen Monopol damals England hats 
te, erfannt. Durch die Uufimunterungen des Kaifers 
unterftüpt, und insbefondere durch die Tarife des Des 
krets von Irlanon, fchlen die Fabrikation einheimifchen 
Zuckers, welche fi troß diefer Begünfligungen kaum 
zu erhalten vermochte, nicht beflimmt zu ſeyn, die 
Dauer des Kontinentals Snftems zu Überleben. Allein 
dem war nicht ſo; — bie Eonfurrenz eiferte diefe Ins 
duſtrie weit mehr an, als die Paiferlichen Geſetze. 
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Im Jahre 1828 aber waren ſchon 58 einheimi- 
ſche Zuderfabrifen in Thätigkeit, und 31 im Baue be 
griffen. Man fehäpte das Product der darauf folgen: 
den Kampagne auf 4,580000 Kit. Seit dem waren 
die Fortſchritte viel bedeutender; denn ben Gröffmung 
ber fepten Kampagne waren 561 Fabriken in Thätig- 
Beit, und haben 33 Mill. Ki. produziert; 105 Fabriken 
find im Baue begriffen, und das Prodiet der nächften 
Kampagne wird auf 45 Mil. Kiloge. geſchätzt. 


In dem erften Jahren erregte die Produetion ein— 


beimifhen Zuckers in den Kolonieen Peine Beſorgniß; 


denn der Abſaß Ihrer Production war gefichert, Wenn 
die Erndte Lücken lief, ober die Conſumtion größere 
Bedürfniſſe erheifchte, Fonnte es fie nicht erfchreden, 
daß die elnbeimifche Production jene Vortpeile fih an« 
eigne, welche der fremden Conkurrenz entzogen waren, 
und fie felbft nicht nüßen Ponnten. Sie machten bar 
ber bey der Enquäte von 1828 gar Peine Reklamation ; 
die Einführung einer Auflage murde nur im Jutereſſe 
des Staatöfchapes bisfutirt, und wenn man auch nicht 
in Abrede flellte, daß der einheimifche Zucker nicht 
ganz und für Äntmer von einer Theilnahme an der 
Auflage auf ben Uusläudifchen fren gefprochen werden 
könne, fo ward doch einftimmig anerfannt, daß man 
ben Zeitpunct noch nicht beflimmen Fönne, warn er 
diefe Auflage ertragen werden Fönne, 


Seit den find die Neffamationen des Staatsfcha: 
bes fhehend geworden, Im Jahre 1829 verlangte der 
Handelöminifter in der Entwiclung der Motive bes 
Gefepentwurfes Über die Bölle, und im Sabre 1832 
die Budget⸗Commiſſion eine Auflage auf den Runkel— 
trüben: Zucker. Diefelbe wurde den Kammern den 21. Des 
zember 1852 vorgelegt, Eine Tore von 5 Frks. follte 
auf den einheimifchen Zucker gelegt, die Tare anf den 
KRolonialzuder aber nun eben fo viel erhöht werden. 
Allein dieſer Dorfchlag wurde verworfen; nicht als 
hätte man dadurch audfprechen wollen, daß der Zus 
der aus Rüben mehe Anſprüche auf Beſreyung von 
Auflagen babe, als ber Wein, ber Tabaf, und alle _ 
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Probucte des Bodens, melde zur Dedung der öffent: 
lihen Ausgaben beytragen; allein man hielt es für 
bilig, abzufvarten, daß diefe Fabrikation, um fie mit 
einer Abgabe zu belegen, über jene Derlegenheiten ſehr 
erhoben habe, in melde fie aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, die Herabjegung bed Zuckerpreiſes verfept haben 
würde, die eine unvermeidliche Folge der Aufhebung 
der Erpoetations ; Pränien geivefen wire. 


Seit dem Ende 1854 glaubte der Here Finanz: 
Minijter, daß die Wirfungen dieſer Aufhebung nicht 
mehr gefchent zu werden brauchten, und legte mit dem 
Budget von 1856 ben Dorfchlag zu einer Auflage auf 
den Runkelrüben-Zucker vor. Im Jahre 1855 ſchon 
drüchte die Zollgefeg - Commiffion einftimmig den Wunfch 
nach einer folden Auflage aus, und lehnte bie Anitias 
tive uur darum ab, weil ihre die nöthigen Materialien 
fehlten, in deren Beſih nur bie Staatöreglerung fich 
zu fepen im Stande fen. 

Die KRolonieen vereinigten ihre lagen mit den 
Reklamationen des Stantöfchapes. 


Am Unfange diefer Verfammlung bat der Finanz: 
Minifter erflärt, daß ihm der Augenblick gefommen 
zu ſeyn fcheine, den einheimiſchen Zucker mit einer 
Auflage zu belegen, und er machte fich onbeifdig zu 
einem Vorfchlag, der die Intereifen des Staates mit 
denen einer fo bedeutenden, in der Uufmunterung fo 
würdigen Induftrie gleihmäßig berückfichtigen würde. 
Um diefen Verheiſſungen nachzufommen, bat fein Nach: 
folger den Geſehentwurf vorgelegt, ber unferer Prüs 
fung unterfteilt ift. 


Unfere Aufmerkſamkeit bat fih zuförderſt auf den 
gegenwärtigen Stand und die mwaährfceinlichen Fort: 
fchritte der einheimifhen Zucerfabrifen gerichtet. Um: 
fere Recherchen waren ſehr erleichtert durch die Mit: 
tbeilungen, welche und von den ans ben Kolonicen abs 
georbneten Fabrifanten, von ausgezeichneten Ehemi« 
Feen und gelehrten Gejellichaften, endlih durch das 
Finanzminifterium felbft mit vieler Zuvorkommenheit 
gegeben worden find, 
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Die Intereffen dieſer Fabrikation haben in dem 
Ausihuße die lebhaftefte Vertretung gefunden. Dean 
bat den Gap aufgeftelt, daß die Fabrikation von ein- 
beimifchen Zucker nicht mit den gewöhnlichen Fabrika— 
tionen gleich geftellt werden können. Ben den übrigen 
Inbuftriezweigen fenen der Urftoff und das Product 
meiſtens einander ganz fremd; bey biefen aber vereint 
gen fi beyde Probuctionen, und verbanfen gerade bier 


fer Vereinigung ihr Gedeihen. 


Die Fabrikation fen ein Theil der Landwirthſchaft; 
während der Ucerbau den Urftoff für dieſe Induftrie 
liefere, gebe fie ihm bie ausgeprefte Melaffe zur Nah— 
rung des Nindviehes, und den Schlamm als Dünger: 
Material, So betrachtet, wird die Fabrifation des 
einheimifchen Zuckers die Quelle der ausgedehnteften 
und erfolgrelchiten Derbefferungen des Ucerbaues fenn, : 
demnach der allgemein feftftchenden Unficht, mit dem 
Bau von Körnerfrüchten nicht mehr beftehen Fann. 
Die Einführung der Hadfrächte iſt für ihn eine fe- 
benöfenge gervorden, und welche Hackfrucht Fönnte mit 
mehr Dortheil gebaut werden, als die Runfelrübe? 


Es iſt bekannt, wie die Nepsfultur die Vierfels 
bermirtbfchaft in der Graffcheft Norfolk vervollkommet, 
und den Ackerbau von England bereichert bat. Die 
Kultur der Runkelrübe fann uns diefelben Dienfte lei: 
ften. Die Runkeleüben » Zucterfabrifation ift aber das 
fiherfte und vielleicht das einzige Mittel, die Nübe ir 
den Wirthichaftsturnus einzuführen. Die Vervollfomms 
nung ber Bodenfultur erfodert übrigens bedeutende 
Auslagen; dieſe kann aber der Landwirth, ohne durch 
die Induſtrie unterflügt zu werben, nicht beftreiten. 
Dagegen gibt die Fabrikation unmittelbar das produ— 
zirte Kapital zurück, mit welchem dann der Boden neu 
befeuchtet werden kann. 


Jede Zuderfabrif wird daher für ihre Umgebung 
eine Muftermirthfchaft, welche duch ihr Benfpiel bes 
lehrt und durch ihre Erfahrung die Vorzüge guter 
Uderinftrumente, und die Urt den Boden zu behandeln 
bewährt, 
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Sole Refultate find aber zur Verbreitung geeig—⸗ 
net. Die Vortpeile einer woplfeileren Kultur werben 
diefe Induftrie auch außerhalb ihres zuerft engen gezo: 
genen Kreijed Wurzel ſchlagen laſſen, und die zunch⸗ 
mende Confumtion wird fie noch mehr ausdehnen. 


Gegenwärtig confumirt die wohlhabende Klaſſe 
der Bepötkerung allein; aber ber zunehbnende Wohl: 
fand, und die damit in Verbindung flebenden Ge— 
wohnheiten; die Minderung des Preifes, und bas Uns 
ziepende, mas ein einheimifches Product immer bat, 
werden dem Zucker bald aud einen Plak unter ben 
Bedürfniffen der ärmeren Klaſſe einräumen, 


Wer vermag dann noch die Gränzen diefer Ins 
duftrie zu beſſimmen? Ste nimmt nun eine Oberfläche 
von 16000 Hektar ein, bald wird fie aber Dunberts 
taufende einnehmen. Sollte fie aber auch nur eine 
‚Beinere Fläche einnehmen, wenn fie nur bie Grund— 
vente erböpt, fo ift dieß ſchon ein Grund, fi für 
biefelbe audzufprechen. Und wie viele andere Induſtrie⸗ 
Zweige belebt die Zucerfabrikstion in ihrer nächſten 
Näpe! 

Es wird fich alfo Hieduech eime reiche Quelle von 
Arbeit und Wohlftand eutwickeln. Die Induftrie wird 
in den Jahreszeiten, in denen der Feldban ruht, den 
Leuten Befchältigung geben, und die Wohlbabenbeit 
der gemwerbetrelbenden Bevölkerung wird fi auch uns 
ter den Landbewohnern verbreiten, ohne die Kube der 
acterbauenden Bevölkerung zu ftören. Die Fabrikation 
von einheimijchem Zucker bat zwar feinen Gegner lm 
Ausſchuße gefunden, allein mehrere Mitglieder desiels 
den haben aufmerfjam gemacht auf die Uchertreibung 
unbegeängter Hoffnungen und Erwartungen, welche dieſe 
Induſtrie errege. Die Zucerconfuntion bat ihre 
Gränzen. Wenn fie auch bey der wohlhabenden Klaffe 
zunehmen wird, fo dürfte fie der ärmeren Klaſſe doch 
noch lange fremd bleiben, denn dieſe hat noch ganz 
andere Bedärfniffe, welche fie früher befriedigen mird, 
wenn fie Mittel dazu erwerben Fam, 


Vorzugsweiſe iſt es die Conſumtlon warmer Ge: 
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tränfe, melhe das Bebürfniß nah Buder erhöbt. 
Diefe ift in England volfsthämlih, wie in Frankreich 
der Genuß des Weines; und dennoch beträgt bie Con: 
fumtion in England Faum des Doppelte der in Frank⸗ 
reich. — Man müßte daher eine ſehr bedeutende Ver: 
änderung in unferer Lebensiwelfe voraugfegen, um ats 
zunehmen, daß die Confumtion in der nächften Zus 
kunft fich verboppelt; und wenn wir dem einheimijchen 
Zuder fogar das Monopol einräumen, fo würden doch 
100,000 Hektar binreichen, um bie nörhigen Rüben 
zu Bultiviren. 

Ea it wahr, dieſe Kultur ſollte fih über: das 
ganze Königreich verbreiten, allein wie haben in der 
Mittheilung des Miniſters gehört, wie fehr fie fich 
conzentrirt. Diefe Eonzenteation ijt aber Feine zufäl 
lige, die Gründe weiche fie berbengeführt haben, find 
überwiegend und bleibend. 

Die einheimifhe Zuckerſabrikation verlangt Run: 
felräben und Steinfohlen im Ueberfuß und zu bill 
gen Preifen. Dieß find die Hauptelemente diefer Ta: 
beifation. Die mördlihen Departements, wo eine 
feit Jahrhunderten vervollfommmete Kultur die Er: 
tragsfühigfeit des Bodens auf's Höchite gefteigert bat, 
bringen mehr bervor, und ungeachtet der hoben Grund: 
preife dennoch zu mohlfeileren Preifen als alle ande: 
ren Departenentö. 

In den nördl. Depart. beträgt die Production 
nach einem mäßigen Durchſchnitte 40 Zaufend Kilogr. 
auf dem Hektar; in auderen Depart. Tann man fie 
faum auf 25 Tauſend jchäpen. Diefe Verſchiedenheit der 
Production bat matärlih auch Einfluß auf den Preis, 
In den nördl. Depart. Foften 1000 Kil. Rüben böd- 
ſtens 16 Frks., in dem Depart. der Isere koſten 
fie 20 Frko. 

In den nörbl. Gegenden kommt zu biefer Wobl: 
feitheit der Nüben noch die Nähe der Steinkohlenla⸗ 
ger, und bie LeichtigPeit bed Walfertransportes, Der 
Hektoliter Steinkohlen Foftet in jener ganzen Gegend 
nur 2 Irks., und in der Gegend von Valenciennes 
fogar nur 14 Irks. Souſt überall iſt er tbeurer, 
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Dober der Vorzug, melden bie rinheimifche Zur 
derfroduction von jeber ben nördl. Gegenden einge 
räumt bat, wo fie fi noch mehr conzentriren zu mol 
ten fcheint. Dort finder man febe häufig geſchickte 
Mechaniker, einfihtövolle Fabrikmeiſter, und eine ar 
beitende Klaſſe, die fchon fange an Diefe Art von Urs 
beiten gewöhnt it. Die einheimifche Buderfabrikation 
bat daher dort mebr noch den Charakter des Fabrik: 
weſens, als der Pandmwirtbfhaft angenommen. Die 
Heihen Fabrifen find dort kaum gekannt, und die Zahl 
der großen Etabliſſements iſt viel bedeutender als die 
der von mittlerer Größe. Die Fabrikanten verzrehten 
auf jeden Wirtbfchaftsturnus; fie bauen die Nübe fort: 
während in dem nämlichen Boden, wm nur mehr Rür 
ben zu erzielen; fo lange nur immer durch Dünger: 
fraft biefe Feuchtbarfelt erhalten werden kann, und die 
wichtigite landwirtbſchaftliche Verbeſſerung muß dem 
Zwecke dee Fabriken weichen. 


Dieſes find die verſchiedenen Geſichtspuncte, unter 
die wir die einheimiſche Zuckerproduction geſtellt ba⸗ 
ben. Einſtimmig von der Nothwendigkeit durchdrun— 
gen, unferem Vaterlande eine jo fchöne Induſtrie ers 
balten zu müſſen, baben uns einerfeits die Folgen eis 
ter übereilten Beſteuerung berfelben erfihredt, ander: 
ſeits Fonnten wir auch die Beſorgniſſe nicht unterdrü—⸗ 
den, welche die längere Ubgabenſtenheit für den Staats ⸗ 
fhab hervorrufen müßte. 


Man bat Zwelfel darüber erhoben, daß der Schatz 
mwirflich verloren babe, und die Frage aufgeitedt, ob 
28 denn nöthig fen, ihn zu bereichern ?, da eine neue 
Uuflage deun doch nene Unannehmlichkeiten nach ſich 
siehe, welche nicht gerechtfertiget werben Böunten. Als 
lein bierauf bat man entgegnet, wenn auch eine Ders 
minderung der Ginnahimen noch nicht eingetreten, jo 
fen fie doch nicht zu vermeiden, und man müſſe 
nicht abwarten bis fic wirklich eingetreten fen, um abs 
aubelfen. And went dieß auch nicht der Fall märe, 
fo ſey die Vergrößerung der Ginnahmen überhaupt 
wünſthenswerth, und weunn es auch nur wäre um an: 


Ueber Runkelruͤben-Zuckerfabrikatidn. 


228°» 


dere Gonfumtionsartifel zu emtläften, welche der Be. 
günftigung noch mehr bedürffen. 

Hingegen bat man auch noch das Argument ars“ 
gelührt, daß, wenn bie einbeimifche Zucerproduction 
bem Stagtsſchatze wirklich einen Ausfall verurſache, ‘fie 
dagegen auch andere Vortheile hervorrufe, indem- fie 
größeren Wohlſtand verbreite, und hiedurch neue Con: 
finntionen entwickle, welche beiteuert würden; fo daß 
bie Negie der indirekten Abgaben wieder erfeße, mas 
bie Derwaltung der Zölle verliere. 


Wahr iſt es, daß bie Einnahmen auf indirekte 
Abgaben jeit einigen Jahren bedeutend geftlegen find, 
Don 1851 angefangen beträgt dieſe Steigerung im 
mittleren Durchicnitt 37% Prozent für ganz Fraufs 
reich. — Hätte fib die Einnahme in jenen Departer 
ments, in denen Die Jucerproduction am meiſten ents 
wickelt iſt, um Vieles über diejen mittleren Durch⸗ 
fchnitt gehoben, jo könnte man fie derſelben zuſchrei⸗ 
ben. Allein dem iſt nicht alſo; meit entfernt davon, 
daß fie in den nördl. Departements diefen mittleren 
Durchſchnitt überfteigt, fo bat fie ibn nicht einmal er 
reicht, Der Verluſt des Stantsfhapges bleibt daher 
ohne Erjap. 

Wenn aber der Staatsſchaß einerfeits bedroht iſt, 
einen Theil feinee Revenuen zu verlieren, jo find ans 
dererfeits unfere Kolonieen bedroht, bes gemobuten Ubs 
ſaßes ihres Hauptproductes beraubt zu werden. 


Sie reflamiren daher die Gleichſtellung des Kor 
fonie: und einheimiſchen Zuckerd, und wenn im Ju— 
terejle des Mutterſtaates dieſe CHeichitelung verwei⸗ 
gert werben wollte, fo vindiziren fie ibre Handelsfren- 
beit, welche fie dem Mutterjtnate zum Opfer bringen 
mußten, um dagegen ein Privileglum zu erlangen, 
deſſen fie fih nun nicht mehr erfreuen Fönnten, 

Die Stattbaftigkeit dieſer Reklamationen wurde 
im Ausſchuße lebhaft beitritten, indem man Zweifel 
darüber erhob, ob die Kolonieen auch wirklich darunter 
leiden, wenn ihr Zuder auf fremden Märkten böbern 
Preifen begegnet, als auf unferen? Daß es ihrem Ins 
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tereffe noch mehr angemeffen wäre, mit biefem Vor— 
theile auch noch den. der freven Schiffſahrt zu verbin— 


er den, iſt wohl begreiflich , ollein worin würde der Mut: 


terftaat dann eine Eutſchädigung für bie gebrachten 
Dpfer finden, und die Belohnung für den angediehe: 
nen Schuh? Ummöglih können bie Kolonijten alle 
Bande, die fie mit dem Mutterflaate verbinden, auflör 
fen, Im Jutereſſe ihres Handels, um fih dann im In 
tereffe ihrer Sicherheit unter den Schup feiner Macht 
zu jteflen. 

Diefe Einwürſe laſſen ſich nicht befeitigen; allein 
es ſcheint hier gar nicht der Det zu fern, fie zu er 
heben. 

Der höhere Preis der fremden Zucker iſt zufällig 
und vorübergebend. Die Ernte iſt in Brafilien und 
Loufiana mißratben; allein ein gutes Jahe wird ben 
Preis wieder herabdrücken, ben ein ſchlechtes Jahr ge: 
fteigert hat. Ueberdieß mar bie Eteigerung durch die 
Emanzipation der Sklaven in den engl. Kolonien be: 
günftigt, und die hledurch verminderte Production er: 
klärt fih von ſelbſt. Wenn fi) aber dieſe Production 
nicht wiederholt, jo wird England, das bisher die 
Fortſchritte der Zuckererzeugung im Indien zum Dor: 
theile feiner amerikaniſchen Rolonicen durch einen dem 
Einfubrverbote gleich Fommenden Eingangézoll gebins 
dert hat, fein Syſtem ändern, und in feinen aflati- 
ſchen Befikungen eine Production entfalten, welche die 
gefährlichfte Nebenbuhlerin unſerer Kolonleen ſeyn wird, 

um übrigens dieſe Frage richtig aufzufaſſen und 
zu beurtheilen, muß man die Verhältniße der Zucker— 
production im Allgemeinen, in's Auge fallen. 


Wir gehen hinweg über Brafilien und Lonifiana, 
auch über die möglichen Fortfrbritte der Production 
in Indien. — Ulein Spanien beſißt Kolonieen von 
großem Umfange, mit fruchtbarem noch jungfräulichem 
Boden. Dort kann fi die Kultur des Zuckerrohres 
teicht verbreiten. Während man in unferen Kolonieen 
vom Hektar nur 3000 Kilogr. Zucker erhält, gibt ein 
Hektar in den ſpaniſchen Kolomieen das Doppelte. 


Weber KRunfelräben : Zuderfabritation. 


.250 


Der Mutterflaat wird daher immer der unents 
behrliche Markt für die Kolonicen bleiben. Ob nun 
die Vortbeile dieſes Marktes. Ihnen Hinlänglich gefi: 
chert find? ob fie diefelben ohne Gefahr, ihre Exiſtenz 
bedroht zu fehen, verlieren Fönnen? Dieje Bragen. has 
ben im dem Ausſchuße eine Spaltung bervorgerufen, 
und wenn einige Mitglicder desfelben auch die Unficht 
begten, daß das Intereije für die Kolonicen doch nur 
ein fefundäres fenn könne; dag man die Jutereſſen 
des Mutterlandes, welches am Bevölkerung und Flä— 
cheninhalt mir den Kolonieen Doch gar nicht verglichen 
werden Fünne, in welchem daher jeder ereungene Dots 
tbeil einen ganz anderen Maaßſtab annehme, als in 
den Kolonieen, Daß man für entfernte Befigungen, mel: 
che der Krieg uns entreiſſen kann, nicht eine jchöne 
Indınteie opfern folle, ohne die Kolonie retten zu kön— 
nea, über weiche die Macht der Verhältniſſe das Ur: 
tbeil "geiprochen babe; fo bat Doch die Majorität des 
Ausfhußes geglaubt, die Wichtigkeit der Kolonieen ans 
erfennen zu müffen. Sie bält es für Pflicht des 
Gopuvernements, die Kriſis, von welcher die Kolonteen 
bedroht find, zu fchmwächen, und deren Eintritt fo lan: 
ge als möglich hinzuhalten. Zie meint, ber Mutter 
ſtaat fen zwar durch Feinen Vertrag gegen die Kolonleen 
verbunden, allein hier müſſe man der Billigfeit Gehör 
geben; man koͤnne ihnen nicht unſere Waaren aufdrin 
gen, und bie ihrigen gewilfermaffen zurückweiſen. Man 
babe durch die Zuficherung des Monopoles die Zucker⸗ 
fabrifation in den Kolonieen hervorgerufen. Molite man 
fie nun durch Die Unmöglichkeit mit dem elnbeimifchen 
Zucder Conkurrenz zu Bolten, von dem Marfte aus» 
fihließen, fo beiße dich, fie einem gewiſſen Verberben 
Preis geben. * 


*) Hier folgt num die ganze Reflexion, welche der Mis 
nifter fhon in Beziehung auf den Handel und die 
Shliffapet mit den Kolonleen in den Motiven 
jum Geſetz⸗ Entwurf, aus einander gefeht hat, und 
die zur Bermeidung von Wiederholungen bier weg 
bleibt, 
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Der Ausſchuß bat fich daber In feiner Majorität 
für die Zuläßigfeit einer Auflage auf den einbeimijchen 
Zucker im Allgemeinen vereinigt. 

Allein eine weitere Frage, die denfelben bejchäf: 
tigte, war: „ob die Nothwendigkelt der Auflage in 
dem gegenwärtigen Momente auch ſchon eine dringende 


fen ?* Im diefer Beziehung wurde jener Theil der Die, 


Zuffion wiederholt, welchen mir über die Frage: „ob 
die Intereffen, welche die Auflage erfordern, wirklich 
ſchon gefährdet jenen ?“ der Kammer ſchon vorgetra: 
gen haben ; dügegen erregte die andere Frage: „ob bie 
einheimifche Fabrikation ſchon auf jener Höhe ftebe, 
um eine Abgabe ertragen zu können ?* eine neue Dis: 
kuſſton, deren Inhalt wir jeht mitteilen wollen, 
ran fogte, in der einheimischen Kabeifation ijt 
noch nichts feitgeftelle. Die Kultur, wie die Fabrifa: 
tion Pönnen noch ungebeure Fortfchritte machen. Die 
Derfaprungsweife ändert fich täglich, die Entderfungen 
vervielfältigen ſich. Die errungenen Vervollkommnun—⸗ 
gen find zwar jchon groß, allein bie noch in Ausſicht 
geftellten noch größer. Reichere Rüben: Genten, voll: 
fländigere Gewinnung des Saftes, größere Quantität 
Tenftatlifieten Zuckers, Dermindernng des Aufwandes 
on Brennmaterial, Vereinfahung der Apparate, Bes 
fhleunigung ber Arbeiten, bieß find die Mufgaben, des 
ren Löfung fih die einfichtsvolliten und gefchichteften, 
erfabrenjten Männer vom Fache vorgefept haben. 


Diefe linterfuchungen ſollten nicht gejtört werden, 
man follte nicht zu den Koſten, weiche neue Verſuche 
und Grfindungen obnehin veranlajfen, nob die Laſt 
einer Ubgabe hinzufügen, und biedurcdh die Rüben: 
Pflanzer erfchreden, welche ohnehin ſchon eingefchüch- 
tert ſeyen durch die vielen Changen der Induſttie. 

Dagegen hat man erinnert, man müſſe eine In— 
duftrie niche dann erſt als feit begründet betrachten, 
wenn fie gar Peiner Vervollkommung mehr fübig fen; 
die Confurrenz mache erfinderifch, und unjere erjten 
Etabliffements bereichern fich noch alle Tage durch neue 
Erfahrungen. Die Hnuptfache fen, daß eine Induftrie 
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aus der Kindheit getreten, unb bie Grundlagen derſel ⸗ 
ben feit gejlellt fenen. Die fen nun dee Fall, Die 
erfahrenften Fabrifanten hätten erklärt, daß fi das 
Verlangen nah immermwährenden Abänderungen abge: 
fühlt babe, und die einfachfte Verfahrungsmweife auch 
die beite fen. Daß unvorberzufehende Verbefferungen 
biejer Juduſtrie eine andere Geftalt geben Fönuen, ſey 
immerhin möglich, allein mit Beitimmtbeit könne aus 
gelprochen werben, daß dieſer Induſtrie-Zweig eben 
fo ausgebildet fen, als viele Andere, 


Wire ed an uns, dem Fortjchritten ber Zucher: 
fabrifation die Bahn vorzuzeichnen, fo mürben wir 
vor len die Wahl vortheilbafter Arbeitsbedingniße 
ald eine Hauptſache bezeichnen. Wenn die Urfioffe, 
der Zaglobn und der Transport theuer find, vermö— 
gen die Dervollfommungen des Verfahrens, und bie 
Geſchicklichkeit des Fabrikanten nichts. Sie werden 
fi zwar unter dem Schuße der Ubgabenfrenheit einige 
Zeit halten, allein endlich unter dem Kampfe mit der 
Eonfurreuz unterliegen. Dagegen wird Alles zum 
Bortichritte, wenn man nur den Umſtänden, bie an 
und für fi gänftig find, nachzuhelfen braucht. Ju 
ber Induſttie iſt die Wahl der örtlichen Verbältniffe 
eine Lebensjrage, welche durch Eeinen Fehler verborben 
werben Pannz wogegen ungünftige örtliche Verbältaiffe 
obne irgend ein Gegenmittel den Keim des Untergans 
ges für ein Erabliffement in fih tragen. Der Haupt: 
nachtbeil der Abgabenfrenbeit des einheimifchen Zus 
ckers iſt vielleicht, daß fich deſſen Fabrikation auch in 
ungünjtigen örtlihen Verhältniſſen entiwidelt, welche 
hiezu nicht geeignet jind, 

Ueberall, wo man die auswärtige Eonkurrenz ers 
tragen Eonnte, war auch die Möglichkeit zu einem 
Etabliſſement gegeben. Um fi) des Marktes zu ver: 
fihern, ftellte man den Preis etwas niedriger, als ben 
des audländifchen Zuckers, und wenn er noch ein we 
nig berabgept, ijt er des Marktes alleiniger Herr. 


Der Kolonlalzucker wird daher ganz ausgejchloffen 
ſeyn, und während dad Gouvernement außer Stand 
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ſeyn wird, dein Staatsihape durch eine Auflage zu 
Hälfe zu Fommen, weil der Preis des Rüben: Zuckers 
noch zu Hoc iſt, wird es auch- für den Seehandel 
nichts thun können, indem es eine Conkurrenz mit 
dem ausländifchen. Zucker berfteilt. 


Später aber, wenn einmal nur die Rübenzucker⸗ 
fabrifanten allein unter ſich eonfurrirten, würde diefe 
fhranfenlofe Production ihre großen Unannehmlichkeis 
ten für den größten Theil der Produzenten felbft ber 
beyführen. Die Ungleichheit der Verhaältniſſe unter der 
nen fie arbeiten, wird fi) dann mit allen ihren Fol: 
gen fühlbar machen. Die guten Fabriken werden ben 
ungönjtig gelegenen den Krieg machen, und Ihnen durch 
Herabfegung der Preife bie Abzugskanaͤle verfperren, 
Dann wird man nach langen Ummegen dahin Eon 
men, wohin man jept leicht gelangen könnte; nämlich 
die Umflände werden es erzwingen, daß die einheimis 
Ihe Zuckerproduction fi da eonzenteiren wird, wo 
die äußeren Umſtände fie begünftigen, Allein man 
wird dahin gelangen, nach unendlichen Opfern bes 
Schatzes, und nachdem die lange Dauer eines über: 
triebenen Schuges eine Menge Fabriken in's Leben ges 
eufen haben wird, die ſich nit balten Fönnen, fo daß 
ber Berluft ungeheurer Kapitalien an die Stelle einl: 
ger einzelner Unglücksfälle, die ießt Plap greifen würs 
den, treten wird, 


Der verlangte Auffhub würde fonach der gere⸗ 
gelten Entwidlung der einheimifchen Buderproduetion 
eben jo machtheilig ſeyn ald ben Intereffen, welche 
durch ungeregelte Eatwicklung bedrobt werden, 


Ein leßter Einwurf war endlich noch: die größe: 
ren Fabriken würden die Auflage wohl ertragen, fie 
baben Die Macht der Kapitalien, umd die Erfparnif 
ber Arbeit im Großen file ſich. Allein anders verhält 
ed fih mit ben Beinen Fabriken, melde täglich in 
Verbindung mit einem Oekonomie-Gute entjteben. 
Sie gehören mehr dem Aderbaue als der Induſtrie 
an; ihnen iſt ſowohl die Zuflucht als auch der Nutzen 
von Handelsſperulationen vergdunt. Wied man baber 
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ihnen Laften auflegen können ? Mir haben einftimmig 
anerfannt, daß jedes Syſtem der Erhebung einer Aufs 
lage verwerflich fen, welches die Exiſtenz der Fleinen 
Fabriken gefährden, ihnen läftiger ſeyn würde, als 
ben großen Fabtiken. Wenn es fich aber um die Aufı 
lage ſelbſt handelt, fo ſcheint jede Ungleichheit unter 
ben verfchiedenen Klaſſen der Produzenten unzuläfig. 


Ulle dieſe Erwägungen haben den Ausſchuß ber 
fimmt, die Dringenheit der Abgabe anzuerkennen. — 
Der Gefepentwurf will den einheimifchen Zucker vom 
1. Auguft 1856 am einer Auflage unterwerfen. Allein 
die Rüben, welche ihn produzireu follen,- waren fon 
vor der Vorlage biejes Geſeßes gefäet, Die Berträ: 
ge zwiſchen den Fabrikanten und Kufturanten waren 
obne Vorausficht einer Auflage abgeihloffen, deren Das 
zwiſchenkunft die Bedingungen bedeutend ändert, Dies 
ſes wäre eine rückwirkende Kraft, welche kein Geſetz 
äußern ſoll, am allerwenigſten ein fiskaliſches. Wir 
ſchlagen daber vor, daß der einheimiſche Zucker erſt 
vom 1. Auguſt 1857 ou, einer Auflage unterwors 
fen werde. 


Der Gefepentwurf gefteht gar Feine Ausnahme 
zu für neue Etabliffements; fobald fie au arbeiten bes 
giunen, trifft fie auch die Auflage, Es it zwar wahr, 
daß die neuen Fabriken die Erfahrungen der Xelteren 
benügen, daß fie Apparate und Methoben adoptiren, 
welche andere mit großen Roften erfinden mußten, Als 
Tein ſelbſt mit befannten Upparaten und bereits erprob: 
ten Metpoden find die erſten Erfolge einer neuen Fa: 
brik fehr unficher. 

Die Verfhiedenpeit des Urjtoffes beingt immer 
einiged Schwanken in die Behandlungsweife, befonderd 
da, wo diefe Indujkrie noch men iſt. Ginige Mitglie⸗ 
ber des Ausſchußes haben daher für neue Etabllſſe— 
ments eine Abgabenfrepbeit von 2 Jahren verlangt, 
und zwar das erfte Jahr wegen der landwirthſchaftli⸗ 
den, das zwehte wegen ber Fabrikeinrichtungen. At: 
fein es wollte und dünken, daß die landwirthſchaftli ° 
Gen Einrichtungen der Begründung eines Etabliffe: 
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mentö borand geben Pünnen, und daher eine Abgaben: 
freybeit in dieſer Beziehung unnütz fen. — Auch ha⸗— 
ben vie befürchtet, durch eine fo lange dauernde Ber 
günftigung zu Spefulationen im Großen Veranlaffung 
zu geben. 

Wir fchlagen daber vor, daß jede neue Fabrike 
vom 1. Yuguft bed Jahres, nachdem fie zu arbeiten 
begonnen, an, mit der Auflage belegt werde, 


Nach Feſtſtellung diefer Grundfäße biieb die Gröfe 
und. Erbebungsart ber Auflage zu beilimmen. Alle 
Induſtriezweige find beftenert, und für alle iſt diejelbe 
Form angenommen, nämlich die Patentfleuer. Warum 
wollte man die Aucderfabrifation einer anderen Be: 
ftenerungsweife unterwerfen ? 


Hefür fprechen zwen Gründe: Erſtlich genieft 
diefe Induftele einen Schutzzoll. Iſt derſelbe zu hoch, 
fo erhält er die Preife auf einer unnatürlichen Höhe, 
und fügt zu den Vortheilen des Hanbeld noch jene 
des Monopold. Die auswärtige Confurrenz wird zwar 
binreichen, dereinit dieſe Üibertriebenen Preife zu mo: 
deriren; allein aus ſchon angegebenen Gründen ift ihr 
Einfluß noch nicht bemerkbar. Es ift daher mötbig, 
daß dad Geſetß dazwiſchen trete, und bie Preife auf 
ibre natürliche Höhe zurüdfiibre ; fen es nun zum Bes 
ften der Conſumtion, duch die Herabfekung bes Bol: 
les auf den ausländiſchen Zucker, oder zum Bejten 
des Schotzes duch Ginführung einer Auflage anf den 
einbeimifchen Zucker. 


Zweytens iſt die vorgefchlagene Auflage eine Con: 
fumtionsfteuer. Der Produzent fchießt fie vor, ber 
-Eonfument bezablt fie. In demfelben Verhältniße bes 
findet fiib der Prodicent von Salz und Soda, Die 
Auflage anf ihre Producte bezahlt ſich nicht ab von 
den Vortbeilen der Fabrikation, fie wird vielmehr auf 
der Verkaufspreis gefchlagen. Dergleichen Auflagen 
Fönnen baber allerdings auf ben Probucenten zurück⸗ 
wirken, wenn fie zu hoch ober fchlecht eingerichtet find, 
indem fie bie Eonfumtion vermindern, und ihr nad): 
tbeiliger Einfluß iſt ebem fo einleuchtend als ſchädlich. 
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Wir mußten folglich, um die Größe der Abgabe 
zu, beitimmen, eben ſo ſehr Rädficht nehmen auf das 


'. Verhältniß zwiſchen dem Fabrifationg: und Verkaufs: 


preid, als auf den Einfluß, melden eine Eonfumtions: 
abgabe auf den Verkaufspreis üben würde, 


Die Beilimmung bes Babrikationspreifes bieter 
aber ſolche Schwierigkeiten dar, daß fie nicht gelöst 
werben Pünnen, denn bie Größe des Anlagkapitals, 
der Preis der Rüben, der Drennmaterialien, und des 
Zaglohnes, der Zuckergehalt der Rüben, die Geſchick 
lichkeit des Fabeifanten, die Zeit der Fabrikation, und 
auch Die Verſchiedenheit des Klimas Üben auf ben Fas 
beifotionspreis die verfchiedenartigften Einflüße aus, 
Diefer Preis iſt ben jeder Fabrik ein anderer, und 
felbft in einer und derſelben Fabrike wechfelt er noch 
bedeutend während der Dperationen. Selbſt wenn alle 
diefe Preife genau befannt wären, ließe fih mit Ge— 
wißbeit Fein Durchſchnitt ziehen. 

Am Jahre 1828 gab Hr. Erespel feinen Fabrik: 
preis zu 86 Cent, per Kilogr, an; im 9. 1856 nur 
auf 60 Cent. Undere Fabrikanten gaben höbere Preife 
an. Mir haben ihre Angaben geſammelt, und werben 
fie der Kammer vorlegen. Die Kanımer Fann dann 
ſelbſt die ſehr intereffanten Details prüfen, welche 
Dumas über bie Berechnung des Kabrifationspreifes 
gegeben bat, und wird dann, wie wie zugeben müſ— 
fen, daß man ihn mach dem gegenwärtigen Stande 
der Fabrikation auf To bis 75 Cent. per Kilogramm 
feitfepen kan, Er wird herabgeben durch die Conkur— 
reny, und auf die Annahme redbuzirt werden, welche 
Hr. Erespel fir alle feine Fabriken angibt. Allein 
wir wollen biefes Fünftigen Fortſchritten überlaſſen, 
und uns an dad balten, mas aus den zahlreichen Mits 
tbeilungen hervorgeht, melde vor uns liegen. 


Die Beitimmung des Verfaufspreifes bietet. eben- 
falls ſehr große Schwierigkeiten dar, Die Qualitäten 
des produzirten Zuckers find fehr verſchieden, und bic 
Preife ändern ſich nach ber Analität. Wir müſſen das 
ber von.ben Bleinen Abweichungen abflrabiren, und ei— 


2 


nen mittleren Durt hſchnitt annehmen. Diefen haben 
wir dur die vorzũglichſten Untereinnehmer In Pas 


vis jun 56 dr. 25 €. ermittelt, * Hlevon müſſen aber 
noch abgezogen werben: 5$ Gsfomto, 58 Tara, 248 
Provifion, und ungefähr 4 Fr. Fracht von 100 Rilgr. 
Nah Abzug diefer Auslagen bleiben dem Fabrifanten 
rein 95 Fr. für 100 Kilogr. Dieß ſtimmt auch mit 
den Angaben mehrerer Fabrifanter aus den Depart, 
du Nord de l’Aisne,, ber Somme, und ber Oise über: 
ein. 

Die Kammer wird nun zu erwägen haben, welche 
Quote von den 20 bis 25 Gent., welche zwiſchen dem 
Fabrifationds und bem Verkaufs « Preife bleiben, einer 
Abgabe zugemeffen werden könne. 

Je geringer fie ſeyn wird, defts größer wird ber 
durch die vermehrte Confumtion erzielte Geſammtbe— 
trag der Auflage ſeyn. Wie dürfen nur die Bewegun⸗ 
gen der Confumtion nrehrerer Jahre mit ber Verſchle⸗ 
denbeit ber Preife vergleichen, um die‘ Ueberzeugung 
au "gewinnen, daß eine unbedeutende Preiserhöhung 
durchaus Feinen Einfluß auf bie Confinntion babe. 


Mar Hat zwar entgegnet, daß die Confurrenz mit 
dem Kolonialzucfer eine Preiserhöhung für den einheiz 
mifchen Zucker gefäsrlih mache; allein um dieſe Bes 
ſorgniſſe zu zerftreuen, wird es hinreichend fenn, bie 
gegenfeitigen Derhältnife diefer Prodictionen in's Auge 
zu faffen. 

Die Production der Kolonieen it befchränft, "fie 
kaun fich nicht mehr ausdehnen, und ſcheint eher abzu: 
nehmen. Sie ſteht auch weit unter dem gegenwärti— 
gen Bedürfnife Frantreichd. Die einheimiſche Pre: 
duetion dagegen iſt einer beynahe unbegränzten Auer 
dehnung fübig. 

Wenn nun bie inländiſche Production ihre Preife 
etwas fteigern muß; fo wird deßhalb die Production 
der Kolonieen fich dennoch des Marktes nicht bemädptl- 
gen Pönnen, eben weil fie nicht genügen kanu. Die 
einheimische Production wird daber ungeachtet der 
Preiserhöhung ihren Markt behalten, nur wird fie den 
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Kolonlalzucker nicht von demfelben verbrängen können, 
und fie wird fih mur in dem Maghſtabe vergrößern, 
in melden die Confumtion zunimmt. 

Auf dieſe Welfe würde der elgentliche Ze des 
Gefehed erreicht. 


Don größerer Erhebilchfeit ift der Einwurf, daß 
durch die Einführung einer Tare die Verhältniſſe der 
einpeimifchen Produzenten fehr verrückt werden, indem 
die vortheilhaft gelegenen ihre Preiſe wohl ohne Be: 
fahr bes Minderabfaped erbößen fönnen, aber nicht bie 
in ungünjtigeren Bedingungen jtehenden, welche zu 
ihrem großen Schaden oder gänzlihem Ruin ihre 
Preife herabſeßen müſſen. Diefe Derpältnigje beitchen 
aber eben fo, ohne eine Auflage, und ijt in der Na: 
tue der Dinge begründet. 


Mas nun bie Bejlimmung des Biffers für die 
Auflage betrifft, fo waren mie einftimmig der Anficht, 
daß ihn der Gefehentwurf zu hoch ſtelle (15 FIr. per 
100 Kilogr.. inige von und mollen die Tare von 
5 Ar. annehmen, weiche das Gowernement ſchon im 
Jahre 1852 vorgefchlagen bat; allein der Ausſchuß hat 
erwogen, daß feitvem 4 Jahre verfloßen find, in bes 
nen fich die einbeimifhe Zucerproduction vervierfacht 
bat, und daß folglich eine Tare, welche damals aller 
dings genügt haben würde, jekt nicht mehr genügen 
könne; daß ferner eine zu geringe Auflage bey allen 
Unannehmlichfeiten einer neuen Ubgabe, doch nicht hin— 
reichen würde, das Gleichgewicht zwifchen dem einhel⸗ 
mifchen und dem Kolonialzucker berzuſtellen; daß aber 
eine Unflage von 54 Cent. vom 3 Kilogr. die Confums 
tion in’s Stoden beingen könne. Wir fchlagen daber 
eine Huflage von 10 Fr. per 100 Kil.; ohne Einnahme 
des Decime mit einee Majorität von 5 gegen 4 Stims 
men vor, 


Es bleibt und nun nur noch die Erbebungsart zu 
beitimmen übrig. Die von dem Gouvernement vorge: 
fchlagene Erbebungsart bat allgemeine Reklamationen 
angeregt. Auch bat ſich im Ausfchuife Feine Stimme 
zut DVertpeidigung derſelben erhoben, und dee Finanz: 
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minifter felbft, obgleich er ſich auf ähnliche Analogien 
berief, bie ihn zur Annahme beflimmten, bat felbft die 
Notbivendigfeit zugegeben, barauf Verzicht zu leiften; 
allein gleichzeitig empfahl er ein anderes Syſtem. Die 
Grundlage desfelben war ein flufenweifes Abounement; 
die Größe der Production follte auf verfchiedene Arten 
eonftatirt werden, unter denen ber Kabrifant die Wahl 
haben follte. Allein jede diefer Arten hatte ſehr große 
Unvollfommenbeiten, und zwey Chemiker, welche wir 
hierüber vernomuten baben, batten uns ſchon im vor: 
aus bie Unzureichenbeit und bie Gefahren berfelben 
Fennen gelehrt. Ein Vorrurf trof fie alle gemeinfchaft: 
lich, daß duch fie nämlich die Ugenten bes Fiskus in 
die Fabrik-Lokale eingeführt, und Zeugen der Haupt: 
manipulationen würden. Nach allen wäre die cinbels 
mifche Zucerfabrifation einer Aufficht und Kontrole 
unterftelt, welche fie, nad dem BZugeftändniffe bes 
Minifters, ſelbſt nicht ertragen koͤnnte. Der Ausſchuß 
mußte daher auf andere Mittel und Wege denfen, um 
bie Intereffen bes Schapes zu wahren, ohne die Ins 
duftrie zu beunrubigen und zu entmutbigen; ber Muss 
fhuß bat daher das Abonnement ald ausſchließende 
Baſis angenommen. 


Diefes Softem bietet gar keine Schwierigkeiten 
dar, fobeld bie Bedingungen der flufenwelfen Progrej: 
fion zwifchen der Regie und dem Abgabepflichtigen feſt⸗ 
geſtellt find, 

Unfer ganzes Syſtem befteht darin, daß bie zur 
Zucerfabrifation beitimmten Rüben nad einem bey— 
läufigen Maaßſtabe aufgenommen; die Menge des bar 
raus zu geminnenden Zuckers nach einem mittleren 
Durchſchnitte gefchäßt, und auf biefe Schäpung die 
Abgabe angewendet werben fol. 

Die Yufnafıne der Nübenernten iſt fchon öfters 
als Grundlage für die Erhebung einer Abgabe vorge: 
ſchlagen worben, bald in der Urt, wie es das Gefeg 
will, durch genaue Abwiegung der ganzen Ernte, bald 
durch Annahme eines mittleren Durchfchnitted von ber 
mit Rüben bebauten Bodenfläche. Die erfte Urt bot 
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Schwierigkeiten dar, welche ihre Ausführung in das 
Bereich der Unmöglichkeiten vermwiefen; die Zmente 
sieht duch die DVerfchiedenheit der Belchaffenheit des 
Bodens und der Kulturen, die Möglichkeit von lin: 
bifligkeit nach ſich, welche felbft Durch die complizietes 
ften Eombinationen micht befeitiget werden Fönnte. 


Dir haben ed verfucht, Ddiefen doppelten Incon, 
venienzen zu entgeben. Nach unferem Vorfchlage würde 
die Ernte jedes Grundftüdes, das mit Runfelrüben 
bebaut it, fomohl von Seite des Fiskus als von Seite 
des Rulturanten gefchäpt, Können fie Über eine Schä— 
pung nad dem Yugenmanfe nicht übereinfommen, fo 
würde eine Mufterpflanze ausgezogen, welche als Maaß⸗ 
ftab für Die ganze Ernte dienen würde, und felbjt in 
ben wenigſt fruchtbaren Theilen des Grundſtückes ge: 
wählt werden Fönnte, 


Nachdem bie Ernte auf biefe Weife feftgeftetit 
wäre, würde ein mittlerer durch das Geſetz beflimmter 
Durchſchnitt der Zuckerausbeute die Menge des zu 
verſteuernden Productes angeben, — Die Feftiehung 
dieſes gefeplihen Durchſchnittes erfuhr einigen Wider: 
ſpruch. Man fihlug nämlich vor, die Ausbeute jeder 
Zuderfabrife durch eine Stufenleiter, oder Süße der 
Erfahrung zu ermitteln. Dagegen eriwiederte man, daß 
ein gefehlich beftimmter Durchſchnitt den Nachtheil ha— 
be, diejenigen Fabriken, welche noch mit unvollkom⸗ 
menen Methoden kämpfen, zu beſchweren, und dage⸗ 
gen diejenlgen welche den übrigen voraus ſehen, zu 
erleichtern, folglich gerade im entgegengeſetzten Sinne 
des ſtufenwelſen Schutzſyſtemes zu wirken, 


Allein der Ausſchuß glaubte, daß die Feftitelung 
ber Ausbeute einer fo großen Auzahl von Fabriken, 
der Willkühr und dem Unterfchleife zu fehr Thür und 
Thore Öffne, mas man um jeden Preis vermeiden 
müſſe, mährend die Annahme eines gefeglichen Mit: 
teis, wenn es ben vollfommeren Fabrifen auch einige 
Vortheile gewähre, zugleich eine Auffoderung für die 
anderen Fabriken enthalte, dieſe Vortheile gleichſalls 
zu erreichen, 
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Eine Spaltung im Ausſchuße entftand aber über 
bie gejepliche Annahme der Zucerausbeute. Die Mi: 
norität ſchlug 48 vor, während die Majorität glaubte, 
daß 44 8 den gemachten Erhebungen mehr entipreche. 
Endlich Fam es nun noch darauf an, die Einhebung 
der Auflage, nachdem ihre Bedingungen ſeſtgeſtellt wa⸗ 
ren, ficher und leicht zu machen. Um biefen Zweck 
zu erreichen haben wir jede. Art von Runkelrüben-Kul— 
tur, zu welchem Zwecke fie auch beftimmt fen, an eine 
vorgängige Erklärung gelnüpft, welche bey der Mais 
rie gemacht werden muß. Diefe Formalität war aber 
unumgänglich nothwendig, damit die Regie ihr Uugen: 
merf auf alle Nübenfulturen richte, und die zur Zu: 
derfabrifation beſtimmten Quantitäten ermittle. 


Die nicht zue Zuckerſabrikatlon beftimmten Gen: 
tem werden ganz frep gelaffen; auch in Beziehung auf 
bie übrigen Ernten ift der Kulturant von jeder Der: 
antiwortlichfeit frep, fobald er den Empfangſchein des 
Fabrikanten probuziet, an ben er fie abgeliefert bat. 


Nachdem an die Nichterfüllung diefer neuen Ver: 
bindlichfeiten Strafen gefnüpft find, müſſen fie von 
Allen gefannt feyn, welchen fie obliegen. Es mollte 
deßhalb über die Publifation diefer gejeglihen Vor— 
fcheift eine eigene Beitimmung aufgenommen werden; 
allein wir hielten dafür, daß dieß zu den Details der 
Ausführung gehöre, welche man der Adminiftration 
überlaffen muß. 


Wir haben, meine Herren! in unferen Vorfchlä- 
gen geftrebt, die öffentlihe Meinung zu befriedigen, 
welche die Bedingungen eines guten Auflage- und Er: 
bebungs⸗Syſtems bezeichnete. Die wenigen Förmlich- 
feiten, welche unvermeidlich waren, legen weder der 
Kultur noch der Fabrikation irgend einen Zwang auf, 
bie Magazine ded Kultweanten wie die Lokale der Far 
brifanten, werben von den Beamten der Negie nicht 
betreten ; eine Eonflatirung von wenigen Augenblicen, 
eine gang oberflächliche Kontrole, reichen hin, um bie 
Auflage zu beftimmen; — man Pönnte fogar befürdp- 
ten, daß dieſe Oberflächlichkeit den Unterfchleif ver 
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mehre, wenn nicht die Strenge der Strafen dem Zu— 
widerhandeln entgegen träte, welches ohnehin ben fr 
voluminöfen Probucten und ber Unbebeutenheit der 
Auflage auf eine ganze Ernte, feinen Reitz bat. 


Ueberbaupt glauben mir, daß wenn es fh um 
die Wirkung von Manfregeln handelt, welche gegem. 
Betrug und Unterfchleif gerichtet find, man vorzüglich 
berücfihtigen müſſe, gegen wen dieſe Manfregeln ge- 
richtet find. 

Die einheimischen Zucerfabrifanten nehmen ir 
ber Klaſſe der Induftriellen einen bedeutenden Rang 
ein. Sie haben jedenfalls bey betrüglihen Manipulas 
tionen mehr zu verlieren ald zu geminnen, Indem fie 
gegen einen unbedeutenden Gewinn ihren Ruf In bie 
Wagſchale legen mwürben. 


Die Aufficht auf bie einheimifche Zucderfabrifation 
braucht daher nicht flrenge zu fepn; man mird fie 
Faum bemerken, und dennoch wird fie ihre Schuldig- 
Peit thun. Geber wird fich aus Achtung oder Furcht 
vor dem Geſetze demſelben unterwerfen, und bie Re— 
fultate, melde man wünſcht, werben erreicht werden, 
ohne die befürchteten Nachtheile hervor zu rufen. 


Der Ausſchuß bat daher mit einer Majorität von 
drey Stimmen jede Förmlichfeit vertworfen, melde bem 
freyen Derfehre mit Zucker aufgebürdet werden wollte. 


Es haben fih zwar noch viele andere Fragen uns 
ferer Erwägung aufgebeungen, denn die Auflage anf 
den einheimifchen Zucer befeitiget nur einen Theil der 
großen Frage über den Zucer überhaupt. Dieß würde eine 
genaue Prüfung aller auffremden und Rolonialgucer geleg- 
ten Abgaben, fo wie der Rüdvergütungen auf die Ausfuhr 
von raffinirtem Zucker, vorausfegen. Allein bie fchien uns 
aufferhalb der gegenwärtigen Aufgabe zu liegen; auch 
wäre eine Entfcheidung über biefe Ungelegenheiten bey 
dem Mangel gründlicher Erhebungen und der Verwir 
rung, welche in biefem Augenblicke in Beziehung auf 
fremden Zuder auf den Märkten berrfcht, unmöglich, 
mährend dagegen bie Fragen über die einheimifche Zu— 
derfabrifation jetzt fchon gelöst werden Fönnen. 
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Wenlgſtens haben wir es verfucht, fie zu loͤſen; 
die Kammer wird enticheiden, ob mir die Bedingun- 


gen, einerfeits die öffentlihen Einnahmen, anderſeits 


einen vnterländifchen Induſtriezweig, anf welchen Frank: 
reich nicht verzichten Bann, gleichmäßig zu fchonen, er: 
fühlt haben. 

Der Ausſchuß legt daber deu Gefehentwurf, mie 
er mit verſchiedenen Modififationen buch Stimmen: 
Mehrheit angenommen wurde, vor, 


U. 1. 


Dom erften Yuguft 1857 an, wird von der Res 
gie der indireften Uuflagen auf den Nunlelrüben : Zu— 
der eine Abgabe von 10 Frka. per 190 Kilogr., nebft 
den 2 Sons, welche auch von allen anderen inbireften 
Abgaben bezogen werden, erhoben. 


Diefe Abgabe wird von jeder neu entſtehenden 
Fabrif vom 1. Auguft des Jahres erhoben, Im welchem 
die Fabrik In THätigfeit getreten iſt. 


U, 2. 


Mer fih mit der einheimiichen Zucerbereitung 
“Hefchäftigt, hat die Unzeige hlevon auf dem Bureau 
der Negie zu machen, und wird dem Ort bezeichnen, 
wo fein Ctabliffement gelegen fenn wird, fo wie bie 
2ofalitäten, aus welchen es befteht. — Die Anzeige 
‚muß für die bereits bejtehenden Fabrifen am 1. Zain 
4837, und für die fpäter Entftehenden einen Momat, 
ehe fie zu arbeiten beginnen, gemacht werben. 


.. 


Art, 3 
Zwiſchen der Regle der Indirecten Auflagen und 
den Fabeifanten einheimifcben Zuckers, werden über 
die Höhe der zu zahlenden Abgabe auf gegenfeitige 
freye Uebereinkunſt gegründete Abonnementd als zulifs 


fig erflärt, nach dem Maaßſtabe der wahrſcheinlichen 


Ausbeute. 
Die durch diefe Abonnements flipnlirte Summe 
wird in vierteljährigen Raten bezablt. 


Ueber Runfelräben: Zucerfabrifation. 
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Yet. 4 


In dem Falle, wenn ein gegenfeitiges frenmilliges 
Uebereinfonmmen über das Abonnement nicht zu Stande 
Fommt, wird der Betrag der Auflage buch Annahme 
feiner Ausbeute von 44 Ril. Zuder von 100 Rilogr. 
Rüben berechnet. 


Art. 5. 


Die Crmittlung der Quantität Rüben, welche jur 
Fabrikatlon verwendet wird, gefchieht durch eine mitt 
Tere Unnabme anf die mit Nüben bebaute Grundfläche, 
und burch einen contrabietorifhen Derfuh in Bezie—⸗ 
bung auf ihr Gewicht. 

Zu diefem Ende ijt jeder Fabrikant einbeimifchen 
Zuderd verbunden, vor dem 1. Juln ‚eben Jahres ben 
der Malrie feiner Gemeinde eine genaue Anzeige fel: 
ner eigenen für die Fabrikation mit Rüben bebauten 
Grundflüde, fo wie jener, melde von anderen Grund⸗ 
befipern für ihn bebaut werden, nebſt dem Flächenin⸗ 
balte jedes Grundſtückes anzugeben. 

Eine Ähnliche Anzeige hat jeder Landwirth zu mas 
chen, der Rüben baut, es mag dieß nun für eine 
Babrife oder für fich felbft ohne befondere Beftimmung 
geichehen. Im lepten Falle bat der Kulturamt genau 
zu bezeichnen, welche Quantität er für eine Zabeife, 
welche für andere Zwecke beftimmt. 


Wer weniger ald einen Morgen mit Rüben bes 
pflanzt, ift von vorfiehenber Anzeige frey. 


Yet. 6. 

Diefe Anzeigen werden in ein Regifter aufgenom: 
men, welches ben jeder Gemeinde Hinterliegt, und ber 
Anzelgende erhält eine Befcheinigung über bie gemachte 
Unzeige, — 


Art. 7. 


Die Beamten der Regle Binnen die Genauigkeit 
diefer Anzeigen prüfen, und wenn ſich Differengen. er: 
geben, twird die Vermeflung durch einen geſchwornen 


245 
Zeld meſſer vorgenommen, Der Grundeigenthümer bat 
die Koſten diefed Verfahrens nur dann zu fragen, 
wenn das Refultat der Dermeffung un ben 20ten Theil 
mehr beträgt als die Ungabe, Diefer Unterſchled in: 
volvirt eine Contravention, und wird bush die Beam 
ten der Regie conftatirt., 


Iet. 8. 


Dor dem erflen September jeden Jahres werden 
Sachverſtändige einerfeitd von dem Kulturanten, ats 
derfeits von der Regie gewählt, weiche die Schäpung der 
Kübenernte jedes Grundſtückes vornehmen, Wenn fich 
Anftände ergeben, werden fie einen dritten unparthey⸗ 
iſchen Sachverſtändigen zuziehen, ober er wird durch 
den Friedendrichter ernannt, 


Urt. 9. 


Der Grundeigenthͤmer wird 10 Tage vor ber 
Vornahme der Schäpung davon in Kenntniß gefept, 
und iſt verbunden, die Taglöhner zum Ausreiffen und 
Biegen der Mufterräben zu flellen, welche von ben 
Sacverftändigen audgewäplt, und vor dem Wiegen 
gepupt werben müjlen. 


Das Über die Schäkung aufgenommene Protokoll 
wird boppelt ausgefertigt. 


Urt. 10. 


Auf diefe Weife wird das Gewicht der Rüben jes 
den Grundflüdes conftatirt; in Fällen von Hagelfcha: 
den, Froſt, Ueberſchwemmung ober Fäulniß in den 
Suchen, wird, wenn fie förmlich bergeftellt find, eine 
Minderung bemilligt. 


Urt, 11. 

Der Fabrikant, welcher ſelbſt die, Rüben baut, 
ober fie fär feine Rechnung von Anderen: bauen Fäßt, 
muß die Auflage nach dem Ergebniſſe der  Schäpung 
dezahlen. ee fur; 
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Der Grundeigentpämer bagegen, der Rüben ohne 
beftimmten Zweck zu Fultivicen erflärt, wird von der 
Abgabe erſt dann befrept, wenn die für die Zucerfar 
beifation fpäter verwendeten Quantitäten abgezogen, 
und von elnem Fabrikanten auf feine Rechnung über: 
nommen worden find. 


Art. 12. 


Die Auflage muß von der ganzen - Quantität. bes 
zablt werden, welche einem. Fabrifanten zur Laſt ges 
fohrieben if; er mag die Rüben felbft gebaut oder In 
Attord gekauft haben. Die fchuldigen. Beträge Pönnen 
in guten Papieren, im Betrage von wenigftend 300 
Gebe. innerhalb 5, 6 oder 9 Mouaten bezahlt werben. 


Yet. 13. 


Wenn über den Ausſpruch der Sachverſtändigen 
Beſchwerden entfliehen, wird felbes durch den Präfek- 
tur: Rath feflgeftellt, jedoch ohne daß bie Fabrikation 
unter feinerlep Vorwand unterbrochen werben barf; 
ed müßte denn durch das Verſchulden bes Fabrikanten 
ſeyn, in welchem Falle er allein die Gefahr und den 
Schaden trägt. 


Urt, 14. 


Ein Rekurd gegen den Ausfprad; der Sachverſtän— 
digen findet nur innerhalb 14 Tagen nach dem Schluffe 
des Bierüber aufgenommenen Protofolles flatt. Nach 
diefem Termine avird der Ausſpruch der Sachverfläns 
digen als richtig angenoinmen. 


Art. 15. 

Jeder Babrikant iſt gehalten, täglich. in ein Re 
gifter, nad einem ihm vorgefchriebenen Formulare die 
Auantitäten Zucker einzutragen, welche er fabriziet, wel⸗ 
de er verfauft und auswärts verfendet bat. 


Die Regie kang alle 3 Monate an Ort und Stelle 
von biefen Regiitern Ginficht nehmen laſſen. 
17* 


Die Urt. 16 
17 
18 
find unverändert geblieben, 


Die Mühe, weiche fi der Ausſchuß gegeben bat, 
den von dem Gouvernement vorgelegten Geſehentwurf 
durch eine bennabe volfhindige Umgejtaltung genleßbar 
zu machen, wir vergeblih. — Die Kammer ſprach 
fih gleich beho'm Beginne dee Debatten jo entichieden 
dagegen aus, daß die Disfuffion durch Zurücknahme 
des Gejegentwurfese von Seite des Gouvernements 
ſchnell abgebrodhen wurde. Indeſſen bleiben die aus 
Aulaß des Gefehentwurfes über bie Zuderfabrifation 
gefammelten Aktenftüde für die ganze Bufunft, und 
indbefondere für Teutfchland, von hohem Intereſſe. 


Ich werde daher in einer weiteren Fortſetzung die 
Demerfungen über den Gefepentwurf und die Motive 
in dem Vortrage des Miniftersd, mittheilen, welche bie 
Zabrifanten dem Ausfchuße übergeben haben, denn erſt 
dann kann der Gegenftand als erfchöpfend behandelt 
betrachtet werben. Eben fo wenig glaube ich den Les 
fern diefes Blattes jene Enqudte vorenthalten zu bürs 
fen, welche der Ausſchuß zu machen für nöthig fand, 


Unfere teutfchen Dolfsrepräfentanten mögen daraus 
ein Beyſpiel nehmen, mit welcher Gründlichkeit. Frans 
zofen, denen mau Oberflächlichkeit und Leichtfinn als 
Nationalfehler vorzumerfen pflegt, Ihre öffentlichen Ans 
gelegenheiten behandeln, indbefondere wenn es fich um 
Sragen handelt, welche von MWichtigfeit find. 





Ueber die Anwendung des Runfelrübenmarkes 
zur Papierfabrifation, 
(Aus Dingler's polgtehnifhen Journal, Band LAT, 
©. 457.) 


Da die Lumpen aus Flache, Hanf und Baumwolle 
immer theuter und feltener iverben, fo hat mar in 


Ueber Runfelrübens Zuderfabrifation. 
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der neueften Zeit viele andere Pflanzenſtoffe theils ohne 
allen theild mit einem geringen Zufag von Lumpen zur 
Papierfabrifation zu benupen verfucht. Unter Diejeni- 
gen, welche wirklich im Großen angewendet worden 
find und genügende Nefaltate gaben, gebören vorzügs 
lich Heu und Stroh, Moos und Torf, die Agen oder 
Abfälle des Hanſes und Flachfes bey'm Brechen, 
Maisftängel und Blätter, die bey der Bereitung bes 
Süßbolzfaftes bleibenden Rüdftände ıc. Don der größ⸗ 
ten Wichtigkeit, ſowohl für die Induſtrie als für die 
Landwirthſchaft, ſcheint aber in dieſer Beziehung das 
Runfeleübenmarkt zu werden, auf deſſen Anwen— 
dung zur Papierfabrifation fih Young ſchon im Jabre 
1832 in England ein Patent ertheilen lieh. Nach ſei— 
ner Angabe fol man den foferigen Nüditand, welder 
nach dem Uusprejien der Rüben in der Preife zurück⸗ 
bleibt, zuerft mit einem Bade behandeln, welches auf 
450 Pfd. Waſſer ı Pfd. concentrirte Schwefelfäure 
enthält, und dann den Faferftoff auf die gewöhnliche 
Meife mit Chlor bleihen, um bierauf den fo erhalte 
nen Zeug je nach der Qualität des zu verſertigenden 
Papieres mit 10 Bis 50 Proc. Lumpen oder Hanfjeug 
zu vermengen. ö 

Vor Rurzen berichteten deutfche Dlätter, daß man 
in Würtemberg angefangen hat, das Nübenmarf zur 
Papierfabrifation zu benußen; dieſes gefchab aber erſt 
gegen das Ende der Zucerergeugung, und wahrſchein⸗ 
lich, ohne daß man von Doung’s Patent daſelbſt 
Kenntniß hatte. Schon bey den erften Proben erhielt 
man aus den zerriebenen und nusgepreften Rüben, wie 
fie die Zuckerfabriken abgaben, indem man z des Mars 
kes mit 4 Wollenlumpen vermengte, ein ſehr ſeſtes 
und brauchbares Packpapier, und es iſt keln Zweifel, 
daß man bey fortgefegten Verſuchen mit einem beſſer 
verarbeiteten und gebleichten Rübenmark, und durch 
Vermengung desſelben mit Leinenzeug ſehr ſchöne Re— 
ſultate erzielen⸗ wird. Ein großer Vortheil beſteht für 
bie Yapterfabrifanten daein, daß fie das Rũbeumark 
aus den Zuckerfabriken fchon In einem ſehr zertheilten 
Zuftande erhalten; fie bezahlen auch gegenwärtig fchom 
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für den Centner Rübenräcitand denſelben Preis, für 
weichen bie Zuckerfabriken ein gleihes Gewicht Rüben 
anfauften, Es ift fomit höchſt wahrſcheinlich, daß bie 
Zucerfabriken duch diefe Verwendung bes Rübenmars 
kes bald den größten Theil der Koften ihres Robitof: 
ſes bezahlt erhalten dürften, während zugleich ben 
Papierfabriten ein jehr fhäpbared Surtogat der Eum: 


pen in Maſſe geliefert wird. Dazu kommt noch, daß 


die Rubenzuckerſabriken im nicht mehr ferner Zeit auch 
ihre Melaſſen beifer verwertben bürften, indem biejel: 
den In geiftige Gaͤhrung verfept, nah dem Ubdeſtilli⸗ 


zen des Alkohols noch einen Rückſtand liefern, woraus 


fih nah Dubrwmfant eine Quantität Potaſche ge: 


Ueber KRunkelräben: Mark zur Papierfabrifation, 
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winnen tößt, deren Quantität den fechöten Theil des 
ausgezogenen MNübenzuderd beträgt, Wer muß nun 
nicht münfcen, daß fih im deutſchen Vaterlande die 
Rübenzuderfabrifen recht bald eben fo vermehren möch⸗ 
ten, als eö in Frankreich bereits geſchehen ift, — in 
Deutichland, welches Feine Kolonieen hat, un deren 
Mark es durch diefen der Landwirthſchaft fo förberli: 
chen Induſtriezweig zehren müßte! 

Es werben fpäter die Derfuche über das Blei— 
chen des Nübenmarked zur Erzeugung von Schrelb⸗ 
und Drudpapier, welche Dr. Dingler veranftaltet, 


bier mitgetheilt werden. 


— — —— 


Gemeinnützige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 





Ueber den Einfluß der Faͤllungszeit des Holzes 
auf die Verkohlungsproducte, Heitzkraft und 
Dauerhaftigkeit desſelben. 


(Im Auszuge aus dem 4. Bande der Verhandlungen 
der k. k. Landwirthfchafts » Gefelfchaft in Wien, 
mitgetbeilt. ) 


Der vierte Band der Berbanblungen der k. k. 


Landwirthſchafts⸗ Gefellfchaft in Wien enthält Seite 7 | 


— 22 bie für den Gemwerbsmann höchſt intereffanten 
Berfuche, welche durch Se. Erzellenz den Hrn. Grafen 
v. Dovosd» Sprinzenftein ald Dberbireftor der 
2. k. Forſtlehranſtalt zu Mariabrunn angeordnet, und 
von dem bortigen k. k. Profeffor der Forſtnaturkunde 
Hrn. Grebner vorgenommen morden find, Diefe 
Derfuche find in Beziehung der Prüfung der Dauer: 
Haftigkeit noch nicht vollendet; die Verſuche Über den 
Einfluß, welchen die Fällungszelt des Holzes auf die 
Berfoblungsproducte ausüben, find ganz, die in Ber 


siebung der Heipfeaft zur Hälfte vollendet, baber wir 
unfern Lefeen im Auszuge dieſe Refultate mitthellen, 
und mit den Refultaten anderer zufammen ſtellen wer: 
den. — 


Es wurden von jeder Holzart 72 Kubifzolle Holz 
ohne Rinde fehr genau gemeffen, berechnet und gewo⸗ 
gen, bann durch einige Tage bey 20 bis 25° R. ges 
trycknet, uud abermahls gewogen, und nun gehörig 
verklelnert in einer eifernen Netorte der Deſtillation 
unterworfen. Die Refultate biefer Zerlegungen, welche 
ſowohl mit den im Auguſt, als den im November ger 
fällten Hölzern angeftellt wurden, und fohin fchon eine 
Vergleihung hinſichtlich der angeflellten Fällungszeit 
zulaffen, find in der Tafel I. auf bayerifches Maaß und 
Gewicht reduzirt, zufammengeftellt, und beftchen ber 
Wefenpeit nach in Zolgendem: 

Das ſpecifiſche Gewicht der Hölger im friſchen 
Zuflande zeigt fi im Ganzen ben der Faͤllung im 
November um 12 bis 158 größer, als ben der erften 
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Sclung im Auguſt, obfchon einzelne Holzarten, wie 
die Zerreihe und die Tanne, eine Ausnahme machen. 
Um auffallendften iſt dieſe Gewichtszunahme beym 
Schwarze und Weißföprenholze und beym Lerchenholze, 
Das Gewicht nach der Austrocknung zeigt Dagegen 
das umgekehrte Verhältniß, indem die Hölzer der No- 
vernber : Faͤllung durchſchnittlich mehr verloren haben, 
ald die der erſten Zählung, und wenn ſelbſt, ungradh 
tet des gleichen Verſahrens beym Austrocknen, jene 
einer um einige Grade höheren Temperatur ausgefept 
geweſen ſeyn folten, fo konn doch diefer größere Ges 
wichtöverluft Peinediwegs diefem Umſtande allein zuge: 
fhrieben werden. 


Don den Deſtlllations Producten verdienen nur 
einerfeits die Puftarten, und andererfeitd die In ber 
Retorte zurücgebliebene Kohle befondere Rückficht, weil 
auf biefen die Brennkraft des Holzes beruht, wahrend 
Holzfänre und Theet benm gemöhnlihen Verbrauche 
des Dolzes als Rauch und Ruß ausgefchieben werden. 


Un Euftarten, welche bey jeder Deftillation zuerſt 
aus etwas Koblenfiure, dann Kohlen: Oyndgas, ger 
kohltem Waſſerſtoffgas, und zuletzt faſt aus reinem 
Waſſerſtoffgaſe deſtanden, wurde aus den Hölzern der 
zwehten Fällung, dem Raume nach, theils mehr, theils 
auch weniger, im Daurchſchnitte aller Holzarten aber 
etwas ineht, ald aus den Hölzern der erften Fällung 
erhalten. So gab die Weißbuche, die Rorhbuche, 
die Trnubeneiche, die Birke, die Weißföpre v. D. und 
die Lerche mehe, die übrigen Holzarten weniger Luſt⸗ 
arten. Un Holzfäure, mie welcher das Organifationg: 
Woſſer des Solzes vermifcht it, bat fi, mie dieß 
vorouszafehen war, ben den Hölzern, bie im Auguſt 
gefällt wurden, mehr ergeben, als ben den im Po: 
vember gefällten, da zu jener Zeit mehr wäſſerlge Un« 
theile im Holze enthalten find. 

Un Theer ergab fih dagegen ben den im Novem— 
ber gefälten Hölyern etwas mehr, als ben den andern, 
obfchon Die einzelnen Holzarten hierben ziemlich abwei⸗ 
Hende Refultate ergeben. 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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An dem beabfichtigten Hauptproduete der Deftilla⸗ 
tion, ber Kohle, bat fi) an ben Hölyern ber zweyten 
Fallang eine etwas größere Ausbeute, mit Rücfiche 
auf das Trockengewicht des Dolzes, ergeben, als an 
ben Hölzern der erjten Faälung. Die einzelnen Holy 
arten verhalten fih folgender Maßen: 

Die Weißbuche, im Herbfte gefällt, gab mehe 
Kohle ald die im Auguft gefälkte, und zwar um bep« 
nahe 45 des Teodengemichts mehr, 


Die Rothbuche gab zwar bep der Auguſt⸗ Fälluug 
mehr Kohle als bey der Herbſt· Zaͤluug; mit Rũckſcht 
auf das jedesmalige Trodengemwicht, bat fie aber in 
beyden Fällen ein faft gleiches Procent an Kohle ges 
liefert, 


Die Trauben: und Berreihe gaben im Sommer 
mehr Kohlen, ald im Herbſte. Die Birke gab eine 
in beyden Fällen völlig gleiche. Koßlenmenge; jedoch 
bey der Herbit: Fällung ein größeres Procent vom 
Trockengewichte. Die Aſpe gab im Auguft mehr Kohle 
als im November; das Procent: Verhältuif vom Tro— 
dengewichte ift aber in beyden Fällen faſt gleich. 


Die Tanne gab im Auguſt bedeutend mehr Kople 
als Im Herbfte, obfhen das Procent Verhältnig vom 
Trockengewichte des Holzes im lepteren Falle viel güne 
fliger ift, als im erfleren. Es fiheint, daß bie Tanne 
ben der November: Zälung, obſchon aus demfelben 
Holzbeftaude, und mit denfelten Rückſichten audges 
wählt, dennoch eine fehr abweichende Beſchaffenheit des 
Holztörpers beſaß. 


Die Schmwarzföhre gab im Auguſt mehr Kohle 
ald im November. Die Welfföhre dagegen verbäft ſich 
gerade umgekehrt. 


Die Fichte gab im Auguft mehr Kohle als im 
Derbfie, 

Die Lerche gab im November auffallend mehe 
Kohle als im Anguft, und es zeige diefe Holzart Über- 
haupt das günfligfte Verhaͤltniß der Koplerausbeute, 
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indem diefelbe in beyden Fällen 28 und 295 von dem 
Trodengemwichte des Holzes betrug. 


Es erübrigte nun noch, dieſe erhaltenen Kohlen 
auf-ipre Hitzktaft zu unterfuchen, und um bieben den 
Werth der verfchiedenen Holzarten zu erforfchen, wurde 
zu jedem Verfuche, die aus einem gleihen Bolumen 
Holz (mämlid aus 6 Kubikzoll) erhaltene Kohle ge: 
nommen, und in einem geeigneten Fleinen Apparate, 
mit möglihft concentrirter Cinmwirkung der entwickelten 
Hige, auf einen mit 50 Loth trockenen Sard gefüllten 
Keſſel, in welchen ein Thermometer eingefenft mar, 
vollfländig verbrannt. 


Die Ergebniffe dieſer Kohlenproben ſtellen fih bey 
den verfihiedenen Holzarten, nach dem bervorgebrachten 
böchiten Temperatur⸗Grade nah R., in folgender aufs 
fleigender Ordnung: 


Faͤllung im Auguſt: Faͤllung im November: 


We ißföhre 714° Up. 2.0. 61° 
pe . 74,89% Fichte 67,° 
Site . 88,5% Weißtanne „. „ 78° 
Birke 90,8% Bil . » . 87° 
MWeißtanne . 94, ° BWeipföpre . 90° 
Schwarsföpre . 101,5% Gchmwarsföpre . 96° 
Zerreiche . . 104, ° Berreiche 98° 
Kotbbuhe . . 107, ° Rothbuche 99, 2° 
Weißbudhe . . 110,5% Weißbuche . 102, 2° 
Teaubeneihe . 112,5° Traubeneiche 115° 
Lerche 117,0 Lerche 150° 


Es gebt hieraus hervor, daß zwar bie Weißföühre, 
die Traubeneihe und die Lerche, im November gefällt, 
auehe Hitze aus ihrer Kohle entwidelt haben, als bey 
ver Sommerfälung; alle andern Holzarten dagegen 
zeigen ein entgegengefehtes Verhalten, und es wäre 
ſehln im Allgemeinen bie Fällungszeit im Auguft vors 
‚zuyiehen, was jedoch, bey dem Widerfpruche mit dem 
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bisher allgemein gültigen Anſichten, ber welteren Ber 
ſtätlgung durch bie furtgefepten Dirfuche, bedarf, Lebe 


rigens ergibt fi für die meilten der oben ſtehenden 


Holzarten, aus beyden Derfuchen fchon fehr übereins 
flimmend, die Reihenfolge, in der fie nach ihrer abfos 
luten Dipfraft ſtehen, nämlich die Perche obenan, dann 
die Traubeneihe, Weißbuche, Rothbuche, Zerreiche, 
Schmwarsföhre und Dicke, und ed merden fidh bie 
Schwankungen der übrigen Holzarten hoffentlich durch 
die fortgefepten Verſuche zur Genüge aufklären. 

Die begonnene Retorten-Verkohlung der verſchle⸗ 
denen Feuerboͤlzer, wurde noch in Beziehung der Fäl— 
lung Im Februar und Map fortgefept und beendigt. 
Die Refultate find nun folgende, mie Tabelle II, zeigt. 


1) Don den unterfuchten Laubhölzern ſtimmen die 
Treaubeneihe, Nothbuche, Weißbuche und Birke — alfo 
immerhin die wichtigſteu — darin überein, daß ihre 
Fällung im Monathe May am wenigiten vortheilhaft 
erfcheint, mährend fie im Auguſt (die Welßbuche im 
November) die befte Kohle liefern; ohne daß jedoch 
die Quantität der erhaltenen Kohle allenthalben mit 
der Qualität in geradem Derbältniffe ſteht, indem oft 
gleiche Koplenmenge bey berfelben Holzart eine ver 
ſchledene Hipfraft geäußert hat, und ſelbſt eine Pleinere 
Koblenmenge oft mehr Hike gab, als die größere bey 
berfelden Holzart und verfchiedener Fälungszeit, 

2) Die Zerreiche und die Aſpe weichen von dem 
übrigen Holzarten ab, Erſtere ſcheint In ihrer Güte 
zur Derkohlung von der Fällungszeit wenig abhängig 
zu ſeyn, Indem fie ben jeder Jahreszeit beynahe bad 
felde Refultat geliefert bat, nur im Februar iſt die 
Hipkraft um einige Hunderttheile größer, als in dem 
übrigen Perioden. Die Uſpe gab zwar, glei den 
oben unter 1 genannten Holzarten, im Auguſt die bejte 
Kohle, doch flelt fih das Ergebniß im Monath Map 
ſehr nahe, während Im November und Februar ein 
minder gänftiger Erfolg eintrat. 

3) Die Nadelhölzer zeigen ein weniger überein 
ſtimmendes Verhalten, und e6 jtellt ſich bey ihnen der 
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Einfluß der verfchledenen Fälungszeit minder deutlich 
heraus, ald dieß bey den Laubhölzern der Fall ift. es 
muß jedoch bier bemerft werben, daß bie in ben ver: 
fhiedenen Fällungsperioden zur Unterfuchung gebrach⸗ 
ten Nadelhölger, welche wegen Untlegenheit der betref: 
fenden Fälungsorte, von dem Berichteritatter nicht 
ſelbſt ausgewählt werden Fonnten, nicht immer von 
gleicher Befchaffenheit waren, wodurch nothwendig der 
Einfluß der Fälungszeit mehr oder weniger unfennbar 
gemacht werben mußte. 


4) Wenn man endlid die verſchiedenen Holzar— 
ten, ohne Rückſicht auf die Zällungszeit, binficgtlich 
ihres MWerthes zur Verfohlung, vergleicht, indem man 
aus den vier Unfägen jeder Holzart das Mittel niınmt, 
fo ſtellen ſich dieſelben In folgende Reihe: Zraubeneiche 
1.02; Rothbuche 1.01; Weißbuche 1.00; Berche 0.95; 
Berreiche 0.88; Schwarzföhre 0.86, Birke 0.77; Tanne 
0.69; Weißföhre 0.69; Fichte 0.58; Are 0.51. 


Auffallend erjcheint Hier der große Werth des fer: 
chenholzes zur Werfoplung, während doch die Lerchen: 
fohle bisher wenig geachtet wird, und wenn fie ſchon 
die Üble Eigenſchaft bat, beym Anbrennen ziemlich ſtark 
zu ſprißen, fo dürfte dieß doch fein Hinderniß ihrer 
vortheilhaften Anwendung in gefchloffenen Feuerungen, 
wie in den Hocöfen ſeyn. 


Es wäre fohin von hohem Intereife, bie Güte 
der Lerchenkohle durch vorurtbeilsfeene Verſuche im 
Großen zu prüfen; denn follte fi) diefelbe mit obiger 
‚ Ziffer gegen die Übrigen Helzarten, und namentlich ge: 
gen die Fichte betätigen, fo würde man zur Hervor— 
bringung gleicher Wirkungen vom Lerchenbolze um faft 
3 weniger brauchen, ald vom Fichtenholze, und ba 
Oeſterreichs Gebirgsgegenden, deren Wälderreichtbum 
großentheild zum Betriebe Kohlen verzebrender Anftal: 
ten verwendet wird, ber Perche in den meiſten Fällen 
einen nicht minder pafenden Standort barbiethen, als 
die Fichte, fo würde bie Anzucht und Vermehrung des 
Lerhbaumes einen neuen und ſehr Präftigen Impuls 
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erhalten, der obmedieß durch die ſonſtige technifche 
Brauchbarfeit biefer Holzart ſchon dargebothen ift. 


Die Weißföhrenfople, welche, mad) andermeitigen 
Beobachtungen und Verfuchen, fib bey der Erzeugung 
des Eiſens fo vorzüglich bewährt, beſißt hinſichtlich 
ihrer abfoluten Hipfraft keinesweges biefen auffallenden 
Vorzug, und es fcheint daher, daß ihre große Wir 
fung beym Schmelzen des Eiſens auf einer befonderen 
Eigentbilmlichfeit, oder der Nafchheit des Verbrennens 
vor guten Gebläfen berube. 


Die letzte Eolamne enthält endlich die Ueberficht 
der bisher angeftellten, jedoch noch nicht geſchloſſenen 
Verſuche über die Brennkraft der Hölzer im Großen. 


Ben Berechnung des relativen Wertbes jeder Holz 
art wurde von dem Gefichtöpuncte ausgegangen, da 
die Güte eines Holzes ald Brennmateriale nicht allein 
von dem beym Verbrennen bervorgebrachten höchſten 
Hipgrade, fondern auch von ber mährend des Ber: 
brennend entiwicelten durchſchnittlichen Wärme, fo wie 
endlich von der Dauer der Wärmeentmidlung unab⸗ 
hängig jen, weßhalb auch zuerſt für jede Holzart drep- 
verfchiedene Werthe ermittelt wurden; nämlich der erſte 
aus ber erzeugten größten Wärme; ber zwehte aus ber 
durhichnittlihen Wärme, melde gefunden wurbe, its 
dem man die von 10 zu 10 Minuten beobachteten 
MWärmegrade, und zwar vom Unzünden bis zum Ein— 
tritte der größten Hitze, ſummirte, und durch die Ans 
zahl der Beobachtungen bivibirte; endlich dee dritte 
aus ber Dauer der Wärme, moben jene Zeit in Ans 
rechnung Fam, melde von dem (intritte einer Tem⸗ 
peraturd: Erhöhung von 10° R, bis zum Statt finden 
der größten Wärme, verfloß. Die Zeit vom Unzünden- 
bis zum intritte von 10° R. mwurbe aus benfelben 
Gründen außer Rechnung gelaflen, die ſchon oben bew 
Ermittlung ber Örennfeaft der Kohlen Anwendung ge: 
funden haben; eben fo blieb die Zeit vom Gintritte 
der geößten Wärme bis zum Erföfchen der Gluth ums 
berückſichtigt, da diefe die Wirkung einer Holzart benm 
Verbrennen nicht weſentlich ändert, fondern nur bie 
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Eigentpämlichkeit bezeichnet, fchnell oder langfam, voll: 
ſtaͤndig oder minder vollſtändig zur Aſche zu verglims 
men, 


Um diefe Werthe gehörig zu vereinfachen, wurde 
das im Auguft gefälte Rotbbuchen : Stammholz zum 
Vergleichungs-Maßſtabe angenommen, und gleih 1 
gelegt, und zulept das arlthmetiſche Mittel aus den 
für jede. Holzart gefundenen 5 Werrben, als der eigent: 
liche Breunwerth augeſetzt. 


Vergleicht man nun im der tabellarifchen lieber: 
ſicht diefe Wertbe, wie fie fich für jede Holzart in den 
verfchiedenen Fällungsperioden ergeben, jo fpricht fich 
darin keineswegs ein burchgreifender Unterſchied aus, 
und es ift nicht zu verfennen, daß, ungeachtet aller 
Vorficht und Genauigkeit bep der Durchführung dieſer 
Verfuche, doch gewiſſe Nebenumftände einen größeren 
oder geringeren Einfluß auf die Nefultate ausgeübt ba: 
ben, welcher nicht der Faͤllungszeit zugefcheieben mer: 
den kann. Die vorzüglichiten dieſer Nebenumftinde 
find: Die nicht immer völlig gleiche Befchaffenbeit des 
Holzes, deren fchon oben Erwähnung geſchah, und 
dann die Befchaffenheit der Witterung, befonders der 
Lufts Temperatur und bes Windes zur Zeit der Vers 
ſuchsvornahme. Ben der großen Unzahl der porzunebs 
menden Berfuche, bev den zu jedem Verfuche nöthi— 
gen Vorbereitungen, und den fonftigen Berufsgeichäf: 
ten des Berlchterſtatters, vermöge welcher täglich nur 
Ein Verſuch ftatt finden Tann, war es nicht zu ver 
meiden, mitunter auch folche Tage zu benüßen, bie 
durch zu heftigen Wind, zu bobe Lufttemperatur ıc, 
bern Verlaufe ded Verfuches nicht ganz günftig waren, 
und wodurch denn auch nothwendig das Nefultat, im 


Vergleiche mit ganz günftigen Tagen, mehr oder mine ’ 


ber erniebrigt werden mußte. 
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die Zerreihe, Roth- und Weißbuche, Birke, Tanne 
und Fichte zeigen im Auguſt mehr, oder doch gleiche 
Brennfeaft wie im November, und auch ben der Traus 
beneiche dürfte ſich dieß durch wiederholte Verfuche be: 
fhätigen; Die Aſpe dagegen, fo wie die Lerche, Swatz⸗ 
und Weißföhre gaben im Auguft minder günjtige Re— 
jultate, als im den fpäteren Zällungsperioden. Daben 
befißt das im Auguſt gefälte Holz den Vorzug, daß 
es raſcher brennt, und weniger Rauch entwicelt, als 
das im November gefällte, fo dab das Kauchrohr dort 
häufig um 10 bis 20 Minuten früher zur Hälfte ges 
fperet werden fonnte, als bier. 


In fo feen nun ben der Sällung im Auguſt nicht 
etwa der Kindenverluft benm Transporte in Anfchlag 
kommt, weil beym Eintrocknen des Holzes die Rinde 
fih Häufig ablöfer, fo dürfte, befonders in größeren 
Waldförpern, wo die jährliche Faͤllung obnedieß in fo 
furzer Zeit nicht beendige werden kann, der Beginn 
ber Holzbaueren im Nacfommer mit mehrfachen Vor: 
zägen verbunden ſeyn; und würden ſich danu alle 
Duchiorftungen, fo mie die Vorbereitungs s und Dun: 
kelhiebe in Beftänden, die noch wenig oder gar feinen 
Unterwuchd baben, in diefer erften Bällungszeit vor: 
zugsweife zur Ausführung eignen. 


Betrachtet man die bisher geprüften Holzarten 
ohne Nücficht auf die Fällungszeit, und durchſchnittlich 
aller gefundenen Ergebnijfe, ihrer gegenfeitigen Brennz 
fraft nach, fo ſteht die Zerreiche weit oben an, dann 
folgt die Traubeneiche, Weißbuche, Rothbuche, Lerche, 
Schwarzföhre, Birke, Tanne, Fichte, Weißföhre und 
Alpe, es wicd fo der anderwärts bereits anerkannte, 
und in dem daſelbſt beſtehenden Holzpreifen fich deutlich 
ausfprechende Werth des Zerreihenholzes durch biefe 
Derfuche überzeugend, beftätigt, 


So viel ift übrigens allerdings erfichtlih, daß. die 


‚Sälung im. Uuguft im Allgemeinen kelneswegs nach 
theilig; im Gegentheile, daß fie ben den wichtigften 
Holzarten der November: Fälung vorzuziehen ſey; denn 
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Ueber das Ausbringen der Flecken. 


(Aus Prechtl's Encnklopädie, Bd. 6, S. 247). 


Die Kunft des Fleckenausbringens oder bie Fler 
denfunde bezweckt im Allgemeinen bie Tilgung ber 
auf Stoffen aller Urt durch die Einwirkung verfchies 
dener Körper bervorgebradhten Flecken, nämlich die 
Wiederherftellung derjenigen Stellen auf irgend eine 
Fläche, welche eine fremdartige Färbung erlitten Bas 
ben, in ihrer urfprünglichen Farbe, Diefe Flecken find 
hauptſãchlich von zwenerlen Art: entweder 1) Örtliche 
‚ Verunreinigungen Durch fremde Körper, die mehr oder 
weniger fejt der Fläche anhängen oder im dieſelbe für 
bend eindringen; ‚oder 2) folche, welche durch die Örts 
lihe Veränderung eines gefärbten Zeuges entſtehen, 
indem die einmirfenden Subſtanzen deffen Farbe ans 
greifen, nmändern oder ausbeigen. 


I. Die Flecken der erjteren Urt erfordern zu ih— 
rer Wegſchaffung die ähnliche Derfohrungsart, wie 
bey'm Neinigen der Zeuge durch dad MWafchen umd in 
der Bleichkunſt; fie machen in der Regel ein angemef: 
jenes Aufldfungsmittel nothroendig, das die verunreis 
nigende Subſtanz aufzunehmen und fortzufchaffen im 
Stande if. Ben weißen Zeugen ift zu diefem Bebufe 
ein mehr oder weniger volljtändiger Bleichprozeß ans 
mwendbar; ben gefärbten Stoffen muß bie Methode fo 
gewählt werben, daß die Farbe ſelbſt daben untefchäs 
digt bleibt. 


A. Die meiiten Flechten diefee Urt find Fettfle— 
den, nämlich durch öhlige oder fette Subftanzen herz 
vorgebracht. Die Materien, welche ald Auflöſungs— 
mittel oder Stoffe, die firb mehr ober weniger leicht 
mit Dehl und Fett verbinden, zu ihrer Wegſchaffung 
angewendet werden, find: 

1) Die Seife (Oehl- oder Talgfelfe), oder ihre 
Auflöfung In Weingeift (Seifengeiſt). Man benept 
den Flecken mit reinem Waffer, reibt ibn mit ber 
Seife ein, oder man Iöst die Seiſe in warmen -reis 
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nem Waller (Negenwalfer) zu einem Bren auf, und 
reibt diefen in den Flecken ein, am beften mit einer 
fteifen Bürfte, und mäfcht dann mit reinem Waſſer 
Der Seifengeift wird auf den Flecken aufgeteö: 
pfelt, eingerieben, und dann mit reinem Waſſer aus: 
gewaſchen. Diefes Mittel dient in allen Fällen, wo 
die Farbe des Zeuges durch die Seife nicht geändert 
wird, zumabl auf Leinens und Baummollenzeugen, 


2) Kreide und Walkererde ober ſtatt ber let⸗ 
teren ein reiner, fetter Thon (Betten), auch Speck⸗ 
ftein oder Seifenftein, Dan jerrührt fie fein ger 
pulvert im Waller zu einem dicken Brey, reibt biefen 
mit dem Finger in den Flecken ein, läßt ibn trocken, 
und büritet ihn dann aus. Dieſes Mittel dient ind: 
befondere anf Wolle und Seide bey feſten Farben. 
Man kann ſtatt derfelben fi der fogenannten led: 
Pugeln bedienen, nad folgender Zufammenfepung. 
Dan reibt 4 Pfund Soda, eben fo viel Seife, das 
Selbe von acht Egern und $ Pfund Dchiengalle (die 
man vorher bid zum Sieden erbipt, abgefichäumt, und 
dann einige Stunden fih hat abfepen laſſen) auf ei: 
nen Reibiteine gut zufaminen, und reibt dann allmäh— 
lich 2 Pfund Walkererde, die man vorher durch Schläm: 
men von Sande gereiniget hat, darunter, fo, daß ein 
dicker Teig entiteht, aus welchem man Kugeln von be- 
liebiger Größe formt. Diefe Maſſe gebraucht man, 
wie vorher für die Kreide oder Walkererde angegeben 
worden, 


37 Och ſengalle. Diefe eigenthümliche feifen: 
artige Subſtanz fit, gehörig zubereitet, ein, vorzägli- 
des Mittel, da fie nicht nur. die Fettflecken leicht wege 
nimmt, fondern auch bie Farben gang ungeändert läßt. 
Da die Galle Teicht in Fänluiß übergeht, ‘fo muß fie, 
felich verwendet werben, oder eine vom den beyden 
nachfolgenden Zubereitungen erhalten. Man > nimmt 
nämlich die ſriſche Galle, läßt fie etwa einen Tag an 
einem’ Kühlen Orte ſtehen, gießt fie "von dein Boden: 
fape ab, und’ danıpft fie dann in einem Gefähr von 


Steingut oder Porzellan im Wafferbade bis ur Ep: 
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rupsdicke ab; Täßt fie dann, auf Tellern ausgebreitet, 
noch vollends abtrod'nen; und bewahrt fie, vor Staub 
gefchügt, auf. Beym Gebrauche Töfet man ein bob: 
nengroßes Stüd davon in einem Eßlöffel von Waſſer 
auf. 


Im fläffigen Zuftande wird die Dchlengalle (nach 
dem Verfahren von Tomfins) auf folgende MWeife 
zubereitet. Auf eine franz. Pinte (4 Map Mafler) 
feifcher Ochfengalle, die man gefotten und abgejchäumt 
bat, feßt man eine Unze ſein gepulverten Alaun, und 
läßt unter Umräpren bie Fluſſigkeit Über dem Feuer, 
bis die Nuflöfang gehörig erfolgt iſt; nach dem Erkal: 
ten füllt man fie in eine Flaſche, die man leicht ver 
ſtopft. Auf diejelbe Art bereitet ınan einen zweyten 
Abſud einer gleich großen Menge Ochiengalle, nur daß 
ſtatt des Alauns eine Unze Kochſalz zugefeht wird, 
Man läbt nun die benden Flüſſigkeiten an einem Drte 
von gemäßigter Tenperatur etwa dren Monate lang 
ftehen, In welcher Zeit fih ein dicker Sag abgeſetzt 
und bie Flürfigfeit aufgeklärt hat. Man gießt nun 
diefe von dem Bodenfage ab, und vermifcht die ben: 
den Flüffigkeiten in gleichen Aatbeilen mit einander. 
Es fchlägt fich daben eine gelb färbende Materie nie: 
der, und die Flüſſigkeit bleibt rein und wumgefärbt zu: 
rück. Diefe gereinigte Ochſengalle dient vorzüglich 
zum Unmachen der Farben bep der Miniatur: und 
Aquarell: Mahleren, mo fie dem Gummiwaſſer vorzu⸗ 
ziehen ift, da fie die Farben befeftigt, ohne abzufprin: 
gen und Glanz zu geben; desgleichen zum Ueberziehen 
von Zeichnungen, die mit Kreide oder Bleyſtift ge 
macht find, um bie Striche zu befejligen. Ueberzieht 
man damit bie Elfenbeintafeln. der Miniaturmabler, fo 
verlieren dieſe die Fettigfelt, To daß ficb die Karben 
darauf leichter ansbreiten und beifer eindringen. Zum 
Unsmachen von Fettfleden aus Zeugen, dient fie ben 
feinen unb belifaten Farben, deren Schattirung durch 
das grüne Pigment der unzubereiteten Ochſengalle ge: 
ändert werden würde. Zum gewöhnlichen Gebrauche 
ift es binreichend, die frifche Ochſengalle eine Beit lang 
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zu kochen, abzuſchäumen, etwas Kochfalz zuzuſetzen, 
und fie in verftopften Flaſchen aufzubewahren, 


Man wendet die Dchfengalle an, indem man den 
Sleden damit imprägnirt, ihn wie beym infeifen gut 
reibt, und dann mit Waſſer auswälcht, Sie dient 
vorzüglich für MWollenzeuge; nad dem Verſchwinden 
ber Flecken wird das Tuch in der Richtung der Fafern 
mit einer Bürſte überfahren, die man mit Waifer be: 
nept bat, im welchem etwas Ochſengalle (etwa } 
aufgelöst worden ift. 


4) Terpentinöpl. Es wird im reftifizirten 
Zuftande angewendet, wmittelit eines Meinen Schwan: 
mes auf den Flecken aufgetragen, und leßterer damit - 
gerieben, bid er verſchwindet. Man überdeckt dann 
noch die bearbeitete Stelle mit gepulverter Walfererde, 
wodurch die Bildung von Rändern um den Flecken 
vermieden wird. Dder man verfähre auch, zumabl für 
MWollenzeuge, jo, daß man den Fettflecken mit dem er: 
wärmten Terpentinöhl gut eintränft, einreibt, um die 
Auflöfung zu bewirken; dann das befleckte Zeug zwi⸗ 
fhen doppelte Lagen von Fließpapier legt, mit einem 
mäßig beißen Plätteifen darüber führt, und bad Yar 
vier, wenn es mit dem Fette vollgefogen, durch nenes 
erjegt, und bie Operation wiederholt. Das Terpens 
tinöhl. dient vorzüglich für SGeidenzenge: indem es 
die fettigen und barzigen Stoffe auflöst, läßt es nach 
feinem Verdünſten die Karben ungeändert, Sind bie 
Fettflecken fchon etwas veraltet, fo muß man bad Ter: 
pentinöhl vorher erwärmt ammenden. Cs bient, zus 
mabl für Fleden von Theer, Oehlfrniß, Oechlfarben 
ut. dgl., fo lange dieſe noch jeifch find. Nach der Be: 
handlung mit Terpentinöhl ift es gut, die Stellen 
noch mit Weingeift nachzuwaſchen. 

5) Ein wirkſames Mittel, Debl- und Fettfleden 
aus einer Zeuge wegzuſchaffen, üt die Erhihung bed 
felben unter Unmendung von Feuchtigkeit, da mit dem 
Wafferdämpfen ſich dann zugleich das Fett verflüdhtigt. 
Man nimmt eine reine weiße Leinwand, teänft fie 
mit Waffer, movon man dem Ueberſchuß mit ber Hand 
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etwas ausdrückt, legt bann in bie Mitte derſelben fünf 
bis fechs glühende Kohlen, etwa von der Größe einer 
Hafelnuß, fchlägt die vier Zipfel der Leinwand über 
denfelben mittelft der Finger zufammen, und jlellt dies 
fen Bündel auf den Flecken, nachdem man vorber auf 
den Tifch eine zufammengelegte Serviette, und auf 
diefe den Stoff mit dem Flecken gelegt bat. Man 
nimmt den Bündel mit den Kohlen weg und legt ihn 
wieder barauf, abwechſelnd 10 bis 12 mal, indem 
man jedesmal leicht aufdrückt, wodurch der Flecken 
gänzlich verſchwindet. 


Man kann eben diefes Mittel auch zur Megfchaf: 
fung der Fettflecken aus Papier anwenden, Sonjt ver: 
fäpet man auch fo, daß man foldhe Flecken meſſerrü— 
ckendick mit gepülvertem Thon oder Walkererde be: 
freut, mit Papler bededt und ein heißes Bügeleifen 
darauf ruhen läßt, oder aud die Papiere 24 Stunden 
lang in eine Preffe legt, zuletzt durch Abbürften von 
der Erde befrent, 


6) Flecken von Theer, Deblfienig :c., wenn fie 
einmal auf dem Zeuge eingetrod'net find, müſſen durch 
Aufftreichen von frifcher Butter oder Dlivenöhl aufge: 
weicht, und dann mit Walkererde oder ber Fleckkugel 
behandelt werden. Dean kann auch in mehreren Fäl— 
len Eydotter mit großem Bortbeile anwenden, indem 
man ihn gut eimreibt und dann ausmwäfcht. 


Sleden von Harz, Pech, Terpentin und 
Wacht werden burch Alkohol weggeſchafft. Das Wachs 
wird durch denfelben bröcklich, und it dann leicht durch 
Reiben und Bürften wegzunehmen. Man Faun in dem 
Alkohol auch etwas Kampher auflöien, 


7) Sleden, welche fib vom Schweiß und Staube 
ber Haare an den Krägen der Röcke von Herren fett: 
artigglänzend mach und nach anfepen, Fünnen mit glel- 
chen Theilen Salmiakgeiſt und Weingeijt, welche man 
in einem Fläfchchen unter einander mifcht, ausgebracht 
werden, Man gießt dieſe Flüßigfeit darauf, reibt 
fachte mit einem Tuche, mwoben ſich ein, feifenartiger 
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Schaum bildet, und wäſcht fie dann mit einem in 
lauwarmes Waſſer getauchten Schwamm ab, *) 

B. Die Wegſchaffung folcher Fleden, welche auf 
weißen Zeugen burch eine wirkliche Örtliche Färbung 
entſtehen, muß durch biefelben Mittel bewirkt werden, 
welche nöthig find, um von einem gefärbten Zeuge die 
Farbe abzuziehen, und es find Bier dieſelben Grund: 
fäße zu beobachten. . 

Meprere Früchten« und Pflanzgenfäfte bin: 
terlaffen gefürbte Flecken auf weißen Zeugen, als ro 
tber Wein, Kirfhen, Maulbeeren ꝛc. Man fchafft die: 
felben weg, indem man fie mit Seife behandelt, und 
dann der Einwirkung von fhwefeligfaurem Gas 
ausfept. Im Kleinen bereitet man diefes, indem man 
auf die glühenden Kohlen einer kleinen Koblpfanne 
Schmefel wirft, und den Zeug in einiger Entfernung 
darũber hält. Man kann auch Über die Kohlen einen 
gewöhnlichen Trichter ſtürzen, fo daß das Gas aus 
feiner Dille bervorftrömt, wo man cd dann unmittel- 
bar gegen den leden leiten Bann. Verſchwindet bie: 
fee das erfte Mal nicht; fo wiederholt man dad Ein: 
feifen und das Räuchern. 

Die Behandlung mit der ſchweſeligen Säure paßt 
für alle Zeuge: für Leinen: und Baumwollenzenge iſt 
noch insbefondere der Gebrauch bes Ehlorkalks dien: 
lich, indem man denfelben in Waſſer auflöst, und die 
beilecfte Stelle des Zeuges darin einweicht; nachdem 
man das Ehlorfalfiwaffer von dem Kalkrũckſtande Mar 
abgegojfen hat. 

Flecken von Eifenroft werben durch eine Yuflös 
fung von Sauerfleefäure im Waffer weggenom: 
men, jlatt deren auch eine Auflöfung von Sauer: 
Fleefalz in warmem Waſſer gebraucht werden kann. 
Auch kann man Salzfäure oder Schwefelfäure 
anwenden, die mit dem 8 bis 10fadhen Ihres Gewich- 
tes Waſſer verdünnt iſt. Zuleßt wird mit reinem 
Waſſer gut audgewafchen, Mit einer fiedenden Auflö— 
fung von Weinſtein verfihwinden die Roſtflecken eben: 


) Nr. 7 it Zufag d. Red. 
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falls. Tintenflecken werden ebenfalls mit Sauer: 
Pleefäure oder Sauerkleeſalz weggeſchafft. Sind fie 
noch ganz friſch, fo wÄfcht man fie zuerft mit reinem 
Waſſer, dann mit Seiſenwaſſer aus, und bringt dann 
die durch etwas Elſenoxyd zurücbleibende Färbung mit 
Zireonenfaft weg. 

Bleden von Bagenfhmiere müſſen zuerjt wie 
Flecken von Fett oder Theer, mittelſt Terpentinöhl, 
Walkererde oder Dchfengalle behandelt, und dann noch 
Die durch das Eiſenoxyd, welches diefe Schmiere ent: 
Hält, rüciländige Färbung, duch Anwendung einer 
beißen Auflöfung von Weinftein oder Sauerkleefalz 
weggeſchafft werden. Auf ähnliche Urt find Flecken 
aus Gaſſenkoth zu behandeln, der ebenfalls gewöhn— 
1ih eiſenhaltig ift: man wäſcht ihn zuerſt aus, und 
vebandelt ihn dann mit den erwähnten Salzen. 

Kaffeeflecken wäſcht man zuerft mit Waſſer, 
dann mit warmem Seiſenwäſſer aus, und behandelt 
fie dann mit ſchweſellgſaurem Dampf; wenn es nöthig 
it, wird die Operation wiederholt. Chokoladefle— 
en verfchmwinden durch Wafchen mit reinem und bann 
mit warmen Seifenwaffer. Flecken von der ſchwarzen 
enfhaltigen Flüßigkeit, die ans blechernen Rauchröhren 
abtröpfelt, mäfcht man zuerft mit Waller, dann mit 
Seifenmaffer, enblih mit Terpentinöpl, und wenn 
noch ein Eifenfleden zuräcbleibt, vertilgt man biefen 
durch SauerPfeefäure. Auf weißem Leinen: und Daum: 
mollenzeng vertilgt man bactnädige Flecken von vege 
tabilifchen Pigmenten verfchiedener Art, 3. B. Orasfle: 
den :c., durch eine wiederholte Behandlung mit Geis 
ſenwaſſer und Chlorkalkauflöſung. Mande aus Fau: 
tichufartigen Pflanzenfäften, 3. B. von Feigenmilch, Lö—⸗ 
wenzahn ıc. entjtandene Flechten müſſen mittelft Terpen: 
tinöhl weggenommen werden. 


I, Ben den Flecken der ziwenten Urt, denjenigen 
nämlich, welche durch die örtliche Veränderung eines 
gefärbten Zeuges entitauden find, beruht die Behand: 
Iangsart zu ihrer Wegfchaffung auf der genanen Kennt: 
nid der Färbeprogeffe ſelbſt, insbefondere auf der Kennt: 
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niß derjenigen Veränderungen, welche durch irgend 
ein Reagirmittel auf einem nach Irgendb einer Art ges 
färbten Zeuge hervorgebracht werden. In mehreren 


Fällen wird die Farbe durch das Reagirmittel gänzlich 
serjtört ober ausgebeizt, und kann dann nur durch den— 
felden Färbeprozeß wieder hergefteilt werden, was me: 
gen ber Gleichförmigfeit mit Schwierigkeiten verbunden 
it. Im Allgemeinen gilt hier die Regel, daß Flecken, 
welche duch Säuren hervorgebracht werben, mitteljt 
alkaliſcher Flüfigfeiten, befonders des mit reinem Wafr 
fee verbünnten Ammoniaks, und umgefehrt, die durch 
alkaliſche Stoffe entftandenen Fleden durch Säuren, 
als Eifig, Bitronenfaft, ſehr verdünnte Schwefelſäure 
oder Salzfäure zu behandeln find, Rückfichtlic der 
genaueren Kenntniß dieſes Gegenftandes muß man fich 
daher auch auf die einzelnen Färbe-Artikel beziehen, 
indem man bier im Allgemeinen und benfpielörmeife 
Nachſtehendes bemerkt, 


Zeuge, welche mitteljt eines Eiſengrundes gefärbt 
find, als Eifengelb, und bie verfchiebenen Schattirun: 
gen von Grau und HDliven, erhalten weiße Fleden 
durch die flärferen Säuren, als Zitronenfaft, Salz: 
fäure 2e.; welche, menu der Flecken noch nicht ausger 
waſchen war, fo daß das aufgelöste Eiſenoxyd noch 
im Zeuge baftet, durch Ammoniak mehr oder weniger 
wieder hergeftellt werben. 

Mit gerbetofibattigen Pflanzenſtoffen gelb gefärbte 
Zeuge verhalten ſich auf diefelbe Art. Kömmt eine 
Eifenaunlöfung mit denfelben in Berührung, fo entſteht 
eine violette, geaue oder ſchwarze Färbung, die durch 
Wafchen mit Zitronenfaft wegzunehmen, und dann bie 
Grundfarbe mit Galläpfelauszug fo gut ald möglich 
wieder herczuſtellen it. Diefelden Flecken entitehen 
auf eifen: oder roftgeiben Zeugen durch gerbeſtoffhal⸗ 
tige Flüjligkeiten, 3. B. Thecaufguß. 

Auf den mit Berlinerblau gefärbten Zeugen macht 
ein Alkali, 3. B. eine Pottafchenanflöfung, roftgelbe 
Flecken, indem die Blaufäure von dem Eiſenoxyd abs 
geihieden wird. &äuren ftellen die Farbe wieder ber 
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(menn noch nicht ausgewaſchen worden), indem ſich 
neuerdings Berlinerblan bildet. 


Auf ſcharlachrothem Tuche bewirkt jeber alkaliſche 
Stoff eine karmeſinrothe Färbung, nad der Stärke 
des Alkali mehr oder weniger ſtark, die dann durch 
Zitronenfaft oder eine Auflöſung von Weinftein wegge⸗ 
fchafft wird. Auch nach ber Behandlung mit Dchfen: 
galle hleibt eine Ähnliche Schattirung, die auf diefelbe 
Art zu behandeln ift. 


Nach dem Ausbringen der Fleden muß man fur 
chen, den behandelten Stellen wieder bie — 
Appretur zu verſchaffen. · 


Seidenzeugen gibt man nach dem Auswaſchen ih: 
ren Glanz wieder durch Benepung mit einer Uuflöfung 
von Tragant: Gummi. Man nimmt weißen Tragant, 
föfet ihn in warmen MWaffer auf; verdünnt noch mit 
einer binreihenden Menge Waſſer, und ſeihet durch 
eine Leinwand. Man benegt nun den Zeug mit biefer 
ſchwach gummigen Auflöfung mittelft eines Schwam— 
mes und läßt ihn ausgefpannt trodnen. Um die Sei: 
denbänder wieder zu glänzen, benekt man fie mit eis 
ner Schwachen Auflöſung von Haufenblafe, legt das 
Band anf ein weißes Papler über den Tifchteppich, 
ein zweytes Papier auf das Band felbjt, und drückt 
nun ein heißes Bügeleiſen auf das leßtere, während 
eine zweyte Perfon das Band in gerader Linie her: 
vorzieht. 

Durch die Benepung des Sammts legen ſich die 
Haare und machen ein fleciges Unfehen. Um fie wie: 
der berzuftellen, erbigt man ein Fupfernes Blech über 
Kobfenfener, legt eine durchnäßte Leinwand darüber, 
und dann den Sammt über bie Leinwand; man hebt 
dann mittelft einer Bürſte geſchlckt die Haare in bie 
Höhe, was durch die Wafferdbämpfe, die bier den Stoff 
durchdringen, erleichtert wird. 
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Bayern's Fabrikate in Nordamerika. 


Aus ſehr zuverläͤſſiger Quelle ift dem Central: 
Dermaltungsautfhuß die erfreuliche Nachricht zuge: 
fonımen, daß unter ben vielen im verfloffenen Jahre 
nach Norbamerifa ausgeführten Dianufahtur »Ergeugnif: 
fen Teutfchlands, jene unferes Vaterlandes eine we 
fentlihe Stelle eingenommen haben, und baß fogar 
manche an baperifche Fabriken eingegangene bedeutende 
Beitelungen, befonders in Spiegelgläfern ſogar unbe 
friedigt bleiben mußten. Ingbefondere iſt eine fehe 
erwänfchte Nachfrage nach den Artikeln der Strumpf: 
fabrifen bemerkt morben, in welchen fi eine glückliche 
Eonfurrenz zwifchen den Fabrikaten Bayerns, und aus 
derer Zollvereins⸗Staaten gebildet bat. 


Der Central : Berwaltungsanefchuß glaubt, biefe 
höchſt erfreulichen Thatfachen dem induſtriellen Publi— 
kum um ſo weniger vorenthalten zu bürfen, als fich 
dasfelbe hiedurch aufgefordert fühlen wird, die Vor— 
theile zu nũtzen, welche ein neuer Ubrugsfanal ihm ge: 
währen kann. Ueberdieß wird jeder Fabrikant und Ger 
werbtreibende bey feiner Behörde darüber Belchrung 
erhalten, wohin er fich zu wenden babe, um an bem 
überfeeifhen Marfte Theil zu nehmen. 





BVerfertigung erhaben gedruckter Safflan = Leders 
und Baummoll: Sammt : Tapeten. 


( Erfindung von Despreaur in Paris.) 


Herr Despreang in Paris verfertiget gegen: 
mwärtig Tapeten von Saffian, Leder und Baumwoll⸗ 
Sammt, mit erbaben gedruckten Verzierungen, Zelch— 
nungen und Darftellungen allee Urt und in allen Far 
ben, Diefe Tapeten haben auffer der größeren Wohl: 
feilheit im Vergleiche mit den Lyoner Geiden: Tapeten 
noch verſchiedene Vorzüge vor denjelben, Die von Les 
ber und Saffien find nämlich viel dauerhafter, Taffen 
die Feuchtigkeit nicht durch; es ſchadet ihnen Näffe nicht, 
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und wenn fie durch die Zeit ſchmutzig geworden find, laſſen 
- fie ſich unbdefchadet ihres Glanzes und ihrer Schönhelt 
ſehr leicht reinigen. Der Hauptoorzug diefer Erfins 
dung befteht aber darin, daß fih auf biefen Tapeten 
alles, mas man nur wänfcht, darftellen läßt, daher 
man fie auch mit dem Style und der Xrchiteftur ber 
Gebäude fo mie auch mit jedem herrfchenden Gefchma: 
de in Harmonie bringen Fann, was ben ben gewöhn- 
lichen Tapeten felten der Fall if. — Don den fertigen 
Muftern find die einen von einerlen dem Holze äbnli: 
cher Farbe, andere mit erbabener Goldzeichnung auf 
rotbem, grünen und violetem Grunde, andere auf 
Gold: und Silber: Crund von einerlen Farbe, nnd 
eolorirt, welche an die Emailgemälde der Fabrik von 
Limoges erinnern; wieder andere auf ſchwarzem Grunde, 
erhbaben mit Silber, ähnlich dem alten chinefifchen Lad; 
außer diefen noch Mufter von rothem Baumwollſammt 
auf Goldgeund gebeucft, welche, fo wie auch die meis 
flen der oben genannten von auferordentlicher Wirkung 
fenn folen. Die Zeichnungen enthalten Ornamente in 
jedem Style, Arabesken, hiſtoriſche Darftellungen in 
allen Größen, gelftlihe Gegenflände, Wappen, kurz 
alles, was man nur wünfcdt oder für angemeſſen hält. 


Unßer dem Zwecke der Ausſchmückung von Prunf: 
gemächern und Prachtgebäuden iſt dieſe Erfindung noch 
von der manigfaltigften gemeinnügigen Anwendung, in: 
dem ihre Producte zu verfchiebenen anderen Zwecken 
benüßt werden Fönnen, 3. B. zur Verzierung der Al— 
-täre, zu Untependien, zu den Ornaten der Priefter, 
zur Verzierung ber Theater und Buben, zu Staats: 
wägen, Stühlen, Dfenfchirmen, Kiffen ıc. ıc., weß— 
halb dieſe Erfindung ſowohl in artiftifcher ald com: 
merzieller Beziehung von manigfachenm Nuben fern 
Fann. 
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Nekrolog. 


— 


Dr. Karl Wolf, 
rechtskundiger Magiitrats:- Rath in Münden. 


Am 25ten Oktober des vergangenen Jahres ver 
farb in Münhen der rechtsfundige Magijtrats » Rath, 
Dr. Karl Wolf. Eine Furge Skizze von dem Leben 
diefes, für das Gemeindewefen unferer Hauptitadt un: 
gemein thätigen, durchaus reblihen Mannes, eines 
Mannes von gediegenem Wiſſen und Charakter, dürfte 
für unfere Lefer nicht ohne Interejje ſeyn. 


Einziger Sohn des im Jahre 1808 verjtorbenen 
bayerifchen Hiftoriterd und Afabemifers, Peter Phi— 
tipp Wolf und deffen Gattin Elifabetb Spz 
aus Zürich, *) war er kaum ſechs Jahre alt, ald er ben 


*) Mit Unrecht ſchloſſen Mandhe aus dem Umſtande, 
daß Rarl Wolf in Reipzig geboren, er müffe ein 
Ausländer feyn. Sein Vater war gebürtig aus 
Dfaffenpofen an der Ilm, eines dortigen Bür: 
gers Sopn, hatte feine Bildung in dem damaligen 
Gefuitenfoflegium in Münden erhalten, und mar 
mit Leib und Seele Bayer. Befondere, merfwürs 
dige Schickſale verfegten Ihn aus feinem Baterlande 
in die Schweiz und von da mach Leipzig, wofelbft 
er in Verbindung mit dem Staatsratp Ufteri von 
Züri, und mit Heinrih Gefner, dem Sohne 
des Dichters, eine Buchhandlung efablirte, bie er 

‚jedoch fm Jahre 1805, getrieben von Sehnfucht 
nah dem theuren Baterlande, nachdem ſich feine 
ſchwelzeriſchen Affocie's von der Handelöverbindung 
zuruͤckgezogen hatten, verkaufte, und in München 
günftige Aufnahme und alshaldige Beſchaͤſtigung 
fand, indem ihm von der Regierung der ehrenvolle 
Auftrag ward, Die Gefhichte des großen Ehurfürs 
ften Mar J., aus den Quellen zu bearbeiten, wozu 
ipm die Archive geöffnet wurden, Leider unterbrach 
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Vater verlor, und feine Erziehung gänzlich feiner Mut: 
ter, einer einfachen, häuslichen Frau, üÜberlaffen blieb, 
Diefe pflegte mit großer Treue und Dingebung ihres 
Heliebten Sohnes, verwendete, was ihre befchränften 
äußern Glücksumſtände ihr an Mitteln darboten, mit 
Unfopferung aller eigenen Rube und Bequemlichkeit zu 
feiner Ausblldung, und lebte ganz eigentlich nur im 
ihm. Ihe Mutterberz gründete mit Necht auf feine 
trefflihen Naturanlagen die fehönften Hoffnungen für 
die Zukunft. 


Der junge Wolf zeigte frühzeitig fehon einen ums 
gemein richtigen Berſtand, einen lebhaften, thätigen, 
für alles Gute und Schöne begeifterten Sinn, ein of 
fenes Herz, reich am Liebe und Güte. Die Beichränkt: 
beit der möätterlihen Anfichten und Grfabeungen wirkte 
unter Umftänden, wie fie vormwalteten, vielleicht eher 
günftig als nachtheillg auf die Ausbildung diefer Uns 
lagen; denn ed wurde ihnen Zeit und Raum gelaffen, 
fih auf eine ruhige, freve Weile eigentbümlich 
zu entfalten, Durch die Verbältniffe felbft, in welchen 
er lebte, wurde der Anabe früßzeitig ſchon angeleitet, 
alles Erlernte und Erſtrebte auf das practifche Leben 
fofort zu beziehen. Alles, was zu betreiben, zu er 
fahren Roth that, ergab fih von felbft. Seine Mut: 
ter, obgleich iprem Weſen mach gar nicht geeignet,’ ein 
größeres Gefchäft zu leiten, als ihr einfaches Hauswe⸗ 
fen, batte bennoch ein ſolches. 


Die Familie verbanfte nämlih der Onade des 
böchitfeligen Könige Marimilian die Belafjung des 
Privilegiums zu Herausgabe der Münchner politifchen 


fein, am 5ten Auguft 1808 erfolgender Tod, dieſe 
Arheit, welche von dem, ſeltdem gleihfalls verftor: 
benen Hofrat und Alademiler Breyer fortgefegt 
wurde, Wolf war im Jahre 1807 bey Neorganis 
fation der koͤnigl. bayerſch. Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften der Hiftorifhen Klaſſe derſelben einverleibt 
worden, 
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Beitung, welches im Jahre 1807 nach dem Tode far 
ren; Hübners dem fellgen Wolf war ertheilt wor 
den. Diefes Gefchäft geiff in eine höhere Sphäre des 
Wiſſens und der Erfahrung ein,. al6 die ihrige war. 
Zugleich beſaß fie eine Druckerey, und von dem Be: 
teieb dieſer Gefchäfte hing die ganze Exiſtenz der Far 
milie ab. Dabey ftanden ihr, als einer Ausländerin, 
Beine theilnehmenden Verwandten zur Seite; ihr Manu 
hatte feinen Büchern, fie immerhin nur ihrem Haufe, 
ihren Kindern gelebt, und Beyde hatten es verfäumt, 
fi) einflußreiche, vielvermögende Bekanntſchaften und 
Verbindungen zu verfchaffen, die nun der vielfach be: 
drängten Wittwe hätten von Rath und Hilfe ſeyn Fön: 
nen. Dennoch ging die fromme Frau in ihrem Gott 
vertrauen nie irre, und Seine Vorfehung forgte auf 
Wegen, die nur Ihr zu Gebote jlehen, für fie und 
die Ihrigen. Die Talente ihrer Kinder entwicelten 
fih daben nah Maßgabe des Berürfniffes, wie es 
eben von Innen und Außen erregte, und jelbit von 
dem Züngiten, Karl, immer volfommen richtig ers 
kannt und aufgefoßt ward. Den zarten Knaben fchon 
‚beichäftigten in Phantafien Bilder einer fchönern Zus 
kunſt, in welcher es ibm vergönnt jenn würde, durch 
Unmwendung reicher Gaben und Kräfte, wie er in ſich 
fühlte, das Loos ber oft feidenden geliebten Mutter zu 
erleichtern. Uber er ließ eö nicht bey bloßen Spielen 
einer jugendlichen Einbildungstraft bewenden; mit rafts 
loſem Fleiße verfolgte er auch alle Wege, die ihn zu 
Realifirung feiner Glückſeligkeitsträume führen Fonnten. 
Immer behauptete cr die erſten Pläpe in den Schu: 
len, die er bis zum Abgang auf die Univerfitat zu 
durechlaufen Hatte. Neben diefen Studien betrieb er 
aber auch nody eifrig bie Schriftfeperen und Lithogras 
pbie, führte die Rechnungen mit Faufmännifcher Ges 
nauigfeit und Geſchick, und mar fonft noch allenthal- 
ben thätig, wo feine jungen Kräfte und ſeln bebarrli- 
cher Mitte etwas auszurichten vermochten. Diefe ges 
feguete Tpätigfeit war es aber auch, bie ihn vor un— 
zäbligen Derirrungen bemwahrte, denen die Qugend 
ausgeſetzt iſt, und die ihm das erfceuliche Gut einer 
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unfhuldigen, ungetrübten Heiterkeit ficherte, welche ihn 
fpäterhin unter unzähligen Derdrießlichkeiten, wie es 
ſchwlerlge Lebenslagen und Geſchäfte mit fi bringen, 
aufrecht erhielt, und bi6 am fein Ende nie verlieh. 
So konnte ihn auch die. Mutter mit weniger Bejorg- 
niß, ale fonft wohl andere Eltern ihre Göhne nah 
dee Univerfität fchelben fehen, wohin er, und zwar 
nach Erlangen, im Herbfte des Jahres 1821 (in Bes 
gleitung zweyer anögezeichneter Zünglinge, feiner bis: 
herigen Studiengenoffen und Freunde), obging. Die 
im Frübjahre des Jahres 1822 in jener Univerfitäts: 
ſtadt zwifchen den dortigen Bürgern und Studierenden 
vorgefallenen Streitigkeiten bewogen inzwifchen die Mut: 
ter, ihren Sohn feine Studien in Landshut vollenden 
zu laſſen. Es genügt, um die gemwilienbaftefte An: 
wendung, welche Wolf von ber ihm gegönnten Stu⸗ 
dienzeit machte, darzuthun, wenn wir ſagen, daß er 
nach ſechs Semeſtern ſich bereits für die Annahme 
des juridiſchen Doktorgrades vorbereitete, als plötzlich 
Briefe aus München ihn an das Bett feiner geführlich 


erkrankten Mutter riefen, die auch mirflich am 1. Map“ 


des Jahres 1824 in ein befferes Leben hinüberſchlum— 
merte, obne bienieden noch die Verwirklichung ihrer 
Glücfeligkeitsträume erlebt zu haben. 


Diefer Schlag, welcher Wolf betroffen, verwirrte 
ihn lange. Es fchien, als habe er den Eeitftern feines Le 
bens verloren, nach dem er bisher gefleuert, — ur 
deffen ermannte fich feine Bräftige Natur zum weitern 
Fortſchritte anf der Bahn, deren größere Schwierig: 
keiten er bereit binter fich hatte. Er praftizirte auf 
dem Landgerichte München, beforgte daneben mrit ger 
wohnter Thätigfeit das damals ſehr blühende Zeis 
tungsgefchäft, weiches ihm und feinen benden Schwer 
fteen *) durch die Fönigliche Gnade nach dem Tode der 





*) Loniſe und Barbara, von melden Lehtere an 
den, im Jahre 1835 verftorbenen Univerfitäts: Pro: 
fefor Sendtner, viecjäprigen Redakteur ber 
Münchner politifhen Beitung, verheurathet war. 
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Mutter war belaffen worden, erweiterte bie Druckeren, 
fo daß fie nun im Stande war, den Druc bedeuten: 
ber Werfe zu übernehmen. 


Im Jahre 1825 hatte er das Glück, in ber Per: 
fon des Fraͤuleins Karoline v. Günther, einzigen 
Tochter des königl. Regierungedireftord v. Günther, 
mit welcher er fich bereits in Landshut, wo damals 
ipe Dater Reglerungs: Rommiflär war, verlobt Hatte, 
eine eben fo anfprurchlofe als liebensmwürbige Gattin 
beimzuführen. Uus diefer glüclichen Ehe leben von 
vier Rindern, bie fie ihm geboren, noch zwey, Geleb: 
eich und Karoline 


Inzwiſchen Fonnte fi fein, für einen größern 
Wirkungskreis gebildeter Geift nicht in die Fänge im 
der engern Sphäre gewerblichen Wirkens und Teeis 
bens gefallen. Selbſt die Herausgabe einiger gewerbs— 
rechtlicher und anderer von der Zeit angeregter Schrife 
ten, beſchäftigte ihn nicht hinreichend. 


Sein erjter ſchriſtſtelleriſcher Verſuch: Beant 
wortung einiger gewerbérechtlicher Fragen 
(Münden 1826), bezog fi) auf einen, feiner Beur: 
tbeilung vorgelegten Nechtsfall, wobey es fih darum 
Bandelte, ob die früber einem Gewerbamange ertbeilte 
Eonzeffion zum Handel mit folchen Fabrikaten, die 
er nicht ſelbſt verfertigen durfte, auch dann noch für 
eine Handelsconzeffion angefehen werben Pönne, wenn 
er fpüter die Conzeffion zur Verfertigung folcher Ba: 
brifate erlange? Ferner: ob einem fabrizirenden Ge⸗ 
werbsmanne in Zukunft eine Handelsconzeſſion ertheilt 
werden Fönue? So beſchäftigen ihn damals ſchon Ger 
genſtände, die nachmals in die Sphäre feines Öffentli: 
hen Berufes fielen. Die intereffante Frage über Ge: 
mwerböfrenheit und Zunftzwang, mie fie bie neue Ges 
werböverfaffung damals gerade anregte, handelte er 
in einer kleinen Schrift ab: „das Erwerbgrecht 
durch Gewerbe, betrachtet aus rechtlichem 
und politifhem Standpuncte,“ welche er 1828 
berausgab. Im demfelben Jahre legte er buch eine 
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andere Brohüre: „bas Injtitut der Landwehr, 
ein Fragment,“ das befondere Intereſſe an ben 
Tag, welches er immer an demfelben genommen. Im 
Zahre 1329 *) erfchienen von ihm: „Rechtliche De: 
denfen Über einige Beflimmungen des Pla 
nes der Pünftigen Einrichtung der Schulen 
und Gommafien in Banern,* und eine größere 
Ausarbeitung: „bie Lehre von den Gemwerbds 
Privilegien.“ Hauptfächlich war es aber das We: 
fen des deutfchen Buchhandels, welches er damals In’s 
Auge faßte, und in der Schrift: „Ueber den dent— 
fhen Buchhandel,“ fo wie in der, ben in Beips 
zig zur Dftermeffe 1830 verfammelten Buchhändfern 
gewidmeten Beantwortung der Zrage: „mie läßt 
fi die gegenwärtige Krifis des deutſchen 
Buchbandeld am fehnellften und glücklichſten 
entfalten?“ auf beftimmte Principlen zurücdzuführen 
bemüpt war, So begann er auch feine, als Privat: 
docent an ber Lubroigs +: Marimiliand + Univerfität zu 
baltenden „Vorlefungen Über Gewerberecht,“ 
mit einer Rede: „über ben gegenwärtigen Zu: 
ftand des Buchbandels in Bapern,* bie er 
nachmals auch im Druck herausgab. Alle diefe Schrif: 
ten teagen das Bepräge ber ben Verſaſſer auszeichnen: 
den Gründlichfeit, und das Beftreben, jedem Gegens 
ftande fofort feine praftifche Seite abzugemwinnen, und 
ihn auf der Bafıs richtiger, 
Grundſaͤtze feitzuitellen, teitt aflenthalben hervor. Hier: 
aus, fo wie aus dem Umftande, daß er feine reichen, 
duch Stublum und Erfahrung gewonnenen Kenntniffe 
mit großer Klarbeit und Bünbigfeit vorzutragen vers 
fand, läßt fi die Folge ziehen, daß er auf der am 
getretenen Laufbahn eines - Öffentlichen Lehrers Bedeu: 
tendes geleiftet baben würde, wenn er fie weiter ver: 
folgt Hätte. Vielleicht wäre bieß fogar für das Glück 
felnes Privatlebens, ja felbft für die Dauer desſelben 





*) In demfelben Jahre erhielt er and von ber Lud⸗ 
wigs⸗ Marimilians » Univerfirkt in Münden die phis 
loſophlſche Doctorwuͤrde. 
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mwünfchenswertb geweſen! Uber er hielt fich felbft für 
geeigneter durch lebendiges Cingrelfen in die Sphäre 
des thätigen, Öffentlichen Lebens, des Gemeindewe⸗ 
fend, zu wirken, als in dem engern Bereiche der 
Theorie durch Schrift und Wort. Der Gaug ſeines 
Lebens mie feiner Bildung fehlen ihn darauf binzumel: 
fen, und fo ergriff ee mit ungemeinem, ja fäft leiden: 
ſchaftlichem Gifer die Gelegenheit, fich feinen Mitbärr 
gern möglich zu machen, ale ibn im Sabre 1829 bie 
Wahl zum Gemeindebevoflmächtigten traf, Es war 
ihm mit der Ehre, die ihm das Zutrauen feiner Mit: 
bürger erwies, zugleich ein Glück mwiderfahren, mie 
es nur derjenige empfindet, ber für feine innern Ga— 
ben und Kräfte unvechofft einen angemeffenen äußern 
MWirfungefeeid aufgethan findet. Es iſt hier der Drt 
nicht, ausführlich zu erörtern, was er durch feine nn: 
gemeine Thätigkeit angeregt und Gemeinnüpliches ger 
leitet. Genug, daß er der Anerkennung, die ihm 
von Seite feiner Eollegen zu Theil ward, feine Er— 
mwählung zum bürgerlichen« (1833) und im Jahre 1835 
auch zum rechtöfundigen Maglſtratsrathe verdanfte, 
nachdem er zum Theil die Funktionen der leßtern 
Stelle, welche durch die am 28. Dezbr. 1853 erfolgte 
Ermäplung ded Hrn. v. Teng zum zweyten Bürger: 
meifter erledigt, und nicht fobald wieder erſetzt wurde, 
auf bie uneigennügigfte Weilfe verfeben hatte, Er kom 
feinem Berufe mit folcher Treue und fo großem Gifer 
nad, daß er ſelbſt die bedenflihen Folgen, welche 
eine Übermäßige Anſtrengung auf feine feit einiger Zeit 
fhon ſchwankende Geſundheit haben mußte, nicht be 
achtete. Ain Sonntag den 4; September vorigen Jabr 
res war es, wo er dem immer zunehmenden Hebel 
erlag, weiches anfänglich mit Diarbde und Erbrechen 
auftretend, bald im, ein äußerſt bedenfliches Beuftleiden 
überging, mm allen Bemühungen feiner ousgegeichnet 
geſchickten forgfältigen Aerzte miderftand, und feinem 
Leben am Sonntag den 23. October Nachmittags zwi— 
fhen 3 und 4 Uhr im 35ten Jahre feines Alters ein 
Ende machte. Auf bewundrungswürdige Weife batte 
er ben vollem Bewußtſeyn, und dm deutlichen Dorge: 
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fühle des nabenden Todes feine Lieben immer noch 
Aber feinen Bufkahd’ zu täuſchen, immer noch jene ihn 
charakteriſtrende Heiterkelt der Seele, jene zärtliche 
Sorgſamkelt für Alle, die ihn umgaben, zu bermäßten 
verftanden, und fo konnten in Wahrheit ’ feine - lehten 
Worte: „Ih bin vollkommen zufrieden" 
den Schluß eines Lebens bezeichnen, das einig nie 
für das Glück und die Woplfapet feiner Mitbürger 
und Ungepdrigen thätig gewefen war. 


Selne Hinterlaffenen. beweinen den unerfeßlichen 
Verluſt des treueften, liebevollften Gatten, des beiten 
Vaters, des beforgteften Bruders und bewährteſten 
Freundes, und die allgemeine rübrende Thellnahme, 
womit feine Mitbürger feinem Andenken die letzten 
Ehren ermwiefen, fprechen auf's Unzweydeutigſte aus, 
mas er aucd Ihnen, was er dem Vaterlande geweſen. 





Die oben flehenden Notipen aus bem Leben bes 
Derftorbenen ; wurden von’ feinen Dinterlaffenen ımitges 
theilt. Don Seite des poiptechnifchen Vereins, oder 
vielmehr vom’ Emtrat: Vermaltungs + Ausſchuß desſel⸗ 
ben, Baum nur meht weniges Binghgefügt werben. Dr. 
Wolf war lange eines der chätigfter Mitglieder; wie 
zum Theil das Kauſt⸗ und Gewerbeblatt, noch weit 
mehr aber die Negiftratur des Central: Verwaltungs⸗ 
Ausſchuſſes beweiſet. Man ehrt fein Undenfen viel: 
feicht am beften, wenn man verfucht, eine Skitze feines 
eigentlihen Wefens, feines Charakters zu entwerfen, 
In dleſer Beziehung iſt wohl ber hervorcagendfie, ber 
-entfcheidendite Zug, daß Dr. Wolf durchaus nichts 
an ſich hatte, mas ihn zum contempfativen Leben ei: 
nes Gelehrten hätte hinzlehen können, vielmehr mar 
alles an ibm auf das Handelnde, thätige Leben eines 
Mannes In Gefhäften und Aemtern gerichtet. Diefe 
Eigenfchaften befaß er in einem hohen Grade, Raſt⸗ 
lofe Benüpung der Zeit, und ein treues Gedächtniß, 
nebjt der frühe erworbenen Fertigkeit, ſich ſchnell zu 
befinnen, zu faffen, und feine Gedanken zu Papier zu 
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bringen, fepten ihn in Stand, eine Quantität Arbeit 
zu fertigen, die gar oft Zeit und Kraft eines Einzel: 
nen zu überfbeigen jhien. Es verſteht ſich von felbft, 
daß hier vorallem mur darauf gefehen werden Fonnte, 
bie Gedanken richtig auszabräden, und in gehöriger 
Folge anzuordien, denn das iſt es, mas der Zweck 
gebietet, was dad Befchäft charakterifitt; und mas die 
einzelne, aber nothwendige, Schriſt, in die Reihe und 
in den Werth von Handlungen verfept: In diefen 
Beziehungen hätte Dr. Wolf in eine welt grüßete 
Sphäre gepaßt; als in derer wirklich gelebt hatz er 
it aber auch ſo frühe geftorben, daß man fagen kann, 
er. ſtarb au der Schwelle feiner Laufbahn. 


Eine zwente Eigenfchaft, die den Mann des thä: 
tigen Lebens voh dem des bloß contemplativen , unter: 
ſcheidet, befaß-Dr. Wolf in einem vorzüglichen Gras: 
de, nämlich confequent nach feiner Ueberzeugung . zu 
handeln, und vor Feiner Folge zurüc zu treten, wel⸗ 
che, voransgefeben ober nicht voransgejehen, ſich als 
nothwenbig darbot. Es iſt in Öffentlichen und in Preis 
vatgefchäften immer fchlimm, wenn der Dann, ber 
etwas ausführen foll, bey jebem neuen Schritte ſchwankt, 
wenn ihm bange wird vor den Folgen, wenn er Per 
ner Handlang oder Ueußerung den Nachdruck zu geben 
ſich getraut, den fie im Zufommenbange mit Voraus: 
gebendem nad Nachfolgendem erfordert. Immer und 
überall kann nur der etwas ganz zu Ötande bringen, 
weldher während der Ausführung bloß allein der Cons 
fequenz folgt, die in der Aufgabe ſelbſt liegt. Diefes 
Derfapren zieht freplih zumellen den Vorwurf ber 
Rückſichtsloſigkelt herbey, allein dieſer Vorwurf ift uns 
ter den angegebenen Umſtänden auch dann noch unge: 
recht, wenn er gegründet it. Dr. Wolf befaß durchs 
aus den Muth, fein Verfahren und felne Handlungs: 
weife ben jeder einzelnen Aufgabe bloß allein nach der 
Inneren Confequenz diefer Aufgabe felbjt eingurichten; 
Muth aber gehört dazu, weil man wicht bloß Sachen, 
fondern Menſchen entgegen treten muß, welche, well 
fie betbeiligt find, mit Hitze und Beidenfchaft verfahren. 
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Den diefen Eigenfhaften koͤmmt freylich alles 
Darauf an, von welcher Art diejenige urfprängliche 
Ueberzeugung iſt, welche zur Richtſchnur der Handluns 
gen dient, und bier fen ferne von und, ein poſitives 
Urtheil ausdrücken zu wollen. Dr. Wolf fam mit 
dem Central: Verwaltungs: Yusihnf nur mit einer ein: 
zigen Richtung in Berührung, die den größten Theil 
feines Öffentlihen, amtlichen Wirfens bezeichnete, näms 
lich die Beziehung auf Gewerbe. Es ift befannt, daß 
über Cemwerbefrenbeit und über Gewerbebefchränfung 
ein Streit obraltet, der publiciſtiſch nicht als gelöst 
betrachtet mwied, und den in jedem Ötaate für fih nur 
die Regierung durch ihre Gewalt löst. Dr. Wolf 
gehörte zu den Vertheidigern der Gemwerbebefchränfung. 
Da nun unfere eigene Geſetzgebung in bemfelben Sinne 
beiteht, und feine amtlichen Functionen in Aufrechthals 
tung biefer Gefepe, fo meit fie München betreffen, be: 
fand, fo bewegte er fih in einer Sphäre, die ibm 
volfonmen zuſagte. Man Fonnte fi ben ber Feſtig— 
keit feiner Ueberzeugung auf ihn volfommen als De 
amten verlaffen, und er felbjt fand in feiner amtlichen 
Tpätigfeit neue Quellen der Ueberzeugung. Man barf 
fagen, feine Ueberzgeugung babe nach und nach die Bes 
fligkeit, Sicherheit und Unmandelbarfeit des Inſtink⸗ 
teö erreiht, Man wird Feine Aeußerung und Feinen 
Schritt von ihm angeben Fönnen, die nicht pofitio in 
der Gefepgebung nnd im Syſteme der Gemerbebes 
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fhränfung gelegen wären. Uber eben deßhalb kaum 
und will der Central: Verwaltung&: Ausfchufi fein pos 
fitives Urtpeil Im dieſer Sache abgeben, da er aus 
Mitgliedern -befleht, wovon ein Thril dem nämlichen 


-Spiteme, und ein anderer bem ‚entgegengefepten ans 


gehört. 


Dr, Wolf befaß all den Eprgeip, der zum han— 
beinden Leben gehört, ber zum DVormwärtsfchreiten an- 
fpornt, und mit dem bereits Errungenen nicht zufrie 
ben ſeyn läßt. Was aber dieſen Ehrgeitz gerade als 
ſolchen charafterifirte, war, daß er auf nichts Kleine 
lied, Unmefentliches, bloß Ueußerliches gerichtet mar, 
oder mit zufälligen DBefriedigungen von bdiefer Seite 
fi zufrieden gab. Er äußerte ihn eigentlich nie, fon- 
dern er Ponnte nur an ibm bemerft werden. 


Mit diefen Eigenfchaften war Dr. Wolf eigents 
ch und vollftändig für eine ſehr bemerkliche Öffentliche 
Laufbahn ausgeräftet und beitimmt. Allein ein früher 
Tod, ein Tod in Folge von organifchen Zeplern, Hat 
ibn von der Welt genommen. Indem die Natur auf 
Diefe Weife vffenbaret, daß fie auf unfer Erdenleben 
Feinen befondern Werth legt, macht fie auch For, daß 
das ſelbe nur ein kleiner Theil eines größeren Pebeus 
it, in mweldyem die weſentlichen Eigenfchoften des Gei— 
ftes fortbeftehen, und fih alfo, wie wir glauben, ims 
mer weiter entwickeln. 


Befanntmahung von Privilegien-Befchreibungen, 





Borwort, 





Durch Minifterial s Entfchliefung vom 2. April 1835 
wurde veranlaßt, daß der Abdruck der nach 5. 48 der 
Inftruction zum Gemwerbögefehe vom 21. Dezbr. 1825 
nub nach der Verordnung vom 15. Yuguft 1834, zu 
Erlangung eines Gemwerböprivilegiums einzureichenden 
Befchreibungen der privilegirten Erfindungen, Entde⸗ 
dungen und Verbeiferungen, nach Ablauf von 3 Jah: 
ren, von bem Zeitpunete der Einreichung an gerechnet, 
wieder in dem Kunſt⸗ und Gewerbeblatte zu gefchehen 
Habe. Indem biemit diefe Bekanntmachung beginnt, 
glaubt man zur Befeitigung allenfalfig irriger Anficht, 
daß den befannt gemachten Erfindungen bie Unerfen: 
nung der Gigenfchaft einer Erfindung, Entdeckung ober 
Derbefferung durch die Privilegien = Ertheilung ſchon 
zuerkannt fen, ober daß dieſe einen Audfpruch Über den 
Werth der Grfindung enthalte, die $$. 48, 49, und 
55 der Inftruetion zum Gewerbegeſehe denfelben vor—⸗ 
ausfhiden zu müffen. 


$. 48. 


Jeder, welcher eine nene Entdeckung, Erfindung 
oder Derbefferung im Gebiete der Gewerbe felbjt ges 
macht bat, und Jeder, welcher einen im Auslande bes 
Fannten, aber im Königreiche noch nicht in Ausäbung 
gebrachten Fabrifationdgweig oder ein verbeffertes in: 
duftrieles Verfahren zuerft einführt, erhält, wenn er 
den nachgefepten Erſorderniſſen Genüge leiftet, ein Ge: 
werbs⸗ Privilegium. 


1) Der Bewerber um ein Privilegium bat fich 
mit feinem Gefuche mittels oder unmittelbar an bas 


Staatömintfterium ded Innern zu wenden, in der Bitte 
ſchrift feine Entdelung, ‚Erfindung oder Verbefferung 
zwar nur ihrem wefentliichem Beſtande nad, jes 
doch beflimmt und Mar anzuzeigen, zugleich aber ba» 
mit eine in deutſcher Sprache verfaßte, oder doch mit 
einer Ueberfegung in diefe Sprache begleitete in aller 
Beziehungen erfhöpfende und in dem Maafe genaue 
Beſchreibung verſchloſſen einzurelchen, daß jeder 
Sachverſtändige mit den darin angegebenen Mitteln 
und in der befchriebenen Weife das Refultat der Ere 
findung zu bemwirfen, ober den Gegenftand darnach zu 
verfertigen im Stande ſey. Ben Gefuchen um ein 
Privilegium auf die erfte Einführung eines noch 
nicht in Ausübung ftehenden Fabrifationszmeiges ober 
eines verbeferten Verfahrens, müſſen insbefondere die 
Dierfinale desjenigen, was neu iſt, oder worin bie 
Derbefferung fib von der Haupterfindung oder von 
dem ſchon befannten Mechanismus, Verfahren, ober 
in der Wirkung unterfheibet, in ber Befchreibung bes 
flimmt ausgedrückt, und zur Verfinnlihung ober Vers 
gleihung mit richtigen Zeichnungen, Mobeflen oder 
Muftern nachgemwiefen ſeyn. 


Jede Mangelhaftigkeit der Befrhreibung, bie Der 
ſchweigung eined zum Gelingen des Derfabrens mes 
fentlich gehörigen Umjtandes, die Angabe von anderen 
nit den gleichen Erfolg bervorbringenden Mitteln, 
Undentlichfeit der Kennzeichen der Neuheit oder des 
Unterſchledes der DVerbefferung bat die Wiedereinzie⸗ 
bung des bereits ertbeilten Privilegiums- 
zue Folge. 


2) Die mit der Vorftelung zu übergebende ver⸗ 
fchloffene Befchreibung muß auf dem äußeren Um 
ſchlage enthalten: 
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a) den beutlich gefchriebenen Vor: und Zumamen, 
den Stand „ Wohn: oder Aufenthaltodrt des Bes 
werberd, 

b) die harafterijtifche Bezeichnung ber Entdeckung, 
Erfindung oder Verbefferung ihrem weſentlichen 
Beflande nach, und 

c) die Uuzabl der Jahre, für welche bad Privile⸗ 
gium nachgefucht wird. 

Dad Präfentatum, welches auf dem Umfchlage 
ber verfchloffenen Beſchrelbung mit genauer Angabe bed 
Tages und der Stunde der Einreichung zu ſetzen, 
und worüber dem Bewerber unverzüglich eine mit 
der Zeit der Präfentation und mit der Bezeichnung 
der Erfindung auf dem Umfchlage ıc. wörtlich überein: 
ftimmende amtliche Befcheinigung auszuſtellen ift, fichert 
demfelben ben Unfpruch auf Priorität feiner Entde⸗— 
Fung , Erfindung, Berbeferung oder Einführung. 


Vorläufige Unzeigen einer Entdeckung, Er 
findung und Verbeſſerung, obne bie Befchreibung 
felbjt, auch bev dem Vorbehalte, dieſelbe nachtragen 
gu wollen, werden nicht berückſichtlget; die im der äu: 
Beren Bezeihnung mangelhaft erfcheinenden Be: 
fchreibungen aber follen, nah Benfekung bes Pr: 
fentatumd, zur Verbefferung zurückgegeben werden, 


$. 49. 

Keine untere Behörde, ben welcher Privilegien: 
Geſuche und Befchreibungen übergeben werben, bat ſich 
mit einer Erörterung über die Perfon oder bie Sache 
‘zu befoffen,, fondern bie Bejchreibung ohne Verzug und 
uneröffnet an das Minifterium des Innern weiter 

"sg befördern. Die Bebörden und Stellen find für 
jede Verſaͤumniß oder Verletzung der Siegel durch die 
: Kıntsuntergebenen verantwortlich. 

Eine vorläufige Eröfftung und Unterfuchung ber 
Entdefung, Erfindung oder Verbefferung findet nur 
den Gegenftänden, die in das Canitätsfach einfchlagen, 
flatt, und kann nur von dem Minifterium des Innern 
verfügt werden; ale übrigen einfommenden Befchreis 
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bungen werben ben bemfelben verfhloffen aufbe 


mahrt, 


$. 55. 
Die Wirkung des Privilegiums erlifht ſowohl für 


ben erften Erwerber, als auch für jeden nachfolgenden 
Befiber besfelben: . 


1) Wenn fih bey der Ausübung des Privilegiums 
tigen würde, daß die zur Hervorbringung des 
Gegenftandes gebrauchten Mittel, die Verfüß: 
rungsweiſe ober das privilegirte Product feldjt 
gegen fanitätspolizenliche Ruckſichten oder gegen 
bad Staatsintereſſe ſtreiten ober für die gemeine 
Wohlfahrt gefährlich ſeyen. 


2) Wenn Jemand legal nachmweifet, daß die pri: 
vilegirte Entdeckung, Erfindung oder Verbeife: 
rung entweder ſchon "ver dem Tage und der 
Stunde der amtlich ausgefertigten Bejcheinigung 
von ibm entdeckt, erfunden oder mach einer fchon 
befannten Beſchreibung verfertigt und in einem 
und bem andern Falle von ihm im Königreiche 
faftifh in Ausübung gebracht worben 
fen; oder wenn der Inhaber eines im Kraft ſte— 
henden Privilegiums mit Beziehung auf bie eins 
gelegte Beichreibung darthut, daß der jpäter pri⸗ 
vilegirte Gegenſtand mit feiner eigenen früber 
vorjchriftsmäßig angezeigten und privilegirten Ent» 
defung, Erfindung oder Derbefferung iden— 
tiſch fen. 


3) Wenn fi ergibt, daß es ber eingereichten Be⸗ 
fchreibung der Entdeckung, Erfindung oder Ber: 
befferung atı den im $. 48. Wr. ı zur Gültig: 
keit des Privilegiumsd vorgefchriebenen weſentli— 
hen Erforderniffen mangle. 


4) Wenn der Privilegiums: Inhaber die bey Er— 
theilung bes Privilegiums etwa fonft noch ges 
fepten befondern Bedingungen nicht erfült ober 
die zweyte Hälfte der Privilegien: Tare nicht 
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rechtzeitig entrichtet, tumd wenn in Beſitz⸗ Der: 
änderungöfätlen die $. 51 vorgefchriebene Unzeige 
von dem neuen Erwerber unterlaffen wird, 





Allgemeine Befhreibung 
Des 


neuen GalPfhen Brenn und Defillir 

Apparates, mit beyliegenden 10 Zeichnungen ; 

worauf fih Sigmund Meyer, Bürger und Guts⸗ 

beſther in Mainbernheim, Landgerichts Markt: Gteft 

im Untermainfreife, ein Privilegium auf 6 Jahre 
geben lich. 


Der volltändige Apparat bildet eine ſreyſtehende, 
von allen Selten zugängliche pyramidenſörmige Grup⸗ 
pe, vom theild aufrecht flehenden, theild liegenden ova⸗ 
fen Fäßern vom verſchledener Größe, ohne alled Maus 
erwerk. 
Die weſentlichen Theile des Upparats find: 
ein Dampferzeuger mit dazu gebörigem Dampfr 
waljervormärmer, 

Zwey Deftillirtonnen, welde die Stelle ber Maiſch⸗ 
blafen vertreten, 

Cin Depplegmator (Entmwäfferer). 

Ein Maifhwärmer, zugleich Rectififator, Conden⸗ 
fator und Refrigerator. i 

Ein Refervoir für die erhipte Malie. 

Ein Kühlfaß. 

Auf der 1 — 5 Tafel iſt der Apparat im Zuſam⸗ 
menbange dargeftellt. Auf Tafel I. fiebt man denfel: 
ben von oben, auf Tafel II. von der Seite, auf Tas 
fel II. von vorne, auf Tafel IV, von binten. Die 
V. bietet davon. eine hinter dem Dampferzenger ger 
nommene Unfiht dar. In allen biefen Abbildungen 
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bezeichnen diefelben Ziffern und Buchſtaben die naͤmlb 
hen Thelle. 


A. Der Dampferzeuger, ein Fegeiföürmig ova⸗ 
les Faß, von 2zÖlligem Nadelholze, mit in beiten In- 
nem angebrachten Dfen aus Kupfer oder Meffingblech. 


B. Der Dampfwaffervorwärmer, ein ſäu— 
lenförımiger Wafferbehälter von Kupfer oder Meffing, 
mit hindurch gehender Rauchröhre von Kupferblech. 


C. Das Speifefaß für den Vorwärmer, eim 
Wafferbebältee von Holz ober Metall, welcher auf ir⸗ 
gend eine Welfe in der gehörigen Höhe angebracht if, 
damit das Waller aus dbemfelben fih in ben Vorwär— 
mer B. ergießen Bann. Diefes Speifefaß wird auß eier 
nem auf den Boden ſtehenden Waffergefäß mittelſt es 
ner Beinen Pumpe gefüllt. 


D. Zwey Deftillirtonnen, ovale baudige 
Faäßer von 14 zölligem Elchenholze. 


E. Der Dephlegmator, ein kegelförmig opa- 
les Faß von 4 des Inhbalts der Deſtillirtonne, mel: 
ches hinter dem Dampferzeuger zwiſchen dieſem und 
den beyden Deſtillirtonnen Platz findet. 


F. Der Maifhwärmer, ein ebenfalls bauchig 
ovales Faß von Eichenhpolz von gleicher Größe mit den 
Deftillirtonnen, von welchen derfelbe getragen wird. 


G. Ein Maifhbehälter, in weldem die reife 
Malfche aufgepampt wird, um fih aus demfelben in 
den Malfchwärmer zu ergießen. 


H. Das Refervoir für bie erbipte Malfche- 
Diefes Gefäß, ein ebenfalls bauchig ovaled Faß von 
@ichenbolz bat die Beftimmung , bie heiße Maifche aufs 
zunehmen, welche während des Betriebs aus dem vol- 
ten Malfchpwärmer überftrömt, wenn man kalte Maiſche 
darin nachpumpt. 

L Das Abhlſaß. 

K. K. Die Vorlagen. 
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L. Das Geſtell von Holy oder Eiſen, welches 
dem Küplfaß zum Lager dient, und zugleich das Re: 
fervoir trägt. 


Der ganze Apparat wird am Beßten unmittelbar 
auf dem ebenen, geplatteten Boden der Brenneren auf: 
geſtellt. Cs ift aladann bloß nöthig, unter den Dampf 
erzeuger eine Vertiefung für die durchfallende Afche, 
neben dem Küplfaß zwey Vertiefungen für die Vorla— 
gen, und neben dem Depblegmator eine Vertiefung, 
worin man zum Leeren besfelben einen Eimer hinab 
laffen kaun, unter den Deftillietonnen aber eine Rinne 
für die ablaufende Schlämpe anzubringen, 


Erklärung der Abbildungen des Apparate 
von Tab. J. — V. 


A. Der Dampferzeuger mit B dem Vorwärmer. 

a Trichter, deſſen Röhre bis beynahe auf ben 
Boden des Vorwärmers B binabreicht. Sobald das 
aÖthige Waſſer in das Speifefaß C gepumpt wird, fo 
füllt fih duch diefen Trichter ſowohl der Dampferzeus 
ger, ald demnächſt auch der Vorwärmer bis zur rech⸗ 
ten Höhe mit Waffer. Zuerſt fleigt nämlich das aus 
C in B abjliefende Waffer bis zur Mündung b+ der 
Nöhre b, deren anderes offenes Ende in die Röhre br 
mündet, welche in dee Dede des Dampferzeugerd bes 
feſtigt ift, und bis foß auf den Boden desſelben bins 
abgeht. Hat das Waller in B jenen Standpunet er 
reicht, fo fließt alles aus C nachitrömende Waſſer 
durch b in den Dampferzeuger fo lange über, bis es 
in diefem zur rechten Höhe angewachfen If; alsdann 
fließt fih der Speiſehahn c, und das aus C zuflleſ⸗ 
ſende Waſſer füllt nun auch allmählig den Vorwärmer 
B bis zur Mitte des Trichters a, worauf auch der 
Dahn d der Walferzufüprungs: Röhre e ſich ſchließt. 

f der Regulator, eine hohle Kugel, welche mit 
dem Hahn d in Verbindung fleht, und je nachdem fie 
finft oder von dem fleigenden Waſſer gehoben wird, 
ienen Hahn nah Bedärfniß öffnet oder fchließt, und 
69 den Waſſerzufluß regulirt. 
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8 Röhre, ducch welche, während der Vorwärmer 
fh mit Waffer füne, die Luft aus demfelben entiweicht. 

h Höhe, um das Waffer aus B gang ablaffen 
ober Überhaupt nach Belieben oder Erforberniß aus B 
in A nachlaffen zu können. 

i ein zmwepter Regulator und Dampferzeuger, 
d. d., eine mit bem Gpeifehabn c verbundene Vors 
richtung, ähnlich der oben mit f beyeichneten 

k Sicerheitsröhre mit Trichterförmiger Dün: 
bung. 

111 Glasröhren, durch Winfelröpren mit dem 
Innern Raum der verfchiedenen Gefäße im Verbindung 
gebracht, um den Stand der Fläßigkeit in denfelben zu 
erferinen, 

mm bie Tpüren zu den beyden Feuerheerden 
bed Dampferzeugers. 

nn die Handhaben zweyer Schüreifen, womit 
die Ziwifchenräume der Noftftäbe des Dfens von Aſche 
freu erhalten werden. = 

n’ die Hanbhabe eines Schieber zur Regulle— 
rung bed Luftzuteitts im Dfen ded Dampferzeugers. 

000 Deffnungen zu ben Rauchkanälen im Dampfr 
erzeuger und im Vorwärmer, um biefe Kanäle bequem 
reinigen zu Bönnen. 

b bie Rauchabzugröhre. 

r Hahn, um heißes Waſſer aus dem Dampfer— 
zeuger abzapfen zu Fonnen. 

f Dampfpabn,, durch welchen, je nachdem er ges 
fteilt wird, die Waſſerdämpfe durch) die Dampfleitungss 
eöhre t in die Deftillirtonne D, oder durch die Röhre 
u in bie Tonne De ftrömen. Auf der Tafel IV fieht 
man flatt diefee Röhre bey t nur t’ bie ausgebuchften 
Deffnungen, durch welche jene in die Deſtillirtonnen 
treten. 

un’ zwey Helmen mit Schmanenhalsförmigen 
Schnäbeln, welche bie Deftillietonnen durch den Allir 
anzhahn v mit den Depplegmator E in Verbindung 
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ſehen. Je nachdem biefer Hahn rechts oder links ger 


öffnet iſt, treten bie gelftigen Dämpfe aus D. oder D' 


in ben Depblegmator. 

w Helmförmige Röhre, durch welche bie eins 
mal entwäjlerten geiftigen Dämpfe in. einen im innern 
des Maiſchwärmers F angebrachten Reetificatoe gelan 
gen, beifen durch die Dede des Maiſchwärmers ge: 
bende Mündung durch die mit der Röhre w verbuns 
dene Haube w* verfchloffen ift. 

Die in deur Rectificator zum zweytenmal ge 
fäuterten geiftigen Dämpfe. werben durch bie Verbin: 
dung x in eine ebenfalls im Maifhwärmer angebrachte 
Schlangenröhre y übergeführt, worin fie verbichtet nnd 
abgefüplt werden, und demnächſt in die Schlangen: 
zöhre 2 des KRühlfaßes B gelangen, um fih aus biefer 
durch einen der; bepden Ausläufer z' 2", deren einer 
ducch einen Hahn geſperrt merben Bann, in die Dor: 
lagen k oder k’ zu ergießen. 


Bisher wurden diejenigen Theile des Apparats 
befchrieben, in welchen die Dämpfe fi entwideln, 
und durch weiche diefe zirfulicen, bis fit ale tropfbare 
Flüßigkelt in die Vorlagen übergeben, Es werden nur 
jene Theile in's Uuge gefaßt, durch welche die Maifche 
girkuliet, um, indem fie bie Rectificationd: Verdichtung 
und Abfühlung bes Deſtillats bewirkt, felbft erwärmt 
zu merben, und in bem moͤglichſt höchſten Grab ber 
Erhlhung in die Deftillirtonnen zu gelangen, 


4 Trichter, in welchem die Maifche entweder 
aus dem gewöhnlichen Maifchrefervoir aufgepumpt wird, 
oder in welchen dleſelbe fi aus dem Reſervoir G fich 
ergießt, ſobald man die über eine Rolle laufende Schnur 
2 anzieht, und dadurch ein die Röhre 5 verſchließen⸗ 
des Kegel: oder Rugelventil hebt. Auf ber J. Tafel 
iſt, um die darunter Itegenden Theile nicht zu beber 
den, der Trichter mweggelaffen; und man fieht ſtatt 
deifen hep 1 die ausgebuchſte Deffanng in der Dede 
des Maiſchwaͤrmerg, im welche jener Trichter mit. jetz 
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ner, bis beynahe auf ben Boden des Maifchwärmerd 
teigenden Röhre, mit Leinwand umwickelt, feft einge: 
brebt wird. 

4u u. 4 Hähne, welche mittelit Rapfelichrauben 
an den Malfchwärmer befeftigt find, und dazu dienen, 
bie legte Füllung aus bemfelben in eine der benden 
Deftillirtonnen D oder D’ abzulaffen. 


5 und 5° Rührer in bie Deftiffirtonne und im 
Maifchrefervoir. 


6 und 6° Hähne, um die Schlämpe aus den De: 
ſtillirtonnen abzulaſſen. 

7. Ueberſtelgröhre, durch welche, wenn während 
des Betriebs in den vollen Malſchwärmer kalte Mab— 
ſche nachgelaſſen wird, eben fo viel heiße Maiſche in 
das Nefernoie H überſtrömt, welche durch die zufliefs 
fende Falte Maiſche aus den Maifhiwärmer verdrängt 
wird, 


8. Ein umgekehrter Hahn, um die heiße Maifche 
aus dem Reſervoir H durch die Röhre q in bie De: 
ſtillirtonne D oder burch bie Röhre q’ in De abzu— 
laffen. 

10. Dunfteöhre, welche die aus der beißen Mais 
fe in H aufftelgende geiftigen Dünfte in die Schlan: 
genröhre z des Kühlfaßes überführt. 

11. Ablaßhahn am Depplegmator E. 


12. Sicherheitsröhren gegen den Drucd der Luft 
und die Spannung ded Dampfes an den Deftillirtons 
nen, Die gemeinfhaftliche teompetenförmige Mündung 
15 biefer Sicherheitsröhren öffnet ſich über den Teich: 
ter 1, bamsit, wenn je durch die Spannung bes Dam: 
pfes einmal Maifche ans einer der Deftillirtonnen em: 
por getrieben werden follte, dieſe fich in den Maifchs 
wärmer zurüc ergleße. 


Nachdem jept die Wege befannt find, welche fo: 
wohl die Maifche als die geiftigen Dämpfe nehmen 
mũſſen, beſchreibe ich eine Vorrichtung, wodurch den 
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leptertt vom Zeit zu Zeit eine andere Nichtung gegeben 
wird. Diefe Vorrichtung welche eine Wechfeloerbindung 
zwiſchen den benden Deftillictonnen D und De bildet; 
Mb aus den benden Nöhren 14 und 14" zufammen ges 
fept, deren jede mit einem von nnten offnen und’ nach 
einer Seite durchbohrten Hahn 15 und 15’ verfehen 
it. Die untere Definung dieſer Hähne umgibt eine 
daran feftgelöthete Röhre, welche bis fait auf den Bos 
den des Deſtillirfaßes reicht. 


Dermöge dieſer Vorrichtung kaun man die geiftis 
gen Dämpfe aus der einen Dejtilietonne in. die aus 
dere Übertreten laſſen, wodurch, swie wir in ber Folge 
fehen werben, ein ganz neues Brennverfahren begrüns 
det wird, welches nicht allein eine beträchtliche Zeit 
und Drennmaterialerfparniß begründet, fonbern, mas 
unftreitig noch michtiger iſt, ſehr dazu benteägt, ein 
meit vorzüglichere® Product zu gewähren, als alle bie 
ber befaunt gewordenen Spiritusapparate, 


16. Iſt ein Ruͤhrer im Daifchwärmer. 


Die Röhre ı7 mit dem Hahn 17°, weldhe ben 
Rectificator im Maiſchwärmer mit dem Dephlegmator 
verbindet, dient dazu, die im erjtern fich verbichtende 
Flußigkelt in letztern abzulaſſen. 


18 und 18° find Prüfungshähne, an welchen man, 
indem man fie eln wenig öffnet, und den Dampf in 
eine vorgebaltene Flamme ſtrömen läßt, erkennt, ob 
die Dämpfe noch geiftige Theile enthalten. -&o lange 
biefes noch iſt, entzünder fih der Dampf, was nicht 
geſchleht, fobald nur noch Waſſerdampf ausftrömt. Die 
Hähne 19 und 19° dienen ebenfalls dazu, ſich zu: Äberr 
zengen, ob in den fich entwickelnden Dämpfen noch 
geiftige Theile aufiteigen, Diefe Hähne ſtehen mit den 
durch bas Kühlwaſſer gebenden Roͤhren 20 und 20% 
in Verbindung. Deffnet man einen dieſer Häbne, fo 
Fann man an deſſen Kühlröhre die übergehende Flüßig⸗ 
keit auffangen, und auf die gewöhnliche Welfe, mit: 
telft der Lutterwage, unterfuchen. 


21 und 21° Trichter auf den Vorlagen, 
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22 und 22° Deffnungen in denſelben, um Proben 
heraus nehmen zu können. 

25 Trichter zum Füllen bes Khlfahes 

24. Röhre an demfelben, um das Kühlwaſſer, 
mern man diefes aus Unachtſamkeit hat warm werden 
laſſen, erneuern zu Fönnen. 


Schließlich muß noch die Vorrichtung bey 25 er 
wähnt werben, melde auf bem vorliegenden Blätter 
nicht ganz deutlich zu erfennen iſt, und daber wie nodp 
andere Theile weiter unten bey deutlicheren Abbildun—⸗ 
gen genauer befchrieben werden wird. Sie befteht im 
2 Röhren, deren jede die Schlangenröhre z vermittelſt 
der vom Neferooir H herabfommenden Röhren q und q 
mit ben Deftillietonnen D D’ In Verbindung fept. 
Diefe Verbindung kann durch Sperrhähne In den ges 
dachten Röhren nach’ Belieben eröffttet ober unterbro- 
hen werden, Diefe Vorrichtung hat die Beftinnmung, 
mit unferm Apparate eine von Hen. Dr. Auguſt Kölle 
empfohlene Deſtillationsmethode möglich zu machen, 
welche barin befteht, den Lutter einiger Rauchbrände 
unabgefäplt In dasjenige Deftiliegefäß fich ergießen zu 
laſſen, in. welchem derſelbe demmächt geweint ‚werben 
fo, und kann füglich: meggelaffen werben. 


Mäbere Befchreibung der innern Conſtruece 
tion mehrerer Theile des Apparatd, welche 
in den bisher erflärten Abbildungen nur 
von Unfen und zum Theil nicht vollfommen 
deutlich bargeftelltiwerdben können. 


Nähere Befchreibung des Dampferzeugers. 

Auf der Tafel VI ift derjelbe in Fig. 6 in einem 
ſenkrechten Längendburchfgnitt, und in Fig. 7 in: einem 
feufrechten Querdurchſchnitt abgebildet. 

Big. 8 gewährt eine Bobenanficht desſelben, und 
Big. 9 eine Anficht von oben, 

a die Wände des Dampferseugerd, b deifen Boden; 
c deffen Dede. Zu diefem Faße des Dampferzengers 
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eignet ſich Eichenholz am beiten, wenn man fih ge 
fpaltene Faßſtäde von 15-300. Dicke dazu . verfchaffen 
kann. 

Ad der innere Raum des durch die Röhrenwand 
ecc in zwey getrennte Feuerherde getbeilten Dfens, 
ec deffen Wände und Dede. ff die Heitzöffnungen 
zu den beyden Beuerberden. g Oeffnung im Boben 
des Dfens und bes Faßes für den Zutritt dee Luft 
and zum Durchfall der Uſche. h.der Roft, aus roft: 
ftabförmigen, durch die benden einander gegenüber fte: 
benden Seitenwände hindurch reichenden und barin be, 
feftigten Röhren gebildet. \ 


ii die fchon erwähnte fenfrechte Reihe von Roh, 
ven, welche, indem fie eine Scheldewand zwifchen den 
beyden Feuerungsräumen bildet, zugleich, eben fo wie 
die wagrechte Nöhrenreipe kkk dazu dient, bie Sied⸗ 
fläche des Ofens, das beißt, die an der einen Seite 
dee Wirkung des Feuers ausgefept und an der andern 
vom Waſſer bedeckte Metallfläche möglichſt zu vergrö- 
Bern, und dadurch die Dampfbildung zu beſchleunigen. 


Il wen eiferne Nechen deren darin eingefchraubte 
Handheben vermittelt der Hülfen m m’ durch das 
den Dfen umgebende Waſſer hindurch geführt find, und 
bey nn durch die Faßwände treten. Diefe Rechen 
dienen, die Zwiſchenräume der Rojtftäbe von. Aſche 
ftey zu halten. In der Zeichnung Fig. 3 find dieſe 
Rechen in einer andern Richtung ängebeutet; die Bes 
quemtichfeit allein muß entfchelden, welche man wäh 
len foll. 

o Schieber vor der Deffuung g, zur Regulirung 
des Luſtzutritts. 

p beifen Dandhabe, welche durch die Faßwände 
nn gebt. — 

ggg Kanäle für die TCirculation der Flamme, 
der erbißten Luft und des Rauchs. 

rr' Geltenöffnungen zum reinigen der Kanäle. 

-s Rauchäbzugsrähre mit der Mündung s', welche 
#4 Zoll über der Dede des Dampfergeugers hervor: 
zagt, um die Bortfegung diefer Rauchabzugsröhre aufr 
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wärmer angebracht ijt. 

t ein Zheil der Sicherheitsröhre. 

u ein Thell der Opeiferöhre, durch welche das 
aus dem Dampferzeuger verdbampfende Walfer erſetzt 
wird. Beyde Röhren finden ihre Fortfegungen am 


-Vormärmer, zu deren Aufnahme die Mündungen t‘ 


und u’ 15 Zoll Über der Dede des Dampfergeugers 
bervortreten. müſſen. 


v und v’ und w der Negulator, welcher den Zus 
fluß des Waſſers aus dem Vorwärmer beftimmt. Im 
Big. 11 iſt diefe Vorrichtung nach einem größern 
Manfftabe nebft der Verbindung mit dem Habn ber 
Speiferöhre dargeſtellt. 

u’ iſt der in der Dede c des Dampferzeugers 
befefligte Theil der Gicherheitsröhre; b deren Fort: 
fegung am Vorwärmer; i der Hahn in berfelben; 
f und fr zwen fi ineinander fehiebende Röhren, wel: 
che den Hahn ; mit der Stange v’ des Negulators 
verbinden. 


w it eine meffingne Büchſe, worin die Stange 
des Regulators dampfdicht eingefchliffen iſt, fo jedoch, 
daß biefelbe fich dennoch mit Leichtigkeit darin auf und 
nieder beivegen läßt. Der fcheibenfürmige Rand ii 
mitteljt dejjen die mejfingne Büchfe w in der Dede 
© befeſtigt it, muß die ganze Deffnung dampfbicht ver: 
fchlieffen. 

Big. 6 bie 8: 

x iſt die Dampfentweichungsröhre mit ber Kup: 
pelfcheibe x’ zur Befeftigung der zur Weiterleitung der 
Dämpfe nöthigen Vorrichtung. 

z ift ein, unter dee Deffnung der Röhre x ange: 
brachter, conver audgebogener Schirm, um das Waſ⸗ 
fer, welches die Dämpfe bey heftiger Strömung mer 
chauiſch mit ſich emporreiffen, zurüc zu halten. 

In Fig: 10 flieht man diefe ganze Vorrichtung in 
größerem Maaßftabe, mit benfelben Bezeichnungen der 
einzelnen Theile, Die bey x anfgejchraubte Fugelför 
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mige (Grweiterung a, der Dampffortleitungseößre d' 
mit dem Dampfhahn b’ bewirkt, daß das Waffer, wel⸗ 
ches den Dampf, ungeachtet des Schirmes = noch mit 
emporreißt, darin zerfireut wird, und in den Dampfe 
erzeuger zuräcfließen muß. 


1 1 find Ränder von Kupferblech, mittelſt deren 
die verfchiedenen Mündungen und Nöhren an dem Faße 
des Dampferzeugers befefligt find. 

2 Eouliffen, worin ſich der Schieber o bewegt. 

5 der Zeiger, an welchem man ben Stand ber 
Flüßigfeit im Dampferzeuger erkennt. 

4 der Hahn, um heißes Waffer aus dem Dampf, 
erzeuger ablaffen zu Fönnen, ohne ben Ofen von Waſ— 
fer zu entblößen. 


Auf der Tafel VII. it der Dampfwaſſervorwär— 
mer in Fig. 12 und 13 im zwey fenfrechten Durch: 
ſchnitten dargeſtellt. Fig. 14 iſt eine Bodenanficht des: 
felben, und Big. 15 eime Anſicht von oben. 

a der fäulenförmige Waſſerbehälter. 

b der Fülltrichter, mit der fait bis auf den Bo: 
den hinabreichenden Röhre d, welche, da wo fie in 
den Trichter mündet, mit dem Siebe c verjehen ift. 

e bie durch den Vorwärmer emporfleigende Fries 
förmige Rauchabzugsröhre, welche mit ihrer untern 
Deffnung f in die Mündung s' der Nauchröhre des 
Dampferzeugers paßt, während, zur beifern Feſtſtel⸗ 
lung des Vorwärmers, der bie Definung f in einer 
Entfernung von 4 Zoll umgebende Rand g die Mün— 
dung s" umfchließt. 

h Speiferöhre, melde mit ihrem Ende p’ in 
die Nöhre u des Dampferzeugerd hineinreicht, welche 
die Fortfegung desfelben bildet, 

i Habn der Speiferöhre, welcher mit dem Res 
gulator des Dampferzeugers in Verbindung fleht, und 
durch denfelben nach Erforderniß geöffnet und geſchloſ⸗ 
fen wird. 

. 1 Buftröhre. 
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m Gicerheitöröhre mit ber trompetenfürmigen 
Mündung m’. Das untere Ende p biefer Röhre paßt 
in die entfprechende Röhrenmündung t‘ des Dampfer- 


zeugers, welche eine Fortfegung derfelben if. — Die 


Sicherheitsröhre ift hoch genug, wenn fie die Urne 
bed Dorwärmers um 3 Fuß überragt. Die Röhre n 
dient blos zur Befefligung der Sicherheitsröhre an den 
Dampferzenger. 

Die Tafel VIII. bietet in Fig. 16 und 17 zweny 
ſenkrechte Durchſchnitte der Deſtillirtonnen, und in 
Fig. 17 und 18 zwey ſolche Durchſchnitte des Maiſch⸗ 
erwãrmungs⸗, Laͤuterungs⸗ und Abküplungs + Apparats 


‚bar. 


Big. 16 iſt ein Längens, und Fig. 17 ein Auer 
durchſchnitt einer Deftitlirtonne, 

A. Die Deftillietonne, ein ovales Faß von ſtar—⸗ 
kem Eichenholze; a die Faßſtäbe, b der Boden, c die 
Dede, d die Röhre, durch welde ber Waſſerdampf 
aus dem Dampferzeuger in bie Maiſche tritt; biefelbe 
ift einen Fuß weit in das Faß hineingeführt, dann ab- - 
wärts gefrämmt, unb an biefee Krümmung unten ofs 
fen, damit die Dämpfe erft ziemlich in ber Mitte des 
Faßes ausftrömen, und baben gegen ben Boden ans 
ftoßen. Die Deffnung, durch welche diefe Röhre in 
das Faß tritt, iſt etwa 4 Bol hoch über dem Boden 
angebracht, Lamlt das in bas Faß bineinreichende Rohr: 
ende d‘ das Ublaufen ber gröbern Theile der Maifche 
nicht bindere. 

e Fupferne, auf dem Faße feilgenagelte Scheibe, 
worin die Röhre d feftgelöthet iſt. 

f eiferne Schelle, um die Röhre d im ihrer Rich: 
tung zu erhalten, 

g ausgebuchſte Mündung für den Helm, mit 14 
Zoll Hoch vorftehendem Rande, ähnlich der Mündung 
einer gewöhnlichen Blafe. 


h Mündung fir den Hahn des Malfchwärmers. 


B ein Theil der Wechfelverbindung zwifchen den 
beyden Deftilirtonnen, 
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i Röhre, durch weldhe man die Dämpfe aus ber 


andern Blafe in diefe treten laffen Pann, an ihrem ' 


obern Ende mit dem Hahn k verfehen. 

J Röpre, melde die Dämpfe aufnimmt, wenn 
man fie aus der Tonne in die andere übertreten laf: 
fen will. 

m Hütchen, in deſſen Deden die benden Röhren 
i und k befeftigt find. n ausgebuchſte Mündung, ähns 
lich der ben g befchrlebenen, morin das cben gedachte 
Hütchen paßt. 

C Rüprer, um dle Schlämpe bey’'m Ublaffen der: 
felben aufzurühren. 

o eine eiferne oder beifer Fupferne Achſe, woran 
die Fegelfürmige meffingne Nuß p angegoffen ift, wel: 
che im die im der Faßtauſel a befeftigte, meſſingne 
Büchfe q läuft, und darin dicht eingefhliffen iſt. 

rr drey an der Achſe befeftigte elferne oder Fu: 
pferne Arme, welche in Ihren gabelförmigen untern 
Enden die hölzerne Latte s aufnehmen. 

t meffingne Pfanne, worin die Uchfe mit ihren 
Zapfen ruht. 

t° Kurbel zur Bewegung des Rührers. 

u ber am Fuße feitfipende Theil der Luftröhre. 

v Deffnung, worin ber Hahn zum Ablaſſen ber 
Schlämpe befeftiget wird. 

w Deffnungen für die Winkelröhren des Zeigers 
oder Beobachtungsglaſes. 

x Deffnung für den Prüfungshapn. 

y nnd z Ränder von Kupfer oder Meſſing, mit: 
telft deren die Ausbuchfungen der Mündungen befeftigt 
find, 





Auf derſelben Tafel iſt der Malſcherwärmungs—-, 
Länterungs :, Verdichtungs: und Küblapparat darges 
ftellt. 

Fig. 18 zeigt benfelben in einem fenkrechten Läns 
gendurchſchnitt, Fig. 19 In einem Querdurchſchnitt. 


A der Maifchbehälter: a die Faßtaufeln ( Stäbe), 
b der Boden, c die Dede. 
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d Füfftrichter, mit ber fait bis auf den Boden 
hinabrelchenden Röhre dr. 

ee zwen in die Seitenwände des Maiſchbehälters 
eingefchraubte Röhren von gegoſſenem Mejling, woran 
mittelft der Kapfelfhraube ere’ (deren eine im Durch: 
fehnitte gezeichnet iſt) die Hähne zum Ablaffen der 
Maifche in die Deſtillirtonnen befeftigt werden. 

f Röhre, durch welche die obern erhipten Maifch: 
ſchichten In das Refeevole (H Tafel II.) überſtrömen. 

B Läuterungsapparat:: 

h Mündung für die Röhre, dur welche die gels 
ſtigen Dämpfe aus dem Entwällerer in den Rectlfica⸗ 
tor g geführt werden, 

i und it ziwep, durch die Glasröhre k mit einans 
ber verbundene Röhren, um den Stand der in g ſich 
niederſchlagenden Flüßigkeit zu erkennen. Die Röhre 
i', welche in der Mitte des fchäfelfürmigen Bodens 
des Rectificatord mündet, dient zugleich dazu, die in 
lehterm fih fammelnde Flüßigkeit durch die in ben 
Dephlegmator tretende ſenkrechte Röhre J, welche mit dem 
Sperrhabn mı verfepen iſt, im dem Depblegmator abs 
zulaſſen. 

n eine zweyte größere aus dem Rectlficator bis 
Über die Dede des Moaifchbehälters binausreichende 
Röhre, durch weiche die unverdichtet gebliebenen Däms 
pfe entweichen. 

o Haube, welche die eben gedachte Röhre ver: 
fließt, und die aus dem Rectificator auffteigenden 
Dämpfe in den Vecrdichtungs- und Kühlapparat C 
füpet, Diefer befteht aus einer efliptifch gemundenen 
Schlangenröhre, deren Windungen pp erjt unterhalb 
des Rectificatord beginnen, 

q das durch das Faß tretende verjüngte Ende 
diefer Schlangenröhre, durch welches das verbichtete 
und abgefühlte Deftidat in die Schlangenröhre dieſes 
Küplfaßes gelangt. 

D Dorrichtung zum Aufrühren der Maifche beym 
Ablaſſen derfelben in die Deftillirtonne. 

r meffingne Pfanne auf dem Boden des Maifch: 

21 
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behälters, im welcher fich die aufrecht ſtehende eiferne 
oder kupferne AUchfe 5 bewegt. 

t Satte von Holz, welche beym Umdrehen ber 
Achfe die Deaifche in Bewegung bringt. 

u Röhre, welde den Raum bildet, in welchem 
die Uchfe des Nüprerd buch ben Mectificator geht. 
Diefe Röhre ijt im Boden und in der Dede des Rec 
tificators feftgelöthet, und ragt mit ihrer Mündung 
v 8 bi 9 Zoll Über der Dede des Maiſchbehälters 
empor, nämlich eben fo höch, als der Füfltrichter d. 

w Rurbel zur Bewegung bes Rübrers. 

x Deffnungen für das Beobachtungdglas im Maifch: 
bebälter. 


Auf der Tafel IX bildet Fig. 20 einen Querdurch⸗ 
fchnitt des Dephlegmators bar, 

a Faß aus Eichenholz. 

b der Allianzhahn, welcher die Helmfchnäbel ber 
beyden Deftillirtonnen aufnimmt. 

e Röhre, welche die untere Deffnung diefes Hab: 
nen umgibt, und bie aus den Deftillietonnen hinüber 
Eoınmenden geiltigen Dämpfe bis auf den Boden bes 
Dephlegmators binabführt, bevor biefelben ſich darin 
ausbreiten können. 

d helmförmige Röhre, durch welche die Dämpfe 
aus dem Depblegmator in den im Maifchwärmer an: 
gebrachten Rectificator gelangen. 

e Zurücführungsröpre, durch welche man das im 
Rectifieator ſich verbichtende (wieder tropfbar flüßig 
werdende) Deftillat in den Depplegmator zurückfließen 
laſſen Tann. 

f Deffnung für den Ablaßhahn. 


Auf derfeiben Tafel ift in Fig. 21 und 22 das 
Reſervolr für die heiße Maifche, das Kühlfaß und bas 
Geſtell, welches beyde trägt, in einem fenfrechten Can- 
gens und Auer: Durchfchnitt darftellt, 
H das Pefervoir, 
J das Küplfaf. 
L das Geftefe. 
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g ein, auf einer feiner flachen Seiten aüfliegen: 
bes, ovales Faß von Cichenholz. _ 

h ausgebuchſte Deffnung, worin das Hütchen i 
paßt, welches mit 2 Mündungen zur Aufnahme ber 
beyden Röhren k und ] verfehen it, deren eine bie 
Ueberfteigröpre k mit den Maiſchbehälter in Verbin: 
bung feßt, und dazu bient, die erwärmte Maiſche in 
dad Reſervoir H übertreten zu laffen. Die andere 
Röhre 1 ift nöthig, einmal damit durch diejelde, wenn 
das Refervoir fiih mit Heißer Maifche füllt, die Luft 
entweichen Fönne, und dann, um Die aus der ſiedend 
beißen Malfche auffteigenden geiftigen Dünfte in die 
Schlange des Küplfoßes zu führen, 

m Beobachtungsglas, ſowohl um wahrzunehmen, 
warn das Reſervoir voll it, ald wann, beym Pe:ren 
desſelben, ed Zeit iſt, ben dazu dienenden Habıen 
wieder zu fchließen. 

n Teichterfüeniige Oeffnnug im Bauch tes Refer: 
voird, unter welcher der umgekehrte Hahn o befeitigt 
it, mitteljt dejfen, durch die Röhren p un) p* bie 
beige Maifche in eine der beyden Deſtillirtönnen abge: 
fallen werben kann. 

J das Kühlfaß. 

q ein, anf einer feiner runden Seiten aufliegens 
des ovales Faß von Eichenholz. 

r bie mach der Form des Faßes gewundene Kühl: 
ihlange, deren Ende ſich in die Ausläufe s u. t theilt, 


u eine beutelförmige Ecwelterung an dem Yuse 
lauf t, aus beren Boden der Auslauf s ausgeht, fo 
daß das Deftillat nur dann durch den Auslauf t aus—⸗ 
ffrömen Fann, wenn ber Yudlauf s durch den Hahn 
v gefperet ift. 

w Trichter, um das Kühlfaß mit Waſſer zu füllen, 

x Röhre, durch welche das etwa aus Unachtfames 
Feit warm werdende Kühlwaſſer feinen Husgang findet, 
fobald ben w Waſſer nachgepumpt wird, 

q und r bie Küblröpren der benben Prüfungs: 
hähne (20 und 20° Tafel I. II.) 

L das Gejtell für das Reſervoir und das Kühle 
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faß. Fig. 21 ſtellt dasfelbe nach der Breite und Big. 
22 nad der Tiefe vor, 


11 hölzerne Pfoften, der Breite nach durch die eis 


fernen Stangen 2 2, der Tiefe mach aber durch bie 
Bohlenſtücke 3 5 mit einander verbunden, welche letz⸗ 
tece zugleich das Lager der bepben Fäßer bilden, und 
zu dem Ende nach der Rundung berfelben ausgeſchnit⸗ 
ten find. Statt dieſer Bohlenſtücke kann man jedoch 
ebenfalls zu dieſem Querverband eiſerne Bügel anwen⸗ 
den, welche dann die bey 44 angegebene Form er— 
halten, 

Sig. 23 24 follen diejenige Vorrichtung anfchaus 
lich machen, mittelft deren das Kölle' ſche Breunver⸗ 
fahren mit unferem Upparate fi ausfüpren läßt, Im 
Fig. 25 fiebt man dieſe Vorrichtung von der Beite, 
in Fig. 24 In einem fenfredten Durchſchnitt von hin: 
ten gefeben. 

F ein Stüd des Maifhwärmersd, aus welchem 
Das Ende 5 der darin befindlichen Schlangenröhre hers 
vorragt. 

6 Röhre, welche die Schlange im Maiſchwärmer 
mit jener im Kühlſaße in Verbindung bringt. 

7 Mündung, zur Aufnahme der Dunftleitungs: 
röhre aus dem Refervole für die heiße Matfche, 

8 beutelföemige Erweiterung an ber Röhre b, 
aus weicher 2 Zweigröhren 9, 9’ berporgeben, melde 
jenen Beutel mit den geößern Röhren 10, 10' in Der: 
bindung fepen, welche von dem Rerſervoir (H) ber 
kommen, und dazu dienen, die in dieſem Gefäße fich 
anfammelnde heiße Maifche in der Deftillirtonne DD, 
abyulaffen, und ben 11 in diefe treten. 

12, 12° Kuppelſcheiben zur Befeftigung ber ges 
dachten Zweigröbren, welche Eünftig Lutterableitungs: 
röhren genannt werden. 

15, 13° Haähne, um dieſe Röhren abzuſchließen. 


Auf der X. Tafel find mehrere am Apparate vor 
Tommende Befonderbeiten nach einem größern Maaß: 
flabe abgebildet. 
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Big. 25 flellt den Dampfhahn bey A im Durch-— 
ſchnitt, bey B von oben, und bey C* von unten dar. 

a iſt bie Hülfe des Hahnen, in welcher ſich der 
Wirbel oder Bolzen b dreht; c ein vlerfantiger, vor⸗ 
ftepender Zapfen, woran Die, mit einem Bölzernen 
Griffe verfepene Handhebe zum Deffnen und Schließen 
bes Hahnes befeftigt wird; dd’ die beyden Seitenröh— 
ren, durch welche die Dämpfe nach der Dejtillirtonne 
D oder De entweichen. 

e und e⸗ ein f. g. Bajonett: Schluß, um zu ver 
hindern, daß der Bolzen b von den Dämpfen heraus, 
geworfen würde. Diefe Vorrichtung beftcht, mie man 
aus der Xbbildung deutlicher erfieht, als es fih im 
Worten mittpeilen läßt: aus einem, am dem Bolzen 
feft gelötpeten und außerdem noch durch die Schraube f 
befeftigten, doppelt gekrümmten Haden e, welcher ein 
am obern Rande der Hälfe angegoffenen Vorfprung 
Diefer Borfprung bat ben e’ einen Einfchnitt 
von der Breite des eben erwähnten Haden, um bier 
fen, beym Eiuſtecken bed Bolzen bid unter den gebadh: 
ten Doefprung binabdrücden zu können. Die geboge: 
nen Pfeile zeigen, in welcher Richtung die Dämpfe in 
den Bolzen b treten, und durch deifen Geitenöffnuns 
gen, in die eine ober die andere Seitenröhre des Hab: 
nen gelangen, Will man mit demfelben Dampferzen: 
ger auch die Kartoffeln dämpfen, fo darf man, wie 
leicht einzufeben ift, an der Hülfe nur noch eine dritte 
Röhrenmündung anbringen, an welche die zum Däm: 
pfen der Kartoffeln beftimmte Röhre angefchraubt wird. 
Hähne dieſer Art, am Dampferzeuger angebracht, aus 
welchem die Dämpfe abmwechjelnd nach verfchiedenen 
Richtungen bingeleitet werben follen, gewähren ben 
Dortheil, daß man mit einem Hahn ausfommt, wo 
deren fonft 2 ober 3 nötbig wären, und niemals aus 
Verſehen ale Dampfleitungsröpren zugleich geiperet 
fenn Fönnen, indem man durch eine und dieſelbe Um— 
drehung, wenn man eine Röhre fchlieft, zugleich eine 
andere öffnet. 

Big. 26 iſt einer der Hähne, für den Maiſchwär— 
mer, von auſſen gefeben: 
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a bie Hälfe, b der Wirbel, c der Zapfen für die 
Handhabe, e der Haden des Bajonettfchluffes. 

d Die Geiteneöhre, welche hier, mit der Kapiel- 
ſchraube f, zerbrochen dargeſtellt iſt, um die Conſtruc⸗ 
tion derſelben möglichſt auſchaulich zu machen Die 
Kapſel F, welche ſich auf der Roͤhre d hin und ber 
ſchieben, und um dieſelbe herum bewegen läßt, iſt in— 
wendig mit einem Schraubengewinde, worin bie männ« 
liche Schraube h paßt, verfehen. 

Leptere ift auf ein 2 bis 5 Zol langes Röprens 
ſtück g aufgezogen, welches in den Maiſchwärmer eins 
getrieben wird, Ehe man die Kapfelfhraube anzieht, 
beingt man zwiſchen ben Rand der Röhre d ‚und ber 
Schraube einen fcheibenförmigen Ring, Big. 27, von 
Bley oder mit Debl getränkter Pappe, 

Um die Kapfelicdhraube feiter, ald ed mit der blof: 
fen Hand thunlich ift, anfchrauben zu können, find auf 
ber Kapfel, an zwen einander gegenüber befindlichen 
Stellen, zwey ſtarke Ribben ii angegoßen. Die 
Fig. 28, welche die Kapfelfhraube von hinten gefeben, 
fammt dem Schlüffel zum Anziehen derfelten, darftellt, 
zeigt biefe Ribben und ihre Beflimmung deutlicher: 
d die Seitenröhre des Hahnen im Durchſchnitt, £ die 
Kapfelfpraube, ii die Nibben zum Unfchrauben, k ber 
Schraubenſchlüſſel mit den beyden an ihren Enden has 
denförmig umgebogenen Urmen 1 und m, Aus der 
Bildung fieht man, daß, fo mie ber eine Arm J die 
Ribbe i mit feinem Hacken faßt, ber andere Urm m 
fih gegen die Ribbe i* anſtemmt. 

In Fig. 29 fieht man den Hahn zum Ublajfen der 
beißen Maifche aus dem Reſervoir H. 

A Senfrechter Durchfchuitt. B Unſicht von oben. 
C Unſicht von unten: a die Hülfe, b der Wirbel, 
welcher fih von dem ber gewöhnlichen Hähne dadurch 
unterſcheldet, daß er oben offen, und unten vol iſt, 
und feine Handhabe cd unten bat. 

e e find zwey in dem vorfpringenden Theile bes 
Wirbels eingetriebene Meflingftifte, um zu verhindern, 
daß er beym Umdreben geboben werde. Zur Vermin— 
derung der Reibung Liegt zwifchen dieſen Stiften und 
der Hülje des Hahnen die mejlinge Scheibe k. 

ff find die Seitenröhren, durch welche die Maifche, 
je nachdem die Geltenöffnung des Wirbeld rechts oder 
Links gekehrt iſt, in die eine oder die andere der ben: 
den Deitillirtonnen abläuft. 

g eine gebogene Röhre, von gefchlagenem Meſ— 
fing, an ihrem äußern Ende mit der Schraube h ver: 
fehen, am welche ein längeres, bis in die Deftillirton: 
ne reichendes Röhrenſtück mittelſt einer Kapfelichraube, 
wie ben Fig. 26 — 28 erklärt worben, befejtigt wird, 
daß die andere Seitenröhre mit einer eben folchen 
Schraube verſehen wird, verſteht ſich von felbft. 
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ii ein fcheibenfürmiger kupſerner Rand, mittelft 
deſſen der Hahn an dem Refervoir befeftigt wird, 

Big. 30, Längendurchfchnitt ber Wechſelverbin— 
dungsröhren zwiſchen den benden Deftillistonnen, 

a bie Dede ber Deftillietonne; b die Mündung 
zur Uufnahme der MWechfelverbindung ; c der ſcheiben— 
förmige Rand, mittefft deffen jene Mündung in der 
Dede a befeftigt if; d das Hütchen, welches die Röhre 
f mit dem, bier abgebroden bargeftellten Hahnen e 
und die Röhre g enthält, und in die Mündung b ger 
nau paßt. 

h,i und k, eine Borrichtung zur unverrücten 
Feſthaltung des Hütchens b, damit dasfelbe von den 
fih jpannenden Dämpfen nicht gelüftet werden könne. 
h ift ein an dem Hütchen feſt genieteter Rappen von 
ſtarkem Meſſing, durch melden die mejfingne Flügel: 
fhraube ı in bie auf den Rand c-feil gelöthete Schraur 
benmutter k reicht. An der entgegen gefebten Geite 
bes Hätchens b ift eine eben ſolche Befeftigungsvor: 
rihtung angebracht. Fig. 51 ein Zeiger, Beobachtungs⸗ 
glas, um den Stand der Flüßigkeit im Innern der 
Gefäße erleunen zu fünnen. a und b, die benden ets 
was verjüngten Nöhren, welche in das Faß getrieben 
werden, c die Glaseöhre, d Korkitöpfel, womit Die 
obere Mündung der Röhre b, durch weldhe die Glas: 
röhre eingefeßt wird, verichloßen iſt. 

Fig. 52 fleut die Axe des Rührers einer Deſtillir— 
tonne In ihrem Lager, in fenkrechtem Ducchfchnitte dar: 
a die Faßwand, b die darin eingelaifene, und mittelft 
der Eupfernen Schelbe c daran befeftigte meffingne 
Büchſe, welche in ihrer Foniihen Durchbohrung die 
Uchſe d mit dem ebenfalls Fonifchen Meſſinganguß e 
aufnimmt. 

Flg. 35 bietet eine ſenkrechte Durhfcnittsanficht 
ded urnenförmigen Trichterd ded Vorwärmers bar: 
aa ber Trichter, b der Hahn der Warlerzuführungss 
röhre (von dem Speifefoß C Tafel III. berfommend. ) 
In Fig. 34 iſt dleſer Hahn im Durchſchnitt dargeftelt: 
ec iſt die meſſingne Büchfe oder Hälfe, worin ſich der, 
mit 2 zu beyden Seiten vorftebenden, vieredigen Za— 
pfen verfehene Wirbel d bewegt; ee zwey runde meſ— 
finge Platten mit vlereckigen Löchern, welche über jene 
Zapfen des Wirbeld gefchoben werden; f eine Gabel, 
welche in die gebogene Stange g enbigt, woran ber 
Linfenförmige Schwimmer h befejtigt ift. 

Die beyden Urme der Gabel bilden an ihren En: 
den mejlingne Platten, welche, eben fo wie bie Schei— 
ben ee, mit vieredigen Löchern verfeben, und, über 
die Zapfen des Wirbels d gefchoben werden, In welcher 
Lage man fie durch 2 vorgefteckte meilingne Stifte befeitigt, 

Dorftehendes wurde auf den Grund der von dem 
Erfinder mitgetbeilten Befchreibung entworfen. 
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Kunſt- um Gewerbe: dlatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich. Bayern, 


Dreyundzwanzigfter Jahrgang. 


Monat May 1837. 





Verhandlungen des Vereines. 


Die. Fönigliche Negierung des Uuterbonau: Kreifes 
überfendete ein Schreiben, bie Beförderung ber vater 
ländifchen Induftele durch den polntechnifchen Verein 
betreffend, morin biefelbe eröffnet, daß fie neuerdings 
eine Mufmunterung an die Difteifts« Poligen + Behörden 
‘erlaffen, und den Fönigl. Pandrichtern und Gewerbs— 
Derelns:Eommiffarien ed ald eine ihrer dringeudſten 
Aufgaben bezeichnet habe, dem polntechnifchen Vereine 
für das Königreich Bayern die fo wünſchenswerthe all: 
gemeine Theilnahme zuzuwenden. 


Deßglelchen thellte die koͤnigl. Regierung des Un: 
termalnkreiſes mittelſt Schreibens eine Abſchrift von 
der Im dortigen Kreis-VJIntelligenz-Blatte erlaſſenen 
Aufforderung in demſelben Betreff, und eben ſo die 
königl. Reglerung des Obermalnkreiſes eine Abſchrift 
des an ſämmtliche Unterbehörden ausgeſertigten Erlaf: 
ſes mit. 

Auf gleiche Weiſe erwiderte die Fönigl. Regierung 
des Nheinfreifes, daß fie mit Dergnügen Alles bey: 
tragen werde, um eine vermehrte Thellnahme an ben 
polptechnifhen Verein in jenem Kreife herbeyzuführen, 
und wänfchte deßhalb, die Ueberſendung von 200 Erems 
plaren der Vereinss Statuten zur allgemeinen Verthei: 


fung, welchem erfreulichen Anfinnen der Gentral + Derr 
maltungs: Ausſchuß fogleich entgegen kam. 


Der Mechanifus Stiller dabier ftellt das ſchriſt⸗ 
tihe Auſuchen, daß ein von ihm nen confteuirter Ep: 
linder: Scheertifch von Seite des Eenteal: Verwaltungs: 
Undfchuffes befichtiget und geprüft werden möge, mas 
auch durch eine hiefür ernannte Commiffion gefcher 
ben ijt. 

Das Vereins: Mitglied Hr. Dr. Herberger in 
Ralferslautern überfendete dem Vereine einige Notizen 
über das Befigtbum des bortlgen Landwirthes Herrn 
Plätfch, welcher im Begriffe fteht, eine englifch« ames 
tifanifshe Mahlmühle dort zu erbauen, und verband 
damit verfchiebene Anfragen über die zweckmäßilgſte 
Einrihtung folder Mühlen, fo mie über die vortheil: 
Baftefte Hequifltion der dazu nothwendigen Mafchine- 
rien und Geräthe, worüber ihm der Central: Dermwal: 
tungs⸗Ausſchuß nicht nur allein die vollſtändigſten Auf⸗ 
ſchlüſſe zu ertbeilen bemüht war, fondern auch fein 
Unternehmen durch Mittheilung von Zeichnungen und 
Schriften aus der Vereins: Bibliothef in Betreff biefes 
wichtigen Gegenſtandes zu erleichtern unb zu fichern 
trachtete. 


Der Schonfärber Chriſtian Stimmler aus 
Dberndborf im Königreihe Würtemberg, welcher ſelt 
22 
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einiger Zelt Färbereyen dahier leitete, ftellte unter Bor: 
lage von Zeugniffer und Mufterfarten an den Cem: 
teal : Dermaltungs : Ausſchuß das AUnfuchen, dieſelben 
fo mie auch die Verbefferungen in ber Keilelfeuerung, 
welche er eingeführt bat, zu prüfen und zu beurtheis 
len, mas auch durch eine biezu ernannte Commiſſion 
gefcheben if, und worauf der Central: Verwaltungs: 


Ausfhuß dem Eh, Stimmier.ein nach dem Befunde; 


der Sache gerihteted Zeugniß ausſtellte. 

Den ber Beurtheilung der von Hrn. Elie de Beau— 
mont herausgegebenen Brochure *) über bie Cifenverbefr 
ferungen in Bayern, bielt es ber Central: Verwaltungs: 
Ausſchuß für angemeffen, fi an die königl. General: 
Bergwerk» und GSalinens Udininifteation zu wenden, 


am zuverläßige Uuffchlüffe über die Refultate der von. 


Böhm und Schafbäutl eingeführten Cifenverbeffes 
rungd: Methode, **) mach welcher auf den könlglichen 
Hüttenwerfen in Zichtelberg, Waverbammer und Bo: 
denwöhr gearbeitet wird, zu erlangen, und um dem 
Publikum über das Schafbäutl’fche Eifen, wornach 
die Nachfrage fehr bedeutend iſt, aus ficherer Duelle 
Runde zu verfhaflen. Es werden ſonach die hierüber 
erbetenen Mittpeilungen von der genannten hochver— 
ehrlichen Stelle, fobald fie eingegangen fenn werden, 
mitgeteilt werben. 


Der Magiſtrat der Haupt: und Reſidenz : Stadt 
München Überfendete an den Ausſchuß mittelft Sihreis 
bens, ein Gremplar der nunmehr allergnädigft gench: 
migten Wollmarkt Ordnung für München. 


Der königl. Prof. Dr. Kaifer fcht den Ders 
waltungs⸗ Ausſchußg von den am 7. März d. Is. er 


folgtem Ableben des rühmlichſt bekannten und audges ' 


zeichneten Fabrifanten Herru Atfentfcher in Redmwis 
in Renatniß, und verbindet damit. den Antrag; daß 
diefem indujteißfen und ingenidfen Mitgliede des Ber: 


*) Note sur quelques. Essais tentes en Allemagne 
pour amdliorer le fer etc. Paris 1836. 


) ©. Runft: w. Gewerbe: Blatt 5. 1856, ©. 49. 
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eines, welcher einen europäifchen Ruf hinterläßt, ein 
Denkmal in den Vereinsfchriften gefept werde, und 
zwar nicht nur allein durch einen Nefrolog, fondern 
durch das wohlgetroffene Bildniß des Ontfcelten, wel 


ches im’ einer getreuen Lithographie dem Jahrgange 


1837 des Vereinsblattes bengefügt werden ſollte. Die: 
fem Antrage flimmten ſämmtliche Ausfhuß« Mitglieder 
mit eben fo lebhafter Theilnahme ben, als fie die Nach⸗ 
richt von dem Ubleben jenes mufterhaften Technikers 
aufnahmen. a 


Der Fönigl. Regierungsrath Titl. Feenberr don 
Welden old Vorſtand, ſtellte den Antrag, daß, nach⸗ 
dem die billigen Anſprüche des Vereines um Unterſtü⸗— 
sung aus Stadtsmitteln, in das Budget nicht “aufge 
nommen worden find, eine Cingabe in biefem Betreffe 
an die Stände» Berfammlung des Reiches gemacht 
werde, welche, nachdem der Antrag die vollſte Zuſtim⸗ 
mung des Ausſchuſſes erhaften bat, in ber darauffol⸗ 
genden Sigung von dem Hrn, Vorſtande vorgetragen, 
und an bie hohe Kammer der Abgeordneten einzurei⸗ 
chen beichlojfen wurde. 


Der königl. Lycealproſeſſor und Rector der Land: 
wirthſchafts- und Gewerbs-Schule zu Aſchaffenburg 
Dr. Kittel theilte dem Ausſchuße unter Anderen el: 
nige Notizen mit über den Meblhandel am Maine und 
Uutereheine, und Über die Vortheile, welche fit dort 
für die Errichtung von amerikanifhen Mablmühlen bars 
bieten, und bemmächjt in den gemeinnhgigen. Mittheir 
lungen befannt gegeben werben. 


Das königl. Staatsminifterium des Innern for: 
bert den Central: Derwaltungs : Nusfchuß unter Mit: 
tbeilung von fechs Gremplaren der Befchreibung und 
Beichmung einer von dem Kanfınatın Domer in för 
nigebronn Im Rönigreihe Würtemberg nen erſundenen 
Vorrichtung zur Anwendung erbißter Luft ben Ziegel⸗ 
brennerenen auf; ſich bieräber * DR Beurthelr . 
tung zu äußern. 


Das eben genannte Fönigl, Staats: Miniiterium 
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überfendete weiter eine Schrift *) von Despreans, 
fiber Erfindung und Behandlung ber Tapeten von fer 
der und Baumwollſammt, zut Re und ge: 
elgneten Publikation. 2 

Der Fönigl. Oberberg⸗ und Belinea: Rüth Dr. 
Buchs führte das Hier anmefende Ehrenmitglied des 
polptechnifchen Vereins Heren 9. Kreuzberg, aus 
Prag, ein, mwelder der Sipung am 12. April bey: 
wohnte, Proben der Lithographie und bes Kongreves 
Druckes in Böhimen vorlegte, und diefelbei dem Vers 
eime als Geſchenk zu Überreichen bie Güte Hatte. Dur 
gleich ſtellte derſelbe ben Untrag, daß durch Vereinis 
gung der fänmtlichen deutſchen Gewerbövereine, bie 
Druckſchriften technifhen Inpaltes einer gründlichen 
und ſcharſen Beurtheilung unterftellt und durch beren 
Bekanntmachung die Nachtheile befeitigt werden follen, 
welche aus fehlecht abgefaßten technijchen Schriften für 
den Gewerbsſtand entfpringen. Wie werben über bie: 
fen Antrag, welchen der Ausſchuß der Zeit, und ben 
Fortfchritten der Technik vollfommen ongemeffen fand, 
feiner Zeit unferen- Befern getreue Mittpeilungen machen. 

Aus der Nunkeleübenzucer: Fabrife des Titl Frhru. 
v. Welden und Prof, Dr. Zierl, wurden dem Aus: 
fchuße Proben von Ropzucer vorgelegt, welche voll: 
kommen befriedigten. 

Die koͤnigliche Regierung des Iſarkreiſes überſen⸗ 
dete eine von dem Stein-Graveur Aufleger dahier 
verfertigte horizontale Sonnen-Uhr, nebft Belegen 
zum Gutachten, welches auch alfobald darüber abgege: 
den wurde. Uunßerdem murbe der Ansſchuß von dem 
königl. Staats Minifterium des Innern mie von ber 
Lönigl. KreisiRegierung zu Outachten im Betreff von 
Gemwerbs +» Sachen und Erfindungen des Julandes 
mebrmalen veranlaßt; welche in der kürzeſten Zeit 
ihre Erledigung fanden. 

Ferner wurde von den einzelnen Ausſchuß⸗ Mits 
gliedern über fehr viele Privilegien referiert, wovon 


*) Note detaillde sur invention en Gravure et Re- 
lief. Paris 1836. 
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ein ‚großer Thell derfelden, als zur Bekanntmachung 


‚geeignet, nach $$. 48, 49 und 55 der Infteuction zum 


Gemwerbd » Befepe vom J. 1825 an die Redaction über: 


wieſen worden iſt. 


Von der Geſellſchaft in — iſt ein Schrei⸗ 
ben eingegangen, in weichem dieſelbe ſich Auferte, den 
angebotenen Austauſch der gegenfeitigen: Vereinsſchrif⸗ 
ten mit vielem Vergnügen zu. unterhalten. Ueberdieß 
bat fih der Verwaltungs: Uusfhuß zum ‚Ziele gemacht, 
einen ähnlichen Austaufch niit dem Übrigen auswärtigen 
technifchen Vereinen zu veranfaffen. 


Das königliche Staats: Mintfterium des Innern 
theilte mittelft Nescriptes vom 9. April 1. 38. dem 
Central » Derwaltungs + Uusjchuße bie an ſämmtliche 
Keeisregierungen ergangene Entfchlieffung von dem Ue: 
tien»Untergebmen ded Mehanitus Maunharbt bar 
bier zue Errichtung einer Mafchinen - Werktätte, mit. 

Der Steinzeugfabrifant Schrenfer In Dietfurt 
überfendete Proben von Walfererde aus der Gegend 
von Monheim, und tbeilte feine Erfahrungen über bie 


Anwendung derſelben zum Wachen mit, worüber noch 


einige Ergänzungen einzuholen waren. 


Der bürger!. Strumpfwirfer Althof in der Vor: 
ftade Au flellte an den Ausfhuß das Anſuchen um ges 
fälige Abordnung einer Commiffton zur Unterfuchung 
und Prüfung felner eigentbämtichen Schnellbleich « Me: 
£bode, weihen Anfuchen and; entſprochen wurde. 

Die Öffentlichen allgemeinen Verſammlungen nad 
% 9 der ‚Statuten, fonden am 20. März, am 10, 
und 26. April flatt, woben- nicht bloß die bier anwe— 
fenden Vereins « Mitglieder fondern auch die Hrn. Ubr 
geordneten zur Ständeverfammlung, melche ber Aus-— 
ſchuß dazu jedesmal einladen ließ, ſehr zahlreich er⸗ 
ſchienen. In Zufunft werden diefe Verfammlungen je: 
den letzten Mondtag im Monathe ftatt finden, 

Als Mitglieder find dem Vereine bengetreten; 

. Br: Banmgarten Erneft, bargerl. Gaſtwirth 

in Münden ! 

2. Hr. Baper Ph., Hofbuchhändler in München. 
22° 


311 


3 Hr. Beitirod J. M., Bönigl. Gpmnafial: Pro: 
feffor "und Subreftor der Lbandwirthſchafts⸗ und 
Gewerbs : Schule in Dillingen. 

4. Dr. Bertele Karl Auguft, königl. Salinen: In⸗ 
fpector in Traunffein. 

5. Hr. Buchner Pudwig Andreas, Pharmaceut in 
Mänchen. 

6. Hr. Eollorio M., Buchhalter in München. 

7. de. ». Dall’Uemi Joſeph, jun., in Bernried, 

8. Hr. Edel Ant., jum., bürgerl. Drechdlermeifter 
in Münden. 

9. Dr. Eichler Karl, Zelchnungslehrer in Paſſau. 

10. Hr. Eymannsberger J., Lederhändler in Mün: 
chen. 

11. Hr. Frey Ignatz, Zeichnungslehrer in Frepfing. 

12, Hr. Fürnrohr A. E., Dr. und Lyceal⸗ Docent ic. 
in Regensburg. 

15. Hr. Glerer, Zeichnungslehrer in Fürth, 

14. Hr. Gilg Fr. Kav., Eönigl, Faktor im Central 
Schulbücher: Verfage in München. 

15. Hr. Hader A., bürgerl, Schloffermeifter ln Mün: 
chen. 

16, Hr. Haller A., jun, bürgl. Schloſſermelſter in 
Münden. 

17. Hr. Hollenbach Chriſt., Belchnungsfehrer in 
Ansbach. 

18. Hr. Hornftein Karl, Lehrer der Landwirthſchuft 
‚an ber Kreis-Laudwirthſchaſts und Orwerbeigute 
in Paſſau. 

9. Hr Hort Dich. * Lehrer der Naturlehte an ber: 
selben Anſtalt in Paſſau. 

20. Hr. Huther Paul, Lehrer der Kreis + Landwitth⸗ 
ſchaſts⸗ u. Gemwerb: Schule in Regensburg. 


21. Hr. Köppel Jop., Kupferſchmid in Drünchen, 
22. Hr. Krebs A., Topezierer in München. : 
23. Hr. Mary Unold, Privatier in ‚München, 
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24. Hr. Medikus Dr. Feiede,, Lehter der Landwirth⸗ 
ſchaft an der Landwirthſchafſts- uud Gewerbs⸗ 
Schule in Freyſing. 

25. Hr. Meiſter Rav., Lehrer der Phoſik und Ma⸗— 
thematif am. berfelben Unſtalt in Srepfing: 

26. Hr. Meps L., Böniglicher Munzwardeln in Mün- 
cheu, 

27. Hr, Mündler O., Eönigl. Subrector der Pand- 
wiethfchafts- und Gewerbs+ Schule in Kempten. 

28. Hr. Neujtädter J., Juwelir in Münden, 

29. Hr. Deplfchläger, L., Tapezierer in München, 

50. Hr. Platſch Adrian, Landıpirt in Kaiſerslautern. 


51. Hr. Puchner J. N., Lehrer der Landwirthſchafts⸗ 
und Gewerbs-Schule in Regensburg. 

32, Hr. Reifenſtuel Max., bärgerl, Zimmermeifter 
in Münden, 

35. Tiel. Hr. Sehe. v. Ritter, Pol. gebeimer Rath 
und Kämmerer ze. in München, 

34. Ziel. Hr. Freyberr v. Rotenhan Hermann, kgl. 
Kämmerer und Landtags» Abgeordneter zu Markt 
Rentweinsdorf. 

35 Til. Hr. Febr. v. Roteuhan Julius, koͤnigl. 
Kämmerer und RegierungssAfeffor in Bayreuth. 

36, Titl. Hr. v. Ruedorffer Wilhelm, Großhändfer 

in München. 

37. Til, Hr. v. Schmöger Ferd., 
Lycealproſeſſor ze. in Regensburg. 

58. Hr. Dr. W. Stabl, Lehrer an der Landwirth— 
ſchafts- und Gewerbs: Schule in Fürth. 

39. Hr. Steigerwald Franz, Olasfabeifant in The: 

refienthal. 

40. Hr. Stögmaher Caletan, jun. in München. 
41. Hr. Strebel, königl. Gubteetoe der Landwirth— 
ſchafte und Gewerbs: Schule zu Ansbach. 

42. Hr. Waltl, Dr. med. und fönigl. Rektor der 
Kreis-Landwirthſchafts und Gewerbs-⸗Schule zu 
Paſſau. 
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43. Dr. Bandner, Dr. 3. B., könlgl. Eneealprofef: 
for und Rector der Kreis: Landwirthſchafts⸗ und 
Gewerbs: Schule in Regensburg. 

44, Herr Weishaupt R., Hof» Gilberarbeiter in 
Münden. 

45. Hr. Weitprädtiger J., Lithogroph In Mün— 
chen. 





Abhandlungen und Auffäge. 





Kohl e. 


2 
Ueber Selbftentzündung der Holzkohle, 


nach Preußifchen Verſuchen. 


Aus dem Archiv für die Dfiiciere des Fönigl. preuß, 
Artillerie: und Qugenleur » Corps. 


(Bortfegung u, Schluß.) 


Allgemeine "Betrachtungen. 


Wenn man erwägt, daß die Beobachtungen bey 
den entwicelten Verſuchen mit Sorgfalt und Ge 
nauigfelt gemacht waren, und das Verhalten des 
entzündlichen Stoffes unter den vorgefommenen Um— 
ſtänden duch die Ergebniffe hinreichend erläutert fhien . 
fo blieb es um fo unerBiärlicher, wie dee ermähnte 
Borfol vom 15. März 1833, bie Selbſtentzündung 
von 3? Pfund 4 Tage alter Kohle, hatte vorkommen 
önnen, da doch im KEV. und XV. Verſuch, in den 
Quantitäten unter 100 Pfund, der geringen Selbfter: 
mwärmung wegen Feine Entzündung möglich fehlen. 
Men man nicht bie geringe Ubwelchung von ber ge: 
wöhnlicher Urt’ der Auſbewahrung, oder ein eigenthöm⸗ 
dihes Lageruugsverhaltniß der Koblentheilchen, viel 
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leicht durch zufälliges Rũtteln erzeugt, als Grund ber 
Erfcbeinung gelten laſſen will: fo bleibt nur übrig, ibn 
in einen, dem. Vorgange befonders zufagenden Bus 
ftand. ber Atmosphäre zu fuchen, 

Da fon früper an warmen, gewitterſchwülen 
Tagen ungewöhnliche Ermwärmungen ber. Kohle waren 
wahrgenommen worden, fo lag es fehr nahe, auf elek⸗ 
teifche Einwirkungen ben der Entzündung zu jchlieffen. 
Die Aufitelung und Beobachtung eines Golddlatt; Elek⸗ 
teometerd im Verfuchölocale ließ aber Feine Spur freyer 
Eleftricität während der Erwärmung und Entzündung 
der Kohle wahrnehmen, moraus denn wohl unbezmeis 
felt hervorgehen möchte, daß Ginmwirfungen diefer Art, 
mern fie wirklich zumeilen flatt finden, menigftens kei— 
ne Dauptbedingung der Geldjtentzändung find. 


Der Dberft Hubert gibt an, daß von zwey gang 
gleichartig und gleichzeitig behandelten Koblenmengen, 
in zwey gleichen Gefäßen neben einander geftellt, die 
eine ſich entzündet babe, die andere nicht. Etwas Aehn⸗ 
liches ging in IL der hier in Rede ftehenden Verfuche 
vor, wo ben zwey identifchen Kohlenmaſſen nur ber 
Unterfcbied ftatt fand, daß in dem einen Gefäß bas 
Thermometer in der Kohle fortwährend ſtehen blieb, 
in dem andern aber zeitiweife eingefenft und herausge— 
nommen wurde, was fpäter verfucht, kelnen verſchie— 
denen Einfluß auf die Selbftentzündung hatte, Bier 
blieb nur übrig, auf eine fchon erwähnte mögliche Ders 
fhiedenpeft im Lagerungsverhältniß der Koblentheilchen 
zu ſchlieſſen. 


Aus den Habfield'fchen Derfuchen gebt im All— 
gemeinen hervor, daß ältere ober friſch bereitete ger 
pniverte Koble in Auantitäten von 120 Pfund fi 
nicht entzünde, daß dagegen Mengen von 1000 bis 
6000 Pfund auf einen Haufen gefchättet, felbft dann 
fi; entzünden, menn fie vor dem YPulvern 10 — 12 
Tage am frener Luft gelegen haben. Das au berfelden 
Stelle erwähnte Crgebaiß, daß 120 Pfund Kohle eine 
füe die Selbſtentzundung ungareichende Quantität ſey, 
kann nach den bier und andermärts gemachten Erfahs 


. 
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ungen nur aus einer verfchiedenen Productionsmweife 
der Kohle, ober aus zu geringer Lagerungshöhe ber: 
felben erflärt werben, morüber in jenen Verſuchen, 
wie fie in dem Erdmann’fchen Journal für techni: 
ſche und öfonomifche Chemie 1833 Ne. 8 mitgetheilt 
find , nichts gefagt if. 


Eine andere, in den Hadfield’fhen Verſuchen 
angegebene intereffante Thatſache iſt, daß 3 Tage alte 
Kohle, in Stücken in einem Wagen 16 englifche Meis 
len meit gefapren, Über Nacht fich entzündet habe, 
Der Berichterjtatter vermutbet, ed babe fi) Kohlen: 
pulver bey'm Fahren gebildet, von welchem die Ent: 
sündung ausgegangen fey, was einige Wahrfcheinlich: 
keit für fich bat, und barauf bindeutet, daß die Ent: 
zündung in größeren Stüden nicht ſtatt finden Fönne, 
was auch die Berlinee Verfuche ſcheinen feſtgeſtellt zu 
haben, 


Diefe Benfpiele von Selbftentzändungen begrüns 
den, was auf den erſten Blattfeiten dieſes Aufſahes 
gefagt worden ift, daß nämlich bie Erfcheinung durch 
febe verfhiedene Umjtände bedingt werden kann, und 
faft immer eine Folge der Zufammenmirfung mehrerer 
derjelben it, daß es aber ſawlerig bleibt, aus dem 
gemeinfam erzeugten Refultat den Einfluß jedes einzel— 
nen Elements zu ermitteln, Hieraus wird erflärlich, 
wie bis jept noch als unentjchieden angefehen werden 
muß, ob den verſchiedenen Zuftänden der Atmosphäre, 
in Bezug auf Luftdruck, atmosphäriiche Wärme, Ges 
halt an Waffergas und Elektricität ein Einfluß auf die 
Ericheinung eingeräumt werden darf. Nach den ge 
wonnenen Ergebniſſen kann ihnen. wenigſtens feine, 
bie Erſcheinung abfolut bedingende Wirkung bengemeis 
fen werben, fondern dieſe muß mehr In dem verſchie⸗ 
benen Gende der Einſaugungs- und Verbichtungsfäs 
bigfeit der, ihrer Art und ihren Maaßverhältniſſen nach 
unveränderlichen Beſtaudtheile der atmosphärifchen Luft, 
fo wie In ber Uet und Weiſe gefucht werden, wie die 
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frey gewordene Wärme In der pyrophoriſchen Bubftan; 
bepfannmen erhalten wird. 





II. 
Wirkung der Kohle auf Metallfalze. 


Ueber diefen interefanten Gegenſtand, welcher auch 
buch die neueften Verſuche von Graham noch lange 
nit volljtindig erfhöpft werden ift, bat Herr Cart 
Stiel einige ſchäßbare Unterfuchungen angefteilt, 
und bie Reſultate In einer Meinen Schrift; Pharma⸗ 
ceutiſch⸗ chemlſche Unterfuchungen und Darjtelungs: 
metboben u. ſ. w., Peipzig ben Wuttig“ witgetheilt. 
Wir laſſen das Wichtigſte derſelben hier im Aus zuge 
folgen. 


Der Verſaſſer nahm ben feinen Derfuchen, bie 
fib ſowohl auf die Wirkung der Holzkohle als der 
Thierkohle bezieben, jedes Mal auf das genannte Ger 
wicht des Metallfalzes 20 Gran Koble im gereinigten 
Zuftande, 


13 Zebn Tropfen Ehlorgoldlöfung mit einer 
Unze deftillirten Waſſers verdünnt, in 2 Theile ges 
tbeilt, und mit Holzs und Thier-Kohle 24 Stunden 
lang bigeriet, gaben ein Filtrat, in welchem fich Peine 
Spur von Gold nachıweifen lief. 


2) Zehn Eropfen falpeterfaure Öilberornb- 
löfung, auf gleide Weife behandelt, ergaben, daß 
Holzkohle alles Silber abforbirt hatte, von Thierkohle 
aber die doppelte Menge erſorderlich war. 


5) Zehn Teopfen flüßiges bafifch effigfaures 
Blenornd wurden durch Holzkohle ſelbſt nach vier 
facher Digeition nur theilweife aus der Flüßigkeit ent 
fernt, vurh Thierkohle fihon nach der erften Digeftion. 
Gaͤnzliche Unwirkſamkeit der Hoizkohle, die C. M, 
van Dok behauptet, finder alfo nicht ſtatt. 

4, Zünf Gran fdmefelfaures Rupferogpd, 
In deftiuietem Waſſer gelöst, und mie. vorige bebans 
beit, ergaben, daß Holzkohle ganz unwirkſam mar; 


37 


sroehmalige Digeftön mit Thierfople bingegen entzog 
der köſung alles Küpfer. Es weicht dieſer Verſuch 


ſehr von dem Orabam’s ab, der gänzliche Unwiek⸗ 


famkeit der Thierkohle auf Kupfer behauptet. 


5) Zehn Gran Brehmeinfteln, mit benderien 
Kopien mehrfach digerirt, lieffen bey'm Einwitken von 
Schwefelwailerftofigas, beſonders auf die mit Thiers 
foble behandelte: Klüßigfeit, Verminderung bes Antis 
wmongebaltd: wahrnehmen, doch mar die Wirkung det 
Kohle bierben nicht fehr evident. 


6) Fünf Gran reines Zinfornd, In Ynmonial 
geldst, wird durch Holz⸗ und Thierkohle entfernt. 

7) Zehn Gran Duedfilberhlorid erfordern 
zur Entfernung einmalige Digeition mit Holzkohle, 
drepmalige mit Thierkohle. 

8) Bofifch falpeterfanresWismuthornd, 
in Salpeterfäure gelöst, wird weder durch Holz» noch 
durch Thierkohle entfernt, 

9) Robaftnicel, in Salpeterfäure gelöst, vers 
hält ſich eben fo. 

10) Arſenikſaures Kall wird weder Durch Holz: 
noch durch Thier: Kohle entfernt, 

11) Zehn Tropfen Chlorplatinlöfung wurden 
durch Holz: und Thierkohle fhon nach ber eriten Di: 
geftion abforbirt. 

12) Enanquedfilber wurde duch Peine Koh— 
lenart verändert. 


Wenn nım fon diefe Wirkungen der Holz: und 
Thler⸗Kohle auf genannte Körper Gelegenheit genug 
durbieten, mm Daraus manchen Dortheil zu zieben, jo 
ift doch für practiſche Chemie und Pharmacie von ganz 
vorzüglichee Wichtigkeit, diejenige Figenfchaft der Koh— 
le, aus febr vielen Eifen enthaltenden Lö— 
fungen das Eifen zu entfernen, ohne baben 
veändernd aufpdie andern Beſtandtheile der 
Verbindung einzumirken. 


Die Wichtigkeit diefed Verhaltens gibt fih nur 
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zu oft zu erkennen, wenn man mit dem, fo viele Prä— 
parate verwmreinigeriben Gifen zu kämpfen bat. Unter 
anderem fühlt man diefes lebhaft, mern aus der im 
Döbereiner'fhen Platinfeuerzeuge vorhandenen Flüſ⸗ 
figteit, eifenfeepes, ſchwefelſaures Zinkoxyd genommen 
werben fol. Die von Wal *) bierfüc empfohlene 
Methode mit Gallus iſt zu Foitfpielig, und Chlorgas 
dann nicht anwendbar, wenn bas ſchwefelſaure Zinfs 
oxyd zu Zinfblumen verwendet werben fol, Während 
ih mich nun bemühte, genannte Eöfung eiſenfrey zw 
erhalten, Fam mie jene Bemerfung Petri’s *") bey, 
daß ein durch Zufall mit Gifenvitriol verunreinigtes, 
Honig enthaltendes Infusum florum Rosarım, mit 
anögeglühter Holzkohle behandelt, ungeachtet felner 
ſchwarzen Farbe und feines fipptifchen Geſchmacks, nicht. 
nur alle Farbe, fondern auch allen Eiſengehalt verlos 
ren babe. Much bat Geiger **") als Geſetz aufzuſtel⸗ 
fen gefucht, daß Thlierkohle ſolche Metallſalze In ihrer 
wäſſerigen Löfung durch Digeftion zerfepe, welche mit 
Cyan oder Cyhanwaſſerſtoſſſäure unlöslihe Verbinduns 
gen ausfchieden, wie Bley, Kupfer, Cifen, während 
diejenigen, welche lösliche Epanverbindungen bilden, 
wie Queckſilber, nicht nusgefchieden würden. Dieſes 
beftätigte fihb auch mir, wie aus dem oben bep 12) 
erwähnten Derfuche bervorgeht. 


Um nun beflimmtere Einſicht in dad Verhalten 
der Kohle zum Eiſen zu erlangen, ſtellte ich mit mneiſt 
pharmaceutifchen Präparaten foigende Verſuche, nah 
oben befchriebenem Derfabren an, d. h. mit Holz und 
Thierkohle nach der angegebenen Qualität. 

1) Zwey Pfund mit fehe vielem Eiſen verunteis 
nigtes ſchwefelſaures Zinfornd mit J Pfund, 
Holzkohle bis zum Sieden erhigt, gab ein Filtrat, in 
weichen Faum och Spuren von Eiſen aufzufinden wa— 


) Annal, der Pharm. IV, ©, 94. 
*) Pharmac. Gentralblait 1835... 172. 
*—“) Handbuch der Pharmacle, I. 314. 
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ren. Die auf dem Filtrum zurücdgebliebene, gut aus 
gewaſchene Kople mit Salzfäure digeriet, enthielt auf 
das reilichfte Elſen. — Thlerkohle zeigte, fih bierben 
eben fo wirkſam. 


2) Zehn Gran ſchwefelſaures Eifenorpdul 
in einer Unze beftiliietem Waſſer gelöst, geben ben 
ſchlagendſten Beweis für die mächtige Eiſen abforbi« 
rende Kraft beyder Koplenarten, vorzüglich aber für 
die der Thierfohle; dreymalige Digeition hiermit gibt 
ein waſſerhelles, gänzlich eifenfrened Filtrat; dasſelbe 
wird nad fünfınaliger Digeftion mit Holzkohle erreicht. 


5) Ein Auentchen eifenhattiges fh iwefelfaures 
Kupferornd, mit gleichem Gewicht Holzkohle dige⸗ 
rirt, gab, weil dieſe weniger ald Thierkohle auf Ku: 
pferfalze einmwirkt, ein zwar weniger, aber doch noch 
geringe Untheile Eifen enthaltendes Filtrat, 


4) Zwanzig Tropfen eince falpeterfauren 
Silberorpdlöfung, Abu. mit Gifen verunrels 
nigt, und mit, auf Silberfalge weniger einwirkender 
Thlerkohle digerirt, verlor wohl alles Cifen, allein mit 
diefem zugleich auch Silver. Die Befreuung dieſes 
Präparats von Eifen ift demnach wohl möglih, aber 
nicht vortheilbaft. . 

5) Ein Diertelpfund einer ſehr eiſenhaltigen Mut: 
terlauge des Drebmweinfteing, vier Mal mit ı Lorh 
Holzkohle Digerirt, ließ mittelft Cyaneiſenkallum's ſchon 
Rein Eiſen mehr erkennen, und nur die enpfinblichere 
Gallustinetur zeigte noch Spuren davon an, bier: 
kohle verhielt ſich eben fo. 

6) Zu 6 Loth der Mutterlauge von Eblorbar 
eyum wurde ein Auentchen Eiſenchlorürloͤſung gemifcht, 
und das Gemiich mit 2 Loth Holzkohle digerirt, Es 
war überrafchend, in dem Filtrat Feine Spur mehr 
von Eifen finden zu können. Thierkohle brachte glei⸗ 
chen Erfolg hervor. 

7) Aus abſichtlich mit Gifen verunreinigter fals 
peterfaurer Wismutblöfung wurde das Eiſen 
weder durch Holz⸗ noch dur Thier: Kohle gänzlich 
entfernt, 
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8) Auf eine viel Cifen und freye Galzfäuce ent: 
baltende Kodaltnidellöfung vermochten bepderiey 
Kohlen ipre eifenentziehende Kraft nicht auszwäben, 

9) Rode Salyfänre, 

10) Unreine Weinfteinfäure, 


ı1) Alaun, ſämmtlich eifenhaltig, murben durch 
Holzkohle gar nicht, dur Thlerkohle kaum merklich 
von ihrem Gifengehalte hefrept. Aus den vier Iepten 
Berſuchen gebt hervor, daß da, wo Säure vorberrfcht, 
Kohle meiſt unmwirkfam if. 


12) Bwen Aueutchen reines ſchwefelſaures Na— 
tron, mir ſchwefelſaurem Cifenopndut vermiſcht, wurde 
durch Tpierkople gänzlich, durch Holzkohle weniger eis 
fentein. 

13) Neutrales weinfteinfoures Kali und 


ı4) Ehlornatrium murden ebenfalls durch Thier⸗ 
kohle eher, als durch Holzkohle, von ihrem Gifenge: 
balte befrent. 

Aus diefen Derfuchen ergibt ſich, daß die Kohle 
die befondere Eigenſchaft befißt, gewiſſe Metollfalge aus 
ipren Löfungen gänzlih und vorzüglich leicht, 
wie die des Eiſens, Goldes, Platins, andere gar 
nit ober fhwierig, wie Cyanquedfilber, Bred: 
meinten, auszuſcheiden; es zeigt fich aber auch, daß 
ein wichtiger Unterſchled zwiſchen der Wirkung ber 
Holzkohle und der der Thierkohle ftatt findet, 
in fo fern erſtere z. B. auf QDuedfilberchlorid bedeuten: 
den, auf ſchwefelſaures Kupferornd gar keinen Einfluß 
ausübt, leßtere Kohlenart hingegen auf Queckſilberchlo⸗ 
rid wenig, auf fchweielfaures Kupferoxyd Fräftig eins 
wirkt, Es folgt ferner, daß au die Verbindung 
zu berückſichtigen ift, in welcher das Metal auftritt, 
daß 3. B. Chlor und Epan, beyde Salzbilder, mit 
Queckſilber vereint, ein ſehr verfchledenes Verhalten 
gegen bie Kohle darbieten. 
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Ueber den Gang der Arbeiten am Themfe: Tunnel. 
(Aus Dingler's polptehn. Journ., Bd. LAIV. ©. 151.) 


Hr. Brunel gibt in einem vom 25. Februar 1857 
Datirten Schreiben folgenden Bericht über den Gang der 
Bauten am Themfe: Tunnel. „Wir haben feir der Wie: 
deraufnahme der Urbeiten im April 1856 nur eine 
Strede von 135, und in den lepten drey Mongaten 
ſelbſt nur eine Strede von 11 Fuß zurüchgelegt. Wir 
fließen daben auf ganz außerordentlihe Hinderniſſe und 
Schwierigkeiten, die wie jedoch fümmtlich zu überwin: 
den fo glüdlih waren. Die wabre Urfache derfelben 
war in dee beynahe allgemeinen Ueberſchwemmung ge: 
tegen; ſelt einem Jahrhunderte hatte nichts Achnliches 
flatt gefunden. Die Zluthen brachten räglich ziwen Mol 
eine Waſſermenge berben, welche nicht felten 22 Zuß 
hatte, und biefe Maife, zu der noch 16 Fuß als ber 
niedere Wafferftand kamen, comprimirte die unteriedis 
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fhen Quellen in einem ungebeuren Grade. Diefe Quel⸗ 
len find befonders in einer Tiefe von 50 Zuß ſehr 
mächtig, und haben dafelbit eine ganze Schichte feinen 
Sandes im flüfigem Zuftend verfept. Es waren nicht 
weniger al® 60,000 Kubiffuß Thon in Säcken nöthig, 
um ben leeren Raum in dem Magße als er fich bildes 
te, auszufüllen. Und objchon einige diefer Säde zum 
Theil fogar bis an die Stellen, an denen bie Arbeiten 
von Ötatten gingen, binab gelangten, fo dahnte fi 
doch das mehr dann 50 Fuß hoch über dem Schilde 


ſtehende Waller Feinen Weg in den Tunnel! Man bat 


demnach dem Fluſſe einen ganz neuen Boden grgeben, 
Gegenwärtig fchreiten unfere Arbeiten langfam fort. 
Der Schild leitete vortrefiliche Dienfte, und ohne ihn 
wären wir wohl erlegen. Tag und Nacht lauerte ges 
gen uns ein Feind, dee Alles über den Haufen werfen 
würde, wenn wir ihn auch nur bey einer zolgroßen 
Deffnung eindringen ließen.“ 
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Praktiſche Anleitung 


zur vortheilhaften Anwendung und Verarbeitung 
des hydrauliſchen Kalkes. 





Don YA. Zenner. 


Der budrauliiche Kalk oder Cäment, bietet durch 
feine Eigenfchaft, im Waſſer hart und von der Feuch— 
tigkeit nicht angegriffen zu merden, im tauſend Bällen 
ein unfchäpbares Mittel dar, welches durch Fein Unde— 
res fo leicht erfept werden Tann, Gebäude theild vor 
Zeuchtigfeit zu ſchützen, theild dos fo häufige Abfallen 
des Putzes und Mörteld an feuchten, der Witterung 
ausgefegten Stellen, zu vermeiden, Ferners eignet er 
fih ganz befonders zur Herftelung von Waſſerleitun— 
gen, Kanälen, Wafferbehältern, Ausgüſſen, Ubtrittröh: 
ren und bergleichen im Inneren und am Aeußeren ber 
Häufer. 


Wenn nun diefe Gigenfchaften denfelben zu einem 


unfhäßbaren Mittel erheben, ein längft gefühltes Bes 
dürfuiß zu befriedigen, und bie Unmwendung desfelben 
noch nicht fo allgemein iſt als fie es verdient, fo liegt 
der Grund nach der Anſicht des Verfaffers größten: 
theils in der fehlerhaften Verarbeitung von Seite ber 
damit beauftragten Maurer, in ibrer linmiffenbeit 
und dem bergebrachten Schlendrian, womit fie biefed 
Material auf diefelbe Art wie den gemöhnlichen Kalk: 
mörtel verarbeiten, und ihm dadurch feine guten Eir 
genfchaften rauben, und eine Arbeit liefern, die den Uns 
forderungen, welche man mit Necht am dieſes Material 
machen kann, nicht im Geringften entfpricht, dem Baur 
beren ungewöhnliche Koften macht, und enblich bass 
ſelbe In Mißkredit beingt, indem man dem Materlale 
das zue Laſt legt, mas bloß allein durch die fehler 
bafte Verarbeitung entftanden iſt. 

Dieß bat den Verſaſſer veranlafßt, feine auf viels 
jährige Praxis und unzählige Verfuche gegründeten 
Crfahrungen dem Publikum mitzutheilen, und bar 
durch dem Urbeiter ein Mittel on die Hand zu 
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geben, den budranlifgen Kalt jo zu verwenden, daß 
er allen vernünftigen Anforderungen entiprechen muß. 


Bom hydrauliſchen Kalke. 


Es gibt verſchiedene Qualitäten von hydrauliſchem 
Kalke. Der Beſte iſt derjenige, welcher fehr fein gemah⸗ 
len ift, und nicht zu ſehr in's Gewicht gebt. Ein fehiwe: 
rer hydrauliſcher Kalt enthält zu viele fandartige Thei⸗ 
Te, mad auch ben dem der Fall iſt, welcher zu grob 
gemahlen ift, und diefer leidet zu menig Sandzuſatz 
und gibt daher auch weniger Mörtel. Der gewöhnliche 
Kalkmetzen, beyläufig anderthalb Kubikfuß haltend, foll 
nicht mebe als vierzig Pfunde wiegen; wiegt er mehr, 
fo enthält’er mehr fandige Theile, und ed muß ben dem 
Zufage von Sand darauf Bedacht genommen, und wer 
niger Sand angewendet werben, um einen guten Mörs 
tel zu erhalten. 

Es gibt fogar hydrauliſche Kalfe, welche die Hälfte 
von fandigen, unwirkſamen Theilen enthalten, und bie 
dann gar feinen Zufag von Sand mehr ertragen Fön: 
nen, ober mur fehe wenig; baß dieſe auch, wenn fie 
viel wohffeiler find ald eigentliche gute, da fie weni: 
ger Moͤrtel geben, dennoch theurer zu ftehen Fommen, 
ift wohl Faum zu bezweifeln. 


Nebfidem muß der gute budeaulifche Kalk, wenn 
man Ihn mit etwas Waffer zu einem fehr dicken Teig 
anfnetet, und eine Kugel daraus formt, und biefe, 
nachdem man fie 4 bis $ Stunde bat anziehen lajfen, 
in Waffer legt, in demfelben nicht zerfallen oder fich 
aufweichen, fondern binnen vierundzwanzig Stunden 
hart and feit werben. Je eher die Kugel feft, und je 
härter fie wird, deflo beſſer iſt dee hydrauliſche Kalk, 

Der Sand welcher zur Mörtelbereitung genome 
men wird, beſteht aus einen Theile gewafchenen oder 
auf fonft eine Art von allem Meblichten und Staubi— 
gen beftepten erbfengroßen Steinchen (Riefeln ), welchen 
noch ein Drittheil dergleichen etwa balb fo großen 
Steinen, und ein halbes Drittbeil gewafchener 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


524 


Schmweißfand bengemifcht wird, fo daß biefe Sand: 
mifhung fo ziemlich nahe, wenn man ein Gefäß das 
mit fült, gerade fo viel Raum einnimmt, daß das 
Gefäß noch ein Deittheil Walfer aufnimmt, welches man 
Sand mit 4 Zwifchenraum nennt. 


Bon der Bereitung ded Mörtels, 


Ben DBereitung des Mörteld muß man fich ſtets 
des Manfes bedienen, und ed darf Nichts nach dem 
Uugenmaaße angewendet werben, um immer einen 
volfommen guten und gleichen Mörtel zu erhal 
ten, Man bedient ſich bierben fehe gut der Ha: 
bermaffeln, wie fie die kLandwirthe gebrauchen, und 
welche durch einen in der Mitte befindlichen Boben fo 
abgetheilt find, daß die eine Fleinere Abtheilung gerade 
bie Hälfte der Größeren beträgt. *) 


Man bereitet drenerlen Mörtel; nämlich: 
1, den Mauer: oder Putzmörtel, 

2. den Spripwurfmörtel umd 

3. den Schweißmörtel, 


1. Mauer: oder Pupmörtel, 


Man thut ein abgeſtrichenes und durch Beuteln 
und Rütteln ganz angefülltes Maaß (Volumen) von 
dem hydrauliſchen Kalfe in ein klelnes Meörtelfäftchen, 
welches Waller haltet, oder in ein anderes geeignetes 
Gefäß,**) und vermifcht es in demjelben duch fleiß iges 
Knetten mitteljt einer Mörteihaue, Schaufel, oder noch 
beſſer einem hölzernen Stößel mit einem halben Maaße 
Waſſer, fo dag ed einen ſtarken Telg gibt, und miſcht 


) Im Falle ein ſolches Gefäß niht bey Handen iſt, 
kann man fih zwener Maurer: Wafferfhapfen bedie: 
nen, wovon man die eine ganz nimmt, die andere 
aber zur Hälfte im Innern abthellt und einmerkt, 

*) Laͤßt ſich in kurzer Zeit mehr Mörtel verarbeiten , fo 
Eönnen obige Maaßtheile gleich zweymal oder öfter 
zum Anmachen genommen werden. 
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dann ebenfalls ein und ein halbes Maaß von dem oben 
befchriedenen Sande darunter, Man darf nur immer 
fo viel von diefem Mörtel anmaden, ald man in einer 
kurzen Zeit verarbeiten kann, ehe er flockt; denn ge* 
ſtockten Mörtel mit Waffer wieder aufzumachen, oder 
wenn er etwa zu dünn geworden, Kalfmehl nachzutra: 
gen, ift nicht gut. ”) 

Ein Kennzeichen für den Maurer, ob der Mörtel 
die rechte Eonfifteng babe, d. I. ob er nicht zu did 
oder zu dünne fen, ift, wenn er fi in dem Kaãſtchen 
mit der Kelle zu einer Pyramide aufſpitzen läßt, ohne 
von ſelbſt zuſammenzuſinken oder abzurinnen. 


2. Spritzwurf-Mörtel. 


Zum Spritzwurfmörtel, der zuerſt an die zu pus 
gende Maner geworfen wird, und dem Pupmörtel Haltbars 
keit verfchafft, werden die nämlichen Anantitäten von 
hydrauliſchem Kalkmehl und Sand, mie bey dem Putz⸗ 
mörtel genommen; nur muß eretwas weicher gebalten wer⸗ 
den, was durch Zugießen von Waſſer an das Kalkınepl, 
erzielt werden kann, wobey man fid) aber nad der zu 
pupenden Mauer richten muß. Iſt diefe von felbft naf, 
fo darf der Mörtel nicht fo weich fen, als wenn bie: 
felbe trocken ift. 

Der Spripmörtel, wenn er bie rechte Eonfiftenz 
Hat, foll mit der Kelle an die Mauer geworfen, nicht 
won derfelden abrinnen, fondern ganz mußicht (brevar: 
tig) halten. 


5. Schweißmörtel. 


Zum fogenannten Schweißmörtel nimmt man ein 
Maaß hydrauliſches Kalkmehl und ein halbes Maaß Wafe 





) Es iſt manchmal der Fall, daß ein oder ber andere 
hydrauliſche Kalt mehr oder weniger Waſſer vers 
langt; dieß muß der Maurer an der Gonſiſtenz oder 
Dide des Kalkteiged erfehen, und lieber anfangs 
etwas weniger Waſſer nehmen, damit er noch ef 
was zufegen koͤnne, wenn es nöthig iſt. 
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fer, und macht es zu einem Teige an; in biefen Teig 
wird nicht ganz ein halbes Maaß gemwafchener und wie: 
der getrocdneter Schweißfand (Flußſand) Hineingears 
beitet, und fo der Mörtel jertig gemadt, Ben Ber 
reitung diefes Mörteld hat man auch die Vorſicht zu 
gebrauchen, nur immer fo viel anzumachen, als ſchnell 
an Ort und Stelle verarbeitet werden Fann. 


Im Allgemeinen ift noch zu bemerken, baß es 
bey den hydrauliſchen Arbeiten eben fo wichtig üft. eis 
nen guten Mörtelmacher zu haben ald gute Maurer 
Wenn baber zu dieſer Arbeit ein Menſch ſchon fo gut 
abgerichtet ij, daß er fih in dem Maaße audfennt, 
und genau immer gleiches Maaß Hält, fo ift ed nicht 
ratbfam, mit demfelben immer zu wechſeln, wie bieß 
ben dee Bereitung bes gemeinen Mörteld gefchieht. 


Bom Mauern 


Das Mauern mit den bejchriebenen Mörteln wird 
folgendermaßen veranftaltet: 


Man mauert bey Fertigung von waſſerhalteuden 
Behältern, Gränden, Referven , Baffind, Abtritt: Gru⸗ 
ben und Röhren letztere felbit aufrecht flehende im 
Innern der Gebäude, ben Träbers, Lebers, Dbels 
und Trank: Gruben für das Dieb, unterirdifhen Ras 
nälen, jlebenden Dadmaifer » Ublaufrinnen an den Ger 
bäuden von Auffen, Robriwaifer » Beitungen ıc., felten 
anders als mit halben oder flach ftehenden Ziegeln. 


Wenn man eine halbſteiudicke Mauer gerade ober 
gebogen machen will, fo richtet man bie ZBiegelfteine 
1c., fo wie man Willens ift, zu mauern, troden In 
die Reihe, alsdann hebt man die zufammengefügten 
Steine wieder auf, und ſtellt oder legt fie in einen 
Zuber vol Wofler zum Einfaugen; bana wird ber 
Mörtel Nr. ı in Heiner Portion angemadt und fehr 
geſchwind vermauert. 

Wenn der Mörtel gut abgearbeitet iſt, mörtelt 
man mit der Kelle nur für einen BZiegelftein, aber dick 
auf, und ohne Waffer mit einem Pinfel auf den Mörs 
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tel zu fpripen, dann legt man dem aus dem Wafferzu: 
ber gehobenen naſſen Ziegelftein gut in den Mörtel 
flader. Die Stoßfugen muß man welt laffen, damit 
auch Mörtel darin Pla bat, und biefelben mit dem 
Mörtel mittelft der Kellenfchnetde gut ausftopfen. Die 
Fugen mit bünnem Mörtel auszugiehen, taugt nichts. 
Auf diefe Urt wird fortgefohren, bis die Mauer fer: 
tig ift. 


Weil der Möctel nur immer in Fleinen Portio: 
nen angemacht werden darf, fo müſſen die Ziegelfteine 
immer in binlängliher Zahl bereit ſeyn, und aus dem 
Waſſer vermauert werden. 


Will man recht dicke Mauern machen, fo mauert 
man nur von Auffen einen halben Stein dit mit dem 
Pupmörtel Nr. 1, das Innere Paun man mit einem 
weniger hodrauliſchen Kalk mauern, welchen man be: 
reitet, indem man zu dem bodrauliichen Kalkmehl mehr 
Waſſer, umd gerade: oder nochmal fo viel abgelöfchten 
ordinären Kalk mifcht, und ihm bie nöthige Quanti« 
tät von dem vorgefchriebenen Sand zufeßt; es kann 
auch wenigftens ywenmal fo viel Sand bengemifcht 
werden, als der mit ordinärem Kalk’verfepte Teig be: 
trägt. 


Ju Gruben, wenn der Boden nit loder iſt, 
mäffen wenigſtens zwey Pflafter in guten budrauli: 
fhen Mörtel gelegt werden, und bderfelbe mie die 
Wände verpugt werben. 


Kleine Behälter, Ausgüſſe in Küchen ıc. werden 
aus flebenden Dachplatten verfertiget, und mit dem 
Schweißmörtel Nr. 3. zufammen gemauert, zum Ders 
puß aber oben angegebener Sprigmörtel Nr. 2. und 
Pupmöetel Nr, 1. verwendet. 


Einen halben Stein die Gruben in der Erbe müſſen 
wegen der Dauerhaftigfeit und wegen des Druckes ber 
Erde etwas Weniges gegen die Erde ausgebogen oder 
dugerundet werben. 
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Bom Berpupe. 


Wenn man eine Dauer, welche mit bodraulifhem 
Mörtel gemauert iſt, verpupen will, fo benept man 
felbe ſtark mit Waffer, und bemwirft fie zuerft mit dem 
Sprigmörtel Nr. 2., aber nur eine Fläche von einer 
Quadratklafter, oder wenn die Mauer Hipig Hk, noch 
weniger, 


Sobald der Spripmörtel etwas angezogen bat, 
wird der Pupmörtel Re, 1. aufgetragen. 


Unmittelbar nach dem Anmachen fol der Mörtel 
nicht on die Mauer geworfen werben, man läßt Ihr 
lieber kurze Zeit ftehen, er befommt einige Minuten 
baranf eine fefte Haut oder Rinde, dann muß derfelbe 
nochmal durchgeſtampft oder gearbeitet werden, und 
jegt nimmt der Maurer Heine Kellen vol und wirft 
ſtark an die Wand, zieht wieder ab, und mirft wieder 
an, damit fi der Derpug recht in einander fchlägt, 
fonft werden die Arbeiten ſtellenweiſe hohl. 


Alsdaun wird mit dem Mauerhobel zugearbeitet, 
und wenn der Verputz fein werben muß, gleich ber 
Schweißmörtel Nr. 3. aufgetragen und mit einer Spitz⸗ 
Felle geglättet oder auf eine andere Art fein gemacht. 


Hierauf wied wieder ein anderer Fleck angefangen 
und fogleich fertig gemacht, denn die Aufträge auf 
verteockneten Pup, blättern gerne ab, 


Die verpugte Mauer muß öfters mit Waller be 
feuchtet werden; je länger und öfter dieſes geſchieht, 
defto beffer wird die Arbeit. Sehr gut iſt cd, wenn man 
der fertigen Mauer einen Unftrih, aus budraulifchem 
Kaffmebl und Milch verfertiget, gibt, oder fie mit 
bemfelben einwaſchet. 


Um alte Mauern zu verpußen, muß man vorerſt 
den alten Mörtel rein abbauen und mit einen lang« 
gefpipten Spitbammer - die Mörtelfugen gut ausfra: 
Ken, damit bodraulifher Mörtel darin Plap greifen 
koͤnne. Welche Steine, welche vom Froſte angegriffen 
werden Fönuen, müſſen herausgehauen und durch gute 


329 


erſetzt werden. 
awie eine neue. 

Die Verputze follen wenigftens einen halben Zoll 
die fenn, und wenn felbe gleih mit Pugmörtel fein 
gemacht werden, fo iſt diefed viel beifer aber auch viel 
mübfaner. 


Mauern in Kellern ic. melde während des Ver: 
pupend Woaffer duchlaffen, und den angemorfenen 
Sprigmörtel wegwafchen, können fo behandelt werden: 
man nimmt zum Kalkmehl fehe wenig Waſſer, und 
flampft einen fehr dicken Teig mit etwas wenig Sand 
an. Diefen Mörtelteig breitet man auf Brettftüden von 
etwa 2 Schub Länge, did aus; dann wirb Brett und 
Mörtelteig gegen die rinnende Mauer gebrüdt und 
mit einer Stange u. dgl. angefpreigt. Nach einigen 
Stunden, wenn der Mörtel angezogen hat, Tann 
Stange und Brett abgenommen werben. Diejes Der: 
fahren bat mie ſchon oft gute Dienfte gethan. 


Wenn die Mauer verputzt ift, fo muß man Gorge 
tragen, daß fie nicht zu ſchnell trodnet; denn bad ger 
ſchwinde Trocknen dee Mauern und Derpuge durch 
Luft, Sonnenhige oder gar durch Feuer in der Nähe, 
iſt ſehr ſchaͤdllch; und es iſt daher fehr nothwendig, 
beſonders bey Urbeiten an der Luft, daß man das 
ſchnelle Trocknen durch Anſprißen mit Waſſer, Vorleh— 
nen von Brettern ıc, zu verhindern ſuche. 


Um das Durchſihen der Feuchtigkeit bey ben Däs 
dern zu verhüten, welches den Gefimfen, Mauern 
und Holzwerfen ſchädlich wird, pflegt man gewöhnlich 
Streifen von Rupfers ober Eifens Blech, auch Holz: 
fchindeln, unten an den Dadungen, wo felbe auf dem 
Hauptgeſimſe aufliegen, anzubringen. Auch biefen 
Zweck kann man mittelft des hydrauliſchen Kalkes fehr 
gut auf ſolgende Art erreichen. 


Die alte Mauer wird dann verputzt 


Die Ziegelwaaren werben zuvor um ihre Poren 
au verftopfen, und zu machen, daß; fie Feine Feuchtig— 
Feit mehr einfangen, ein paar Monate, ehe felbe vers 
braucht werden, in eine hydrauliſche Kalkmilch (aus 
fein gemahlenem Hudranlifchen Kalke und Waſſer) ge 
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taucht, und man läßt fie darin fich vollſaugen, unb 
trocknet fie dann Tangfam im Schatten, 


Wil man nun Mauern oder Gefimfe damit beber 
den, fo mauert man mit ordinärem Mörtel Bis auf 
bie letzte Zeile, und die innere Seite der Mauerdicke 
mit einem flachen oder ſchmalen Raminfteine bis am 
die Dachſchräge auf. Den hohlen Raum Fann man, 
zue Erſparniß, mit trocknem Schutte gut ausſtopfen. 
Dann mauert man bie letzte Zeile ſchräg mit hydrau— 
liſchem Mörtel, und auf dieſe wird der wie oben aus 
gegebene zubereitete Dachzeug, nachdem felber wieder 
in Waſſer getaucht worden it, in Puß: oder Mauer: 
mörtel Nr. 1. gut gelagert. So bat man Fein Mafler: 
duechfigen mehr zu befürchten. 


Dachfenftee oder andere gefährliche Stellen an 
Dächereyen, laſſen fich auf diefelbe Urt verfichern. Rü- 
chenpflafter, ben welchen Waſſer durchſitzt, unb das Ger 
bälk zur Fäulniß bringt, werden durch ein bubranli- 
ches Prlafter wieder in guten Stand gefeht. 


Fakten: und Rohr-⸗Decken, Plafonds in Stallun: 
gen, Wafchfüchen und ungewölbten Kellern, aud Bas 
desimmern, welche durch den Dunſt und bie immer 
mwährende Feuchtigkeit, wenn fit mit gemeinem Mör: 
tel verfertiget find, bald zerflört werden, und beren 
Holzwerk vermodert, kann man mit einem Verputze 
von hydrauliſchem Mörtel in guten Stand verfegen 
und erhalten. 


Ben dem Unmerfen der Mauern ıc. fallen ges 
wöhnlich Heine Steinchen oder Riefel herab; nach ſei⸗ 
ner Gewohnheit räumt der Maurer diefelben mit ber 
Kette zuſammen, und wirft fie gleich wieder an die 
zu verpußende Mauer. Diefe Rieſel haben zu wenig 
Einhuͤllendes ben fih, und verurſachen in der Folge 
Schaden, weßhalb dieſes Nachwerfen bey Arbeiten mit 
Hpdranlifchem Mörtel unterbleiben muß. Man barf 
aber deßwegen dieſe abgefallenen Rieſel nicht verwer— 
fen, fondern man bringt ſelbe zur Übrigen Riefelmafle, 
und vermifcht fie wieber bamit. 
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Wenn die Jahreszeit zu fehr vorgeſchritten iſt, ſo 
fol man änfere Mauern nicht mehr verpupen; mad 
dem Donate Jullus iſt folches nicht mehr rathſam, 
weil der hodrauliſche Kalt vor Eintritt des Froſtes 
feine innerlihe Doufommenpeit nicht mehr recht erlans 
gen kann, und der Verpup daun berabfällt. 


Bon den Koften 


Cine Quadratklafter Mauerpup, wenn ed bloß 
darum zu thun ft, daß der Pub baltbar fen, Kann 
oft unter einem Gulden gemacht werben, kann aber 
auch auf zwey bis dren Gulden zu ſtehen Tommen, 
je nachdem die Mauer alt, und beſchädiget ift, oder 
der Pup dick werden muf. 


Eine Quadratklaſter einer einen halben Stein dicken 
Mauer zu waſſerholtenden Gegenftänden, welche von Auf: 
fen und Innen verpupt wird, läßt ſich mit fünf Mepen 
guren hybrauliſchen Kalk verfertigen. Don fchweren 
Kalten aber, welche ſchon einen guten Theil Sand 
oder Unauflösliches feldit mit fich führen, und defbalb 
wenig Sandzufag mehr ertcagen können, und die fo 
zu fagen fchon an und für fih Mörtel find, von bie: 
fen langen fünf Mepgen nicht. Um viel Mörtel zu bes 
kommen, bat man aus Limmiffenbeit uud zum Nach— 
theile der Ucbeiten, ſchon oft zu viel Sand oder Nie: 
feln bengelept. 


Bolgende nachtheilige Puncte bat der mit bp: 
beautiichem Kolke Urbeitende befonders zu berückſichti— 
gen, und forgfältigft zu vermeiden; nämlich 

1) anfangs in das Kalkmehl zu viel Waſſer zu 
ſchütten, daun aber um Die rechte Feſtk des Tei⸗ 
ges zu befommen, wieder Mehl nachzutragen; 

2) mit deu Verbrauche des Mörtels zu lange zu 
warten, ober Waſſer in den Mörtel nachzugleſ⸗ 
ien; 


3; deu Mörtel zu füßig zu verbrauden; 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


332 


4) denfelden mit Sand zu Überfepen ; 


5) Arbeiten vertrocdnen zu laſſen und wieder darauf 
zu pupen; (Solche Arbeiten blättern ſich ab.) 


6) fertige Urbeiten vertrocknen zu laſſen, ohne felbe 
fleißig mit Waſſer beiprigt zu haben; 

zy am fpät im Herbſte Quftarbeiten zu verfertigen, 
well diefe ducch den drgjt zerflört werden. 
Um fhöned Wetter fol dee Maurer ben bobran:- 


lifchen Arbeiten nie bitten, da feuchtes Wetter biefel: 
ben verbeifert, 


Da, wie oben gefagt wurde, es verfihiedene Hy: 
draufifche Kalke gibt, und unter diefen ſolche, welche 
ungemein ſchnell erhärten, und fi zu äußeren Ber: 
pup und Mauerwerk im die Luft fehe ſchlecht eignen, 
meil fie zu ſchnell vertrodnend ihre innere Vollkom—⸗ 
menbeit nicht erlangen koͤnnen, und nad; einiger Zeit 
wieder abfallen und verbrödeln; fo bezieht ſich die be: 
fchriebene Unwendung auch vorzugdmeife auf meinen 
von mir felbft erzeugten hydrauliſchen Ralf, ber nad 
derfelben immer ein entjprechendes Refultat gibt, und 
ben mie in Münden, Blumenftraße Re. 20, ſtets zu 
haben ift. 





Ueber eine Methode, die Froftbeftändigfeit der 
Baufteine zu jeder Jahreszeit und mit Leichtig- 
feit vorher prüfen zu können. 


Die Erfahrung bat gezeigt, daß Geſteine von 
äußerlich ziemlich ähnlichen Gefüge den Einflüfen der 
Umospbäre ausgefept, fich fehr ungleich in Bezug auf 
ihre Froftbeitändigfeit verhalten. Da nun ber bloße 
Anblick und: das Unfühlen unfer Urtheil in diefer wich—⸗ 
tigen Frage nicht leiten fönnen, fo war der Wunſch, 
ein Geſtein vor feiner Anwendung auf biefe Eigen: 
ſchaft Hin prüfen zu Bönnen, ſehr nahe liegend und 
begründet. Es bor fi gleihfam von ſelbſt das DBer- 
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fahren an, den Stein vorläufig denjenigen Verhält⸗ 
niſſen auszuſetzen, denen er nachber zu widerſtehen 
hätte, alſo mit andern Worten: die Froſtbeſtändigkeit 
durch den Froſt ſelbſt zu verfuchen. Jedoch unterliegt 
diefe Methode, obgleich Ihre Nefultate unvermwerflic 
find, ſehr großen Mängeln. Da das Hervorbringen 
Lünfkficher Kälte viel ſchwieriger ift, als das der Pünft 
lichen Wärme, fo find mir auf bie natürliche Kälte, 
und fomit anf die Jahreszeit des Winterd angewieſen. 
Wenn aber, wie dieß öfters der Fall iſt, 4 bie 5 ges 
linde Winter aufelnander ‚folgen, fo fiebt man, daß 
dieß Derfahren fo gut wie Beines iſt, indem man uns 
tee ungünftigen Umftänden 8 bis 9 Jahre auf die dir 
fung der Frage warten dürfte. Eigentlich ift es aber 
nicht der Froft, welcher die Zerſtörung der Geſteine 
berbeuführt, fondern nur das häufige Abwechſeln zwi⸗— 
ſcheu Froſt und Thauwetter; denn die bloße Abkühlung 
eines Steined, ohne Gegenwart von Waifer, wenn fie 
noch fo ſtark wäre und noch fo lange dauerte, oder 
oft’ wieberfehrte, ändert nicht das geringite an feinem 
Gefüge. Das Waffer aber befipt faſt allein unter als 
len Flüßigfeiten, die ed gibt, die fonderbare Eigenfcaft, 
beym Gefrieren einen größern Raum einzunehmen, ale 
vorher, während alle andern Flüßigkelten beym Ges 
frieren fich zufammen ziehen. Dadurch, daß das Waſ⸗ 
fer fih ausdepnt, muß es verhältnißmäßig leichter 
werden, und dieß ift in der That auch der Fall, weil 
befanntlih auch das Eid in den Flüßen fchwimmt, 
und noch in dem Waller bervorragt. Wäre das Eis 
fo fchwer wie Waffer, fo würde es nicht bervorragen, 
wäre es ſchwerer, fo würde ed unterfinfen; man kann 
alfo auch die Sache umkehren und aus dem Schwims 
men bes Eiſes feine Ausdehnung vorausfagen. Die 
Kraft, womit fih das Waifer beym Gefrieren ausdehnt, 
ift ungehener groß, denn ſie iſt nicht nur im Stande, 
Brunnenteöge, Gimer und Fäßer, fondern fogar Bom— 
ben von 13 Zoll dien Wänden zu fprengem Diefe 
Gigenfhaft des Waſſers macht nun auch feine zerftö- 
ende Wirfung auf die Steine aus. Der pöröfe Stein 
ſaugt fih vol Waſſer, beym Gefrieren werben feine 
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Poren etwas erweitert, beym Aufthiauen füllen fidy bie 
erweiterten Poren wieder mit Waifer, beym Gefrieren 
mwerben fie nochmal ausgedehnt, und fo fort, bis ende 
lich fi Stüde ablöfen, und zufept der Zuſammenhang 


des Geſteins ganz und gar vernichtet if. Mau ſieht 


daraus, daß nichts für die Haltbarkeit der Steine nach⸗ 
theiliger ſeyn Pam, als häufige Abwechslungen von 
Froſt und Thaumwerter, %) Um num bie Haltbarfeit eis 
ned Steines in diefem Wechſeln zu prüfen, müßte 
man denſelben gleichen oder wenigſtens ähnlichen Ver— 
bältniffen ausfepen. Es iſt dem Minerafogen Braab 
gelungen, einen Stoff ausjumittein, der diefe Dienfte 
vollfommen leitet. Es waren fchon viele Beobachtums 
gen befannt, daß Salzlöfungen deym Austrocknen eben: 
fals fprengend wirken; fo löst z. ®. der Manerfalper 
tee an der Stelle, wo er fich anfept, bie Feſtigkelt 
bes Geſtelnes auf, amd der Mörtel brödelt fid im⸗ 
mer mehr und mehr ab. 


Salplöfungen, die man in Porzefainfchalen aus: 
trocknen lief, zerfprengten zulept die Schale. — In 
Tyrol waren einige Stellen der Salinen binnen weni« 
gen Jahren durch den Einfluß bes Kochſalzes einges 
ſtürzt. Die Kreide, deren man fih in Malta zum 


Bauen bedient, zerfällt in Stücke, wenn fie mit Mau . 


mailer benept, austrocknet. Ben Betrachtung aller die: 
ſer Erfheinungen war ed nur noch übrig, unter den 
Salzen dasjenige auszumäßlen, welches dieſe Eigen— 
fchaften am Fräftigften beſäſſe. — Nach vielen Verfu: 
hen ift dle Wahl bey dem Glauberſalz (fchmwefelfaus 
rem Natron) flehen geblieben, und zwar aus ben drey 
guten Gründen: 1) mweil das Glauberſalz ſtark ers 
fprengend beym Austrocknen wirft; 2) weil es febe 


*) Und bey unfern Backſteinen nebſtdem noch die im 
dem Lehm befindlichen und nicht forgfältig abaefon: 
derten Kalkſtelne, die beym Brennen zu Aectzkalk 
werden, der ſich beym Befeuchten mit Waſſer loͤſcht, 


ausbeput, und die Ziegel zerfprengt. 
i. 
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wohlfell if, und 3) weil es ein verwitterndes Salz 
ift, welches an einem trodnen und warmem Orte ſehr 
leicht fein Waffer verliert. Wil man nun mittelft dies 
ſes Salzes die Froſtbeſtändigkeit eines Steined prüs 
fen, fo bereitet man zuerſt eine gefättigte Auflöfung 
davon. Zu diefem Zwecke gießt man auf ı 16. Glau⸗ 
berfalz 2 bis 3 46. Waffer, und erwärmt das Gauze 
bis zur Auflöſung des Salzes. Indem man nun die 
Flüßigkeit der Abkühlung überläßt, Fenftallifirt ein 
Theil des Salzes heraus, und bie barüber ſtehende 
Blüßigkeit ijt gefättigt und zum Gebrauche fertig. In 
diefe Flüßigkeit legt man num den zu prüfenden Stein 
und Pocht ihn eine DViertelftunde damit, um das Eins 
dringen der Salzlauge in den Stein zu befördern. 
Man nimmt nun den Stein heraus und legt ihn in 
ein flaches Gefäß, deſſen Boden man mit einer etwa 
eine Linie hoben Schichte der genannten Flüßigkeit 
Übergießt. Man Überläßt nun das Ganze fich felbit, 
indem man es im Gommer auf den Dachboden, im 
Winter aber in die Nähe eines geheipten Stubenofens 
ftent, Nach Verlauf von 24 Stunden findet man den 
Probeſtein mit fchneeigen Kenftallen oder Blumen ber 
det, die Flußigkelt aber eingefogen und verdunſtet. 
Um biefelbe Operation nun zu wiederholen, beiprengt 
man den Stein leicht mit Waffer, fo daß er, in ber 
Schale liegen bleibend, mie abgemwafchen erfcheint. Das: 
felbe gejchieht nun ale Tage einmal, ſobald die Aus— 
mitterung der Kryſtallblumen erfolgt ift. Im Verbält: 
niß ald nun ein Stein mehr oder weniger eisMlüftig 
ift, zeigt fih die Zerbröcdelung durch das Glauberfalz 
früher oder fpäter. Der Stein verliert zuerft feine 
iharfen Kanten, und es löſen fich Körnchen, Blätt: 
chen oder auch Fantige Bruchftüde von demfelben ab. 
Hat man vorher den Stein gewogen, fo kann man 
and dem Gewichte der abgelösten Theile, nachdem 
man fie ausgemwafchen, getrocknet und gewogen bat, 
auf feine Froſtbeſtaͤndigkeit fhlieffen. Es ift jedoch nar 
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türlich, daß man auffer dem Gewichte des Steines, 
auch feine Form beachtet, weil nämlich die Zerftörung 
nur an der Oberfläche und ihrer Nähe flatt findet. 
Zur Dergleichung gehört alfo nicht nur gleiches Ges 
wicht fondern auch gleihe Form. Ben verfhiedenem 
Gewichte darf man beffen Größe nicht unbebingt be— 
rũckſichtigen, ſondern mehr die gegebene Oberfläche 
ded Steins. Glatte, gebauene und polirte Flächen 
halten länger aus als rauher Bruch; fo mie auch ſchon 
die Erfahrung gelehrt bat, daß polirte Steine Jahre 
taufende der Vermitterung widerftanden, wahrſcheinlich, 
weil Feine Hervorragungen flattfinden, welche, als feits 
wärtd nicht umfchloifen, leichter abgefprengt werben 
fönnen. 


Herr Bauinfpeftor Nebel in Coblenz hat dieſe 
Ungaben geprüft, Er verglich dieſelben mit ber aus 
langjähriger Erfahrung bekannten Dauerbarkeit vers 
fhiedener Bauſteine, und In allen Fällen fand er bie 
befrledigendfte Webereinftimmung. Die Trierer Sand: 
fteine, mehrere Kalfmörtel, die Riedener und Beller 
Steine, die Grauwerke wurden biefem Verfahren uns 
terworfen. Faſt alle hatten mehr oder minder großen 
Derluft erlitten, nue die Grauwerke Hatte ſelbſt eine 
drepmwöchentliche Behandlung ohne Veränderung über: 
ftanden. Granit, dichter Kalkſtein und Marmor zei: 
gen fich ebenfalls froftbeftändig. Im Allgemeinen reicht 
eine Probe von 8 Tagen bin, um ein ficheres Urtbeil 
bilden zu können. Durch dieſe mwohlfeile und fehr 
leicht auszuführende Methode iſt einem fehr großer 
BDebürfniffe abgeholfen, und obgleih die Erfahrung 
und der fichere Blick der Bauleute gewöhnlich voll 
Pommen genügt, fo merden boch gewiß Fälle arnug 
eintreten, wo man gerne feine Zuflucht zu dieſer Dies 
thode nehmen wird, 


(Berbanblungen bed ©emerbe: Dereins zu Eoblenz 
1836, ©. 66.) 2. j. 
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Befdhreibung 


der neu eingeführten und verbefferten Defatirmas 

feine, worauf Johann Georg Lintner bürgl. 

Schneidermeifter in Negendburg am 5. Detober 
1852 ein Privilegium auf 15 Jahre erhielt. 


Erflärung, 


mie man nad) der von mir thelld neu erfundenen theils 
verbefferten Urt, Zücher ic. zu befaticen, zu verfab- 
ren bat. . 


1) Beym Mantel, nämlih da, wo der Strich 
ausläuft, fängt man an, aufzurollen. 

Ehe man anfängt aufjzurollen, wird das Tuch in 
das Behältniß e gebracht, durch die Definung k ge: 
zogen, und auf die Walze a, welche mit einer Schraube 
und Mutter 1 verfehen iſt, mitteljt Latte a eingezwängt. 
Iſt das Tuch aufgerollt, dann wird ed mit eben ge: 
nonnter Mutter jo feft gefchraubt, daß die Walze ſtreng 
gebt, und es von da anf die Walze Fig. 13 gebracht. 


2) Ule weichen Farben, als Bronge, braun, 
grün, marengo, Furz alle Tücher, die wenig Uppretur 
haben, und nicht feit gemalzt find, werden benm Auf: 
rollen zuerft auf die Walze genommen, fo auch die 
breiteften, was ſich von felbft verfteht, und die ſchmä— 
lern zulebt, jedoch wird immer mit Leiſten und in: 
Tagen nachgebolfen, damit das Tuch auf der Walze 
gleihen Druck befümmt, woben zu bemerken, daß die 
ſchwerſten Tücher zulept auf die Walze Fommen, weil 
felbe den meiften Glanz zu ſich nehmen. 


3) Man kaun alle wollgefärbten Tücher aufeinan: 
der rollen, ohne Decoration (wollene Deden) dazınis 
ſchen zu legen, nur nicht belle Farbe auf ſchwarz, oder 
ſchwarz auf heil, (oder fonjt ſchmußige Farben) wel— 


che wohlbewahrt mit Decorationen überrollt werben 
mälfen. 

4) Zuvor wird auf die Walze 14 Ellen Decora: 
tion genommen, dann das Tuch, welches dekatirt, und 
nach diefem 3 Ellen Decoration. 

Weil meiftens die leßte Elle nicht fo viel Glanz 
erhält wie die Erjte, fo ift e8 gut, wenn man dem 
Tuchende (oder Leiften) halb auf einander, in gleichem 
feften Zug der Länge dee Walze nach, darauf rollt. 

5) Un beyden Seiten der Walze muß das Ganze 
durch Tuchleijten ſehr feit gefchloffen ſeyn. 

Allen Wollenzeugen, deren Farben nicht zu frauen 
it, als Sommerzeug, Merinos, Circafiens u. f. w., 
müjfen zwifchen jeder Farbe, 14 Elle Decoration ge: 
rollt werden. 

6) Wenn alles aufgeroflt ijt, dann werden 6 El— 
fen Decorotion umroft, und auf benden Seiten eben 
fo feſt gefchlofen, mie ben den Tüchern. 

Das Ellenmaaß der Decoration wird jedesmal 
vorgemerkt, ald 5.8. 

2 Eilen Decoration macht ı Eile Tuch; 

2 Ellen Kaſimir werden auf ı Elle Tuch, und 

5 Ellen Sommerzeug ebenfalls auf ı Elle Tuch 
gerechnet. 


Menn der Keſſel Z voll Waſſer angefült ift, dann 
wird untergefeuert; je weicher das Waffer, deſto bef- 
fer, vorzüglich ift Regenwaeſſer zu empfehlen. 

7) Nach 14 Stunde wird bie Wanre aus dem 
Dampfkaften genommen, und auf die Vorrichttafel 
Big. 16 gebracht, mo es einfach ausgefchüttelt wird, 
von da in dad untere Behältniß i, der Worrichttafel 
kommt, über die Tafel gelegt, und mit dee Bürſte 
Sig. 25 nach dem Strich abgezogen, und nad biefem 
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mit Fig. 25 dem Streichkiſſen nachgeſtrichen, und in 
die Falte Preife Big. 15 gelegt. 

8) Beym Nepen der Tücher, Eircafiens, Som: 
merzeugen ıc. hat man fih, mie beym Decatiren zu 
‚verhalten, nur daß man ba die Waare etwas leicht, 
nicht fo ſeſt auf Die Walze nimmt, und bem Keſſel 
aur eine balbe Fenerung gibt. Diefes kann daher ge: 
fheben, wenn das Defatiren ſchon vorüber ijt. 


NB. 
werden, wie Tuch. 


. Neue Erfindung, breit zu befatiren. 


Diefe Erfindung ijt notbivendig, die Tücher zu 
den Mänteln überhaupt, ganz ohne Bug zu befatiren. 

Statt 60 Ellen, können 120 Ellen in einem Zeit: 
eanm vom 14 Stunde, befatirt werben, und zwar 
5 Gegenftände in einem einzigen Kaften, Bebältnlß H, 
vorgenommen werben, ald: 

1) ſchmal defatiren, 

2) ganz breit, obne Bug befaticen, 

5) mit Bug, fogenannten Tafeln, 

4) alte Kleider, und 

5) neßen it Verbeſſerung, bingegen 

das Tuch ganz ohne Bug zu bdefatiren, und bie 
alten Kleider in dem nämlichen Apparat zuzurichten, 
als auffelfchen und defatiren iſt eigene Erfindung. 


Beym Defatiren des Tuches gang ohne Bug, 
wirb bie Fig. 16 durch die Big. 17 erweitert; das 
beißt, ben Mittelbug fo weg zu nehmen, daß bey 
Karbonari und andern großen Mantel: Krägen gar Fein 
Bug bemerkbar iſt. 


Das Tuch wird nämlidh der Breite nach ganz 
aud einander gelegt, rollt ed auf die Walze Fig. 18 
von da auf Fig. 12 einfah auf, mit den nämlichen 
Decorationen verfchen, wo eine Walze mit 60 Ellen 
quer in den Dampftoften gelegt wirb. 

Ulte Kleider werden in das MWaffer genommen 
und rein gewafchen, dann fo aufgebangen, daß bas 
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Waſſer nah bein Strich abläuft, und wenn fie halb 
getrodnet. find, kommen fie ouf eine Tafel, wo fie mit 
Fig. 21 und 22 geraut werden, dann ganz getrocknet 
auf den Scheertifh Fig. 19 gebracht, mittelft foge- 
nannten Scheerhacen befeftigt, und mit Fig. 20 ge: 
fchoreen, ſodann mit Fig. 22 und 25 gelinde zugejtrk- 
hen und in eine warme Prejje gebracht. 


Die von mir ganz neu -erfundene 


Plättmaichine, 
wozu Fig. 5, 6, 7, 8, 10 und 51 gehören. 


In den innern Winden bed Dampfkaſtens werden 
5 Böde von Cichenholz Fig. 10 und 11 angewendet. 


Die 2 halben Böcke werden an bie Wände bes 
Dampffaftens geftellt, dann die 3 ganzen in die Mitte 
gebracht, dann kommt Fig. 6 auf Fig. 7, und legt 
8fache umgebleichte grobe Leinwand auf, dann doppelt 
grobes Tuch, fonach ein feinere®, und alsdaun wer: 
den die alten Kleidungeſtücke doppelt und recht gleich 
auf einander gelegt. 


Nach jeder Lage koͤmmt eine einfache Tuchdecke, 
hernach wieder die alten Kleider n. f. f. Zuletzt kommt 
eine einfache feine und drenfache Tuchdecke, dann legt 
man den Dedel Fig. 8 darauf, auf diefen die gemöhns 
lichen Prefflöge, und fo preft man mittelft einer ris 
fernen Spindel mit Fig. 5 zum. 


Ohngeſaͤhr nah 10 Minuten wird wleder nach: 
gepreßt; benn je mehr man machpreft, deſto mehr 
Glanz bringt man in den Gegenjtänden bervor. 


Tafel J. 


Big. ı flellt ein Gemäuer mit einem eichenen Aufſ—⸗ 
ſatze A vor, 
Das Gemäuer umijchließt den Feuerberd B, 
Alchenberd C, mit Roſt D, und einem kupfer— 
nen Keſſel E, welcher 5 Schub 7 Zoll lang, 
2 Schub 4 Zoll breit und 8 Zoll tief iſt. 
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Die Feuennündung wird nach der Bünge bed 
Keſſels angelegt. 

Iſt der eiferne Roft D eingemauert, jo werden 
auf den 4 Eden Säulen aufgemauert, auf wel: 
chem der Keſſel rubt. 

Der Raum der Feiterfpielung ift in B zu 
ſehen. 

Dom Boden des Keſſels bis zum eichenen Rand, 
wird ein Fupfernes Futter angebracht, welches 
an dem Keſſel feft anliegt, um allen Dunjt zu 
fperren, 

Der Keſſel wird oben mit dem Mauerwerk ganz 
in einer Ebne mit dem erforderlichen Sitte vers 
ftrichen. 


Fig. 2 If die obere Auſicht des Hölzernen Auffapes a,. 


und des Keifels E. 


Im erfteren ift eine 2 Zoll breite und 14 Zoll 
tiefe Zuge F angebracht, in welche der Aufſſatz⸗ 
kaſten H in Fig. 5 geftellt wirb. Lepterer wird un⸗ 
ten mit Tuchenden benagelt, um ben Dampf feft 
zu ſchließen. 

Sig. 3 zeigt das Gemäuer nah der Länge mit dem 
befindlichen Rauchrohr G, nebft Auffopfaften mit 
2 Dandgriffen zum abheben. 


Der Kaften ift an den 4 den mit Mefling: 


ftreifen beichlagen, daß die Nägel 3 Zoll von 


einander entfernt ſtehen. 


Big. 4 iſt die vordere Anſicht des Gemäuers, nebft 

Dedel I zum Auſſaßkaſten, Oſenthürchen K, 
und Dfentbürden L. 

An der unteren Seite des Dedeld werden zus 
vor ringsum Leiten angebracht, melde an ben 
Wänden bes Kaftens anliegen, damit der Dampf 
geſchloſſen bleibt, 


Big. 5 it ein mach der Quer laufender Balfen mit 
einer eifernen Spindel, und einem daran befes 
fligten Laden. 


Sig. 6 iſt ein 14 Zoll dicker eichener Laden, worin 
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Löcher angebracht find, welche ungefähr 13 Zol 
von einander entfernt, 

Zur Sicherung find 3 Zoll breite Pupferne Span: 
gen, jede einen Zoll breit, und in das Holy eins 
gelaffen, angebracht, damit fiib der Faden nicht 
werfen kann, Zum Dinein: und Herausheben bier 
fes Ladens find 4 meſſingene Handbaben M aut: 
gebracht, 

Fig. 7. zeigt eine Pupferne Platte mit etiwad Pleinern 
Löchern, welche näher alö die Leptere in Fig. 6 
an einander ftehen. 

Big. 8 iſt ein Deckel mit Handgriffen, welcher ausge: 
ichnitten ift, damit die Handheben von Fig. 6 
durchfpielen Fönnen, und damit man mitteljt ber 
an den Dandheben angebrachten Schrauben und 
Leiten, welche mit Ebarnirbänder verfehen find, 
den Dampf ſchlieſſen Tann. 

Fig. 9 werden 2 halbe Böde, melde der Länge nad 
on die Wände bes Kaſtens H geitellt werden, 
und worauf 4 Walzen Fig. 13 zu ruhen kommen. 

Big. 10 ift ein ähnlicher Bock. Zwey folder Döde 
werden unten und oben an die ſchmalen Wände 
geitellt, dann kommen ferner drey Vöcke nad 
Big. 17 In die Mitte auf diefe Böcke Big: 6 
7 und 8 zu ruben. 


Fig. 11 find für die drey ganzen Böcke. 


Big. 12 iſt eine Walze welde über Quer in den Ras 
ſten H gelegt wird. 
Don Fig. 135 werden 4 Walzen der Breite nach 
in den Kajten gelegt. 


Fig. 14 if ein Drehkreuz, jede Walze erhält zweh 
dergleihen, fie wird an ihren Euden mit zwey 
meffingenen Kapſeln N verfeben, damit der Zar 
pfen Im gehörigeim Stand bleibt. 

NB. die Walzen Fig. 12 und 15 der H und I 
müſſen aus Fichten oder Tannen-Holz, das 
ein Harz führt, gefertiget werben. 
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Tafel I 

Gig. 15 iſt eine gewöhnliche Tuchfcheerer: Preffe, mit 
gußeiferner Spindel. 

Big. 16 iſt eine Voreichttafel von 9 Schub lang, an 
der fich ber Breite nach 4 Walzen a, b, c,d, 
befinden, welche in ben 4 Seitenſtücken e, £, g, k, 
laufen, 

Die erſtern 2 Seitenftüde ef find mit Meffing 
ausgebüchft, damit die Walzen gut laufen. 

Die Seitenſtücke werden jedes Paar mit 4 Lat: 
ten, melde durch Keile befeſtigt find, verfeben; 
wo 2 Ratten oberhalb dee Tafel, und 2 unter 
berjelben find, 

Die Entfernung der 2 Seitenſtücke eg und 
hf ift 4 Zoll, und mit meſſingnen oder eifernen 
Haden zufammen gehängt. 

Die Länge der Latten richtet fich jedesmal nach 
ben Walzen, fo mie auch ben ber Verbreiterung 
dig. 17. 

Big. 17 iſt ein Bret welches zum Verbreitern von 
Sig. 16 gehört, und wozu die Walze 

Sig. 18 anzuwenden til. 

Big. 19 iſt ein gewöhnlicher Scheertiſch. 

dig. 20 ift ein Meſſer, welches flatt der Scheere ge: 
braucht wird, 

dig. 21 ift ein Kreuz, woran Carden zum Rouhen be: 
feitigt find. 

Sig. 22 iſt eine Kartefche ebenfalls zum Raupen, 

dig. 25 ein Kiffen von Tüchenden oder Mancheſter, 
welches mit Roßhaar ausgepolitert iſt. 

Big. 24 iſt ein Streicheifen, und 

dig. 25 eine Bürſte. 
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Befhreibung 


wie die 9 neuen ſchwarzen Farben: Sorten, erfun- 
den von den Gebrüdern Joſ. und Xaver Tlapa aus 
Augsburg, bereitet, und gründlich fabrieirt werden, 
worauf fi diefelben am 19. November 1825 ein 
Privilegium ertheilen ließen. 


Die Hauptgrundlage diefer neuen Erfindung, imo: 
aus biefe Farben erzeugt werben, iſt Pechruß und 
Kaminruß. Die neue Münchner: oder fogenannte Frank 
furter ⸗ Shwärze wird hieraus verfertigt, und ift zus 
gleich zu Allen Übrigen Farben: Sorten anwendbar, 

Dieſe 9 Sorten beftepen in folgender Benennung: 

1} die prima Sorte: Bithographie oder Steindruch, 
zur erbabenen reiben: Manier, 


2} bie ſekunda Sorte: ebenfalls zur gravirten oder 
Schreibmanier, 


3) bie prima Sorte: Buchdrucderen, auch für Wachs— 
tuch · Fabriken und Papier, und Tapetten: Fabris 
Een ꝛc. 

4) die fefunda Sorte: ebenfalls für diefe Gewerbe. 


5) bie prima Sorte: neue Mündner- Schwärz, oder 
fo genannte Frankfurter, zu Kupfer: und No: 
tendrucferepen; ferners für Lackir⸗ und Mahl⸗ 
arbeiten. 

6) die ſekunda Sorte: ebenfalls für Oehl- und Waſ⸗ 
fer: Moplereyen, für Leder-Lakier⸗, für Cattun— 
Babrifanten, 

7) bie Stia Sorte: orbinäre, ebenfalls für Zim— 
mer» Mahler, Leder : Ladir: Fabriten und vers 
fhiedene Gewerben ic. 

8) Mohnöblſchwarz zu gebrauchen ohne Firniß, für 
Oehl⸗Mahlerey, wegen ſchnellem Trodnen, was 
Beine andere ſchwatze Farbe leiſtet. 

9) Eine ertra Kunſt-Schwärze, welche ſehr dunkel 
ſchwatz und fhön, für Kreiden: Manier auf 
Steindrud, auch für ertra feine Buchdruceren. 
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Die Verfabrungsart der Zabrifation felbfl, 
oder die gründlihe Bearbeitung biefer 9 
ſchwarzen Farben:Sorten, 


Die erfte Grundlage iſt, wie das Kaminpech und 
der Raminruß zu einer ſchwarzen Farbe bearbeitet wird, 


Der Kaminruß muß von den Raminfegern rein 
ohne Aſche, und opne Kalttheile, fo wie auch das Kar 
minpech gefammelt werden, dann ift es zum Gebrauch” 


A. 

Das Raminpech muß zuerft in einer eigenen Stoß⸗ 
müble zu einem feinen Pulver geftoffen, und durch 
ein feines Sieb durchgefiebt, der feine Kaminruß Ponn 
fogleih, ohne zu floifen, zum Auskochen gebradt 
werben. . 

B. 

Nach diefem wird eine gute Afchenlauge bereitet, 
wenn bdiefe recht rein abgelaufen ift, fo wird ein gror 
Ber Fupferner Kejfel mit diefer Lauge die Hilfte gefül: 
let, und die auge fiedend gemacht, wenn nun bie 
Bauge fiedet, fo wird von diefem befchriebenen Kamins 
ruß oder von geftoffenen feinen Ramineuß 5 bie 4 
Zentner in den Keffel hinein gefhüttet, nun läßt man 
diefe Maffe unter beftäadigem Aufrühren vom Boden 
des Keſſels, mit hölzernen breiten Rührern, 4 Stunde 
kochen, hernach fehüttet man auf jeden Zentner Farbe 
1 15. aufgelösten Eiſen-Vitrivl hinzu; die Auflöfung 
geſchieht vorher in einem fiedheiffen Waſſer, auf 1 1b. 
Eiſen-Vitriol 2 Maß Waller. Diefe Yuflöfung läßt 
man in einem Nebengefüße ruhig fliehen, bis fih der 
gelbe Eifenocher rein gefegt bat, bann nimmt man 
zum Gebrauh 2 Maf reine Virrlol: Auflöfung zu ei— 
nem Gentner, dieſe Auflöfung verurfacht den Nieder: 
fchlag des Farbeſtofſes. 

Nun läßt man die Maffe zufammen fo lange Fo: 
den, bis die Farbe zu großen Klumpen, mie beym 
Käſemachen, zufammen gerinnet, dann fäume man nicht, 
fo geſchwind wie möglich, mit der Farbe aus bem 
Keifel zu Pommen, man rühte fleißig vom Boden auf, 
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weil fi die Farbe gerne am Keſſel anhängt, ferner 
barf man nicht zu ſtark unter dem Keffel feuern, weil 
die Maffe aufferordentlih fhäumet, und gerne übers 
läuft, befonders wenn einmal der Eiſen⸗Vitriol zuges 
fept wird, die Heigung lernt fih durch die Praßtif, 


c. 


Nun wird neben dem Keffel eine große hölzerne 
Brente angebracht, auf dieſe Fommen 2 Lager Holz zu 
liegen, weiche feit gemacht werden, auf diefe Lager 
Holz wird ein großes Draht: Sieb von 24 Schuhe von 
Gifen gelegt. Wenn nun die geronnene Farbe aus 
dem Reffel mit geoßen eifernen Geihern oder Pfannen 
mit Löcher, heraus genommen wird, fo wird biefe in 
das Sieb gethan und mit friſchem Waffer rein abger 
waͤſſert; dann wird die Farbmaſſe fogleich in einer Zer— 
druckmaſchine mit hölgernen, großen, gerippten Walzen 
zerquetſcht, und dann fogleich auf die hiezu eigens ges 
machten Trodnungsrapmen zum Trodnen gelegt, wel: 
che mit grober Leinwand bejpannt find. 

Diefes hievon abgeſeihte Waffer wird nicht weg— 
gefhüttet, fondern in die neben bereiteten Filteiefäßer 
getban, weil in diefem abgefelhten Waffer noch feiner 
Farbeſtoff enthalten if. 


D. 

Die Filtrir-Fähßer werben auf folgende Art ge— 
macht: 3 Zoll vom unterften Boden, wird ein 2ter 
Boden angebracht, welcher mit Löchern durchbohrt ſeyn 
muß. Diefer Boden wird mit Stroh oben belegt, und 
mit einer ſehr groben Leinmanb ober Nupfen überzo— 
gen, am Ring herum an der Seite bed gebohbrten 
Bodens angenagelt, Bevor aber das dünne Abfelp- 
waffer in einen folchen ZFilteir « Ständer gefchüttet 
wird, jo muß mau zuerſt etwas geöbern Bodenfap bins 
ein thun, damit die feinen Farbtheile nicht mit dem 
Waller anfangs weglaufen, 


E. 


Nun kömmt die 2te Behandlungsart. Wenn num 
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die Farbmaſſe auf den Trocknungsrahmen vollends ab: 
getrocknet ift, fo wird ſolche im einem großen Keffel 


von Gußelſen cateiniet. Diefer Keſſel iſt 3. Schuhe 


Ho, und fo viel breit. Die Vorrichtung ift wie bey 
einer Deſtillation mit einem Hut verfehen, damit die 
Oehl⸗ und Peb+ Dämpfe ſich in ein gut gefhlofienes 
Nrebengefäß ziehen Fünnen. Das Nebengefäß muß in 
einem Waffer fenn; menn nun Pein Dampf fih mehr 
berüber zieht, und fich die Farbe ergläßt, und erbißt 
Dat, fo ift fie fertig, und man fchütter dann Waſſer 
darauf zum Ablöfchen. 

Auch kann man die Farbe ganz offen, in einer 
großen eifernen Pfanne, wo mehrere Centner hält, 
calciniren. Dieſes geichieht mit einer ſtarken Heipung 
unter einem gerad aufgerichteten Kaminzug, damit 
ber dicke Rauch, welchen das Brennen verurfachet, ohne 
mindefte Hinderniß aufitelgen kann. 


Zuerft Formen die Wafferdämpfe, bann entitebet 
ein ftarfer, meblichter, gelber Rauch, zuletzt Fömmt ein 
bläulichter, und wenn biefer ganz nachläßt, und die 
Maſſe fi ganz glübend zeigt, fo iſt die Farbe aus— 
gebrannt; unter diefer Arbeit muß man mit einer eis 
fernen Krücke die Karbe beſtändig aufrühren, 


Dann wird nebenzu ein großer hölgerner Ständer 
angebracht, welcher die Hälfte mit Waſſer angefüllet, 
und mit einem paflenben Decdel verſeben. Auf eince 
Seite bat diefer ein Boch, wo eine eiferne Nöhre von 
ber eilermen Pfanne in die Kuffe hinein geht. 


Die eißerne Pfanne muß auf folgende Art be 
ſchaffen ſeyn: ı Schub 3 Zoll hoch, 34 oder 4 Schuh 
im Quadrat; auf einer Seite muß am Eke der Pfanne, 
ein Quadrat⸗Loch ſeyn. pP. 12 Zoll im Innern der 
Pfanne ift diefe Quadrat» Deffnung mit einem che: 
ber verſehen, zum Auf- und Zuſchleben. So groß diefe 
Quadrat :Deffinung ift, fo groß wird eine Quadrat 
Nöhre, von der eifernen Pfanne in den Ständer durch 
ben verſchloßenen Dekel hinein geführet, 


Wenn nun bie Farbe ausgebrannt iſt, fo wird der 
eljerne Schieber aufgezogen, und bie audgebrannte 
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Farbe mit der eifernen Krücke fo ſchnell mie möglich 
buch bie Quadrat: Röhre in den Ständer hinein ge 
bracht, und ſo wird mit Brennen fortgefahren, weil 
der Keſſel noch Heiß ift. 


F. 

Das belle Waffer wird nun vom Farben + Bag 
abgegoffen; und der grobe Gap wird nun in die hier: 
zu eigens verfertigte Quetſch-Mühle nach der Zei: 
nung getban. Hier wird bie Farbe 12 Stunden verar: 
beitet, bis Diefe den Grab der Feinbeit hat, und wie 
ein Brey fein Ausſehen haben muß, es wird nun bie 
feinere Farbe aus der Quetjchmüple ausgefhöpft, und 
fogleih in feinere Reibmüblen getban, welche fo fein 
geftellt werben mäffen, daß die Farbe den Grab der 
Feinhelt erreicht; zu feineren Farben, nämlich für Buch: 
drucerenen, Gteindrucderenen, feine Münchner Sorte 
Prima, wird die Farbe 2mal auch 5 mal burchgemab: 
len, zu ganz orbinärer wird fie nur ımal gerieben. 


G. 

Die Farbe läuft von den Mühlen aus in große 
irdene Hafen; wenn num die Farbe ausgerieben iſt, fo 
wird ſolche in eigene Filteirbentel gefchüttet, melde 
von ſchaafwollnen Loden gemacht find. Die Farbe bleibt 
dann im Beutel zurück, und das belle Waller läuft 
ob, Wenn nun der Farbenſatz di, und zum Deraus: 
nehmen feft it, fo wird die Farbe in Fleine Theile 
zerbröckelt and auf die Trocknungsrahmen getban. Iſt 
nun die Farbe trocken, ſo iſt dieſe auch fertig, als 
ganz ordinaäre Ste Münchner Sorte wie oben Nr. 7. 

Diefes iſt num die Grundlage, woraus ans bies 
fee fertigen Farbe alle Übrigen Numern und Gattun: 
gen erzeugt und fabrizirt werden. , 

NB, Diefe Filter werben fo groß gemadt, daß 
ı bis 2 Bentner Farbe hinein geben. 


3 
Zobrizierung diefer 9 Sorten mit ihren Mifchungen, 


J. 
Prima Sorte, Lytographie zu Kreide-Manier. 


Diefe Farbe wird gemacht mit bem feinften Sad: 
Kieneuf, und mit einem Theil von oben befchriebener 
feiner Ramineufs Farbe. 


A. 

Wird zuerft der feine Kienruß caleiniet. Diefes 
geſchleht in gegoffenen Keffel nach Urt der Deftillation, 
mie vorne bey der Brennung der Rantinruß : Farbe 
fchon befchrieben ti. Der obere gefchloffene Deckel 
muß noch eine Seitenröhre haben, und wenn die Farbe 
im Keffel nicht mehr dampft, fo wird durch dieſe Seis 
tenröhre fogleich fiedheige Farbbrübe aus dem neben 
zu angebrachten Keifel bineingegoffen, und bie caleis 
nirte Farbe abgelöfcht und recht unter einander gerührt. 


B. 
Wird die Farbe ſchon vor dem Galeiniren nach 
folgendem Verhältniß eingewogen. 


Zu 100 #5. feinen Kieneuß nimmt man von ber 
fein gebrannten Kaminruß s Farbe, fecunda Münchner, 
25 Ib. Diefe 2 Farben werden mit nachbefchriebener 
Farbenbrühe wohl untereinander vermengt, und Im eis 
nem geoßen Fupfernen Keſſel eingeräbrt, und circa 
2 Stunden fiedend heiß ausgefocht, 


C. 
Bereitung der Farbbrühe. 


Man nimmt zu 100 35. Kienruß: Farbe, und 25 
35. Raminrußs Farbe mit eingerechnet, 10 1b. Blau: 
Holz. Diefes wird in fo viel Waller ald man gebenft, 
daf die 12545. Farbmaſſe darin Plab findet, 2 Stunden 
gut ausgefotten, damit man eine fatte Farbe erhält, 
die Farbefpäpne müſſen jedesmal in einem eigens Dazu 
gewidmeten Sad getban werden von grober feins 
wand, bamit man die Farbeſpähne nicht unter die 
belle-Brüpe bringt. 
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Wenn nun die Farbbrühe fertig ift, jo merden 
bie 125 16. in biefe Brühe getban und wohl einges 
räbrt, bie Rieneußfarbe nimmt das Waſſer fehr hart 
an, allein durch langes Cinrühren vermengt ſich biefe. 


D. 

Wenn num die Farbe J Stunde gekocht hat, fo 
wird jo viel. caleinirter und aufgelöster Eifen: Vitriof 
binzugegoffen, bis man fiebt, daß die Farbe einen 
dunklen Grad der Schwärze zeigt, ungefähre auf einen 
Sentner 1 3b. 

Man Fann-auch außer diefem eine Eiſenbeitze neh⸗ 
men, auf den Zeutner 6 Maß; die Eifenbeige it nur 
zur Buchdruder: Farbe gut, und die calcinirte Di: 
triolauflöfung zur Lithographie. 


E. 
Dereitung ber Eifenbeige felbften. 


Man nimmt Cifenfeilfpäpne von Schmid und 
Schloſſer, oder auch. feine Späpne, oder ifenblätt: 
chen, welche roftig find, fület einen halben kupfernen 
Keffel damit an, Übergießt es mit einem guten Fruchte 
Eifig, wo die Maß 5 Fr. Foftet, und läßt alles gut 
mit einem baranf paſſenden Deckel wohl fieden. Wenn 
fih dee Effig entfärbt bat, und ungefähre 4 Tag ges 
kocht, fo fchüttet man die Beiße in ein Mebengeſäß, 
und gieft wieder frifchen Eſſig auf, und fo fährt man 
fort, bis man zu feinem Gebrauch Beige genug fers 
tig. bat. 

Wenn diefe Beibe 8 Tage in dem NNebengefüße 
geitanden ift, fo verändert fich dieſe in eine dunkel: 
gelbe Farbe. 


F, 
Fernered Verfahren der befchriebenen prima Litho— 
grapbie: Farbe, Wenn nun die Farbe aus dem Keſſel 
kömmt, fo wird diefe in neben zuacrichteten leeren - 


Fat beſtãudern geſchüttet, obngefäbr der Ständer ans 
gefünt, und 4 Waffer darauf gegoffen; uum läßt man 
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Die Farbe einen Tag und eine Nacht 24 Stunden ru: 
Big flehen, hernach läßt man das oben in der Kufen 
ftehende Waſſer, welches ohne Farbeftoff Mar fen muf, 
ablaufen, und Fann durch die oben 4 ber Kufen ange: 
beachten mebreren Löcher gefchehen. In diefe Löcher 
ſteckt man eine blecherne Röhre mit einem paffenden 
Zapfen verfehen, welche 3 Zoll entfernt von einander 
flehen müfjen, damit nach und nach die Ablaffung ber 
Farbe gefcheben kann; dieß wird nun 5mal mit Waſ⸗ 
fer: Kufgießen, mit Abſitzen laffen, mit Ublaufen des Waſ⸗ 
ferd repetirt, bis oben Feine Cifentheile mehr vorban: 
den find. Es kann auch Amal nöthig ſeyn. 


G. 


Wenn nun diefed gefcheben, fe wird bie bidere 
Barbmaffe unten in dem Farbſtäuder abgezogen, und in 
die Filtrirbeutel gefchüttet; bevor aber muß die Karbe 
wohl unter einander gerührt werden. 


H. 


Wenn nun die Farbe in den Filteirbeuteln dick 
und fejt genug iſt, fo wird ſolche in Brocken zertbeilt, 
und auf die Trofunngsrahmen gebracht. Die Urt des 
Trocknens geſchieht am beften in warmer, durchziehen 
der Luft, und nicht an der heißen Sonnenhige, damit 
die Farbe feſter bleibt. 


J. 

Um die prima Sorte Lithographle, gänzlich aus— 
zufertigen, fo wirb von der Kunſtſchwärze Ne. 9, zu 
100 45. circa 8 bid 10 1b. gemifcht, und wenn bie 
Farbe noch maß it, die 8 bis 10 45. darunter gemengt; 
aber erit dann, wenn die Abwäſſerung gefchehen, und 
die Eifentheile durch die Ablaſſung des Waſſers weg: 
geihefft find, dann ift die prima Sorte fertig. 


U. 


Secunda Sorte, Lithographie, wird ganz nad 
der befchriebenen prima Sorte gemacht, nur allein wer: 
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den bie 8 oder 10 #6. Kunſtſchwärze per Zentner weg⸗ 
gelaffen. 


II, 


Prima Sorte Buchdruderey s Schwärze wirb ebens 
fals mit feiner Kienruß⸗Schwärze, mie oben befchrie: 
bene prima Lithographie verfertigt; nur wird bie 
Buchbrucderen « Schwärze nicht gebrödelt zum Verkauf 
ausgefertigt, fondern die Buchdruceren: Farbe wird 
aufs feinfte durch eine dazu geeignete Moafchine ver: 
pubert, und verfeinert, damit man beym Einrühren 
bes Deblfirnißes wegen der Brödcen Peine Binder: 
niffe bekömmt, und die angeräbrte Farbe ſchön fein 
und gleich wird. 


IV, 


Secunda Sorte Buchdruckerey-Schwärze: hiezu 
wird bloß orbinärer Kienruß genommen, und ebenfalls 
tractirt mie die prima Sorte Lithographie. 


V. 


Prima Sorte, neues Münchner Schwarz, oder 
genanntes Frankfurter, Dieſes wird verfertiget mit der 
allereriten befchriebenen Kamin: oder Pech: Ruß: Far— 
be. Man nimmt fein geriebene, ganz verfertigte neue 
Münchner oder fogenannte Kaminruß: Schwärze 100 
15. , verſetzt dieſe mit 10 3b. fein cafeinirten Sadruß, 
vermengt biefe 2 Farbenförper unter einander, und kocht 
dieſe in der beichriebenen Farbbrühe ebenfalls fo aus, 
wie ben der prima Sorte Lithographie gründlich zu erfer 
ben it. Nur muß noch mit obiger feiner Kaminrufß: 
Sarbe, bevor folche mit der Farbbrühe ausgefocht wird, 
eine andere Behandlung vorgenommen werden; näm— 
ich man nimmt zu dieſer Schwärze nachſolgendes 
Schwarz Nr. 6 zu diefer Manipulation. 


VI. 


Secunda Sorte, neues Münchner: oder fogenanntes 
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Franffurter- Schwarz. Man nimmt eine fertige nene 
Münchner: Schwärze, mie Anfangs befchrieben iſt, und 
rührt folde in ein gutes Seifenwaſſer ein, damit die 
eingeeübrte Ferbe bloß von dem Seifenwaſſer benept 
ift, und die Farbe Halb trocken ſeyn muß; nun wird 
die Farbe auf's Neue wiederum cealeinirt, in einem eis 
fernen Gußfeiiel, wie ſchon oben bejchrieben morden. 
Wenn nun die Farbe gebrannt, und mit Waſſer abges 
1öfcht ift, fo wird biefe Farbe neuerdings auf die feine 
Reib mũhle gebracht, und läßt die Farbe fein ausreis 
ben, dann in Filtricbeutel, und läßt das Waſſer rein 
ablaufen, bis der dide Zarbenfap im Beutel zurück 
bleibt, 


Man kaun auch diefer Farbe einige Pfund ge: 
brannten Kieneuß bepfeßen, welches dem Körper der 
Farbe mehe Eonfiftenz, und mebr äußerlihes Anſehen 
verſchafft; die Farbe wird mit frifchem Waller gut ab: 
gemwäjfert im Zilteirftänder, und wenn diele in den 
Fittelrbeuteln dick und ſeſt iſt, fo wird folche beraus 
genommen, zeebröcelt, und auf den Trodnungsrabınen 
abgetrodnet, 


NB. Die Filtrirſtänder müfen ben Abwäfferung 
der Farben jo befchaffen fenu, wie diefe bey der prima 
Sorte Lithographie Nr. 1, Buchftaben F befchrieben iſt. 


VII. 


Dritte Sorte, ordinäre Münchner Schwärze; dieſe 
Farbe wird bloß ohne Bepſaß fo gemacht; wie die als 
leterſte Beſchreibung und Bereitung des Kamin- oder 
Pechruſſes im ſich begreift, und dieß iſt allein und für 
ſich das dritte ordinäre Münchner Schwarz. 


VIII. 


Mohnöhl-Schwarz. Dieſes Schwarz wird 
ebenfalls gemacht, wie das ſecunda Münchner Schwarz 
ohne Beyſatz eines Kienrußes, ſondern dieſe Farbe wird 
bloß mit dem Seifenwaſſer linger auogegluͤhet, abge 
wäjfert wie Oben, und fehr fein gerieben. 
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IX. 

Kunſt⸗Schwarz; diefe Farbe wird gemacht aus 
einem Theil ganz orbinäre, mohlfeilen Unfchliet, und 
die andere Hälfte, die Abgangfarbe m Buchdrucke— 
reyen, Steindeudereven, Kupfer: und Notten: Drucke: 
renen, mit etivad wenigem Terpentin, aber kein Oebl, 
diefe Maſſa wird in einem Extrakeſſel gut mit einander 
audgelocht, und immer warm erhalten. 


A, 

Nun werben eigene, hiezn verfertigte Lampenge— 
füße von Elſenblech verfertigt, welche mit biefer wars 
men Maſſa gefüllt werben, jedes Gefäß kann mit 10 
bis 20 brennenden Docten oder Flammen verfeben 
ſeyn, auf beyden Seiten am Rande find 10 Flammen, 
fo kommen auf jede Seite 5 Flammen. 


Kuf jedes ſolches Gefäß wird ein ganz ebener De: 
del von Eifenblech oder aus vom Hafner gebrannter 
Erde gelegt, fo zwar, daß der Dedel die Flamme im— 
mer ftarf berührt; diefer Deckel muß wegen dem pin: 
und wieder rücken 5mal fo breit ſeyn, ald die Lars 
pengefäße, aus diefer Urfade, Denn wenn ſich bie 
Farbe genug am Dedel angehängt bat, fo wirb ber 
obere Dedel wieder etwas weiters vorgerüdt, welches 
jedesmal in einer halben oder 4 Stunde gefchehen 
Fann. " 


Wenn man nun beobachtet, daß die Dedel mit 
Farbe genug angefüllet find, fo werden diefe abgenem- 
men, und andere ſtatt diefen aufgelegt, und die Farbe 
abgejteichen. 


Ertra Bemerfungen. 


Muß um die geraden Dedel ein Rand von une 
gefähr einem Zoll angebracht werden, damit fich ber 
Rauch abitoffen Fann. 

Ferner muß das hölzerne Geftell, worauf die 
Bampengefüße und die Deckel zu ſtehen Fommen, eine 
Art Mafhine fenn, um die Lampengeſfäße aufr und 
abjtellen, und die Dedel bins und wider bewegen zu 
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können. Man Fann zur Fabrikation mehrere 100 Lam⸗ 
pen breinen. 


B. 

Wenn nun die Farbe durch die Lampen gebrannt 
ift, fo wird diefe ebenfalls wie der Kieuruß caleinirt, 
und dann mie folgt fortgefahren. 

Wenn man nun 100 35. Solche Kunſtſchwärze fas 
brlzleren will, fo nimmt man 40 16. Kunſtſchwarz und 
60 }5. des feinften calcinirten Kienrußes, vermengt 
diefe 2 Farbenforten wohl unter einander, und traftirt 
diefe Farbe wie die prima Sorte Ne, 1. Lithographie, 
nämlih mit Uusfärbung der Blauholzbrühe, und fo 
weiterd, dann iſt die Farbe fertig. 


Eigenfhaften diefer ſchwarzen Farben 
betreffend, 


- Re, 1. 
Prima Lithographie, ein tiefes Schwarz, ſchnell 
trocknend, auf Kreideımanier. 


Nr. 2. 
Sekunda Lithographie, zur gravierten und Schreib⸗ 
manier, Eigenſchaften mie oben. 


Nr. 3. 
Prima Buchdruderey, eine niemals gelb mit Fir— 
uiß ausjließende, ſchuell troduende Kohlenfhwärze. 


Nr. 4. 
Secunda Sorte für Buchdrucker, Wachstuch-⸗, Tas 
peten⸗ und Papier: Fabrifanten. 


Nr. 5. 
Prima Münchner, zur Kupferdruckerey, Debls 
und Fresto:Mableren, ſchnell trocknend, äußerit fein 
in das Blauſchwarz fchlagend. 


Ar. 6. 
Selunda Münchner, für Oehlmahler, Leder- und 
Rutfchen: Ladirer ıc. 
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Nr. 7. 
3te Sorte, Münchner, ganz orbinäre feine, old, 
die gewöhnliche Frankfurter Schwärze ohne braunen 
Strich, für Zimmer: Mahler, Tabak: und Cattun: Fas 
brifen, Maurer ıc. 


Nr. 8. 
Mahler: oder Mondöhl: Farbe, ohne Fimif 
fchnell trodnend, angenehm Schwarz, fih febr fein 
reibend, für Oehl⸗ und Kunft: Mahler, 


Nr. 9. 

Kunftfhmwärze, bisher nur aus Frankreich und 
England bezogen, felbe vollfommen erfepend, zu Steins 
deu auf Keeiden- Manier für feinen Buchdruck ſchnell 
trocknend. 


Plan 


zur Erbauung einer nenen Schwarzfarben- Fabrife 

der Gebrüder Thapa aus Augsburg, woraus nach 

Tabelle 1, 2, 3, die gänzliche Cinrichtung zu er 
feben iſt. *) 


Tabelle IL 
. ber Dauseingang. 
. die Wohnſtube. 
. ein Nebenzimmer, 
, die Farbküche. 
. der Farbekeijel. 
. bie Rarbftänder, 
. die Brennöfen, 
. die Werfftube, 
. der Stoßmüble Plap. j 
. der geſtoſſenen Harte Behältniffe. 
. die Stiege, welche oben in die Trocknungs⸗ 
Stube geht. 


zz. zgoHmpob»> 


Die Zeichnung It um die Hälfte ber Drizinal: Jeich⸗ 
nung verkleinert, 


— 
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M, bie Quetſchmuͤhle. 

N. die fleinernen Laufer. 

O. die Farbreitmühten. 

P. der Wellbaum, welcher die Reib⸗ und Quetſch⸗ 
müblen treibt. 

Q. der Wellbaum vom Waſſerrad, welcher bie 
Stoßmühle bewegt. 

R. der Stampftrog mit 5 Löchern. 

$. die Jarbengeſchirre. 

T. das Waſſerrad. 

U, der Warferfanal. 


Tabelle I. 
V. bas Rabwerk, welches die ſämmtlichen Werke 
in Bewegung feßt. 
W. die Trodnungs » Stube, wo die Schwärze 
getrorfnet wird. 
X. die Kuſen, deren Reib: und Quetſchmühlen. 
2. die Stempfel der Stoßmühle. 


Tabelle IM 


Das Profil der Farbhpätte, 





Befhreibung 


ded von Zeligmann Gosbdorfer, Sattlergefellen 

in Fürth, entworfenen, gezeichneten und auszufüh: 

renden Chaifenbaues, worauf ſich derfelbe am 

18. Mär; 1852 ein Privilegium auf 10 Jahre 
ertheilen ließ, 


Die Drganifotion des genannten Chaiſenbaues ift 
von den bisher Gefehenen mwefentlich unterfchieden, und 
gewährt die unverkennbarften, erheblichen Bortbeile, 
welche 

1) in Erhaltung des Baues ſelbſt; 

2) In leichtem Dirigiren desſelben; 
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3) in Sicherheit beym Gebrauche, und 


4) in vorzügliher Bequemlichkeit desfelben für 
die Fahrenden befteht; wie fid) dieſes Alles aus fol 
gender Beſchreibung der merkenswertheſten Theile des 
Baues ergibt. 


Der fogenannte Chalfenkaften hat zwar Feine cams 
bere Yuszeichnung, als ihm fein neueſter Bauſtyl und 
fein bedeutender innerer bequemer Raum gibt. Dage 
gen it mehr und befonders wichtig, bie Einrich— 
tung der fogertannten Sangwied. (das, was den Bor 
derbau mit dem Hinterbau verbindet, und ſonach ben 
Hauptzufammenhang bildet). Diefe it gewöhnlich von 
Holz, und ift des Zerfpringend bey ſchneller Wendung ıc, 
leicht ausgefeßt; bier aber ift fie von Eifen, und fos 
nach hiefür gefichert, — Sie läuft durch bie Mitte 
des Urt: und Federſtockes. Damit nun ben fihneller 
Wendung des Wagens oder ben ſtarker Erfchütterung 
desſelben, die nicht zerbrechliche Langwied auf den Rär 
derbau oder auf die Federn Felnen nachtbeiligen in: 
fluß bat, ift am Ende der Langıwied eine eiferne, 
nach der jedesmaligen Bewegung bes Wa 
gend ſich rihtende Schraube, angebracht, wo— 
durch das ſehr Telchte Lenken des Wagens befördert, 
der Räderbau von der Schraube, vermöge ihres eige:, 
nen Ab: und Zufchranbens, wie es gerabe bie Bewer: 
gung des Ganzen erbeifcht, ganz ohne Nachtheil diri— 
girt wird, und bie im Wagen ſich Befindenden nicht 
das Geringſte vom ſchnellſten Umlenken verfpüren, — 
Ein zweyter großer Vortheil, den dieſt Schraube er: 
zeugt, befteht darin, daß, wenn eines der Näber im 
Fahren eine Anhöhe berührt, gleichzeitig die übrigen 
drey ſtehen bieiben, das Erſtere fih Über die Unhöhe 
beivegt, und fo die ganze Ehaife mit feinen 5 unbe: 
meglichen Kameraden Schnell mit hinüber führt. Das 
Gleichgewicht der Chaiſe wird vermöge dieſer Schraube 
dabey ganz hergejtellt und benbehalten, indem fie das 
Rd, das bie ganze Bewegung der Ehaife zu überneh⸗ 
men bat, ducch Abfchrauben nach dem Maaße der Au— 
hoͤhe in die Höhe hebt, und daben die unbewegten 
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Räder auf der Ebene ruhig und feſt fortgleiten läßt. 
Sollen zwey, 3. B. die bepden Vorderräder, zugleich 
über einen breiten Stein oder Über eine breite Anhöhe 
fepen, fo bleiben bey Berührung berfelben die beyden 
andern file fteben, die erjten fepen nun ſchnell über 
und zwar durch die Schwingung, welche die Schraube 
veranlaßt, ganz ohne Erfchütterung des Wagens; zier 
ben den übrigen Theil nah fi, und fobald and bie 
Hintersäder - die befagte Stelle berühren, findet das 
ähnliche Verbältniß fkatt; die Vorderräder bleiben un: 
bewegt, bie Dinterräder fepen über, und fchieben den 
Bordertheil abwärts, — Iſt nun bie Stelle von ber 
ganzen Ehaife paſſirt, fo gleitet fie nah beliebiger 
Schnelle in fanfter Schwingung des Chaiſenkaſtens, 
welche durch die bier angebrachten, ungemöhnlich lan: 
gen ſtarken und ſehr efaftifchen Federn verurfacht wird, 
fort, — Diefe Einrichtung der Langwied mit der am 
Ende befindlichen Schraube ift gewiß von großem Rus 
gen beym Fahre auf Ebenen, die nur durch Pleine 
Anhöhen :c. unterbrochen werden, befonders aber zeigt 
fie ihren großen Vortheil im Bergaufs und Bergab» 
Fahren, wo das Weberfchreiten über Unböhen gewöhns 
lich den Pferden fehr fauer wird, und den Reiſenden 
Eein fonderliches Vergnügen gewährt; bier aber wird 
Ducch die, die Räder bebeude Schraube die Laſt der 
Pferde bedeutend verceingert, und dur) das fanfte Her 
ben ded Wagens, jede unangenehme Erſchütterung ver: 
hindert. — Selbſt das Fahren durch Gräben, an Ab: 
hängen ic. erleichtert diefe Einrichtung, Inden die re: 
gelmäßige Nachgiedigkeit der Schraube, jedes uner: 
wartete Stoffen, Rütteln, ja ſogar Jerbrechen der 
Ure oder eined andern Theild der Chaiſe, nicht zuläßt, 


Der ganze Bau der Chaiſe ſelbſt iſt übrigens mit 
Peinen befondern Koſten verfnüpft, und es kann jehr 
leicht mit demfelben Koftenaufivand, mie bey einem 
andern anſtändigen Chaifenbau, dieſer erſt befchriebene 
ſehr vortbeilbafte und bequeme bejteitten werden, wel 
her Umftand gewiß verhbältnigmäßig viel Beftellungen 
zue Beforgung meiner Chaifenbauten berbepführen wird. 


Befanntmahung von Privilegien : Befchreibungen. 


360 


— Auch die Eleganz, verbunden mit der firengen Re— 
gelmäßigkeit des Baues, mit deifen eiguer Einricktung 
und den daraus entfpringenden Vortheilen, empfiehlt 
gewiß bas Ganze; und fo glaube ich nun, diefe meine 
Beſchreibung ollerunterthänigft vorlegen und zur allers 
grädigften Würdigung empfehlen zu dürfen, 


— — — 


Beſchreibung 


der neueren Verbeſſerung an der unter'm 24. Sept. 
1829*) patentirten. Woll-Spinnmaſchine, von €. 
Streiber in Eiſenach, worauf ſich derfelbe am 
14. May 1831 neuerdiugd ein Patent ertheilen ließ. 


Die Zeichnung Nr. 1 zeigt die Veränderung und 
DVerbejferung an dem Bau der fchon dort eingegebenen 
Zeichnung der Spinnmafdine. 


Ne. 1 bat zur Abficht, die Lehrzeit des Spinners, 
weiche gewöhnlich lange dauert, obzufürzen, und wahr⸗ 
ſcheinlich folhe ganz unnöthig zu machen, ba es bier 
nicht anf die Gefchicklichfeit des Epinners anfommt, 
bie er auf die befannte gemöhnliche Weile nah und 
nach in die Hände bekömmt, um (je nachdem die Woll- 
forten find,) den Spinnwagen ſchneller oder langſamer 
berausguzichen; diefes gefchieht allein bier durch die Schne⸗ 
de X, mitteljt dee ganzen Vorrichtung A. 


Die Zeichnung Nr. 2 beabfichtet, daß, wenn man 
feine Dampf⸗, Pferde: oder Waſſerkraſt anbringen 
Fann,, die Spinneren anf einer Heinern Mofchine 
durch Drenfchenkraft bewirkt werden Fann (was Die 
Zeichnung noch mehe erläutert). Es geſchieht bier das 
Spinnen flets durch Cylinder mit der Vorrichtung 
einer Eremaitiere u. ſ. w., fo daß felbft Mädchen auf 





*) 8. Kunſt⸗ und Gewerbes Blatt 1835, ©. 832. 
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diefen Mafchinen fpiunen Fönnen, und fchönered Garn 
als auf den bekannten Mafchinen erzeugt wird, 





Ertlärung 


des Plans über eine nen erfundene Malzdörre, worauf 

30h. Gegenwart, Adlerwirth zu Kreugwerthheim, 

unter'm 23. July 1855 ein Privilegium auf 10 
Fahre erhielt, 


dig. 1. 

ab dad Dierungsmanermwerf der Dörre, aus 
Brucjteinen beſtehend; c d dus Gewölbe darunter, 
welches den Zugang auf 2 Seiten zu dem Feuerkaſten 
e f bildet; g die Einſchür; h die Thüre unter dem 
Feuerheerd, durch welche die frifche Luft zwiſchen bem 
Roft des Herdes dem Feuer zugeführt wird; i darum: 
ter der Afchenfajten, der nach Belieben in den Boben 
vertieft werden kann, um eine größere Quantität Aſche 
darin jammeln zu Fönnen; zur Entleerung dieſes Ra: 
ſtens Fann der andere der benden Zugänge unter dent 
Gewölbe dienen, da biezu die nötbigen Stufen ab: 
warts zu dem Eingange des Ufchenbebältnijjes ange 
bracht werden können. 


Fig. J. 

‘ab das oben erwähnte Gewölbe unter der Dörre, 
im Durchfchnitte dargeftelt; cd Seltenanficht bes 
Beuerfaftens; e f der Kaften neben der Sau, um dad 
von der Dörre berabfallende Malz zu fammeln; gg 
die Deffnungen in dem Kaften, durch welche die fris 
ſche Luft dem Malze über dem durchlöcherten blecher— 
nen Dörrboden zugeführt wird, dieſe Oeffnungen kön— 
nen an ihren untern Enden mit blechernen Klappen 
fhließbar werben, um nach Umſtänden fie ganz oder 
zum Theil ſchlleßen zu können; dieſe Deffaungen bie: 
nen aber auch zugleich, das Malz, welches, wie oben 
erwähnt wurde, in den Kaſten gefammelt wird, wie⸗ 
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der aus bemfelben fchaften zu können; eben fo bienem 
bie Definungen bey Reinigung der Dörre den Ruf 
und Unrath auf die bequenite Weile zu entfernen. 


Damit dad Malz, welches in den Käften neben 
der fogenannten Sau fih fammelt, nicht an der Wand 
derjelben in Glühbitze verfeht wird und verbrennt, ifk 
auf biefer Seite dad Mauerwerk des Kaſtené verflärkt, 
wie folches deutlicher in dem Profil Fig. IV. zu erfer 
ben tft, h heic. die Kanäle, in welchen die Wärme 
an den 4 Seiten des innern Raumes der Dörre bers 
umgeleitet wird, wie diefes im Grundeiß näher zu ers 
fehen ift, bis endlih an der Uusmündung der Kanäle 
blos der von aller Wärme abgefonderte Dampf aude 
jirömt. \ 
Die fchiefjtebenden Wände der Kanäle, jo wie 
der Mauerverkleidung in den fegtern, können aus Bade 
fteinen, oder beifer aus Sandplatten in Leimen verfeht, 
gefertiget werben, 

Zur Reinigung der Kanäle werben bie und da 
bie fchlefftehenden Platten zum herausnehmen gerichtet, _ 
und defhalb mit eifernen Ringen verfeben. 

Die Ubdachungen ii ıc. Fig. II. und IV. dienen 
dazu, daß das von ber Dörte abfallende Malz auf die 
ſchlefſtehenden Wände, und von diefen In beyde Käften 
geleitet wird. 

k flellt hier die fogenannte Sau mit ihrer Abe 
dachung in der Fig. II. und IV. vor. 


Fig. IL. 

ftelt den Schlott lit. a vor, mit ber benderfeits 
gegen die Kanäle hin aufjteigenden fogenannten San. 
Die Leitung der Wiürme in den Kanälen iſt mit Pfei— 
len angedeutet, Größe des Kaſtens benderfeits ber 
Sau, und Weite des Raumes zwifchen der Sau und 
ben fchiefftebenden Wänden, find aus diefem Grund: 
riſſe, verglichen mit obigem Profile, deutlich zu ents 
nehmen. 


Sig. IV, 
ftellet die Einrichtung der Dörre und die Cone 
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ſtruction der fogenannten Sau bar, und bürfte nad 
oben Gefagtem, Feiner weitern Erklärung bedürfen, 


Big. V. 

Der Durchſchnitt nach der Mitte der Dörre ftellt 
bier über dem Schlott 2 aus Gußelſen zu fertigende 
Scheidewände dar, melde die Wärme bepderfeitö ben 
Einmünbungen der Kanäle zumeifen. 


Am Feuerheerd ſtellt fich hier ein Meines Dorge: 
feg dar, damit die Märme nicht durch Ausftrömen 
durch das Schürloch verloren geht. Die Benführung 
der Äuferen Luft zu dem Feuer, iſt hier wieder mie 
in dem obigen Profile erfichtlich. 


Sig. VL 
ftellet die Dörre im Grundriß nach einer unmits 
telbar unter dem blechernen Boden der Dörte ange 
wommenen Horizontal: Linie vor. 


Kurze Befchreibung einer Bournier: Schneid: 
Mafchine, 
worauf fi Joh. Jakob Hartmann, Tifchlergefelle 
von Flöröheim im Herzogthume Naffau, dermalen 
in Münden, unterm 10. May 1833 ein Privile: 
gium auf fünf Fahre ertheilen ließ, 


ABC find die Grundriſſe, und D it ber Aufriß 
in der wirflihen vordern Unfiht; E iſt das Profi, 
und F ift die Anfiht vom Schwungrade, der großen 
Welle, und der Stimm» Scheibe, wodurch dad Ganze 

“in Bewegung gefeßt wird; Gift der Aufriß von der 
Scheibe mit einem langen Hebelarm, durch melchen 
man die Mofchine zu jeder Zeit augenblicklich ſtillſte— 
ben machen, und auch eben fo gefchwind wieder mit 
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einer großen Leichtigkeit (obne Umſtaͤnde mit dem Waſ⸗ 
ferrad) in Bewegung fehen Fann. 


Der gany befondere Vorzug biefer Mafchine (vor 
vielen Andern) befteht nämlich darin, daß durch ihre 
fhöne Cinrihtung und Akurateſſe, Fourniere von 2 
Fuß, und wenn es gefodert wird, von 30 bie 36 Zoll 
breit in eben derfelben Feinheit, als wären fie nur eis 
nen Fuß breit, gefchnitten werden rönnen; (dergleis 
ben Mafdinen wird man weder bier, noch anderwärts 
felten oder gar nicht finden.) 


Im Grundrif A und Aufeiß D, banı Profi E 
find die 2 großen eifernen Stelfchrauben ſammt ihrer 
um bie KRammceäder fchlingende Glieders oder Char— 
nier⸗Kette Deutlich zu feben, durch melche die größte 
Genauigkeit in der Dicke oder Feinheit der Fourniere 
beftünmt merden kann. Go ebenfalld die Führung 
oder Gang der Säge, welche genau zwiſchen meifinguen 
Klammern, und das Geſtell in meſſingnen Ecknuthen 
läuft, 


Die Säge bat Ihren Gang horizontal oder wage 
recht, und das Holz, welches gefchnitten wird, geht der 
Säge lothrecht aufwärts entgegen; fo oft ein Zone: 
nier davon abgefchnitten ift, wird das Gegitter (wel: 
ches auch in meflingenen Gradleiſten geht) fammt dem 
darauf befejtigten Holze wieder hinunter gelajfen, buch 
die Kurbel, welche vorne an ber Stellſcheibe (auf mel 
cher die Grade angedeutet find) wieder Ihre genaue 
Dicke beftimmt, und jo die Schelbe G micder fallen 
laffen, fodann wird ein neuer Schnitt angefangen. 


Eine weitere Erklärung und Bejchreibung biezu 
halte ich für überflüßig, da die Zeichnung fo deutlich 
ausgeführt iſt, daß fie jedem mur mittelmäßigen Zeich⸗ 
ver ben dem erften Aublicke Par wird. 





305 
Beſchreibung 


des von mir erfundenen Verſahrens, Flachs und 
Hanfwerg ſo zu verfeinern, daß es zur Unterlage der 
abgenaͤhten Sommerbettdecken und zu Watt gleich 
der Baummolle gebraucht werben Bann; worauf 
Heinrih Goldſchmidt, Nealitätenbefiger in Ober 
giefing, unterm 27. Dezember 1851 ein Privile: 
gium auf 12 Jahre fi erworben hat. 


1. wird das Werg, wenn man es von den Baus 
ersleuten, oder welch’ immer andern Produzenten, er: 
Pauft dat, im Sommer in die Somne, im Winter an 
einen hiezu geeigneten warmen Dete gebracht, um es 
durch und durch zu erwärmen, damit ed ben dem Aus: 
einanderreiffen und Zupfen die Acheln leichter fallen 
laffe, von denen es möglichft gereinigt werden muß. 


2, dann wird es anfangs über eine grobe, heruach 
feinere, engere Hechel gezogen, mwoben mwieber von ben 
Acheln vieles wegfält, und Die no im Werg befindlis 
chen, forgfältig ausgelöfet werben, 


3. hierauf wird es in große Töpfe oder hölzerne 
Zuber, je nah Derhältniß der Quantität, getban, mit 
fiedender weißer Geifenfiederlauge fo übergeifen, daß 
diefe quer Handboch barüber fteht, und das Werg mit 
einem reinen hölzernen Spaten gut umgerühet, damit 
es durchaus von der Lauge durchdrungen werben kann, 
worauf man es gut zugebedt, 24 Stunden jtehen läßt. 


Nach diefer Zeit läßt man die Lauge, wodurch 
dem MWerg bie barzigen Theile fchon größtentheils ber 
nommen find, ablaufen, nimmt das Werg berauß, 
brüdt es wohl aus, thut es in ein anderes Geſäß, 
und gießt friſches Waſſer darauf, oder läßt Brunnen: 
waſſer darauf fließen, und wäſcht es fo rein aus, daß 
das Waller ungefärbt davon geht. 


4. nun bereitet man biezu eine eigene Lauge oder 
Beige aus reiner, durchgeſtebter Buchenafche, fein ges 
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ſchabter venetianifcher Seife, und frifchem ſchönen Kaif, 
und zwar in folgendem DVerhältniß, 5. 8. zu 1 Eimer 
Regen: oder Fluß-, nicht Brunnen: Waffer, ı Pfund 
Aſche, 4 Pfund venetianifche Seife, 3 Piv. Kalt. Dan 
mengt alles wohl unter einander, ftellt es zum Feuer, 
und läßt es flarke 2 Finger tief einfochen, nimmt es 
dann vom Feuer, worauf das Gemenge fich bald fee 
pen, und die ſchoͤnſte, hellſte Lauge fich zeigen wird. 
Wenn fie nicht ganz hell iſt, darf fie nicht gebraudht 
werben. Diefe wird durch ein grobes, flarfes Lein⸗ 
tuch, noch heiß auf das Werg, in große Töpfe vers 
theilt, gegoffen, dieſe zum Feuer geftellt, die Maffe 
mit einem reinen hölzernen Spaten fleißig umgerührt, 
das Unlegen und Unbrennen zu verhüten; fo läßt man 
alles einige Minuten fieden, nimmt dann die Töpfe 
wieder vom Feuer, und läßt fie 12 Stunden ruhig 
ſtehen. 


5. jept wird die Lauge behutſam abgegoſſen, das 
Werg am Brunnen wieder auf das fleißigfte ausge 
waſchen, daß auch nicht die geringfte Spur mehr 
von Fange übrig bleibt; dann wird es mit den Hän— 
ben möglichjt ausgerungen, eigentlich ausgedrückt, et⸗ 
was aus einander gezeret, auf einem Hackſtocke von 
bartem Holze, mit einer vollfommen glatten Oberflä— 
de, mit einem Waſchbläuel fo lange gefchlagen, ale 
noch Waſſer wegfpript, und wenn diefes gefchehen, in 
einer Preffe gwifchen weißen feinen oder weißem Druck 
papier gepreft, damit es vollfommen alle Näße ver- 
liert. In diefem Buftande, noch etwas feucht, wird 
eö Im Sommer in ber Sonne ausgebreitet, im Wins 
ter aber in einem wohlgeheipten Zimmer getrocknet. 


6. nach dem Trocknen muß es wieder aus einans 
der geriffen, gezupft, und forgfältig barauf gefehen 
werben, baß bie Pleinern Knollen, welche duch das 
UAneinonderfleben der Faſern entjtehen, alle rein zers 
thellt werben, bierauf zieht man e3 wieder über eine 
feine Hechet, und zuleßt wird ed kartätſcht und zue 
Ueberlage der abgemäbten Sommer: Bettbedfen und 
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zum Wattmachen, (was ohnehin fchon allgemein be: 
kaunt iſt,) gebraucht, 


Beſchreibung 


eines neuerfundenen Streichſtahles, worauf Franz 

Vielweib, Meſſerſchmid in Münden, am 28. 

Auguft 1855 ein Privilegium auf drey Jahre 
genommen bat. 


Die Erfindung eines Steeichftables zum Gebrauch 
der Raſſier⸗ und Federmeifer ſchnell und gut ſcharf zu 
machen, gibt ſich der Unterzeichnete die Ehre, die Be— 
ſtandtheile dieſes Stahles vorzutragen und mitzu— 
theilen: 


a) dieſer Stahl beſteht aus eugliſchem Silberſtahl, 
und behält die ganze Härte. 


b) derjelbe befömmt die ganz feine Politur, und 


c) bey'm Gebrauch dieſes Stahles wirb bemerkt, 
dag mit der Schneide des Meſſers gegen die 
Stahlfläche gefahren werben muß, wodurch von 
10 bis 12 Strichen die Schneide zum förmfichen 
Gebrauche bergeitellt iff, mit der Bemerkung, 
daß ein zu ſehr fhumpfed Meſſer, verjtebt fich 
von felbit, mehrere Striche notbwendig bat. 





Anmerkung Wir können unfere Leſer nicht oft genug 
aufmerffam machen, daß ed uns nicht geftattet iſt, 
an Privilegien etwas abzuändern, und daher mögen 
fie und entfhuldigen, wenn ihnen bey einzelnen Pris 
vilegien Manches fo unverftändlih vortommt, wie 
uns Die Red, 
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Verfertigung 


der Schuhe und Stiefeln mit elaftifhen Sohlen; 

worauf Joſeph Langenberger, Schuhmadherger 

fell von Wien, dermalen in München, am 9. Septem: 
ber 1835, ein Privilegium auf 6 Jahre fich erwarb, 


Ben der Derfertigung ber gewöhnlichen Schube 
und Gtiefel werben zwiſchen die PBrandfoble und 
Sohle, Stüde von alteın Peder eingepapet; ich aber 
arbeite die Rabme etwas tiefer, und Tege zwifchen bie 
Sohle und: Brandfohle Gefundheitsfoplen aus Pfer: 
bebaaren ein, melche ich mit 9 bie 10 flählernen Fer 
dern, wovon ein Mujter anliegt, durchziehe, damit dieſe 
Gefunbbeitsfoblen ihre Elaſtizität nicht verlieren Fön: 
nen, wodurch meine Schube und Stiefel bis zur gänz— 
lichen Abnutzung ihre vorzüglichſten Dienfte leiſten. 





Berfertigung 


der Stühle mit einem elaflifhen Weidengeflechte, 

worauf fih Peter Riedel, Tifchlermeifter in Mün- 

hen, am 25. Dezember 1835 cin Privilegium auf 
3 Jahre ertheilen ließ. 


Die gepußten und andgefchnittenen Weiden wer: 
den in Waſſer gekocht, damit fie noch biegfamer und 
elaftifer werden. Nun wird aus denfelben über den 
Stuhl oder einer Blindrahme ein doppeltes Geflecht 
verfertigt. Der Zwiſchenraum dieſes Gejlechtes wird 
mit den Abfällen der Weiden beym Pupen und Aus— 
fhneiden berfelben, mas fehr elaftifch iſt, und nichts 
Foftet, und mit Drabtfedern ausgefüllet, Die auf diefe 
Urt verfertigten Stühle find fo elaftifch als mie Die 
mit Pferdbebaaren außgejätterten, do die Weidenabfülle 
ihre Glaftizltät nie verlieren, 
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Kunſt- — Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 





Dreyundzwanzigſter Jahrgang. 





Verhandlungen des Vereines. 


Der Hafnergeſelle Joh. Mich. Niſtinger von 
Pleßkirchen, königl. Landgerichts Altötting, legt eine 
Eingabe mit einem Zeugniß des Hrn. Herrſchaftsrich⸗ 
terd Gigl in Prien vor, wornach derfelbe eine ei: 
genthämliche Verfahrungsiveife, Erment: Stahl zu ver: 
fertigen, welcher dem beten Steyer'ſchen Stahl an bie 
Seite geftellt werden dürfte, befißt, und morin er bit: 
tet, daß ihm von Seite des Verwaltungs: Uusfchulfes 
Zeit und Ort beflimmt werden wolle, um in Öegen: 
wort einer Commiſſion Proben von feiner Kunſt able 
gen zu Bönnen. Es wurde bafür fogleich eine Com— 
million von Gachverftändigen aus der Mitte des Een: 
tral: Beriwaltungs : Ausfchuffes ernannt, welche das bes 
fagte Verfahren einer forgfältigen Prüfung unterfteßen 
wird. Die Ergebniffe hiervon twerden feiner Zeit be: 
Fannt gemacht werden, fo mie der Eommiffionsbericht 
eingegangen feyn wird. 


Das Vereinsmitglied Herr Schrenfer in Diet: 
furt fendete Mufter von fteinzengenen KRaminröbren, 
zum Landesprodueten = Kabinette, und verband damit 
einige direkte und indirefte Unfragen technifchen Ju: 
baltes, die demfelben fogleich beantwortet wurden, 
Wier werden demnächſt auch in den gemeinnützigen 


Monat Juny u. Quly 1837. 


MittHeilungen einige Notigen über die Producte dieſes 
thätigen Zabrifanten zue öffentlichen Kenntniß bringen. 


Der königl. Oberberg: und Salinen: Rath Stölzf 
trug zweymal über die eingegangenen Berichte und Äber 
die von ihm befichtigten Schurfarbeiten auf Steine 
und Braunkohlen in dem Pönigl. Landgerichte Nofen: 
heim, fo wie auch über die dabey getroffenen Anord⸗ 
nungen umfländlich vor, mas in den fortlaufenden Ber 
richten, die wie in dieſem Blatte zu einem flebenden 
Urtifel gemacht haben, befannt tmerden wird, Die 
bis jept erzielten Refultate find keineswegs ungänftig. 


Der Kunft: und Glocken-Gleßer Hr. Anton Sa— 
maſſa in Laibach überfendete ein Schreiben, in wel— 
chem er den Wunfch äußerte, dem polptechnifchen Vers 
ein für das Königreich Banern als correfpondirendes 
Mitglied beytreten zu Pönnen, welchem Aufinnen ber 
Dermaltungs: Uusihuß mit Dergnügen durch Uebere 
fendung des Diplomes ıc. entſprach. 


Das General: Eomitd des landwirthſchaftlichen 
Dereined dahier Überjendete den Protofolis + Auszug 
ber toten ordentlichen Sigung mit dem MWunfche, daß 
durch Ubordnung von fahhverftändigen Mitgliedern bes: 
Eentralvermwaltungs: Uusfhuffes ein Zufommentritt mit 
bein jenfeitigen Comité flatt haben Fönne, um die 
neueren und älteren Hechele Garnituren zu unterfuchen,. 
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und zu beftimmen, in wie meit bie eine oder die ans 
dere in Bezug auf Wobhlfeilheit und allgemeine Brauch: 
barkeit den Vorzug verdiene, zu welchem Zwecke fo: 
gleih eine Commiſſion ernannt wurde. 


Das Fönigl. Staatdminifterium des Innern Über: 
fendet eine Subferiptions « Einladung auf lithographi⸗ 
ſche Zeichnungen zu eifernen Gittern von dem Fönigl. 
preuß. Lieutenant und Urchiteften Möbius, worauf 
der polptechnifche Verein auch fogleich fubferibirte, und 
morüber die Anfändigung diefes Blatt enthielt. 


Dasfelde koͤnlgl. Staatsminifterium fenbete bem 
Verwaltungs: Ausfchuße mehrere Privilegien: Befchrei: 
Bungen zur Begutachtung und Befanntmahung, mo: 
von ein Theil fogleich auf geeignete Weile in Erledi— 
gung gebracht wurde. Zugleich wurden über mehrere 
früher zu demſelben Zwecke eingefendete Privilegien 
von dem einzelnen Referenten Vorträge erjtattet, und 
das Geeignete bierüber verfügt. 


Ziel Hr. Vorſtand Freyherr v. Welden übergab 
dein Vereine die Programme der Gewerböfchulen zu 
Plauen, Chemnitz, Dresden und Zittau zum Ges 
ſchenke, weiche mit Danf angenommen und ber Der: 
eins: Bibliothef einverleibt murden. 


Die Öte öffentliche Verfammlung der Mitglieder 
des polntechnifchen Vereined fand Mondtagd den 
29. Map flatt. 


Us Mitglieder find dem Vereine bepgetreten: 


4. Til Hr. Sehr. von und zu Auffees, Landtags: 
Deputirter. 


2, Titl Hr. Bergmann, Fönigl. Bergmeiſter an 
ber Marimillanspütte zu Bergen. 
3. dere Dirr M., Dfens Fabrifant in Bamberg. 


4. der Gewerbe⸗Verein der Schuhmacher in 
Lindau. 


5, der Gewerbe: Derein der Brauer, Germfieber 
und Branntweinbrenner in Reichenhall. 


Verhandlungen des Vereins. 


6. 


d« 


1i. 


12. 


19. 


. ber Gewerbe:Verein der Maurer, 
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bee Gewerbe:Verein ber Rufner und Pech— 
ler in Reichenhall. 


Kamin: 
Pehrer, Hafner, Glafer und Maler in Reichenhall, 


der Gewerbe: DBerein der Müller in Mei: 
chenhall. 


. der Gewerbe-Verein der Weber, Strumpf— 


ſtricker, Fächer, Sailer und Tuchmacher in Rei: 
chenhall. 


. der Gewerbe-Verein ber Zimmermeiſter in 


Reichenhall. 


Dr. Göpger Jakob, ſtädtiſcher Werfmeifter und 
Zeichnungslehrer an der Landwiethfhafts: und 
Gewerbsſchule zu Lindau. 


Hr. Heimpel Epriftian, Partieulier in Lindau. 


. Hr. Hörbrand Karl, Tifchlermeifter in Müns 


chen, 


. Hr. Hoffketter Paul, Zimmermeifter in Miüns 


chen. 


. ber Magiftrat der Stadt Lindau. 
. Hr. Reigmann I. G., Gubrectoe der Land: 


wietbichafts: und Gewerbs-Schule in Lindau. 


. Ziel He. Fehr. Ferdinand v. Schäpler, Lands 


tagddeputirter. 


. Hr. Tauſcher Franz, Gaftwirth und Dierbraue: 


rey⸗Beſiher in Lindau. 


Hr. Wiedemann Nichard, Kunftmaler und 
Beichnungslehrer an der Landwirthſchafts⸗ und 
Gemwerbd : Schule in Lindau, 


373 
Abhandlungen und Auffäge. 





Erfter Beridt 


über die zwifchen dem Sun und der Salzach 
in Betrieb gefegten Schurfarbeiten auf 
Stein: und Braunkohlen. 


( Bortfegung. ) 


Wenn fih auch aus den Merkmalen der ermähu: 
ten Blätterfople nicht beſtimmt angeben läßt, ob fie 
mehr den Pech: oder den Schieferfohlen zuzuzählen 
fen, fo ift doch fo viel richtig, daß fie Ihrem Glanze, 
ihrem Gefüge und Bruce gemäß eigentlich den Weber: 
gang vom der Pech⸗ in die Schiefer Kohle, oder um: 
gekehrt, von diefer in jene bildet, was bey den vers 
fhiedenen Abänderungen ber Steinfohlen nicht felten 
der Fall iſt. 


Wie ſchon früher einmal bemerkt wurde, findet 
man in dem Häringer Steinkohlenflötze, beſonders 
nahe an deſſen Ausgehenden oder an jenen Stellen, 
wo der Stinkſtein bereits aufgelöst erfcheint, ober 
durch einen Erdbraund fein Bitumen verloren hat, 
auch noch eine Abänderung Kohle von einer ſtahlgrauen 
metalliſch glänzenden Korbe vor, welche das Anſehen 
einee Glanzkohle behauptet, und auch dafür gelten 
Tann. Indeſſen ſcheint e8 mehr als wahrfcheintich, daß 
diefe Kohle in dem Häringer Steinfohlenflöpe eigent: 
lich nur zufällig vorkömmt, in fo ferne ſie erſt durch 
die Wirkung von unterirbiicher Erbipung das bemerkte 
Unfehen erhalten hat; denn in der Regel trifft man fie 
nur zerborften an, und da bekannt it, daß Pech: und 
Schieferkohlen, wenn fie durch Hipe ihres Bitumens 
beraubt werben, ganz auf gleiche Weiſe in berien 
Glanzkohlen umgewandelt werden, fo dürfte ed wohl 
Feinem Zweifel unterliegen, daß biefer Vorgang auch 
zu Häring einen gleichen Erfolg hatte, 


Daß im Rängerertbale in früherer Zeit eln 
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folder Erdbrand, wahrfcheinlih durch einen Wald- 
brand veranlaßt, ſtatt gefunden, und durch die zu 
Tage ausftreichenden Kohlen das Feuer bis in's In: 
nere derſelben fortgepflanzt haben dürfte, davon find 
die unverkennbarjten Spuren und Beweiſe genug vor: 
banben. 


Denn im fchon öfters erwähnten Brandfelde 
des Joſeph-Stollens, und im fogenannten Weber: 
fihbrehen des Johannes: Gtollens finden fi 
ziwifchen den oben befchriebenen metalliſch glänzenden 
Kohlen immer auch ſehr poröfe Erdſchlacken. Die Be: 
bauptung, daß die Kohle nur an jenen Orten metal- 
liſch glänzend geworben, wo die Dike fo groß war, 
daß der dazmifchen llegende bitumindfe Mergel zu 
ſchmelzen anfieng, ift bier durch bie Thatfache gerecht: 
fertiget. — 


Nach Verſchiedenheit des eingetretenen Hitzgrades 
ſind daher ſowohl die Kohlen als der Stinkſtein bald 
mehr bald minder gebrannt, und erſtere zuweilen auch 
tombackbrauu, bie und da ſelbſt bunt angelaufen. Die 
nahe am Tage befindlichen, durch Hitze zerborftenen 
Steinfohlen, find in ihren Klüſten fehr oft mit einem 
vom bengemengten Eiſenoxyde theild oder« theild ho: 
niggelb gefärbten Kalkfinter überzogen oder ausgefüllt. 


Don den übrigen Foßilien, welche in dem Hä— 
ringer Steinfoplenflöge häufiger vorkommen, verbier 
nen noch kurz bemerkt zu werben: 


a) Bruchſtücke von verſteinten bräunlichs 
Shwarz: gefärbten Holz Stämmen und 
Ueſten, welde nah Voigt und Reuß in 
den fächfifchen Steinkohlen⸗ Bergwerken Shmüb- 
len beißen; ihr Vorkommen im Steinkohlenge— 
birge liefert den Harften Beweis, daß bey Er— 
zeugung der Steinkohlen auch Körper vegetabilis 
ſchen Urfprungs, und ſonach ganze Holzitämme 
mitgervirft haben; denn daß derley Schwühlen 
nichts anders als verfleinertes Holz find, lehrt 
der Augenſchein, indem an einigen Stücken ber: 
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felben noch ganz deutlich die Jahrringe zu ers 
kennen find. 


b) Der im Johannes: Stollen, nicht gangartig, mie 
der Kalfipath im Stinkiteinflöge, fonbern zwi: 
fen Steinfoplen und bitumindfen Mergel Ta: 
germweife einbrechende Stinffpath, oder blätt: 
rige Stinfftein, kömmt 2 bis 5 Zoll mädtig 
vor, und zwar größtentheils derb, mur böchft 
felten in Peinen Höblungen in Rhomben mit 
converen Seitenflächen Froftollifirt. Die Haupts 
farbe desfelben ift, gleich jener ded Stinkſteins, 
gelblihgrau, in das Ifabellgelve verlaufend ; fehe 
felten wird fie mehr breäunlih; nur an jenen 
Stellen, wo offenbar die Wirkungen eines ehe 
maligen Brandes zu ſehen find, trifft man- bier 
fen Stinkſpath bräunlichſchwarz gefärbt an; dann 
Hat ec aber auch gewöhnlich ſchon die ihm fonft 
bepgemifchte Hndrothionfäure, nebſt den biefelbe 
benm Reiben vereatbenden Geruch gänzlich vers 
foren, fo daß er eigentlich in einen bloß ſchwarz— 
gefärbten Kalkſpat umgemandelt erfheint. Endlich 


2) kann das häufige Vorkommen des Schwefel 
Piefes in der Nübe des Liegenden im Stein— 
Eoplenflöpe ſelbſt an jenen Giellen nicht umgan— 
gen werden, mo bie Maſſe desfelben mehr oder 
weniger ſchiefriz wird. Zwiſchen den Üblbſun— 
gen dieſer Schieferkohlen erfcheint der Schwe— 
felties theils eingelprengt, theils angeflogen, 
nimmt zumeilen eine meifinggelbe Zorbe an, wos 
ben felbft Uebergänge in Kupferfies zum Bor: 
ächein Pommen, 

Rleine AUmmonshörner und Mufcheln find bie 
und da auch von biefem Schwefelkieſe auf eine 
Urt überzogen, doß fie wie metallifirt ausfchen. 


C DBefhaffenbeit jener Zlöpe, welche das 
Liegende der Steinkoblen bilden. 


Orgleich fchon in der erften Ubthellung diefer Abs 
Sanblung die im Piegenden, oder munter den Stein: 
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Fohlen vorfommenden Flöge im Allgemeinen angegeben 
worden find, fo dürfte es doch nicht überflüßig ſeyn, 
fie bier im Zufammenbange mit den verfchiebenen Par 
gern des Steinfoplengebirgs von Häring noch mäher 
und beflimmter zu befcreiben : 


1) Das unter den Steintohlen unmittelbar lie: 
gende Flötz iſt eigentlich nichts anderes, als ein ſehr 
tboniger Mergel, welcher nach ber Befchaffenheit 
der Häringerjlöpe in den obern Kevieren nur ein paar 
Buße mächtig ift, während man ihn im tiefilen Bar 
baraftollen Durch eine Querſtrecke volle 8 Lachter mädh: 
tig ousgerichtet, aber bis dahin noch nicht überfab- 
ren bat. 


Un einigen Stellen, befonders zunächft unter dem 
Steinfoplenftöpe iſt dieſes Thonmergelflötz noch mit 
Bitumen Durddrungen, wodurch das Geſtein eine 
dunkelrauchgraue, felbjt in das Schwärzlichhraune Über: 
gehende Farbe annimmt. In diejer Eigenfchaft bildet 
ed den Uebergang in den Brandfdiefer. 


Je weiter fi der Thonmergel von dem Gtein: 
kohlenflöße entiernt, deito mehr nimmt dad Bitumen 
in bemfelben ab, und die Farbe bdesjelben mwirb dann 
ſchwaͤrzlichgrau. Je miehr der erwähnte Mergel aber 
in die Nöbe feiner Unterlage kömmt, befto mehr ver: 
liert er an Foblenfaurem Kaltgebalte, fo daß er dann 
nur mehr als ein lichtgrauer, bäufig gelblichgefledter 
Thon erſcheint. Dagegen wechfelt er an einigen Stel: 
fen, wo er noch mie Bitumen durchdrungen ift, mit 
fhmalen Steinkohleulagen ab. Eben dieſer Mergel 
führt auch nicht felten Schwetelfies eingefprengt, mo 
fih dann an jenen Stellen, melde der Lufteinwirkung 
ausgefept find, Anflug von Daarvitriol zeigt, der im 
Innern nicht felten als natürlich erzeugter Vitriol er 
kannt wird. x Dieſes Vorkommen trifft man am ger 
wöhnlichiten in der oben genannten Querfirede bes 
Barbara:-Stollend, im Querſchlage des There 
fien-Stollens, und feleft an mehreren Orten im 
Zofepb: Stollen an. Die darin eingemwachfenen 
Schiefeltiefe find zumeilen auch Fenftallifirt; häufiger 
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kommen fie aber in mehe ober minder volllommenen 
Rugeln von verfchiedener Größe vor. Auch manchmal 
abgerundete Stücke von thonigem Eifenfteine kommen 
in diefem thonigen Mergelflötze vor. 

2) Im LBiegenden bes fo eben befchriebenen Thon: 
mergelö ſteht bas fchon am ingange erwähnte Cons 
glomerat von Kalkjteingefhieben an, Die Gefchlebe 
find mehr oder weniger abgerundet, und meiftend von 
einer blanlichgrauen Farbe. Das Bindungsmittel ders 
ſelben befteht aus einem licht gelblichgrauen, bichten 
Kalkſteine, der hie und da gegen bie eingemachfenen 
Gefchiebe bald mehr bald weniger vormaltend ift. Die: 
fes Eonglomerat fchließt in feinem Gemenge verfchies 
dene Verfteinerungen, eigentlich zunähft Stelnkerne 
von Mufcheln und zwar von Terebratuliten ein. Uber 
nicht an allen Stellen trifft man dieſes CEonglomerat 
an; denn im Franzisfis Stollen liegt ber Alpen: 
Falfftein gegen Morgen wie gegen Abend gleich unmit: 
telbae unter dem thonigen Mergelflöge; der gleiche 
Fall findet auch im Querbaue des Therefiens Stollend 
flatt, während dad bemerfte Conglomerat im Joſephi⸗ 
Stollen gleich nad einer ſchwachen Lage von bitumis 
nöſem Tpone zum Vorſcheine kömmt. 


3) Der bald unmittelbar unter dem thonigen 
Mergelflöpe, bald erft unter dem Conglomerate anftes 
bende Alpenkallſtein bildet die eigentliche Unters 
Tage bes ganzen Steinkohlengebirges, und erfcheint faft 
immer von einer fchmwärzlichgrauen, nur zumellen ets 
was in’s Gelbe ziehenden Farbe, der Bruch desſelben 
iſt fplitteig, bie Oberfläche matt, Indem man nur daun 
einigen Schimmer daran bemerken Fann, wenn man 
Bruchſtücke desfelben an das Sonnenlicht bält. 

Diefer Kalkitein ſchlleßt Bier, wie in mehr andern 
Gegenden, gelblihgranen Hornflein in fich ein; öfters 
findet man barin auch verfchiedene Verſteinerungen, 
befonders Belemniten, eiugewachſen. 

Diefer Alpenkalkſtein fipt endlich, wie ſchon im 
erften Abfchnitte bemerkt wurde, 

4) auf jenem älteren röthlihen Sandſteine 
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auf, welcher unter dem Namen, bas Rothe Todts 
Liegende, befannt if. Die Unterlage desſelben iſt 
in diefee Gegend bis jetzt noch nicht ermittelt. 


Damit fchließen v. Flurl's Notigen über bie 
Häringer Steinfoplenflöge, und deren Abbau; und 
nachdem bie jegt Feine weiteren Nachrichten über den 
Sortbetrieb diefes Steinfohlenbergmerks, und fein Vers 
halten im umanfgefchloffenen Reviere befannt gemor: 
ben find, fo will man hier nur noch bemerken, daß 
ben in neuefter Zeit eingezogenen Erfundigungen zu 
Folge während ben letzt verfloffenen 20 Jahren eine 
ziemliche Beſchränkung bes in Rede flebenden Berg: 


. baubetrieb& eingetreten, und bereits vor nugefähe ei- 


nem Jahre ein Grubenbrand entſtanden ift, deſſen 
Gemältigung bi6 zur Stunde noch nicht gelungen, 
weßwegen auch die Steinfohlengewinnung daſelbſt zur 
Zeit gänzlich eingeftellt ſeyn fol. 

Bereits im Eingange dieſes Berichts geſchah im 
Allgemeinen davon Erwähnung, daß fich in der Ge: 
gend zwifhen dem Jun und Ehiemfee, am Fuße des ho 
ben Kalfalpen «Gebirge, ein Ähnliches Flöpgebilde, wie 
jenes zu Häring, und insbefondere übereinftimmend 
mit den Steinfohlen : Ublagerungen auf der ganzen 2is 
nie von Miesbach bis Pendberg und Peißenberg, und 
von dort weg bid an bie Ufer des Lechs und der Il— 
Ier bin vorfindet, und das Vorfommen von Etein« 
und Braunkohlen in demſelben nicht wohl bezweifelt 
werden Fönne, 


Die nachftehenden Beobachtungen, welche ben der 
vom 30. May bis 3. Juny v. 38. vorgenommenen Des 
gebung unb Unterfuchung biefer Gebirgsrevier in Bezug 
auf deffen geognoftifhe Beſchaffenheit gefammelt wur: 
ben, mögen bie aufgeftellte Behauptung rechtfertigen. 

Wenn man die weit ausgedehnte Ebene von Ro— 
fenheim, deren mefllihen Rand der fünf Stunden 
oberhalb aus dem hoben Alpengebirgäftode raſch her⸗ 
vorftrömende Jun befpüplt, in der Nichtung gegen 
Dften verläßt, und auf das entgegengefepte bey 80 
Buß höher anfteigende rechte Ufer überfept, fo erblickt 


379 


mar vom zunãchſt liegenden Schloßberge aus bie weite 
Umgegend in weſtlicher, nördlicher und oͤſtlicher Rich⸗ 
tung bin, ald ein die erwähnte Ebene umfchließendes 
Hügelland, während gegen Süden immer höher und hö— 
her emporragende Vorberge, und zulept 4 bis 5000 Fuße 
mit fleilen und Fahlen Wänden fih gäh erhebende Ger 
birgereihen hinter einander bey einer nicht mehr als 


4 bis 5 Stunden betragenden Breitenausdehnung von - 


Norden gegen Süden fogleich anf den Gedanken füb: 
ren, daß bier in biefer geringen Breite, Gebirgsbil— 
dungen von verfhiedenem Alter hinter einander gereibt 
fenn dürften. Bemerkenswerth ift vor allem, daß ber 
Ian fih von allen Flüſſen Baverns das tiefite Bett 
gegraben hat, und daß dasſelbe ben Roſenheim um 
200 Schuhe tiefer, als jenes der far ben München, 
liegt. 

In der Ebene des Inns findet man, wie im 
Bette deöfelben, die mannigfaltigjten Gefchiebe von Ur: 
und Uebergangs-Gebirgsarten, gemengt mit Alpenkalk⸗ 
Hgefchieben. Wo das Gerölle bi6 auf die Unterlage 
weggeſpühlt ift, und gefihichtete Niederfchläge fichtbar 
find, erfcheitten blaugraue Thons und Mergels Lager, 
bie und da auch, aber mehr aufiwärts am Inn, einige 
Lehmablagerungen; ein großer Theil der Ebene ijt mit 
Moor und Sümpfen bededt, big in die Gegend, wo 
Die Vorberge dey Brannenburg und Au gegen Nie 
Elasreit bin fich erheben. Zwiſchen den benben les 
ten. Orten wurden bereits im Jahre 1808 in einem 
tief eingefchnittenen Graben, und zwar mehr nördlich 
gegen die Ebene heraus, drey zu Tage ausſtreichende 
Steinfohlenflöpe, wovon das eine 34, das 2te 6 Schuh 
und das Ste ebenfalls 5} Schuh mächtig anſteht, ent: 
det; die Kohlen find rein und überhaupt von guter 
Urt gefunden worden, Sie liegen in einer Breitens 
ansdehnung von 150 Lachtern Hinter einander, und ihr 
Streichen gebt von Dit: Nordoft gegen Weſt-Südweſt. 
Mergel, Stinkſtein und Sandſteinſchichten wechſeln 
zwiſchen denfelben ab, und ihr Hauptſtreichen fällt mit 
jenem der Steinfohlenflöpe bey Miesbach in eine Eir 
nie zufammen. 
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Die Borgebirge am rechten Ufer bes Inns zwi— 
ihen Neubeuern und Söllhuben entlegen, zeigen vom 
Schloßberge aus gefehen, eine äpnlihe Höhe und 
Äußere Geftaltung. Diefelben werben auf der Weit: 
feite vom Inn, auf der Süd: und Dftfeite vom Gränz: 
born und von dem gegen Norboften über 5 Stunden 
lang hingeſtreckten Rüden des Hochriefengebirgs: Sto: 
des, gegen Norden aber vom Hügellande begränzt. 


Wenn man dasjelbe auf der Straße nach Traun: 
fein gegen Brutting und Endorf hin burchfährt, fieht 
man allenthalben nur aufgeſchwemmtes Gerölle von 
den verſchiedenen Gebirgsformationen, hie und da auch 
einzelne größere Trümmer von Granit, Glimmerſchie⸗ 
fer und Sienit. Erft um Endorf, wo tiefere Ein 
ſchnitte in dieſes Higelgebierh zum Vorſcheine Foms 
men, kann man fid) in einigen Gräben davon überzeu⸗ 
gen, daß nur die Dede zwiſchen 10 bis 50 Schuhe in 
der Die aus aufgeſchwemmten Schuttmaffen, die 
Unterlage und der eigentliche Kern derfelben aber aus 
aſchgrauem tbonigfandigem Mergel mit Spuren von 
verfalften Mufcheln befteht. 


Die von Endorf aufwärts gegen Mauerfirhen 
und Prien zu befindlichen Erhöhungen, Einfenfurgen 
und Wailergräben, liefern bey näherer Untsrfuchung 
ein gleiches Reſultat. 


Eine Intereifante Erſcheinung bleiben aber immer 
die auf der bedeutenden Anhöhe von Rimfting, un: 
weit dem linfen Geftade des Chiemſees fib In großer 
Menge vorfindenden großen fcharffantigen Granits, 
Gneus- und Glimmer-, dann Kieſel- und Urthonſchie⸗ 
fer» Blöce von 10 bis 50 und noch mehr Zentnern 
im Gerichte. Bloß im Dorbengepen fen es bemerkt, 
daß man ähnliche Trümmer von Urgebirgen bey Frar 
bertshelm, Dbing, Altenmarkt und Truchtlaching, fo 
wie auch am Iinfen Ufer des Chiemſees auf den Uns 
böhen zwiſchen GErfftätt und Mariageck vorfindet. Mer 
möchte noch zweifeln, daß das Muttergebirge in ber 
Nähe, vielleicht im tiefen Seegrunde felbft verborgen liegt. 


Im Prienthale, vielmehr am linken Uferabpange 
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des Prienflußes, an dem er fich tief eingefchnitten hat, 
gebt der blaufichgraue Mergel mit einigen Spuren von 
verfalften Mufcheln ebenfalls zu Tage aus, und es 
1äßt fih daraus mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit der 
Schluß ziehen, daß das Hochland zwifchen dem Sim: 
fee und Chiemfee, dann zwiſchen Frafdorf, Mauern 
Firchen und Antwort, größtentheild aus dieſer 
Grundmaſſe unter einer Dede von Schutt und Beröl: 
fe beſtehen bürfte. N 

Der Herrichaftögerichtöfip Prien, ein gemerbi: 
ges freundliches Pfaredorf, liegt zunächſt am weſtlichen 
Rande des länglichtrunden, bey 8 Meilen im Um— 
fange baltenden ChiemfeerDedens, wo ber gleichnas 
mige Gebirgsftuß fein Dett tief eingefchnitten bat, um 
feine Gewäſſer eine 4 Stunde weiter gegen Norden 
bin der äußerſten Bucht des erwähnten Sees zuzu⸗ 
füpren, 

Die dad Secebecken zwifhen Prien und Bern 
au umgebenden Vorberge find an ihren Gehängen und 
feibft auf deu Kuppen größtentheild mit aufgeſchwemm⸗ 
tem Geröfle bedeckt, und mur an jenen Öteflen, mo 
die Prien oder andere Fleinere Bergbäche ein tieferes 
Kinnfaal fi gegraben, und die Unterlagen burdhges 
brochen baben, ift ihre Befchaffenheit zu erfennen. 
Blaulichgrauer Mergel mit bald mehr bald minder 
mächtigen Schichten von lichtgrauem, meift feinkörni: 
gen , glimmerreihen Sandſtelne wechſeln beftändig 
mit einander ab. Ihe Streichen gebt von Diten ge 
gen Welten, ihr Fallen gegen Süden unter einer Neis 
gung von 56 bis 70 Graden. Schwache Spuren von 
Steintoblen, fo wie von verfalften Mufcheln trifft man 
anfangs bi6 Leitenberg und in dem ober Bernau 
beraustommenden Graben bep Gattern nur an ein: 
zelnen Stellen, und zerficeut. 


Im leptgenannten Graben, der fehr tief ift, und 
dem von Diten heranziehenden Kalfalpengebirge näher 
legt, ſteht jener ältere lichtgraue Sandflein, der größ: 
tentheild aus Quarzkoͤrnern von ber Größe eines Hin 
ſenkornes, aus aufgelösten Feldfpathe, und menig 
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Glimmer zufammen gefept it, und wenig Bindemits 
tel enthält, daher ziemlich raub und locker verbunden 
fih anfühlt, in fehr mächtigen Lagern an, welcher ben 
bem Gifenbüttenwerfe Bergen an der Marimiliange 
hätte, ſchon von jeher als Geftelftein für den Innern 
Ausbau des Hohofens benäpt wurde, und Schmelze 
Fampagnen von 6 und 7 jähriger Dauer auszuhalten 
geeignet ift, wenn bey dem Anwärmen und Anlaſſen 


bes Hohbofens die erforderliche Vorſicht angewendet 
wird. 


Zwiſchen biefem Sanbfteine, der die Hauptmaſſe 
in einer Breitenausbehnung von mehr ald 2000 Schuhen 
bildet, und hie und da manchmal das Auſehen einer 
Breccie, aus größern abgerundeten Geſchleben zufammen 
gefept, gewinnt, llegen auch Schichten von verhärtes 
tem lichtgrauen Mergel, der gewöhnlich verfteinerte 
und verfalfte Mufheln, (Terebrabuliten und Chanis 
ten) fühet. Auf mehreren Ablöfungen bed Sandſteins 
Pommen auch an jenen Stellen, wo ihm mehr tbonis 
ged Bindemittel bepgemengt iſt, vorzugsweiſe Verſtel⸗ 
nerungen von Strombiten und GEntiriniten vor. Düts 
ne Schichten von Steintohlen trift man Bier immer 
nur zwifchen dem Mergel und Sandſtein eingelagert, 
jedoch von einer folchen Befchaffenheit an, daß fie fich 
wegen dem Einfluße der ſtets barauf einmirkenden 
Berwitterung leidyt gerbrödeln, und von einem gerine 
gen Zufammenbalte erfcheinen. 


Das Hauptitreichen diefer Sanbfteinformation geht 
in ber Richtung von Oſt Nordoſt gegen Welt: Südmeft, 
das Fallen der Schichten iſt widerfinnig gegen Süden 
gerichtet, und der Neigungswinfel beträgt zwiſchen 
40 und 60 Graden. 


Wenn man fie In ihrem weitern Fortfepen gegen ben 
Inn hin verfolgt, fo bemerkt man, baß fie über Reits 
bam Hin einen ziemlich Hohen und breiten Nüden bil 
ben. In dem oberhalb Reitham, unb am Leitenberg 
eröffneten Gteinbrüdhen findet man die beſte Gelegen⸗ 
heit, die Struktur diefee Sandftein «Formation genaus 
er zu beobachten und zu unterfuchen. 
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An einigen Stellen find die Sandſteinbänke bie 
geſchichtet, und die Maffe derfelben wird oft fo fein 
Förnig, daß die Quarzkörner, der Thon und die Glim⸗ 
mertheilhen, mie ber feinfte Teig durch einander ger 
mengt erfcheinen. Wo der Quarz vorherrfchend in 
dieſer Maffe erfcheint, werben aus biefem Sandſteine 
Pferd: und Viehbärme, Waffergrände, Benftergefimfe, 
Thürſtöcke und Treppenfteine angefertiget. Einzelne 
Nefter und Pupen von jüngern Kaltftein  Niederfchlä 
gen finden ſich bie und da in ben Zwiſchenräumen auf 
den Ablöfungen und Klüften. Spuren von Gteinfop: 
len find eben Feine feltene Erſcheinung auf diefer Höhe, 
aber fie find ohne Zuſammenhang und von geringem 
Umfange. 


&o wie man den Rüden -biefes Vorgebirgszuges 
überfchritten bat, und in bad obere Prienthal von 
Aſchau einteitt, fiept man basfelbe anf der Suͤd⸗ Dft: 
und Weit: Seite von den bocdanfteigenden Kalfalpen 
eingefchloffen. Nur Fable Kalkſteinwände und herein 
gejtürgte Trümmer von denfelben erblidt man allent- 
halben, der Prienfluß ſelbſt wälzt fih ſchäumend zwis 
fchen folhen Trümmern und zwifchen den Klippen pin, 
melde von ben fein Bett unterteufenden Beldmaffen 
hervorragen, und hie und da zu mehr oder minder 
bedeutendem Abſturze Deranlafjung geben. 


Das enge Prienthal bis Sachrang hinein iſt Linke 
und rechts von ſtellen Bergabhängen und von den fehr 
hoben Gebirgsfämmen, ber Hochriefe, des Geigelfteins 
and dem Hohenkampen eingefchloffen, und einer tief aus: 
geböplten Rinne äpnlih, deren Wände nur aus licht: 
grauen, dichten Alpenkaltiteine mit verhärtetem Mer— 
gelfchiefer abrechfelnd, beftepen, Daß dieſe Gebirge: 
moffen mit dem übrigen oft: und weſtwärts fortzie: 
benden Hochalpengebirge von einerley Urfprung und 
Befchaffenheit, wie jene am Kränzborn, Wendelftein, 
oder am Hochgern und Hochfelden find, dieß iſt nicht 
zu verfennen. 


Sobald man fi) bey näherer Umficht davon über: 
zeugt hat, daß das Flußbett der Prien feiner ganzen 
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Länge nah im Alpenkalkſtein-Gebirge eingeſchnitten 
ift, dann wird man im Thale derſelben auch nicht 
länger nah Stein» oder Braunkohlen fuchen, 


Ich verlieh daher ben Hohenafchau das Prienthal, 
verfolgte den Hammergraben aufwärts bis gegen ben 
Waſſerfall, unb an jenen intereffanten Punct, wo er 
auf ber halben Berghöhe ganz überraſchend ans einer 
Kalkfelfen : Höhle als eine bedeutende Quelle unter den 
fogenannten Zeller: HöendI Hervortritt, und über das 
ſtelle Gehänge hinabſtürzt. Auf dem ganzen öſtlichen 
Berggehaͤnge ſteht bier der lichtgraue mit Kaikfpath- 
adern durchzogene dichte Kalkſtein an, der bie und da 
befonderd gegen die Kuppen hinauf in Dolomit und 
Rauhwacke übergeht, und ein brödlichtes, poröſes Anz 
fehen zeigt. 


Wenn man die Höhe des Bergrückens erreicht 
bat, fo ſſieht man eine ziemlich ausgedehnte Fläche, 
die fogenannte Hofalpe, vor fi hingeſtreckt liegen, 
über die nur einzelne Felſenköpfe ſich erheben, und 
binfichtlich der Unterlage einige Auffchlüffe gewähren. 
Außer dem dichten lichtgrauen Kalkfteine findet fi auf 
diefer Seite, befonders am weſtlichen Ubhange abwärts 
ein fleiſch⸗ und ziegelrother, Förnigblättriger Kalkſtein, 
dem viel Gifenocher bengemengt ift. In der Richtung 
von dee Hofalpe über die Pfleger: bis zur Riefel: 
au⸗Alpe bin, welches unebne Terrain vom Schwarzens 
und Schachner: Berge eingefchloffen wird, und einer 
länglihet gebehnten Mulde mit einem Uusfchnitte ger 
gen Norbweiten, durch welchen fich die in berfelben 
aufgefammelten Gemwälfer in das am Zuße Bingiehende 
Hügelland rafch ergießen, gleicht, läßt fih nur hie und 
da, wo die Dammerde an ben fteilern Gehängen weg: 
geſpũhlt, und die Unterloge aufgebect ift, bie Wahr 
nebmung machen, daß fich in dieſer Mulde ein Nie: 
derfchlag von Lehm und aſchgrauem, verhärtetem Mer: 
gelfchiefer gebilbet hat. Vom Boden der Riefelaus Als: 
pen erhebt fich weſtlich ein ifoliet flebender Gebirge: 
famm, der Schwarzenberg, dicht mit Schwarze 
wald bewachfen; Dagegen öjtlich gegen den noch bey 
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1000 Fuß höher ragenden Niefenberg die vermitterte 
Kuppe des Schachnerbergs, deſſen Maffe aus lidhtgran: 
em, zum Theile graulichweißem dichten Alpenkalkſteine 
von flachmuſchlichein Bruche befteht, und feinem äußern 
Anfeben mach größtentheils aus reiner Kalkerde zuſam⸗ 
men geſeht zu fenn fcheint. 


Don diefer Höhe aus erblicdt man vorwärts ges 
gen Süpiweiten hin den lang hingeſtreckten Nüden ber 
Hochriefe, deffen gegen Nordweſten gerichteten fchrofen 
Felswände von einer Menge Warlerriefen durchfurcht, 
und ben 8 bis 900 Zuß Höhe von aller Vegetation beys 
nabe gänzlich entelößt find. Die abgeſtürzten Trämmer 
laffen nur gemöhnlichen Alpenkalkſtein von lichtgeauer 
Farbe, ohne irgend einer Epur von Verfteinerungen 
erfennen, Am Fuße diefer Wände haben ſich mehrere 
Gräben hinter einander tief eingefchnitten, fie find mit 
dem gemeinſchaftlichen Namen — die Heugräben — 
belegt, und von wilden Ausfehen. — So wie man 
die nördlich vorliegenden drey davon betritt, fo ftößt 
- man auf abwechfeinde Schichten von fhwärzlichgrauem, 
mit Bitumen durchdrungenen Sandſtein, auf theils 
bituminöfen, theils licht» und grünlich : grauen Mer— 
gelfchlefer , die bende auf dem Alpenkalkſteine aufgelagert 
erfcheinen, und auch einzelne Puhen und Reiter von 
Pechkohlen enthalten. Abbrüde von Pflanzentheis 
ien, Belemniten und einzelne Mufchelverfteinerungen, 
find darin nicht felten eingewachſen. Da die Schid: 
ten verfchiedene Neigunyswinfel und mellenförmige 
Krümmumgen, auch fehe ungleiche Mächtigfeit zeigen, 
fo dürfte ihre Ablagerung zu einer Zeit erfolgt fepn, 
wo noch viel Bewegung in der Fluth herrſchte, indem 
der Sandſtein vom feintörnigem Gefüge bis zum gröbs 
ſten Korne wechjeit, und hie und ba fich zur eigentlis 
chen Breccie geitaltet. Die Quarzkoͤrner find mit 
Mergel und Thon zufammen gekittet, und die Bey— 
mengung von Bitumen zugleich verfchafft ihm eine uns 
gemeine Bäpigkeit. 


Obgleich die erwähnte Pechkohle zwiſchen dem 
Sandſteine und bitumindfen Miergelichiefer in Pugen 
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von mehreren Pfundben im Gemicte, unb von fehr 
reiner Beſchaffenhelt vorfömmt, fo überzeugt man fich 
doch ben näherer Unterfuchung aller Derhältniffe bald, 
daß diefer Niederfhlag nur Spuren davon, und Feine 
eigentlihen Lager von einiger Ausdehnung enthalte; 
und baf bier jeder weitere Verſuch zur Ausmittlung 
baumürbiger Kohlenanftäude vergebens fenn würde. 
Außerdeſſen wäre aber auch die hohe Lage für einen 
Steinfoplenbergban fehr ungünftig, weil die Ablieſe⸗ 
rung ber gewonnenen Bergprodbucte nur im Winter, 
und mit bedeutenden Koften geſchehen Fönnte. 


So wie man fi 400 bi 500 Schup tiefer nier 
derläßt, und in ber Richtung des Schwarzenbergs bey 
3000 Schuh von den Wänden ber Hochriefe entfernt, 
bey dem fogenannten Steinbruche angelangt ift, 
fteht berfelbe jüngere gefchichtete Flötzkalkſtein von 
fleifch: , ziegel« und braum⸗-rother Karbe, mit grünlich 
grauen Flecken an, welcher fid) auf der ganzen Linie 
vom Unteröberge ber über Weißbach, Mieſenbach, 
Wellen, im Vorberzuge der Alpengebirgskette aufge: 
lagert vorfindet, und auf mehreren Puncten ald Mars 
mor, zu Thür: und. Zenftergefimfen, Teeppenfluffen, 
Kiechenpflafter und Grabfleinen verwendet wird, Er 
ift im Gefüge fehr fein, im Bruce eben, und baben 
fo bit, daß er eine hübſche Politue annimmt; ber 
viele Eifenocher und rothe Eifentbon, der an den Klüfs 
ten und Ablöfungen beöfelben erfcheint, erhält jedoch 
manchmal in feinem Gemenge felbit die Oberhand, 
und gibt dadurch Anlaß zur leichteren Verwitterung 
und Beeftücdlung, weßwegen auch deſſen Verwendung 
ziemlich beſchränkt ift. Dermal wird er Hier ebenfalls, 
wie zu Weffen im Marquartjteiner s Tpale und zu Has 
felberg bey Ruhpolding, dann am Unteröberge, mo er 
fih aber ungleich reiner und dichter im Korne vorfine 
bet, zu der oben bemerften Verwendung in größerer 
Menge gebrochen, und von den Steinmehen von Pinde 
wangen und Sinning verarbeitet und verwerthet. 

Ben weiterer Verfolgung des Wegs, erſt in nord⸗ 
dann nord» und fühmeftlicher Richtung, erreicht man 
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jenen terraffenförmigen Vorfprung des Aber 2000 Schuhe 
dahinter ſich erhebenden Hochgebirgs, auf deſſen ziems 
lich unebenem Flächenraume von 14 Stunde in ber 
Länge und J Stunden in der Breite fi bie Bewoh⸗ 
ner des fogenannten Sammerbergs in den Kirch— 
dörfern Zörewang und Grainbach, und vielen zerſtreu⸗ 
ten Höfen angefiedelt, mit bem Betriebe ber Dieb: 
zucht vorzugswelſe, aber kümmerlich nähren, weil fie 
durch ihre Lage und die rauben Gebirgsläfte, fo wie 
durch einen magern, theils lehmigen theild kalkigen 
Boden, auf ben Graswuchs und auf den Ausbau von 
Sommergetreid befchränft find. Diefer wenig feucht: 
baren und Falten Gebirgägegend, mit ihren größten: 
theils dürftigen Einwohnern, würde ein Nebenerwerbs⸗ 
zweig dur Bergbau «Betrieb ıc, allerdings ſehr wohl 
zu flatten Pommen, 


Der hohe Sammerberg wird an der Nordweſtſeite 
von einem zidmlich jäh anfleigenden Bergrüden, ber 
gegen ben Inn binaus zwiſchen Nußdorf und Neuben: 
ern ein fruppiges dicht mit Wald bewachſenes Anſe— 
hen hat, und mit den Namen Danfelberg belegt ift, 
begrängt, und vom vorliegenden Hügelland abgefons 
dert; die in dem Becken des Sammerbergs und von 
den DHeugräben berab fih fammelnden Gewäſſer haben 
fib gegen Südweften bin einen Ausweg gebabnt, und 
im fogenonnten Müpltbale ein tiefes Bett ausge 
graben. Diefer Wildbach, welcher den Namen Stein: 
bad führt, ziebt oberhalb dem Orte Mühltbal meh: 
rere Waſſerzweige von ber Nord: Oft: und Gübjeite 
der Berggebänge an fi, fließt anfangs in norböftlis 
der, vom Mühlthale weg aber bis Nußdorf hinaus, 
in vollfommen weſtlicher Richtung dem Junſtrome zu, 
So wie auf der öjtlichen Seite der Hochriefen langer 
Bergrücden den Sammerberg und das Mühlthal be: 
gränzt, fo geſchleht ed auf deren Südſeite durch den 
in einen Pablen Kamm audlanfenden Heuberg, binter 
welchen fich das noch höhere Gränzhota erhebt, Daß 
der Steinbach zu ben reiſſendſten und mit mächtiger 
Buth ganze Majfen von Schutt und Felsitüden mit 
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fih fortwälzenden Bergbächen gehört, bieß bemerkt 
man im erſten Augenblide, denn an feinen bepben 
Geſtaden, wie in feinem Bette felbft, liegen Felsblöcke 
von vielen Zentnern im Gewichte, lofe und zerſtreut, 
welche deſſen Fluthen bey anhaltenden Regengüffen 
oder Wolkenbrüchen von den zurüdliegenden Bergger 
hängen und teilen Wänden berbepführten. Die mels 
ften berfelben beſtehen aus Tichts und dunkelgrauem, 
auch röthlichweißem Alpen:Kalkfteine; aus Sands 
ftein- Platten, aus Raubmwade und Kalkfitein: 
Breccien, 


Einige Schritte vom Müpfthal abwärts iſt das 
fleile Gebänge des an der Nordfeite befpüplten Sulz: 
und Gattl-Berges vollends entblößtl. Die von 
Nordoft gegen Südweſt flreihenden Schichten von 
meift ſchwarzgrauem bituminöfen Mergelthon, (Alaun⸗ 
ſchiefer und feinkörnigem Sandſteine fallen unter el: 
nem Neigungswinkel von 70 bis 80 Graben nad 
Süpdoft ein. Die Ihon: und Mergelfchichten löſen 
fi leicht auf, und zerbrödeln fi in Feilförmige Bruch⸗ 
flücfe, der Sandflein von gleichfalls dunfelgrauer Farbe 
ift fehe feit und ſchwer zerfprengbar. Derfteinerungen 
ober Muſchel⸗Abdrücke Ponnte ich bier nirgends auf: 
finden, wohl aber traf ih einige Blöde von grauem 
Kalkiteine mit häufigen Madreporen im Flußbette. 


Noch, ehe man eine DBiertelitunde vom Müblthal 
heraus den Steinbach verfolge hat, Hößt man am lin 
fen Geſtade desſelben auf bie Gypsbrüche, melde 
ben Bewohnern von Nußdorf ſchon feit vielen Jahren 
einen nicht unbebeutenben Erwerb verfchaffen, und in 
der Tiefe des Steinbaches längs dem füdlichen Berg: 
gebänge unter ben darüber Bingelagerten Maffen von 
Rauhwacke und Kalkſtein-Breccien ſich binziehen, Der 
lichtgraue Förnigbiättrige , bie und ba mit Wergel 
durchzogene Gyps iſt von derſelben Beſchaffenheit, wie 
jener zu Oberau ben Ettal, an der Kaumalpe ben 
Bergen wf.f. Nur fcheint cr Hier in einer geringeren 
Ausdehnung anzuftchen, zum Theile ober auch fon 
durch die Gemwälfer des Steinbachs weggefpählt zu 
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fenn; denn allem Unfcheine nach hat fi derſelbe eben 
hier an der Stelle einer Hauptſteinſcheldung in ber 
muldenförmigen Ablagerung der weichern Gyps⸗ und 
Mergelgebilde eingegraben, weil ihm auf ben übrigen 
Puncten theils höhere, theils feitere Flöpgebirge der 
ältern Zeit einen ſtaͤrkern Widerſtand entgegen fegten. 
Abweichend von ber fonft Üblichen Gewinnungsart mit: 
tels Abdeckarbeit wird der Gyps hier fchon feit län: 
gerer Zeit mit bergmännifchen Anlagen, mämlich mit 
Stollen: und Streden: Betrieb gemonnen. Diefe Ders 
fabrungsiweife, obgleich Foftfpieltger, ſcheint durch das 
eigentbämliche Verhalten des Gypsvorkommens berans 
laßt zu ſeyn, indem bie Überhängenden fleilen Wände 
von Rauhwacke und von der Kalkſtein-Breccke, welche 
wenig Zufammenhalt Haben, und bey Regengüffen und 
fonfliger Witterungsveränderung leicht in Trümmer 
fih löfen und abſtürzen, wodurch fih dann die Urbei: 
tee während der Gppsgeminnung in offenen Brüchen 
Häufig ber Lebensgefahr ausgefegt fehen würden. 


Außerhalb der Steinſchneidmühle fängt der Stein: 
bach fon an, feinen Lauf wieder etwas mehr gegen 
Norden Hin gu wenden, und fo wie er die Bläge, 
auf welcher der fehr bedeutende Pfarrort Nußdorf 
mit feinen zahlreichen Nufbäumen, Gebäuden und Feld: 
genden der ganzen Gegend ein recht freundliches Uns 
fehen gewährt, erreicht, und Peine feſten Ufer mehr 
zur Seite hat, breitet er ſich ben Negengüffen in der 
felben Richtung hin und bey geringer Wehre ganz nach 
Willkühr aus, Breite Strecken find mit dem vom 
Steinbache herbepgeführten Schutte überdeckt; würde 
er in verhältnigmäßig verengte, hinrelchend feſte Ge— 
ftade eingefchloffen, fo wäre er genöthigt, feine her 
bengeführten Schuttmaffen in ben nahen Innſtrom ab- 
zuführen, und die herum liegenden herrlichen Wied: 
und Feldgründe wären gegen verheerende Ueberſchwem⸗ 
mungen und Verſchũttungen gefichert. 

Ben näherer Betrachtung der noch eine Strecke 
über Nußdorf am Jan aufs und eine Stunde gegen 
Neubeuern bin abwärts fi audbehnenden bene, 
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deingt fi Jedermann von felbft dee Gebarfe auf, daß 
bie Gewãſſer des Inng einft darüber Bingefleömt, aber 
fih an dem quer von Dften nah Welten durch das 
Thal fegenden Bergrüden besfelben Altern Sanpfteins 
Gebildes, welches zwiſchen Teifendorf und Siegsdorf die 
baumärbigen, thonigkörnigen Gifenfteinflöge im Frep s 
und Kreſſenberge in ſich einfchließt, fich gebrochen, 
mehr weſtlich abgeftoffen, und fpäter in ihrer gegens 
mwärtigen Richtung bas tiefere Bett gegraben haben. 
Ih verfolgte von Nußdorf aus, nun in nörblicder 
Richtung gegen Ultenbeuern hin, das fanft abbachende 
Gehänge gegen Thbann und Steinberg, und traf 
zwifchen dieſen beyden Cinödhöfen in einem ziemlich 
tief eingefchnittenen Graben afchgrauen Diergeifchlefer 
abwechfelnd mit blaulichgrauen:, gelblich gefleckten dich⸗ 
ten Kalffteine von flahmufhlichem Bruche in mächti— 
gen Lagern anftepend an. Der Kalkitein gleicht ganz 
demjenigen Ralfgebilde, welches im Birkengraben bey 
Miesbach die dortigen Stelukohlen-Flötze begleitet, 
und als bydraulifcher Kalk zu den wichtigſten 
Bauten in der Hauptftadt vorzugsmelfe verwendet wird. 


Das Streichen dieſer Mergelfchiefer und Kalkſtein⸗ 
ſchichten hält die Richtung von Oſt Nordoſt gegen Weit 
Sadweſt ein, das Gallen derfelben gegen Süden ger 
ſchieht unter einem Neigungsmwinfel von 60 bie 70 
Graden. Ben weiterer Fortfepung des Weges am weſt⸗ 
lihen Gehänge bin, bey Holzham und Frepblchel, 
entdeckt man in einigen nur wenig in beffen Juneres 
eindringenden Gräben abmechfelnd verhärteten Mer— 
gelfchlefer, und lichtgrauen, ziemlich glimmerreichen 
Sandftein, bis man hinter Althaus oberhalb Alte und 
Neubeuern auf das mächtige Sandſteinlager ſelbſt 
feifft, welches feit Jahrhunderten fchon die befannten 
Neubeurer Müpffteine Tiefert. Dasſelbe befteht 
bier aus einem lichtgrauen ſehr rauhen, mit wenig 
Bindemittel verfehenen Gemenge von Quarzkörnern 
und aufgemittertem Felbfpath mit fehr wenig Glim⸗ 
mer, aber vielen eingervachfenen Schalen von Oſt ra⸗ 
siten und Echiniten. Diefer Sandſtein kömmt 
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Hier im einer ziemlich gleichförmigen Maffe und op ne 
Schichtung vor, und erhebt ſich feines feften Zus 
fammenbaltd halber, in einer Breite von mehr als 
600 Schuhen, 90 bis 100 Schuß über den Thalboden 
zu beyden Selten, indem er ber Vermitterung mehr, 
als die Übrigen gleichzeitigen Gefteine zu troßen vermag. 


(Schluß folgt. ) 





Zur Unterfuhung des Kalte und Mergels, 


Bon 


3. 9. Bernheim, Lehrer an der Kreis: Landwirt: 
fhafts. und Gewerbss Schule in Kaiferslautern. 


Berannzlich unterfucht man die Kalt» und Mer 
gel: Urten auf ihre Tauglichkeit zu hydrauliſchem Kalte 
meiftens auf die Weile, daß man eine beftimmte Menge 
davon abiwiegt, ben gewöhnlicher Temperatur in nicht 
zu eoneenteirtee Salzſäure auflöst, filtrirt, und ben 
ungelösten Rückſtand nach forgfältigem Auswaſchen 
und Trodnen wiegt. Je mehr eines folhen Rücitans 
des verbleibt, deſto thonbaltiger iſt der zur Unterfus 
Hung angewandte Stein. 


Diefe Methode, obgleich wenig chemiſche Kennt+ 
niffe und Apparate erforbernd, ift doch, wenn es fich 
um ein ſchnelles Refultat handelt, manchen Unbequems 
dichkeiten unterworfen, weil fowobl das Tariren ber 
Filtern, als ganz beſonders das Auswaſchen und voll⸗ 
ſtaͤndige Trocknen des Rückſtandes eine unangenehme 
und ſehr zeitraubende Operation iſt. Zudem erhält 
man ben faſt allen Mergelarten wegen ber Auflöslich— 
keit bes Thons in Säuren, Immer einen kleinern Thon: 
und größern Kalk: Gehalt als wirklich vorhanden ift. 


Biel ſchneller, und felbjt genauer, verfährt mar 
dagegen, wenn man aus dem Verluſte an Kohlen: 
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fäure den Kalkgehalt, und den durch Subtraction das 
von erhaltenen Neft ald Thon beftimmt. Die Opera: 
tion felbft iſt änßerft einfah und bey einiger Uebung 
bögftens in einer halben Stunde beendiget, während 
man ben der vorermähnten Methode Einen Tag und 
länger auf das Nefultat warten muß, Man tarirt in 
einem langbalfigen Glaokolben ein bis zwey Lorh mäj: 
fig verdünnter Salzfäure, wiegt ein Hundert oder 
fünfzig Gran des zu prüfenden Kalfes im fein gepuls 
verten Zuftande ab, ſchüttet dieſe vorfihtig nach und 
nach, unter Verhütung, daß nichts am Halfe des Kol: 
bens hängen bleibt, zut Salzfäure, und erwärmt das 
Ganze unter fleißigem Umrütteln, etwa auf der Tem: 
peratur von 38 bis 40 Grade Reaumur, oder fo weit, 
daß das Gefäß nur lauwarm anzufühlen it, um alle 
Koblenfäure aus dem Kolben zu treiben, und babey 
doch feinen Derluft an Säure oder Waſſer zu erleis 
ben, Nach dem Erkalten bläst man einige Male in 
den Kolben, weil die ſchwere Koblenfäure nur ſchwie— 
rig entiweicht, wiegt dann denfelben wieder, und was 
nun biefer an dem Totalgewichte (des tarieten Kol« 
bens, der Saljfiure und des Steinpulvers) verloren 
bat, it die Menge der ausgetriebenen Kohlen— 
fäure, wovon je 27 Theile (Grane u. f. m.) imnter 
504 Tbeilen kohlenſaurem oder 28% Theilen Aeßkalk 
entiprehen. Es iſt oljo in biefem Falle eine Heine 
Berechnung erforderlich, Die Manchen von der Ausfüh- 
rung einee Probe abfchreden Fönute. Um nun aber 
alles Rechnen zu befeitigen, dürfte nachitehende Tabelle 
dienen, nah welcher man aus dem Gewichtsverluſte 
an Koblenfäure aus den daranftojenden Columnen bie 
Mengen von Foblenfaurem Kult, Uepfalt und Thon, 
in hundert Thellen, wenn man nämlich gerade 100 
Gran genommen bat, fogleih ablefen Tann. Nehme 
man flatt 100 nur 50 Graue, fo müſſen bie in ber 
Tabelle der Koblenfäure entfprechenden Zablen doppelt 
fo groß genommen werden. Um jebod die Tabelle 
nicht unndthig zu vergrößern, find die Beilimmungen 
bloß für ganze Zablen und in einer Beinen Tabelle IL, 
für die Dezimalbrüche angegeben, fo daß, wenn man 
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etwa Bruchtheile nebſt Ganzen erhalten follte, man 
die deu Bruchtheilen entfprechende Zahl zu dem Re 
fultate, welches bey den ganzen Zahlen vergeichnet iſt, 
Hinzu zu abbiren braucht. Hätte man 3. B. mit 100 
Granen operirt, und einen Gewichtsverluſt von 25,7 
Granen erhalten, fo fuche man In der, Tabelle I. zur 
Zahl 25 die entfprechende Menge Fohlenfauren Kalkes 
oder Aeßkalkes (man mwirb für den erflern 57,539 und 
für den leßtern 32,59 finden), dann in der Tabelle II. 
für 0,7 bie biefem Bruche gleichfalls entfprechenden 
Zahlen (1,61 und 0,91) und addire letztere Zahlen 
zu dem erſt gefundenen, fo wird man für den Fohlens 
fauren Kalt 59,0 und für den Actzkalk 33,5 erhal 
ten. Natäclih muß man, wenn man auch die Thon: 
menge in einem foldhen Falle willen mil, die der Des 
zimale dafür entfprechende Zapl von der in der erjlen 


TZabe 


Ueber Unterfuhung des Kalks und Mergels. 


594 


Tabede verzeichneten abziehen, fo daß für das obige 
Beyſpiel dieſelbe 42,61 weniger, 1,61 oder 41 pr@t. 
beträgt, 


Daß auch dieſe Methode Fein ganz genaues Re: 
fultat und befonders dann nicht liefert, wenn, mie ſich 
oft trifft, auch Eohlenfaure Vittererde vorhanden ift, 
kann nicht geläugnet werben; doch iſt dieſer Fehler für 
den techniſchen Gebrauch, da die Kohlenſäure- Menge 
im Bitterfalte von ber bes Fohlenfauren Kalkes nicht 
fehe abweicht, aud im den meiften Fällen nicht fehr 
viele fohlenfaure Magnefia in dergleihen Steinen ſich 
vorfindet, ziemlich unbedeutend; überbieß ift auch die 
Bittererde ein Beſtaudtheil, welcher der Brauchbarkeit 
eines Kalkes oder Mergeld zu hydrauliſchem Kalke 
nit im Geringften fchadet. 


Ile L 


Es entfjpreden 






8 18 F 41 E & — 

3B1 = |» = 31 * 

48 & = & = 

in 100 Theilen in 100 Thellen in 100 Theilen 
1 2,29 11,66 | 79,54 || 17 | 39,02 | 22,01 | 60,98 
2| 459 12,95 | 705 || s8 41,32 | 23,31 | 58,68 
6,88 14,25 | 78,75 || 19 | 43,61 | 24,61 | 56,39 

4| 9,18 15,54 | 72,46 || 20 | 45,91 | 25,90 | 54,09 
5 | 11,48 16,84 | 70,16 || 21 | 48,20 | 27,20 | 53,80 
6 | 15,77 18,15 | 67,86 || 22 | 50,50 | 28,50 | 49,50 
7 | 16,07 19,43 | 65,57 || 23 | 52,79 | 29,79 | 47,21 
8 | 18,36 20,72 | 63,27 || 24 | 55,09 | 31,18 | 45,91 
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entfpreden 





Roplenfäure 
foblenfaurer 
Koit, 
Aetzkalk, 
Thon, 
Roblenfäure 









in 100 Theilen 









46,64 





17,36 






3 | 47,93 
49,23 


50,52 







51,82 






53,11 
54,41 
55,66 
56,43 











I 
01] 0,23 0,15 0,23 0,6| 1,58 0,78 ! 1,36 
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Bemerkungen über die Schuzenbachiſche Methode, 
den Zuder aus den Runtelrüben auszufcheiden, 


Unter ben fo vielen, in den neueiten Zeiten bes 
kaunt gemachten und angekündigten Verbefferungen in 
der Ausſcheldung des Zuckers aus den Runkelrüben, hat 
die Schuzenbachiſche Methode, welche aber noch 
für das Publikum ald ein Geheimniß behandelt wird, 
die größte Gelebrität erlangt, wie nachflehende aus of 
fijlelen Quellen gefloffene Ankündigungen in der aufer: 
ordentlichen Beplage zur allgemeinen Zeitung Ne. 417 
amd 418 von 1856 beweifen. 


„Deingende Gefchäfte, deren Erledigung nicht 
verzögert werden Fann unb bie meine ganze Thäs 
tigkeit in Anſpruch nimmt, machen ed mie un— 
möglich, die ſchriftlichen Unfeagen einzeln zu bes 
antworten, welche ohne meine Veranloffung über 
obigen Gegenſtand feit 4 Monaten täglih von 
allen Seiten her an mich gerichtet werben. Ich 
erlaube mir daber auf diefem öffentlichen Wege 
zu antworten, und hoffe, daß diejenigen, welche 
mich mit ihren Schreiben beebrten, bierin keinen 
Mangel an Achtung gegen fie erblicden werden, 


Auf die verfchiedenen mie zur Beantwortung 
vorgelegten Fragen habe ih, der Hauptfache nach, 
Bolgendes zu erwiedern: 


Mein Verfahren ben ber Bereitung bed Ernftal: 
Uſirten Zuckers ans Runfelcüben beruht auf tich— 
tigen pbofifalifchen und chemifhen Grundſätzen. 
Es iſt rein ratlonell, bereitd durch die Erfahrung 
erprobt, und baber auch ganz zuverläfig. Es 
unterfcheidet ſich wefentlih von den übrigen bie 
jept fabrikmäßig In Aamwendung gebrachten Vers 
fahrungsarten, und feine Eigenthümlichkeit und 
Neuheit befteht hHauptfählih in Folgenden: 


Die Runfefeüben werden in großen Maffen auf 
eine neue, bisher nicht ausgeführte Weiſe, mit 
fehe geringen Koften in trodenese Mepl verwans 
delt. Weder der darin enthaltene Froftallifirbare 
Zuder, noch ein anderer ihrer Beſtandtheile ers 
feidet dadurch eine Veränderung. Der Zucker 
wird aus dem Mehle mittelft einer Fleinen Menge 
Flüfiigkeit ausgezogen, die Ertraftion iſt vollſtän⸗ 
dig, und e& bleibt Feine Spur von Zuder in dem 
Rücftande, der als Viehfutter verwendet werden 
Fann. Das Erteaft ſelbſt erfcheint gleich Anfangs 


ganz Mar und fo concentriet, daß es auf einen 
Gewichtstheil Zuder nur zwey bis böchitens drey 
Gewichtsthelle Fluſſigkeit enthält; der Zucker wird 
folglich im Geſtalt eines durchſichtigen klaren dün: 
nen Syrups unmittelbar aus dem Mehle ſelbſt 
gezogen und dadurch feine fernere Behandlung 
und Darftellung in Kroſtallen weſentlich vereine 
faht und erleichtert. Durch geriguete Vortich⸗ 
tungen umd zweckmäßige Behandlung wird ber 
größtmögliche Theil des darin enthaltenen kroſtal⸗ 
Ufirbaren Zuckers als fchleimfrener trockener, kry 
ſtalliſieter Zucker gewonnen, und die Melaſſe, der 
ren Erzeugung bey fabeifmäßigem Betrieb nicht 
gang verhindert werden kann, wird bey Verarbel— 
fung von unverdorbenen Rüben auf ein Mintınium 
gebracht. Es wird folglich weit mehr an keyſtal⸗ 
Ufirtem Zucder gewonnen, ald bey Anwendung 
ber beiten bisher befannten Derfaprungsarten. 


Die Anlage und Einrihtung einer Zucerfabrit 
nad melnem Verfahren fordert viel weniger Raum 
und viel weniger Kapital für das gleiche Quan⸗ 
tum Zucker, als die Anlage und Einrichtung eis 
ner Fabrik nach der bisherigen Art. 


Die Koften der Darſtellung des Zuckers find 
aus dem einfahen Grunde um vieles geringer, 


‚weil man aus einer gleichen Menge Nüben und 


ben gleichem Aufwand eine weit größere Menge 
kryſtallifirten Zuckers gewinnt. 


Die Vorrichtungen, deren ich mich zur Ver— 
wandlung der Runkelrüben in trockenes Mehl, 
bediene, koͤnnen außerdem mit großem Vortheil 
auch bey der Branntiweinbrenneren gebraucht mers 
den, Man kann durch biefe Vorrichtung einen 
Zentner roher Kartoffeln in den meiften Gegenden 
Deutſchlands um böcyitens 4 bis 5 Kreutzer oder 
einen Groſchen preuß. Courant in feines trockenes 
Mehl verwandeln, alfo mit faum nennenswerthem 
Koftenaufwand, zu der Zeit, wo fie nit dem 
größten Vortheil zur Branntweinfabrifation ver: 
wendet werden Pönnen. Als Mehl nun kann man 
fie bellebig lang’ in völlig unverändertem Zuftande 
aufbewahren, 


Diefes Kartoffelmept läßt fih mie Getraide ein: 


maifchen, die Maifche kann man viel dicker mas - 


chen, als fonft, und man erhält blieben, wie je— 
der Sachverfländige leicht begreifen wird, bey 
weniger und leichterer Arbeit und mit geringern 


— 
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Koften, mehr Branntwein, als fonft unter gleir 
hen Umftänden gefhehen kann. 


Mein Trodenapparat Pann ferner mit entſchie⸗ 
denem Vortheil dazu benüht werden, vegetabili— 
ſche Stoffe nach Erforderniß zu trocknen. 


Feuchtes und dem Verderben ausgefeptes Ge— 
traide kann leicht damit getrocknet und zur be: 
Liebig langen Auſbewahrung, im beſten Zuſtande, 
geſchickt gemacht werden. 


Derſelbe Apparat iſt auch vorzüglich geeignet, 
große Quantitäten Obſt nnd Gemüſe aller Urt, 
fehr ſchnell zu trodnen und fie dadurch vor bem 
Verderben zu bewahren, und zwar ohne daß Ihr 
natürlicher Geſchmack und Geruch im Geringiten 
leidet oder verändert wird, mas befanntlich ben 
gewöhnlichen Darröfen nicht möglich ift. Eben 
fo kann man dadurch den Trauben, ohue fie fonft 
im Geringften zu verändern, eine beliebige Menge 
Waſſer entziehen und mithin den Weingeiſt-Ge— 
balt des Weined, der daraus erzeugt wird, oder 


feine Stärfe nad Belieben erböhen, ohne feine . 


übrigen guten Eigenfchaften zu beeinträchtigen.‘ 
Schuzenbach. 


In ſpätern Nachrichten, z. B. In der allgemeinen 
Zeitung vom 14, April 1837 wird befannt gemacht: 


1) daß das neue Verfahren von Schuzenbach durch 
eine von der beceitö gebildeten Actiengeſellſchaft 
ernannten Prüfungs: Kommiflion ald vollfommen 
entfprechend befunden worden fen, und 

2) daß 100 Ber. Rüben nah dieſer Methode be: 
bandelt 16— 20 Ztr. trocknes Mehl und 8 Bir. 
dleſes Mehles 55 Zuckermaſſe, und diefe 5 Ztr. 
Eroflallifirten teoduen Zucker geben. 

Nach diefem Verfahren werden demnach aus 100 
Zentnee Rüben 10 bis 124 Ztr. kryſtalliſirten Zucker 
erhalten, 

Nach diefer Methode iſt endlich das Ziel, nad 
welchem feit 50 Jahren Tauſende geitrebt haben, er: 
reicht, nämlich allen Zucker, mwelder in den Rüben 
enthalten iſt, im kryſtalllſirten Zuftand zu geminnen, 
Wir haben zwar dieſelben Verfprechungen vor nicht 
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langer Zeit von der Zier⸗Hanewald-Arnoldiſchen Ge: 
fenfchaft vernommen, und aus dem tiefen Stillſchwel⸗ 
gen, welches diefe Gefellichaft feit einiger. Zeit beob⸗ 
achtet, follte man zu dem gegründeten Schluſſe fi. 
berechtiget halten, daß der Erfolg ben Erwartungen 
nicht entfprochen habe; unterdeſſen bin ich weit ent 
ferne, eine folche Thatſache als eine ungänftige Vor: 
bedeutung für die Schuzenbachiſche Methode zu be: 
trachten , ſondern ich halte e6 der Würde der wiſſen— 
ſchaftlichen Forſchung und dem Intereffe der gemerbil: 
hen Thätigfeit nicht unangemeffen, auch einige Bes 
merfungen bervorgehend aus meinen Beobachtungen 
und Verfuchen in dieſem Blatte niederzulegen. — In 
Beziehung der Ausfcheibung des Zuckers Pann man 
gegenwärtig 3 verfchiedene Methoden bemerflich mas 
en, nämlich 1) die Methode der Gewinnung bes 
Saftes durch Reibung und Preffung, 2) der Maje—⸗ 
ration der frifchen Rüben, und 3) ber Mazeratlon der 
getrocdneten Rüben, welche Herr Schuzenbach zuerſt 
eingeführt hat. — Obngeachtet von den eriteren bey: 
den Methoden fchon vlelmals in diefem Blatte gefpro: 
chen worben it, fo halte ich es doch nicht für über: 
flüßig, einen Blick auf das bereitd Deftehende und 
Bekannte zu werfen, um das Neue genauer prüfen 
und würdigen zu Pönnen. 


A. Don der Methode bes Reibens und 
Preſſens. 


Nach dem ältern und am meiſten angewendeten 
Verfahren werden, wie befannt, die Rüben zu einem 
Brey zerrieben und aus dieſem wirb ber NRübenfaft 
duch Preffen gewonnen, Dan erhält auf diefe Weiſe 
nie allen in den Rüben enthaltenen Zucer; denn bie: 
ber bat man weder mechanifch allen in ben Rüben ent: 
Baltenen Saft ausbringen, noch den in den Rüben 
enthaltenen Zucker chemiſch ausfcheiden können. Ein 
Zucerverlurft ergab ſich daher theild durch Saſtver— 
lurſt, theils durch Zerſtörung des Zuckers. 
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2) Bom Zuderverlurft darch Saftabgang. 


Saft geht bey dem ältern Verfahren 1) durch 
unvolftändiges Auspreffen, und 2) durch oftmaliges 
Fitteiren und Unhängen an die Gefäße überhanpt ver: 
loren. 

Der Saftverlurſt beym Uusprefjen jteht im Ders 
Hältniß mit der Unvollkommenheit der Reibmaſchinen 
und der Prejfen. Je feiner der Nübenbrep durch bie 
Reibmaſchine wird, und je wirfjamer bie Prefjen find, 
deſto mehr wird Saft erhalten. Bekanntlich bedient 
man fi in den wmeiten Fabriken der feanzöfifchen 
Reibenlinder mit Sägblättern und guter bubdraulifher 
Greifen, Daß die Menge des in Rüben fich findenden 
Waſſers, und daher aud) die Menge des Saftes, welche 
gewonnen werden kann, nicht Immer diefelbe fen, ift 
wohl einleuchtend; denn Spielart der Rübe, Befchaf- 
fenpeit des Bodens und befonders der Witterung wäh: 
renb der Degetationsperiode und zur Zeit der Ernte, 
Urt ber Aufbewahrung ıc. haben Einfluß auf den Waf: 
fer» und Saft: Gehalte Man kann im Durchſchnitte 
den Waſſergehalt zu 84 — 85, den Gehalt an Sub: 
flanzen zu 16 — 158 annehmen, Die- jefte Subſtanz 
der Runkelrübe beftebt nach Pelouze aus 

Zucker, 

Pflanzeneiweiß und Gallerte, 

Baferftoff, 

einem thieriſch⸗ vegetabilifhen Stoffe (Ferment), 

einem Pflanzenfett und Pflanzenöl, 

einem ätherifchen Del und bitteren Harz, 

Gummi, 

Barbftoff, 

frenen Säuren: als Uepfel: und Kleefäure, 

Salzen: als Meefanrem Kali und falzfaurem Am— 

moniaf, 

Thonerde, 

Eifen: und Mangan-Oxyd, 

Spuren von Schivefel. 


i Die wichtigſten und in größter Menge vorfom: 
menden Stoffe find: Zucker, Pflanzeneimeiß und Gall: 
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»erte, Baferjtoff und Salze, deren Aualität ſowohl als 
Quantität nach der Natur ded Bodens und Düngers 
variet. 


Die Öligen und harzigen Stoffe finden fih zwar 
nur im geringer Menge in den Rüben, allein von dens 
felben rührt der kratzende Gefchmac ber, ben die 
Runfelrüben beyin Kauen haben, und wehrfcheintich 
auch der eigenthümliche Geruch, welcher den Rübens 
rohzucker von dem Rohzucker des Zuckerrohres unter 
ſcheidet. Ob die Runkelrüben Gummi enthalten, be 
zweifle ich, und ob der unter dem Namen tbierifch- 
vegetabilifher Stoff oder Ferment aufgeführte Körper 
eine eigenthümliche Subſtanz und nicht verändertes 
Eimeiß fen, dürfte noch näher unterfucht werden. 
Daß der Stoff, welcher ſelbſt im Safte weilfer Rüs 
den eine Färbung hervorbringt, ganz von dem färben» 
den Pigmente der Haut verfchleden fen, wird wohl 
nicht im Abrede geftellt werden können, und es iſt 
überhaupt mod) fehr zu zweifeln, ob die Rüben einem 
eigenthämfichen Farbeftoff enthalten. 


Die Subftanz, melde In dem Safte bie gelbe oder 
bräunliche Farbe erzeugt, iſt Dumusfäure oder der ſo⸗ 
genannte vegetabilifche Ertraktivftofi, der theils ſchon 
in der Rübe vorhanden iſt, theils ſich während ber 
JFabrikation erzeugt. 


Wenn die Runkelrüben auögepreßt werben, fo ges 
hen mit dem größten Theile des Waſſers noch bie im 
Baffer aufgelösten und darin fuspeudirten Stoffe in 
den Saft Über, welcher daher Zucer, Eiweiß, Gall 
erte, Humusfäure, Salze und Spuren eines flüchtis 
gen Deles enthält. Da nun durch das Auspreſſen nle 
alles Waſſer audgetrieben wird, fo bleibt auch immer 
ein dem zurücbleibenden Waſſer entſprechender Theil 
von Buder zurüd, welder ald ein unvermeiblicher 
Derlurft dieſes Verfahrens betrachtet werben muß. 
Dan hat bisher mit den erwähnten franzoͤſiſchen Reibs 
mafchinen und mit guten hydrauliſchen Preffen 72? — 758 
Saft erhalten, Wenn num ein folder Saft ben 7 B,° 


28 
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138 feſte Subſtanzen enthält, und baranter 105 Zur 
der, fo befteht der Saft in 100 Theilen aus 
87 Theilen Waller, 


10 »  Buder, 
3 ſfremdartigen Bubflanzen; oder in 75 
Tpeilen Saft befinden ſich 
65,3 „Waſſer, 
5 »  Buder, 


2,2 fremdartige Eubjtanzen. 

Enthielt die Rübe: 

85 Theile Waſſer, 

10 „» Zuder, 

5. fremdartige andere Subſtauzen, 
fo bleiben in dem Nübenmarfe 

9,7 Theile Wafler, 


25 „ Zucker, 
28 „ andere Subjlanzen zurüf, Man muß 
Daher immer wohl unterfcheiden, ob man von dem 


Zudergebalte des Softes oder der Rüben fpricht; denn 
bey dem bier erwähnten Verfahren kann nur derjenige 
Antheil von Zucer, welder in den Saft übergegan: 
gen iſt, ausgeſchieden werden; der im Mübenmarfe 
zurũckbleibende Zucker it ein unvermeidlicher Verlurſt. 
Um nun dieſen fo Fein als möglich zu machen, haben 
einige Fabrikanten angefangen, das ausgepreffte Rü— 
benmark mit Waſſerdämpfen auszuziehen oder zu ma— 
zeriren; allein da jede Mazeration nicht zum Ziele 
führt, wie noch gezeigt werben wird, fo fcheint dieſes 
Derfahren Feine große Verbreitung gefunden zu haben. 
Here Erespel zu Arras erbielt nah Schubarth 
(fiehe deſſen Beyträge zur nähern Keuntniß dee Run: 
Felrüben : Zucderfabrifation in Frankreich, Berlin 1856; 
und defien Abhandlung in Dinglers polntechn. Jour: 
nal, Jänner: Heft 1857) 85 Prozent Saft durch ein 
2 maliges Preſſen, wobey die Säcke nah dem erften 
Preſſen duch Waller gezogen werden. Ob aber ber 
wach dem ziventen Preſſen der benetzten Rüben erbal: 
tere Saft noch fo gebaltreich fen, ıwie der erite, und 
ob die gröfiere Saftmenge nicht Folge des bengemengs 
ten Waffers fen, iſt in ber angeführten Abbandlung 
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nicht angegeben. — Here Dr. L. #. Blen bat im fei: 
ner Schrift: „die Zucherbereitung aus Runkelrüben, 
Halle 1856, Seite 32% angegeben, daß Here Mecha— 
nifer Bähr eine einfache und für Meine Fabriken we— 
zig Fojtfpielige Reibmaſchine erfunden babe, mit wel: 
her die Rüben fo fein zerrieben werden, daß Herr 
Blen 944 5 Saft erhalten bat. Cr fagt hierüber 
folgendes: 


„Die Mafchine it fo eingerichtet, daß fie mittelſt 
Menfchen, oder auch duch Pferde oder Ochſen, auch 
wenn ed verlangt wird, mittelft Warferfraft oder mit: 
teilt Dampfmafchinen in Bewegung geicht werben Fant. 
Ben einer kleinen Handmafchine it nur ein Menſch 
nöthig, ben einer größern zwey Menfchen, zur Ber 
forgung der Rüben und Ubtragung des geriebenen 
Gutes. 


Die gedachte Neibmafhine, mit welcher der Er— 
finder bereits feit einem Jahre fich befchäftigt bat, it 
in den legten Monaten von ihm noch fehe weſentlich 
verbeſſert worden, fo daß man fiber Feine vollkomm⸗ 
nere Reibmafchine haben dürfte, daher fie auch Feiner, 
ober einen nur fehr geringen Abfall am Rüben liefert.** 


) Diefe Reibmafhinen, von welden eine größere fuͤr 
Fabtiken, welche täglich 50 — 100 Zentner verarbel⸗ 
ten, etwa hoͤchſtens 200 Thlr. zu ſtehen kommen 
dürfte, find im Modellen ben dem Grfinder, dem 
Schleufenmeifter Bähr in Bernburg, gegen ein 
bifliges Donorar zu erhalten, und fann man fich 
In franfieten Briefen, fomohl an Herrn Bähr, als 
an den Verfajfer wenden. Nichts iſt unferer Zeit 
umangemeffener, als Geheimnißteämerep in Angeles 
genpelten, ‚welche die Foͤrderung nühlicher Gewerbe 
betreffen, und nichts mir verhaßter; Daher.ich ohne 
Bedenken die Beſchreibung diefer Maſchine zur Pub: 
Tieität bringen würde, wenn mir daran das Eigen⸗ 
thumrecht zuſtaͤnde. Aber auch der Erfinder, der 
fhon dem allgemeinen Beſten mandes Opfer ges 
bracht Hat, mwird die Anſchaffung dur eine biflige 
Sorderung gern fürderm, 
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In Beziehung des Preſſens ſagt Here Bley: 
„Man hat viele Preifen zur Ausziepung des Saftes 
empfobien. Sie liefern zum- Theile nicht genug Saft, 
wie die Walzen⸗, die gewühnlichen Hebels und bie 
Schraube⸗ Preſſen; oder ſie ſind zu theuer, wie die 
hodroſtatiſchen oder hydrauliſchen — beſonders wenu 
man große Maſſen des Nübenbreyed zu preſſen bat, 
zu welchen man dann mehrere foldyer Preifen bebarf. 
Ich glaube daher deu Habrifanten vom Kübenzuder 
( Eontinentals Zucker) einen Dienft zu erwelſen, wenn 
ich ihnen eine ſeht einfache, aber viel feiftende Dops 
pelpteſſe empfehle, melde 4 Prefkaften enthält, von 
welchen 2 beftindig abgepreßt werden fönnen, wäh: 
rend 2 ausgeräumt werden; felbige bedarf zur Bedle— 
nung nur 2 Menfchen, ober läßt fih au mitteljt el: 
nes Ochſen oder eines Pferdes, die von einem Knaben 
geleitet werden können, in Betrieb ſehen, mwoben ed 
dann nur eines Menfchen zum Zülen der Säcke und 
Abräumen bed gepreften Gutes bedarf. Ein Modell 
zu diefer Preſſe ift ebenfalls ben gedachten Schleuſen⸗ 
meifter Bähr, dem fie als feine Erfindung angehört, 
zu haben, und gilt Davon dasſelbe, mas bey den Reis 
bemafchinen über die Bedingungen angeführt wurde.“ 


Dagegen muß ich mun folgendes erwiedern: Es 
wurde auf diefe Anpreifung hin, ein Modell der Neib: 
mafcine und Preffe von Herrn Bähr angefauft, und 
die Reibmaſchine in der Runfelrüben- Zuder s Zabrif 
in Seen aufgeftellt. Sie kam auf 1000 Gulden zu fle: 
ben, und entſprach den Erwartungen nicht; denn durch 
fie wurde allerdings der Nübenbeep febe fein und fels 
ner als mit der franzöfifchen Relbmaſchine, allein ber 
Urbeitseffett ftand in gar feinem Verhältniß zur Leis 
fung; denn es Fonnten in der Stunde mit 8 Reib— 
kaſten nicht einmal 3 Zentuer Nüben zerrieben werben, 
fo daf diefe Reibmafhine abgebrochen, und eine ge: 
wöhnliche feanzöfifche aufgeftelt werden mußte. — Die 
Preſſe wurde im Großen nit ausgeführt, weil man 
ſchon den Modelle nach beurtpeilen konnte, daß fie 
eben fo wenig mie die Reibmaſchine zu diefem Zwecke 
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geeignet fen, — Ich werde bey einer andern Öelegens 
beit auf diefe Mafchinen ſpeziell zurückkommen. 

Nach den bisher befanaten Erfahrungen muß es 
als eine Thatſache betrachtet werden, baß bey ber 
Methode des Reibens und Preffend ein Zur 
derverlurft dadurch unvermeidlich ift, weit 
nicht aller in den Rüben befindlide Saft 
erhalten werben kanu. Der in den Nüben zu: 
rũckbleibende Zucker Ift zwar für die Fabrikation, nicht 
aber für die Ernährung der Thiere verloren. 


b) Vom Zuderverlurfie durch die chemiſche 
Scheidung. 


Im KRübenfafte befindet fih der Zuder in Waſſer 
aufgelöst, und in Verbindung mit noch andern ver 
fhiedenen Subſtanzen, als Pflanzen: Epweiß und Gall 
erte, Sulzen, Eytractivftoff (Humusfiure) und Spur 
ren eines fettartigen, zum Tpeil flüchtigen Körpers. 
Diefe Subſtanzen müffen vom Buder getrennt, uud 
die gereinigte Bucerauföfung durch Abdampfen auf 
den gehörigen Grad der Kryſtallcoucentration gebracht 
werden, Der Zucker it ein- kryſtalliſirender Körper, 
der entweder in großen deutlichen Kepitallen als Kan— 
diszucker, oder in Heinen Pörnigen Kryſtallen als Roh— 
zuder im unreinen® Buflande, ober ald Zuckerbrod, 
Hutzucder im gereinigten Zuftende einen Gegenfland 
der Fabrikation, des Handels und der Confumtion bil: 
det. Der pbnfifalifchs chemifche Theil der Zuderfar 
britatlon zerfällt daher iu 2 Operationen, als 1) im 
die Operation der Darftellung einee reinen Zuckerauf⸗ 
löfung, und 2) In die Operation ber Kenftallifation. 


aa) Don der Reinigung des NRunfelrübens 
Saftes. 


Ich habe Seite 715 des Jahrganges 1855" des 
Kunſt- und Gewerbeblattes, im Aten Bande der Schleiß⸗ 
heimer Jahrbücher und noch an andern Orten bie alls 
gemeinen chemifchen Grundfäge über die Reinigung 
des Runfelrüben « Gaftes aufgeftellt. 


28* 


407- 


Wenn irgend ein Körper A mit andern Stoffen 
B, C, D te. verbunden ift, fo ift ein doppelter Weg 
snöglich, daß der einzelne Stoff A von den übrigen 
getrennt, oder umgekehrt die Stoffe B, C, D ıc. von 
A getrennt werben. — Wir kennen für den in Waſſer 
aufgelösten Zucker Fein Schelbungsmittel, wodurch der: 
felbe in einen andern Uggregations-Zuſtand verfept 
wird; benn der Zucder bildet mit allen Subſtanzen, 
mit welchen er fich verbindet, Iöslihe Verbindungen; 
wir mäjfen daher die übrigen Gubftanzen, welche ſich 
mit dem Zucer in Auflöſung befinden, ald Pflanzen 
Enweiß und Gallerte, Salze, Extraktivſtoff ıc. durch 
den Meg der chemifchen Präzipitation trennen, um 
den Zuck er allein in der Auflöfung zu erhalten, und 
eine reine Zuceraunfföfung zu gewinnen. Denn ber 
Zucker iſt eine von denjenigen Sudſtanzen, der im rei: 
nen Zuftande leicht Proftallifiet, deſſen Kryſtalliſation 
aber durch einen fehe geringen Autheil einer fremden 
Beymiſchung entweder ganz oder theilweife aufgehoben 
wird, Bringt man 3. DB. in eine Zuderauflöfung nur 
10 Prozent arabifched Gummi vom Zucergebalt, fo 
erhält man Beine Spur von Kryſtalliſatlon mehr, fon« 
dern einen ganz amorphen Körper, Der entfcheidendfte 
Punct bey der Runkelrliben-Zuckerfabrikation iſt bie 
Reinigung des Runkelrüben-Saftes von allen fremd⸗ 
artigen Benmifchungen, um elne reine Zucerauflöfung 
zu erhalten. Diefes Ziel Fann nur duch ein Prägzis 
pitationd: (Reinigungs) Mittel erreicht werden, wel: 
ches a) alle frembartigen im Safte enthaltenen Stoffe 
als unauflöslich niederfchlägt, damit fie durch Filtriren 
oder Sedimentiren getrenne werden könneu; und b) 
welches den Zucker nicht verändert, oder deſſen Ken: 
ftaflifirbarkeit zerſtört. — Die Präzipitationsmittel, 
welche angewendet werden können, find 
2) Alkalien , 3) Salze, 4) vrganiſche Körper, 


a) Bon ber Unwendung der Säuren. 


Unter den Säuren wurde bisher faft ausschließlich 
und lange Zeit die Schwefelfäure angemenbet. 


Ueber Runfelrüben : Zuderfabrifation. 
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Diefe Säure bat die lgenfchaft, das Eyweiß und 
einen Theil der Gallerte und bes Extraktivſtoffes zu 
präzipitiren, und den Saft vor der fchnell eintretenden 
fauren nnd febleimigen Gaͤhrung, welche fo böchft nach⸗ 
theilig auf die Zuckerausſcheldung wirkt, einige Zeit 
zu ſchützen. Der Nunfelrübens Saft nämlich gebt in 
kurzer Zeit, fich felbft überlaffen, in die faure und fo 
genannte fchleimige Gäprung über, wobey der Saft 
eine eigenthümliche Mebrige und fabenziehende Confte 
ftenz annimmt; im biefem Zuflande wird num der Zur 
der entweder gänzlich zerflört oder wenigftens amorph, 
b, 5. unkenftalifirbar gemadt. In den Lehrbüchern 
der Chemie werben wie befannt, verfchiedbene Zucker: 
arten aufgeführt, unter welchen befanntlich vom Stands 
puncte der Technik aus, der gemeine Ernftallifirte Zus 
der, der Frümelige Zucker und der amorphe Zucker 
unterfchieden werden, Der gemeine Zucer ift ber 
duch feine Gejtalt, phofikallihe Eigenſchaften und 
chemiſchen Verhältniſſe anögezeichnetite Körper unter 
ben fogenannten neutralen Stoffen des Planzenreiches, 
und diejenige Subflang, deren Unsfcheidung den Ger 
genjtand der Zucerfabeifation xar efoxn» bildet. Dee 
amorphe, nicht Feoftallifirbare Zuder, Schleimzuder, 
findet ſich wahrfheinlih in der Natur nicht, fondern 
iſt nur ein veränderter oder zerftörter Zuder, alfo im 
eigentlihen Sinn Fein Zucer, Der Bucer verliert 
feine Kteryſtalliſfrbarkeit, d. b. er wird amorph durch 
Einwirfung der Wärme und aller jener Subftanzen, 
welche feine chemische Natur verändern ober Verbin⸗ 
dungen mit dem Zucker eingehen; im erjtern Falle iſt 
die Kenftallifirdarkeit für immer zerſtört; im leßtern 
Falle Fann die Kryſtalliſirbarkeit nur vorübergehend 
aufgehoben fenn und wieder bergeftellt werden, wenn 
die Derbindung aufgehoben it. — Unter dem Namen 
de6 Prümeligen Zuckers wird der Zucker der Trauben 
und aller fauren Früchte und der aus dem Stärkmehl 
künſtlich erzeugte Bucher aufgeführt; ob aber der Stärf: 
und Trauben: Zucder wirklich ibentifche Körper fenen, 
möchte noch zu bezweifeln fen. In jedem Falle iſt 
uns bie Natur diefes Zuckers nicht genau bekannt; 


400 
wie Fennen weder feine - Kepftallform noch feine ele⸗ 
mentare Zufammenfepung genau, und es möchte Feine 
gewagte Dermutfiung ſeyn, daß mancher Krumelzucker 
nur-eine Verbindung von gemeinem Zucker und. einer 
andern Subftang, 3. B. einer Pflanzenfänre, Mann: 
zuder ıc. ſey. — Die bisherigen Erfahrungen über 
Amprpbifieung, d. h. Aufpebung und Veränderung ber 
eigentlichen Kepftalform, Fönnen in nachfolgenden Sä: 
gen zuſammen geitelt werden! 

4) Der gemeine Zucker wieb duch ale Säuren, ſo— 
wohl mineralifhe*) als organifche, ferner durch 
alle fauren Salze und ſolche Körper, melde ſich 
in eine Säure verwandeln, z. B. Eplor ır. ver: 
ändert, nnd entweder in frümeligen oder ganz 
amorphen (Schleim:) Zucker verwandelt. 


2) Diele andere Subftangen, welche mit dem Bus 
der Verbindungen eingehen, verhindern zwar bie 
Kryſtalliſation des Zucers, fo lange die Verbin: 
dung dauert, bie Kryſtalliſirbarkeit iſt aber nicht 
zerſtört, 3. B. Ulfalien. ' 

3) Daß der Zucker durch erhöhte Temperatur, eins 
tretende. Gährung ic. zerſtört wird, iſt eine ber 
kannte Sache. 

Nach dieſen Erſahrungsſätzen muß die Anwendung 
von Säuren zur Reinigung des Runfelrätenfaftes als 
unftatthaft verworfen werden, fo viele andere‘ Vor: 
theife die Anwendung der Säuren auch haben moge. 
Die von Ach ard zuerft in Anwendung gebrachte Schwer 
felfäure bat ſich als Reinigungsmittel bie in bie neuer 
ften Zeiten in den Fabriken befmegen erhalten, weil 
durch diefe Methode die phnfifalifhe Klärung leichter 
als nach jeder andern Methode erzielt wird. Allein 
nachdem die Schwefelfäure zerflörend auf dem Zucker 
wirkt, und burch fie die pflangenfanren 3. B. lee: 

fl 


*) Nur die Kohlenſaͤure macht eine Ausnahme, und die 
KRiefelfäure, wenn fie als ſolche betrachtet wird, fo 
wie alle auf derſelben Stufe ſtehenden Rörper, ı- 
8, Thonerde te. 
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und äpfelſauren Salze des Saftes zerſetzt, und durch 
die frepiwerbenden Pflanzenfänren, bie Klee- und Uepfels 
fäure :c; die Veränderungen des Zuckers im noch hö⸗— 
bern Grade berbepgeführt werben, fo war es eine na⸗ 
türfiche Folge, daß nach diefer Methode immer 
ein Theil des Bufers zerftört, d. h. im 
Schleimzucker verwandelt, und baber ein 
Zuckerverluſt herbeygeführt wurde, 


A) Bon der Anwendung ber Alkalien. 


Unter den Ulfalien hat man bisher mie ausfchlief: 
fend den Kalf zur Reinigung des Runkelrüben-Saf— 
tes angewendet, durch welchen auch die meiften ber 
im Safte befindlichen Subftangen außer dem Zucker 
gefällt werben. Die Unmwendung des Kalkes hat aber 
nachſtehende Schwierigkeiten gezeigt: J 


1) Die phyfikaliſche Klärung geht bey der Anwens 
dung von Kalt fchwieriger von Statten ald bey 
ber Anwendung von Schmwefelfäure und nachher 
riger Neutralifation derſelben mit Kalt, daher 
man mehr Schaum und Bodenſatz erhält, und 
überhaupt mehr zu dem befchiverlichen Filtriren 
gezwungen iſt. 


2) Durch den Kalk werden bie pflangenfauren Salze 
ebenfalls zerfegt, und die Ulfalien, Kali und 
Ammoniaf in Freyheit gefept, durch welche nach 
der bisherigen Annahme vorzüglich bie gänzliche 
Scheidung des Eywelßes, der Gallerte, des Er: 
tractivſtoffes und der ſetten Subſtanz, welche 
Stoffe alle durch die Alkalien aufgelöst oder in 
Aufföfung erhalten werben, verhindert wird. 

3) Da nicht nur biefe Alkalien, fonbern in der Re: 
gel auch ein Ueberſcüß von Kalk im Gafte zu: 
rückblelben, fo wird ebenfalls ein Theil des Zu: 
ders feiner Kepftallifiebarfeit beraubt, und ber 

. übrige Zucker bat einen unangenehmen alfali- 
ſchen Geſchmack, daher man gezwungen iſt, biefe 
Ultalien wieder durch Säuren zu neutralificen. 
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Ad’ı) Der erſte Vorwurf, den man der Kalk: 
methode macht, kann durchaus nicht in Abrede geſtellt 
werden; unterdeſſen kann die Schwierigkeit einer tech⸗ 
niſch⸗ rithtigen Operatlon, fo lange ſie bkonomiſch ft, 


nie ein Grund ſeyn, diöfelbe- einer bequemeren aber. 


minder gutem aufjuopfern. 


Ad 2): Daß man ben der Klärung mit Kalk nicht 
einen fo hellen, d. h. pbofifch» Maren Saft als ben 
der Märung mit Schwefelſäure erbalte, iſt ebenfalls 
richtig; unterbeffen muß man nicht die cheimifche Rein— 
heit einer Flüßlgkeiſt mit der phyſikallſchen Riacheit 
verwechfeln. Gin durch Kalk geflärter, aber etwas 
trüber Saft z. B. wird beym Zuſatz von Schwefelfäure 
augenblicklich Flar, aber beſtimmt chemifch unreiner, 
indent bie Stoffe, melde vorher nur fuspendirt- mas 
ren, und durch Fitriren oder Sedimentiren entfernt 
werden Fonnten, bepm Zuſatze von Schiwefelfiure auf 
gelöst werden, und den Saft chemiſch verunceinigen, 
Wenns. B. unauflösliche Verbindungen von Eyweiß— 
Balß,. Gallerte⸗ Kalk x im fein vertheilten Zuſtande 
in: der- Bläßigfeit ſuspendirt find, und. den Saft trüb 
machen, ſo verbindet ſich die zugefeßte Schwefelfäure 
mit dem Ralf, woben Eyweiß, Dallerte und andere 
durch den Kalk gefälte Stoffe wieder fren werben, 
und fich auflöfen. Diefe ſchnelle Klärıtng d. h. das 
Klarwerden des Saftes durh Schwefelſäure, welche 
aber Fein Zeichen einer Reinigung ift, bat von jeher 
und noch immer fo viele Anhänger dieſer Methode an, 
gelockt. 


Wir. kennen gegenwärtig 5 
Saͤure Anwendung, nämlich: 

13 die Achard'ſche oder teutſche Methode, nach wel 
der zuerſt der Softggnit Schmefelfäure  verfept 
wird, die dann mit Kalk neutralifirt wird; 

2) die feanzöfifche Methode, nah melcher man zus 
erit mit Rolf Elärt, und dann ben- Kalt mit 
Schweſelſaure nentralifiet, und 

5) die bohmlſche Methode, ben welcher Schwefel: 
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fänee, Kalk und, dann wieber- Schwefelſaͤure ge: 

braucht wird; 

Diejenigen, welche die Schweſelſaͤure vor dem Kalb: 
anwenden, betradpten- biefe als ein Pröägipitationsdmits 
tel der im Safte befindlichen fremdartigen d. h. außer. 
dem Zucker befindlichen Subftanzen; diejenigen hinge⸗ 
gen, welche die Schmwefelfäure nach der Klärung (Des 
fefatien ) zufeßen, baben entweder bie Abdſicht 1) dem 
Softe eine noch größere Klarpeit zu geben, oder 2) 
deu Urberſchuß des Kalkes uud der frep geivordenen 
Alfalien an neutralifteen, weil man von benfelben eis 
nen machtbeitigen Einfluß auf den Zucker befürchtet. 
Slltrationen oder gar Kläruugen mit Bine, um feins 
vertheilte Stoffe zu ſcheiden, find allerdings eine fehr 
unangenehme, läftige und bem Fabrikbetrieb beſchwe⸗ 
sende Operationen; unterdejien kann man ben einer 
weckmaͤßigen Anwendung des Kalles außer der Filtrar 
tion des Schlammes und Schaumes jebe meitere Fils 
teation durch Sedimentiren überfüßig! machen, und 
endlich 

Ad 3) daß der Zufap von Schmefelfäure nicht 
notbwendig. few, wm den Ueberjchuß von Ralf uud Kati 
zu neutralificen, werde ich weiter unten zeigen; unter 
beifen, wenn auch eine ſolche Neutralifation nothwen—⸗ 
dig fepn folte, fo Pann diefe durch viele andere Stoffe 
bewirkt werden, melche weniger nachtbeilid_ auf den 
Zucer einwirken. Die Wirkung des Kalkes auf den 
Runfelrüben: Saft Fann vieleicht folgender Weiſe er: 
Elärt werben ; 


Duch den Kalt werden die im. Snjte vorhande⸗ 
nen. fregen PilanzensSäuren nentenlifirt, viele von 
ben alkalifehen Salzen z. B. das Elec« und äpfelfaure 
Kali und Ammoniak werden zerießt, wobey bas Am— 
moniak ſich verflächtiget, das Kali hingegen. aufgelöst 
bleibt; alle diejenigen organiſchen Stoffe, welche mit 
dem Kalfe unauflösliche Verbindungen bilden, 3. B. 
Eyweiñ. und Gallerte werden gefüflt, wodurd der 
Schaum und Dobenfag gebildet wird, und in der Auf⸗ 
löfung, d. b. in dem gereinigten. Sajte bleiben Zu: 
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Fer, Kalk und bie auflöslichen Kalkſalze, z. B. üpfel: 
fanrer Kalk und alle diejenigen BSubflangen, die durch 
den Kalk nicht gefällt, zerfeßt oder verändert werben, 
4: B. Extractivſtoff oder -Humudfäure, Kochſalz, etwas 
Pflangen-Epmeiß und Gallerte ıc. Ben Ber Anwen⸗ 
dung der Schwefeljäure erzeugt fih Gips und ſchwe⸗ 
felfaure Alkalien, welche im Safte aufgelöst bleiben. 


r) Bon der Anwendung der Salze 


In den neneften Zeiten murde der fihon von Na: 
thufius angewendete Gips als Reinigungsmittel des 
Saftes vorgefchlagen, wahrſcheinlich aus dem Grunde, 
weil man die guten Wirkungen dee Schweſelſäure 
ohne ihren nachtheiligen Einfluß auf ben Buder er: 
wartet; affein eine Hare Vorſtellung von den BWirfun: 
gen des Gipfes fcheint ınam noch nirgends aufgeſtellt 
zu haben. — Daß der Gips die organiſchen Stoffe, 
z. B. Eyweiß und Pflanzen-Gallerte prazipitire, iſt 
nicht möglich; er kann nur anf die Salze wirken, in 
den fich Zerfepungen nach den Geſetzen der boppelten 
Wahlverwandtſchaft bilden; fo 3. B. wenn Fleefaures 
Kali und Gips zufanımen kommen, fo erzeugen ſich 
fihwefelfauees Kali und Heefaurer Kalt, Die vorzüg: 
lichte Wirkung des Gipſes fcheint darin zu liegen, daß 
das freywerdende Kali, wenn es fich mit Koblenfäure 
verbunden bat, durch den Glps in fchwefelfaures Kali 
verwandelt wird, melches ein ſchwer lösliches Indiffe: 
rentes Salz ift, während das kohlenſaure Kali auflös 
fend auf das Eyweiß, auf die Prlanzen+ Bailerte und 
die Humusfänre wirft. — Uufer bem Gips bat man 
noch verſchiedene Salze, als z. B. Alaun, Zinkvitriol, 
Bleyzucker ıc. zur Reinigung des Runkelrüben-Saſtes 
vorgeſchlagen und angewendet. Alle der Geſundheit 
nachtheiligen Metallſalze ſollten aus fanitätspolizeplis 
chen Rückſichten *) nicht augewendet werden, weil der 





9 Auch bey der Anuwendung dee Schwefelſaͤure follte 
die Verunreinigung derfelben mit Arfenit berüdfic: 
figet werden. 
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Zucker die meiften Metallogpde aufldst. — Ben ber 
Unmwendung aller diefer Körper follte immer eine klare 
Voritelung Über die Wirkung derfelben gegeben fepn, 
nämlich. Alaun und ähnliche Salze können entweder 
gebraucht „werden, um. bie organiſchen fremdartigen 
Stoffe im Runfelrüben: Safte zu fcheiden, oder um 
den Weberfihuß des bey der Reinigung gebrauchten Rat: 
Ted zu neutralifiren. 


Es wurde fhon oben erwähnt, daß ben der Kalk: 
methode nicht nur die Alkalien der alkalifchen Salze 
freg werden, fondern immer ein Ueberfchuß von Kalk 
im Safte aufgelöst bleibt, zu deren Entfernung man 
bisher immer bie Unwendung von Schmwefelfäure für 
notbivendig gehalten bat. Die Neutralifation Fon 
aber nicht allein dur) Säuren, fondern durch ale faus 
zen Salze von Kalk z. B. fauer ‚pposphorfauren Kalk 
und alle Salze ber Erden und Metalloepbe, 3. B. 
Bitterfalz, Alaun, Gifenviteiol sc. herbepgeführt werden. 
Allein alle ſauren Salze wirken. wie freye Säuren 
nachteilig auf den Zuder, und von den mentralen 
Salzen bleibt immer ein Tpeil der Salzbaſis im Zus 
der. gelöst zurück, weil der Zucker auflöfend auf die 
So follte man 3. B. Bitterfalz, 
Alaun und Eifenpiteiol sc, für vorteefflihe Neutralifas 
tions: und Neinigungsmittel halten; denn Bitterjalg, 
Uaun, Eifenvitriol ıc. werben durch Kalk zerſeht, im: 
dem ſich Gips bildet uud Bittererde, Thonerde (ober 
auch bafijher Alaun) "ifenoppdul ıc. gefäht werden, 
und daher eine vollſtändige Neutralifation des Kalles 
und der Alkalien erfolgt. Da ferner Epweiß, Plan: 
jens®allerte, Humusfäure rc. mit der Bitter: und 
Thonerde, dem Eifenognd zc. fchwerlöäliche oder unaufs 
lösliche Verbindungen eingehen, ſo ſollte man a priori 


„eine. ſehr günftige Wirfungpu der Unwendung dieſer 


Körper erwarten; allein die Verſuche haben biefer Vor- 
ausfegung nicht entſprochen, weil die chemiſche Wir: 
fung der Mineralfalze durch die Gegenwart von or⸗ 
ganifchen Subjtangen fehe mannigfaltig modificirt wird, 
worüber wie noch wenig aufgeflärt find. So z. B. 
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fänt Kalkwaſſer die Salze der Bittererde, Thonerbe, 
der meiſten neutralen Metalloxyde; im Kalkhaltenden 
gereinigten Runkelrũben⸗ Safte habe ich hingegen ger 
gen alle Erwartung buch Auflöfungen von Bitterfalg, 
Alaun , Cifenviteiot ıc. Feine Fällungen erhalten. 


3) Bon der Unmwenbung der organifhen 
Körper, 


Unter den organifchen Körpern wendet man am 
meiften die Knochenfohle (wenn diefe den Namen eis 
ned organifchen Körpers verdient) an, ferner Fette 
beym Abdampfen, und außerdem bat man nod 
den Gerbeftoff empfohlen. — So lange und allgemein 
auch die Knochenkohle angewendet wird, fo bat man 
Doch nach meinem Dafürhaften noch nirgends eine 
richtige Theorie Äber die Wirkung dieſes Mitteld aufe 
geftellt. — Man hat bisher meiftend nur angenom: 
men, daß durch die Knochenkohle der den Saft fär, 
bende Ertractivftoff (die Humusſäure) gefällt werde, 
aber dabey ed unbeftimmt gelaffen, ob die Wirkung 
der Kohle phofifch duch Adpäften oder chemiſch durch 
Berwandtfchaft berbengeführt werde. Die Knochen 
kohle ift ein Aggregat von Kohle, Z pbosphorfaurem 
Kalk und etwas Fohlenfaurem Kalk, und wirkt theils 
phyſiſch durch die Adhäſion, theild chemiſch durch Ver: 
wandtfchaft, Alle nicht kryſtalliſirbaren, amorpben und 
zum Theil noch organifieten organifchen Stoffe 3. ®. 
Extractivſtoff Dumusfäure), Eyweiß, Pflanzengallerte 
sc. werben burch Fein Präzipitationsmittel vollſtändig 
aus ihren Aufföfungen gefält, und felbft die Verbin: 
dungen, welche fie mit den Salzbafen und Salzen 
eingeben, find ficherlich mehr Wirkungen der Aphäfion 
als der chemifchen Verwandtſchaft mach beſtimmten ftös 
hiometrifchen Verbindurlberhättniffen; ja man möchte 
ed noch für zweifelhaft haften, ob fie im Waſſer wirf, 
lich aufgelöst und nicht vielmehr fehr fein ſuspendirt 
find. Diefe Stoffe find ed nun, melche durch die 
Kohle und alle ähnlich wirkenden Körper nur burch bie 
Wirkungen der Adhäfien aus dem Nunfelrüben » Safte 
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entfernt werden, Es ift überhaupt eine fehwierige 
Sache, die Grängen zwifchen Adhäfion und chemiſcher 
Verwandtſchaft zu begeichnen, und rechnet man zur 
chemiſchen Verwandtſchaft nur bie nach beftimmten 
Mifhungsverhältniifen gebildeten Verbindungen , fo 
ſplelt ficherlich die Adhäſion ben chemiſchen Prozeſſen 
eine weit größere Rolle, ald ihr bisher zugeſchrieben 
worden ift. (Der in den neueſten Zeiten anempfohlene 
Thon zur Filtration des Saftes wirkt ſicherlich wie 
die Kohle nur in einem ſchwächern und unvollkomme⸗ 
neren Grade). — Die Kohle wirkt aber nicht allein 
phofifh, fondern auch chemifch, und zwar durch ihrem 
Gehalt am Pohlenfanren und phospborfauren Kalk. 
Werden faure Syrupe durch Koble filtrirt, fo wird bie 
Säure durch den Fohlenfauren Kalt neutraliſirt. Uber 
auch alkaliſche Syrupe werden durch die Kohle neutras 
lifirt, indem der in der Kople befindliche 3 phosphors 
faure Kalk noch Kalt aufnimmt, und ſich in neutralen 
phosphorfauren Kalk verwandelt. Aus diefem Grunde 
kann zwar der gebrauchten Knochenkohle durch die bis— 
herigen Methoden der Wiederbelebung die entfärbende 
Wirkung, nicht aber die Eigenfchaft, den Kalk zu meus 
tralifiren wieder gegeben werden. — Gin fo jhäpbares 
Mittel die Knochenkohle für die Ausfcheidung bed Zus 
ders auch ift, fo bat ihre Anwendung doch wieder 
eine bedeutende Schatten: Seite, Wendet man bie 
Knochenkohle als feines Pulver nach der ältern Mer 
thode an, fo braucht man zwar weniger, allein man 
hat ein Coagulationsmittel, Eyerklar oder Blut notb» 
wendig, um bie Kohle durch Filtration wieder trennen 
zu koͤnnen, was immer dadurch Nachtheile bringt, daß 
die im Blute oder Eyerklar befindlichen nicht coagults 
renden Subſtanzen im Safte zurückbleiben und biefen 
wieder verunteinigen. 


Gebraucht man die Kohle im geföruten Zuftande 
mit dem Dumont’fhen Zilter, fo bat man nicht nur 
eine große Menge Kohle nothwendig, fonbern durch 
Verdünnung des Saftes und Auswaſchen dee Knochens 
kohle geht eine Menge Zucker zu Grunde, Die Rob: 
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Ien müſſen, um bie auflöslichen Salze 3. B. Kochſalz 
zu entfernen, vor der Unmendung ausgewafchen mer: 
den. Hieben balten fie eine Menge Waſſer zurück, 
wodurch der nachfolgende Saft fehe verbünnt mird, 
nnd beym legten Unsmwafchen der gebrauchten und mit 
Saft imprägnirten Kohle fehr viel Zucer in den Po: 
ren zurück bleibt und verloren geht. — Wenn beym 
Eindampfen des Syrups diefer nicht gut Focht, fon: 
dern beitändig überzulaufen droht, fo werfen die Sie⸗ 
der Stückchen von Butter hinein, weicher phyſiſch und 
chemiſch wirken kann, indem fih buch die Einwirkung 
des Fettes auf die Alkalien und den Kalt, Seifen bil: 
den, und fo ebenfalls eine Neutralifation Statt finden 
kann. 


- Löfungen von Gerbeſtoff haltenden Subſtanzen ſoll 
man ſchon ſeit langer Zeit in den Kolonleen bey dem 
Softe des Zuckerrohres anwenden, allein zu welchem 
Zwecke biefes gefchehe, wurde nirgends nachgemiefen. 
Der Gerbeftoff kann ſowohl zur Füllung ber organis 
fchen fremdartigen Subſtanzen 5. B. des Eyweißes, 
der Prlanzengallerte ıc. ald auch zur Neutralifation bes 
Katfes angewendet werden, Im beyden Fällen follte 
der Gerbeftoff nad den befannten Erfahrungen, daß er 
mit Epweiß, Schleim, Kalk ic. unauflösliche Verbin: 
dungen eingeht, gute Wirkungen bervorbringen; allein 
die Verfuche, welche ich in biefer Beziehung machte, 
entjprachen ben Erwartungen nicht. 


bb) Dom Zuder:-VBerlufte bep der Kryſtal— 
lifation. 


Daß aller in den Rüben befindliche Zucker kry⸗ 
ftaflifirbar fen, habe ich im Jahre 1827 ausgefprocen, 
(fiebe Tandwirthfchaftliches Wochenblatt 1827 Seite 515) 
zu einer Zeit, als man noch allgemein das Gegentheil 
glaubte. Die Kenftallifirbarfeit eines größern oder ge: 
ringern Theiled von Zuder gebt num theils bucch den 
Prozeß der Reinigung des Runkelrüben: Gaftes, theils 
buch die Abdampfung verloren. Der Runkelrüben— 
Saft muß wämlich bie auf 775 feines Volumens einge: 
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bampft werben, um durch ſchnelle Kryſtalliſation in den 
feiten Zuftand überzugehen, oder 100 Maß gereinigter 
Saft geben im Durchſchnitt 10 Maß Oprup von der 
zur Kepftallifation geeigneten Concentration. Ben die: 
fer langfamen Eindampfung wird um fo mehr Zuder 
zu Melaffe, je unreiner ber Saft ift, je höher bie 
Temperatur Ijt, ben welcher eingedampft wird, und je 
länger das Eindampfen dauert. Die Keinpeit des Safı 
te8 hängt von ber vorausgegangenen Defefation und 
Klärung ab, und es wurde bereits ſchon mehrmals ers 
mwähnt, daß wir noch Feine Defefations: und Klärungs: 
Methode Fennen, wodurch eine reine Zuceraufföfung 
erhalten wird, und daß daher hierin der hauptſäch⸗ 
lite Grund zu fuchen fen, warum fo viel Melaffe 
oder unfroftallifirbarer Zucker erhalten wird, — 


Außer einer unvolfommnen Reinigung trägt noch 
eine unvollkommue Ubdampfung zur Berftörung bes 
Zuders, aber nach meiner Auficht im geringern Grade, 
bey, als man allgemein annimmt. Weil ein unvoll⸗ 
fommen gereinigter Saft fich über offenem Feuer fehr 
fhwer verbampfen läßt, fo bat man entiweber ben 
eoncentrirten Sprup der langfamen Kenftallifation übers 
fajfen, oder man mußte zu ſehr complleirten Abdam⸗ 
pfungs: Apparaten feine Zuflucht nehmen, von denen 
viele in Furzer Zeit wieder in Vergeſſenheit gefommen 
find, obngeachtet fie als das Vollkommenſte angepries 
fen worden find, 3. B. die Abdampfung durch Durchs 
flrömen von ermärmter Luft. Um meiften wird bie 
Abdampfung mit Wafferdämpfen, und zwar bey ger 
mwöhnlihem oder mit verminderten Luftdrucde angemwens 
det. Ben der Frage, weiche Art der Ubdampfung die 
beſſere ſey, muß immer das technifch : phufikalifche und 
Öfonomijche Prinzip berücfichtiget werden, Bey ber 
Abdampfung mit MWarferbifhpfen und vermindertem 
Luftdrucke findet zwar die geringfte Veränderung des 
Softes Statt, weil der Siedepunkt der Flüffigfeit bes 
deutend 3. B. bis zu 60 RO herabgerückt ift, während 
ben gewöhnlichem Luftdrucke eine eoncentrirte Zucker⸗ 


Iöfung von 40° B. erſt ben 90° R. Focht, mithin ben 
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der höhern Wärme auch eine größere Veränderung bed 
Zuckers vor fich gebt. Dagegen find die Upparate der 
Abdampfung mit Waflerbämpfen und verminderten Luft: 
drucke fehr compliciet und Foftfpielig in der Anlage 
und Unterhaltung, während die Ubdampfungsapparate 
über offenem Feuer die wohlfellſten und einfachiten find. 
Die Apparate zur Abbampfung mit Wafferdämpfen bey 
gewöhnlichen Luftbructe gewähren weder bie Bor: 
teile der erftern moch der zweyten Urt ber Abdam— 
pfung. Durch welche Apparate die größte Erfparung 
von Brennmaterial herbeygeführt werde, it noch nicht 
entfchieden. Don dem Grundſatze ausgehend, daß das 
Waſſer bey jedem Grade der Temperatur eine gleiche 
Wärme: Menge brauche, um in Dampf überzugeben, 
follte man zu dem Schluße bereihtiget fenn, daß ein 
bedeutender Unterfhied in der Confumtion von Brenn: 
material von gleihem Brennwertbe bey den verſchie⸗ 
denen Vorrichtungen nicht erijtiren werbe; unterdeifen 
hängt der Aufwand von Brennmaterial nicht allein von 
dem hervorgebrachten Effekte, und in diefem Falle von 
der Menge der erzeugten Dämpfe, fondern hauptſäch— 
lich von der möglichjt beften Conjteuction der Feuers 
berde und Wärmezuleitung zu dem erwärmenden Körs 
per ab, So 3. D. braucht man ben ber Ubbampfung 
in geoßen eingemauerten Pfannen mit Zirfulirfeuer we— 
niger Örennmaterial, als ben den häufig gebrauchten 
Heinen Schaufelpfannen, bey welchen der größte Theil 
der Wärme unbenügt durch den Fuchs entiweicht. Das 
gegen Fönnen in biefen Pfannen Fleinere Portionen 
Saft in kurzer Zeit verdampft und obue Gefahr des 
Unbrennens entleert werden, mährend die Verdam: 
pfung in jenen bey den größeren Majfen längere Zeit 
dauert, und die Entleerung, befonders bey fchon com 
centrirtem Safte ſehr ſchwierig wird. Kurz es find 
in biefer Beziehung unzähtige Mopifitationen möglich, 
je nachdem man mehr das technifche Refultat oder das 
öfonomifche Prinzip im Auge behält; im Allgemeinen 
kaun man hierüber nachftehenden Sap aufſtellen. Große 
Fabriken mit großen Kapitalien werben immer mit den 
möglich vollfommenften Apparaten ohne Rüdficht auf 
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bie Koften ihrer Unfhaffung zu arbeiten fuchen, wäh« 
rend Fleine Fabriken mit geringen Kapitalien fich mit 
den minder vollkommenen Apparaten felbft auf Koften 
bed Ropertraged begnügen müſſen; das ökonomiſche 
Refultat, nämlich die Größe der Berzinfung der ver 
twendeten Kapitalien, ift aber häufig im lebteren Falle 
ceteris paribus größer als im erfteren, 


B. Bon der Methode der Mayeration der 
frifhen Rüben. 


Weil duch die alte Methode des Neibend und 
Preſſens nicht aller in den Nüben enthaltene Saft, 
und baber aller Zucker erhalten wird, fo bat man durch 
ein anderes Verfahren, dieſes Ziel zu erreichen gefircht. 
Schubartb fagt in feinen Beyträgen zur nähern 
Kenntniß der Runkelrüben » Zucerfabrifation in Frank: 
reich Folgendes über diefen Gegenſtand. 


„Statt die Rüben zu Brey zu reiben und dieſen 
dann auszupreffen, bat man in Frankreich ein anderes 
Derfahren angefangen zu befolgen, das Mazera— 
tionsverfabren. Bereits 1812 bat Herr Eh. Des 
eosne, in Paris, biefes Verfahren in einem Schrei: 
ben an Herrn Erespel angedeutet, — allein erft weit 
fpäter Fam es zur wirklichen Einführung in bie Pre: 
xis. Hr. Matth. de Dombasle und de Beanjeu 
waren die erften, die das Verfahren prüften und vers 
ſchledene Apparate zu dem Ende conftruieten, welche 
aus franzöfifchen Zeitfchriften in Dingler's polytech⸗ 
nifches Journal übergegangen und in Deutfchland be: 
kannt geworben find. Der von Heren de Breaujtu 
angewendete Apparat *), am ſich durch bie Urt den 
eirkulirenden Saft zu erwärmen, unnöthig complizixt, 
gab bey den Mehreften, die ihm anmendeten, Fein 
günftiges Refultat, Bald darauf conftenirte Hr. Mar: 


*) Dingler's polhtechniſches Journal, Bd. 51. S. 449. 
Bd, 55. Seite 307 und 367. 
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tin einen andern Mazerator, welcher in den nörbli- 
chen Departements angewendet wird. 


Es wirb aus Eifenblech ein zwenfchenkliger Kaften 
in Form eines läuglichen Kettenglieds zufammen ges 
fügt. Derfelbe beſteht aus 2 parallelen, ſenkrechten, 
im Querfchnitt rechtwinklihen boplen Räumen, die un 
ten und oben durch ein Balbzirfelförmig gefrümmtes 
Stüd mit einander verbunden, am obern Ende aber 
in fomweit offen find, als bie Dede des obern Bogen: 
ſtücks fehlt, damit man frey zu ber im Innern be» 
findlichen Mafchinerie gelangen Fann. Die Dimenfio- 
nen find verfchieden; die Meinern baben eine Höhe von 
10 Fuß, jede Hälfte des Kaftens 26 Boll breit, 18 
Zoll tief; die größeren find 17 Fuß bo, ja man bat 
fie noch größer (feherzweife macdrateur monstre ges 
nanut). Das Eifenblech mar ben den Upparaten, bie 
ich in Tillohe und Blangh ben Arras, in Bouchain ges 
feben, zu dünn, überhaupt der eiſerne Kaften nicht feit 
genug confteuirt, um dem Druck einer Flüſſigkelts— 
fäule von mindeftens 8 oder 14 Fuß Höhe, ohne ſich 
zu werfen, Widerſtaud zu leiften, weßbalb denn bie 
Befiger ſich gendtbigt ſahen, den Blechkaften mit Bret- 

“teen zu verBleiden, und diefe durch Spreiphölzer feft 
anzudrücden, damit ber Apparat nicht berite. 


In dieſem zwentheiligen Kaften befinden fich 2 pa- 
rallele Ketten ohne Ende, ä la Vaucanson, in 
welche am obern Ende 2 auf eine horizontale Welle 
aufgebrachte Kettenräder eingreifen. Un ber Welle fipt 
außerhalb ein Getriebe, welches mit einem auf ber 
Kurbelwelle befeftigten Rad in Eingriff ſteht. Die La: 
ger diefer Wellen ruhen anf einem binlänglich ſtarken 
Hölgernen Bock, der den Mazerator umgibt. Au ben 
beyden parallelen Ketten, welche um die Breite jedes 
Scenfeld von einander abfteben, find Querſtangen 
von Eifen angebracht, welche diefelben verbinden. An 
diefe ift in gleichen Abftänden eine beflimmte Zahl aus 
Eifenftäben gebildeter Gitter, palettes, befeftigt, welche 
nahe diefelben Dimenfionen haben, ald der Auerjchnitt 
der Schenkel deö zweytheiligen Kaſtens. Kleinere Up: 
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parate haben 24, größere 32 ober 36 Gitter; die ers 
fern find aus 15, die Ieptern aus 24 Stiben ge: 
bildet. 


Nabe an der untern Krümmung iſt auf der Geis 
te, wo dad Miedergepen der in Bänder zerſchnittenen 
Rüben Statt findet, ein enges Dampfrohr eingefchrandt, 
buch welches, mwähreud des Ganges des Apparate, 
Dampf von 3 bis 54 Atmofphären Binzutritt; bie 
Dampfmenge Fanı durch einen Hahn tegulirt werben. 
Die Temperatur des Apparate if am biefer Stelle ge: 
gen 75 bie 780 R., an der entgegengefegten Seite ba: 
gegen etwa nur 30 bis 35% Auf ber letztern Seite 
fließt oben durch Dampf gewärmtes Waller aus einem 
Behälter zu, um die durch die Mafchine emporgehobe: 
Ein Urs 
beiter gibt nämlich auf ein eiſernes Gitter einige Schau- 
feln zerfchnittener Rüben, worauf ein anderer Urbeiter 
an der Kurbel fo fange langfam dreht, bis die Rüben 
fo tief gefunfen, daß ein zweytes Gitter fi borigons 
tal ſtellt. Darauf wird diefes mit Rüben bedeckt, nie: 
berbewegt und jo fortgefahren. Während aber auf der 
einen Seite die mit frifchen Rüben bedeckten Gitter 
nieberfinfen, heben fih andere, auf denen die Rüben 
bereits ausgezogen find, pulpe, in die Höhe, und lafr 
fen diefelben, wenn fie nahe dem höchſten Punft der 
obern Krümmung angehoben find, durch einen in dem 
Boden berfelben angebrachten Ausſchnitt in einen ums 
tem Raum berabfollen, von wo and dieſelben wegge⸗ 
fchafft werden. Sie haben ungefähr eine Wärme von 
20 und einigen Graden R., find fehr naß, und ſchme— 
den, wenn die Mazeration gut volbradht war, nicht 
im Geringften fü. — 60 Pfund Rüben erfordern 50 
Pfund Waller, Der feuchte ausgezogene Rückſtand 
wiegt nahe fo viel, ald die Nüben vorber. “ 


Binnen Z Minuten wird je ein Gitter mit zer 
ſchnittenen Nüben bedeckt, und biefe duch Drehen an 
der Kuchel um den Zwifchenraum je zweyer Gitter Im 
dem einen Schenkel des Kaftens niederbewegt. Denis 
nah muß binnen 18 Minuten ben dem MHeinern, und 
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24 bis 27 bey bem größern ein Umlauf der Ketten 
und Gitter vollendet fen. Die durch's Mazeriren ers 
baltene warme Flüffigkeit von 5 bis 54° R. flließt an 
der Dorderfeite desjenigen Schenfeld des Kaſtens aus, 
in welchem bie zerfchnittenen Nüben auf den Gittern 
niedergehen , und zwar buch den hydroſtatiſchen Druck 
einer Im andern Schenkel etwas höher flehenden Waſ— 
ferfäufe genöthigt, Aus bdiefem Grund mündet auch 
die Röhre, durch welche ſtoßweis eine abgemeffene 
Menge Heißes Waller in den entgegengefepten Schen: 
Bel des Apparats einfließt (etwa 2 Aunet), böber ein, 
als die breite Ausflugmändung des durch die Auszle— 
bung gewonnenen Saſtes angeorbuet if. Am untern 
gefrümmten Ende bes Upparats ift eine Feine und 
eine geößere Deffnung angebracht und bicht verfchloffen, 
um, im Fall eines Stilftandes, den Saft gänzlich abs 
laffen, und Rübenfchnitte, die fih durch die Stäbe 
an den Seiten durchgepreßt haben, vom Grund weg— 
nehmen au Fönnen, — Der Mazerator ift auf einem 
erhöhten Raum in der Fabrik aufgeſtellt. 


Die zum Betrieb des Mragerators nöthigen Rü— 
ben werden mittelft eines Rübenfchneiders, coupe-ra- 
eine, zerfchnitten. Diefer beiteht aus einer gußeifer: 
nen Scheibe von 4 Fuß Durchmeſſer mit 10 nach der 
Axe Hin gerichteten comvergieenden Schlipen, in denen 
eiferne, mit breiten Zähnen verfehene Meſſer in ſchrã⸗ 
ger Richtung angeſchraubt find. Die Schelbe wird 
buch eine horizontale Welle in ſchnellen Umfchmwuig 
gefept, und reift bey einem Numpf vorben, in mel: 
chem fich bie gewafchenen Rüben befinden. Die Meffer 
faſſen Rüben, zerfpäpneln fie, und ſtreuen die ſchma— 
len Rübenbänder vermöge der Centrifugalkraft aus ein: 
ander, wehhalb vor die Oeffnung des Kaſtens, in mel: 
chem diefelben gefammelt werben, ein Tuch vorgehängt 
If. Fuͤr je einen größern Mazerator iſt eine Schneis 
bemafchine erforderlich, für 2 Bleinere reicht eine Schnei: 
demaſchine aus. Dieſelbe fteht neben den Mazeratoren 
auf der Erhöhung im Fabrikgebäude. Die gewaſche⸗ 
nen Rüben müſſen daher in Käſten oder Körben mit: 
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teljt einer Seilteommel, melde durch die angewendete 
bewegende Kraft (Dampfimafchine oder Roßwerk) in 
Bewegung gefegt wird, in die Höbe gezogen werden. 
Zum Betrich einer Rübenfhneide und eines Mar 
zeratord find 5 Perfonen erforberlih, eine ben der 
Schneidemafhine, 2 beym Mazerator, iſt es ein grö⸗ 
ßerer 4, da dann an einer doppelten Kurbel 2 Manu 
arbeiten müffen, um die Rübenlaſt im Mazerator in 
Bewegung zu feßen. Außerdem iſt noch ein Arbeiter 
ben der Seiltrommel erforberlih, — Cine Schneide 
maſchine mit 10 Meffern fol in 24 Stunden 30,000 
Pfund Rüben ſchneiden, fie koſtet 600 Franes. Ein 
Mazerator mit 52 Gittern, mit welchem in 24 Stun— 
ben 150 Hectolitres Saft dargeftellt werden können, 
koſtet 3500 Frances, mit 36 bis 40 Gittern 4000 
Francs, mit weichem man 200 Sectolitees erhalten 
fol. Die Mafchinenbaumerktatt von Traxler file 
und Bourgeois, in Urras, baut dergleichen Mage: 
ratoren, fo wie in Paris Ch, Derosne ua. 


Was nun dem Betrieb bes Martin’fchen Mage: 
rators anbelangt, jo läßt derfelbe viel zu wünfchen übrig. 


1) Iſt derfelbe zerbrechlich. Da nämlich auf den 
Gittern ein giemliches Gewicht Rüben Iaftet, fo wer: 
den diefelben verbogen und bredien ab; die Bolzen und 
Kettenglieder brechen, wie denn Überhaupt die Art und 
Weife, die an den Ketten befeftigten Gitter zu beiwes 
gen, eine ſehr unvollfonmene iſt. Es gefchieht mie 
vielem Geränfh, ſtoßweis, wodurch natürlich das Bere: 
chen befördert wird. Hätte man bie eifernen Glieder 
und jonftigen Theile ſtärker gemacht, fo wäre die Laff 
noch bedeutender und das Würgen, — denn fo muf 
ed in der That genannt werben — wäre noch ärger 
geworden. Wegen des Öftern Bruchs der Mafchinens 
tbeile muß man Rettenglieder und Bolzen, Stäbe für 
Gitter in Bereitfhaft haben, um, obme großen Auf— 
enthalt, nachbelfen zu können. Allein Zeltverluft findet 
immer Statt. 

2) Der Saft kommt mit vielem Waffer verbünnt, 
von nur 5 bis 559 (bey 25° R.), im den Bäuterfefs 
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fel; es muß baher viel Brennmaterlal verfchmendet 
werben, das zugefehte Waller abzubampfen. Man bes 
rechnet lehteres auf 20 bis 255. Außerdem wird auch 
noch eine bejtimmte Menge Dampf zum Betrieb bes 
Mazerators, zum Erwärmen bed Waſſers gebraucht. 


5) Wird dadurch ein Zeitverluft von 20 bie 253 
beym Abdampfen bedingt. 


4) Ein weit leichter eintretendes Säuern bes 
Softes, da derfelde verdünnt und warm ift, beſonders 
wenn die Rüben bereitd angegangen find, faule Stel: 
Sen haben. Beym Eintritt in eine der Anftalten, mo 
man mazeriete, gab fich mir ein effigähnlicher Geruch 
zu erfennen, 


5) Erforbert ber Mazerator mehr Aufmerkſamkeit 
beym Betrieb, ganz befonders zur Nacht, als hydrau—⸗ 
Fifche Preifen; es muß anf die Temperatur im Mazes 
rator, die Menge und Temperatur bed zufließenden 
Waſſers geachtet, Die richtige Menge Nüben aufgeges 
ben werben, fonjt ift der Saft zu ſchwach und ber 
Zeit: und Materials Verluft groß. Der Erfolg liegt 
zu ſehr in der Aufmerkfamfeit und dem guten Willen 
der Arbeiter. 

6) Die Mazerationseückftände, am Gewicht nahe 
jo viel betragend als die Rüben, bilden ein großes 
Haufwerk, find naf und faulen leicht, Inffen fih daher 
nit gut aufbewahren; fie müſſen ſchnell verfüttert 
werden. Sollen fie verfahren -werben, fo Foftet dieß 
mehr als drevmal fo viel, ald wenn man bie Preß— 
eücflände zu teansportiren hat, da fie ein fo bedeu⸗ 
tendes Gewicht haben. Die nährende Kraft derfelben 
iſt nur = 4 bid 4 der Rüben. 

Dagegen find aber auch die Koften einer Rüben: 
ſchneidmaſchine und eines Mazerators, welcher in 24 
Stunden 150 Hectolitres Saft geben foll, bedeutend 
geringer, beyde koſten nur 4100 Francd. Wenn nun 
150 Hect. Saft von 5° etwa — 110 Hect. Saft von 
7° find, wie folher durch's Preffen gewonnen wird, 
eine Reibemafchine mit 3 hydrauliſchen Preifen in 24 
Stunden Über 130 Hect, Saft ſchaffen kann, und 
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10,000 Fraucs koſtet, fo flellen fih die Koften eines 
Mazerators nebft Zugehör auf weniger ald die Hälfte 
der Koften einer Reibe und 3 hydrauliſchen Preffen 
nebſt Pumpwerf. Außerdem erfpart man noch ben ber 
Unmvendung eines Mazerators die Side, Horden, 
drehbare Tafel. Dagegen bat ein Magerator Eeinen 
reellen Moaterialwerth, kann zu Feinem andern Zweck 
gebraucht werden, ift nicht mehr werth als Brucheifen, 


während hydrauliſche Preffen ftet8 einen reellen Werth 
behalten, 


Un Urbeitölohn wird faft die Hälfte gefpart. Zur 
Reibe, dem Einfaden und Preffen find 6 Frauen und 
ein Mann erforderlich; zum Mazerator, bee nicht eben 
fo viel fchafft, 5 Perfonen, und außerdem eine aͤte 
bey der Seilteommel zum Aufziehen der Rüben. — 
Die bewegende Kraft kann bedeutend fchwächer fepn. 
Statt der Neibe, die ziemliche Kraft erfordert, und 
die Pumpe der hpdraulifchen Preffen, ift nur eine Nü- 
benſchneibmaſchine, welche wenig Kraft gebraudst, eine 
Wafferpumpe und eine Seiltrommel zu bewegen. 


Im Arbeitejahr 1854 bis 35 Haben von 20 Fa: 
beifen bey Arras, in welchen die Mazeration einge: 
führt wurde, nur etwa 5 reuſſirt.“ 


Auch diefe fo hoc gepriefene Methode iſt faſt 
überoll ſchon micder aufgegeben worden, obngeachtet 
bie Dertheidiger derfelben in allen öffentlichen Rachrich: 
ten behaupteten, baß fie nicht nur mehr Zucker, fon: 
bern diefen auch mwohlfeilee erhielten, und bierüber 
Nechnungen bekannt machten. Daß nach dieſer Me: 
thode aller in den Rüben enthaltene Zuder ausgelaugt 
werden Eönne, unterliegt Feinem Bmeifel; menigftens 
kann in jebem Falle buch Erteaction aus den Rüben 
mehr Zucermaffe, als durch Preffen ausgebracht wer: 
ben; allein die Unhänger diefer Methode überfehen, 
daß durch die Einmwirfung der freyen Pflangenfäuren 
und faucen pflanzenfauren Salze ben ber Temperatur, 
ben welcher die Ertraction vorgenommen wird, mehr 
ober weniger Zucker in Melaffe verwandelt d. h. une 
Fenftallifirbar wird, daß daher wohl eine größere Zucker: 
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maffe aus ben Ruben ausgebracht, allein deſſen ohn⸗ 
geachtet ‚weniger Pnftallifieter Zucker erhalten werde. 
Nachdem nun die Melaffe fat Feinen Werth bat, fon: 
dern die Vorzüglichfeit einer Methode nach ber Menge 
bes ausgebrachten Froftallifieten Zuckers beurtheilt wer: 
den muß, fo bat die Mazeration der frifchen Rüben 
mit warmen Waffer feinen Vorzug vor dem ältern 
Verfahren des Neibend und Preſſens der Rüben, fon: 
bern da fie im Gegentbeile viele mefentlihe Mängel 
barbietet, fo wurde fie fajt überall wieder aufgegebeu. 
Ob die Mazeration ber frifhen Rüben mit kaltem 
Waſſer zum Ziele führen werde, muß ich ebenfalld ber 
zweifeln; denn da durch dad Waſſer ben gemöhnlicher 
Temperatur die Saftzellen nur fehr Tangfam geöffnet 
werben, fo wird der Zeitraum ber volftändigen Ma: 
zeration um fo mehr verlätgert, je niedriger bie Tems 
peratur des angewandten Waſſers if. Wenn auch ben 
biefee Temperatur die fhädlihe Einwirkung der Plan: 
zenfäuren auf den Zuder minder groß ift, als ben ei: 
ner Temperatur von 50— 70° R., fo wird mwieber durch 
die längere Douer der nachtheilige Einfluß der Sän- 
ren auf ben Zucker nicht weniger groß, als er ben eis 
ner höheren Temperatur aber geringeren Dauer gewe— 


fen ift. 


C. Bon der Mazeration ber getrodneten 
Rüben, 


Daß man aud getrockneten Nüben durch Weingeijt 
ellen in den Rüben enthaltenen Zuder ausziehen kön: 
ne, iſt eine längit befannte Erfahrung, indem fchon 
Marggraf im Jahre 1747 das Dafeyn des Zuckers 
in den Nunkelrüben auf biefem Wege nachwies. (Siehe 
Kunſt- und Gewerbe: Blatt, Jahrgang 1836, ©. 548.) 
Auch bedient man fi ben ber Unalyſe ber Pflanzen: 
körper feit langer Zeit diefed Mittels; unterdeffen bat 
Schuzenbach zuerſt die technifche Ausführung der 
Zucergeminnung mittelſt Mazeration der getrocdneten 
Rüben angefündiget und in’s Leben eingeführt. Diefe 
neue Methode zerfällt in drey Operationen, als 4) 
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in das Trocnen der Rüben, 2) in bad Ertrahiren des 
Zuders aus den getrocneten und gepulverten Räben, 
und 5) in dad Verdampfen des Zucerfaftes zur Rene 


ftollifation, welche legtere Operation nichts Abweichen⸗ 
des und Befonderes darbietet. 


a) Dom Trodnen der Rüben. 


Durch das Trockuen der Rüben wird nicht nur 
das in den Rüben befindliche Waſſer von circa 85 bie 
863, fondern auch das flüchtige fiharfe Del entfernt, 
von dem die Rüben ihren Prapenden unangenehmen Ges 
ſchmack haben, wovon man fich leicht überzeugen Pann, 
wenn man eine feifche und eine getrodnete aber mie: 
der aufgeiweichte Nübenfchnitte Faut. Ob die Übrigen, 
in den Rüben befindlichen Subftanzen eine Verändes 
tung erleiden, hängt größtenthelld von der Tempera: 
tur ab, bey welcher die Rüben getrocknet werden. 
Die Hauptfrage dreht fih hier um den Punct, ob 
buch das Trodnen der Zucker verändert und das Ei— 
weiß cvagulirt werde. Nachdem bey der Mazeration 
ber frifchen Rüben mit Waſſer von 60 — 70 R® ſchon 
ber Zucer in Schleimzucker verwandelt wird, fo follte 
man natürlich zu der Befürchtung veranlagt fenn, daß 
diefes auch benim Trocknen mit ermwärmter Luft Statt 
finden möge. Allein die Erfahrung lehrt, daß beym 
Trodnen der Nüben, wenn dasfelbe nicht bis zur bes 
ginneaden Roͤſtung gefteigert wird, menig oder Fein 
Zucder die Kevitallifirbarfelt verliere. Diefes merk: 
würdige Paradoron, daß der Zuder im Safte oder 
ben zerriffenen Zellen fo leicht verändert werde, wäh— 
rend das Gegenthell ben größtentbeild unverlepten Zel— 
len der Kol it, läßt fih nue durch die Annahme ers 
Plären, daß in den Nüben Zucker und Pflanzenfänren 
für fih in befondern Zellen eingefchloffen feven, und 
daß daher beyde nicht mit einander in Berührung Pont 
men, fo lange die Zellen unverletzt find, daß Binge 
gen die Einwirkung der Pflanzenfäuren auf den Zur 
der fogleih beginnt, wenn die Zehen durch Reiben 
und Preffen oder durch die Mozeration mit warmen 
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Waſſer zereiffen werden. — Unterbeffen möchte es doch 
bedenklich fepn, die Rüben zum Zwecke des Trocknens 
in zu Meine Stüde zu zerfchneiden, weil dadurch nicht 
nur zu viele Zellen verlegt, ſondern auch zu viele Des 
rührungspunfte mit der Atmosphäre dargeboten wer: 
den, — Wenn buch das Trocknen dad Eiweiß coas 
gulirt würde, fo wäre es für bie nachfolgende Maze— 
ratlon ſehr vortheilhaft; allein diefes iſt der Fall nicht, 
wie ſogleich gezeigt wird. 


b) Dom Mazeriren der getrockneten Rüben, 


Aus den getrockneten Ruͤben muß der Zucker durch 
ein Aufloͤſungsmittel wieder ertrabirt werden; je me: 
iger dieſes Huflöfungsmittel außer dem Zucker noch 
andere Subſtanzen auflöst, deſto geeigneter it es. 
Als Auflöfungsmittel Fönnen entweder Waffer und als 
Palifche Flüfigkeiten, melde das Eiwelß nicht coagu: 
liren, oder Weingelſt und Säuren, melde das Gi: 
weiß conguliren, angewendet werben, 


Reines Waffer nnd alle Flüſſigkeiten, welche das 
Eimeiß nicht coaguliren, find zur Mazeration nicht ges 
eignet, weil fie aus dem Rübenmehle alle in dieſen 
Auflöfungsmitteln Töslichen Subſtanzen aufföfen, mit 
Hin einen Saft bilden, der fo viele ober noch mehr 
fremdartige Subftanzen ald der durch Reiben und Pref- 
fen gewonnene Saft enthält, Wenn man 3. B. ges 
teocinete und gepnlverte Nüben mit Waller, Kalkwaſ—⸗ 
fer ie. behandelt, fo faugen biefelben das 4 — 5 fadhe 
an Waffer an, fchwellen auf, und man Fann nur buch 
Preſſen den Saft wieder erhalten, wodurch natürlich 
die ganze Arbeit des Trocknens verloren iſt, indem 
man weder einen reineren noch bichteren Saft als beym 
“ Reiben und Preffen erhält, Wollte man aber, um 
das Preffen zu vermindern, zum Auslaugen feine Zur 
Flucht nehmen, fo würde man nicht mur einen fehr ver: 

dünnten Saft erhalten, fondern fih auch der Gefahr 
ausfegen, daß der Saft bey diefer Verdünnung und 
der langen Dauer der Mogeration zu Grunde gehe. 
Aus diefem Grunde muß man zue Mageration mit fols 
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Gen Flüſſigkeiten fchreiten, welche das Eiweiß coagu: 
liren, als zu MWeingeift, Säuren und fauren Salzen, 
Daß man mit Weingeijt den Zuder aus den getrock⸗ 
neten Rüben ausziehen kaun, iſt eine ſchon längft bes 
Fannte Erfahtung; allein ob diefe Methode, welche 
anempfohlen worden ift, ökonomiſch ausfüprbar fen, 
it ſehr su bezweifeln. Here Dr. Herberger hat in 
ber neuen Speperer Beitung Nr. 94, 95 und 96 bie 
Derfuche befannt gemacht, melde derfelbe in dieſer Der 
ziehung in Folge einer Aufforderung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kreisfomites zu Speyer gemacht hat. Ders 
felbe fagt hierüber folgendes: 


Erſte Methode 


250 Grammen Runkeleübenmehls wurden mit 7 
Kilogt. fufelfeenen Alkohols von 36° Be. ( 0,837 fp. 
G.) in einer Meinen verzinnten Deſtillirblaſe mit anf 
geleptem Helme bey +.12° €. 4 Stunden hindurch, 
unter jeweiligem Umrühren in Mazeration gelaffen, 
Alsdann ward das Ganze eine Viertelffunde lang ber 
Einwirkung einer Hitze, wobey der Alkohol gerade in’s 
Kochen kam, ausgefegt. Die Küpfröhre, weiche mit 
dem Delme des Deftilationss Apparate in Derbindung 
geftanden, münbdete in eine forgfältig angefchloffene 
Dorlage aus. Es war auf folde Weiſe nur wenig 
Alkohol In Leptere Übergegangen. 


Zept ward das Feuer rafch entfernt, ber ganze 
Apparat — gefchlofien — eine halbe Stunde hindurch 
abFühlen laſſen, und der Inhalt fonach auf einen vers 
ſchließbaren Derdrängungss Trichter gebracht. Nachdem 
bep einjtündigem Verweilen die Alkoholflũſſigkelt mög: 
lichſt abgelaufen war, ward der in die Vorlage über: 
gegangene Weingeift noch aufgegofien, fo daß er 
nah dem Principe der Verdbrängungse:- Me 
thode wirken Fonnte. Das Ubgelaufene war 
fomit zugleich filtriert und von vollfomme: 
ner Klarheit; es flellte eine gelblihe, füße, aber 
ziemlich dünne Zlüßigkeit dar. Der Nüditand auf 
dem Trichter wurde in einer Preffe von feinem Ges 


431 


balte an Flüſſigkelt noch vollends befrept; auch biefe 
hier ausgepreßte Flüſſigkeit war ſaſt völig Mar, und 
wurde ed vollkommen, nachdem fie ein paar Stunden 
hindurch der Ruhe überlaffen worden war, 


Das abfolute Gericht der alfoholifdyen mit ein: 
ander gemijchten Loͤſungen betrug 7179 Grammen; 
das fpec. Gewicht derfelben, auf meiner Präcifions: 
wage beftimmt, 53° Be.; das abjolute Gewicht bes 
völig getrodneten, nun nicht mehr füß ſchmeckenden 
Rübenmehles 50,7 Grammen, Die altoboliihe Löfung 
Ingerte auch mad 48 Stunden noch Feine Kenftalle 
ab, (mad übrigend auch kaum zu erwarten geweſen 
wäre,) und ihr fpec. Gewicht verminderte fib nad 
oben zu nicht hinreichend, um eine allenfallfige Schei⸗ 
dung der leichtern von der ſchwerern Schichte vor: 
nehmen zu Fönnen. Die Flüſſigkeit befaß übrigens kei— 
ne bemerkbare faure Reaction, und wurde, um bie 
Gewinnung bes Alkohols wieder möglih zu machen, 
mit ı Kiloge. Negenmwaffers vermifcht, ber ermen: 
ten Deftillation unterworfen. Bor der Deftilintion 
hatte fich jedoch die mit Waſſer vermifchte Flüſſigkeit 
zu trüben, und einen galatinöſen Niederfchlag abzula: 
gern begonnen, der duch ein Haarfich In einem ver- 
fchloffenen Apparate leicht von der übrigen Flüffigkeit 
gefondert werden fonnte, und dem größten Theile nach 
and Gallertjäure und Peftaten beſtand. 


Die Deftillation ward bey möglichft gelinder Wär: 
me vollführt, und fo lange fortgefegt, bis aller 
MWeingeift verflüchtigt war, was fi an der Gefchmac: 
Lofigfeit der zulept Übertropfenden Flüſſigkeit leicht er- 
Eennen lieh. Das Deftillat betrug T130 Orammen, 
und fein fpec. Gewicht war 0,885. Der Nüditand 
hatte indefien eine mehr dunkelgelbliche Barbe erlangt, 
wor fren von ſaurer Reaction, fchmecte intenfio füß, 
und warb in einer verzinnten Pfanne bey alljeitig 
gleichartiger gelinder Kochhipe bis zur beginnenden 
Fadenconfiftenz abgebampft, und alsdann, in Ermang: 
tung Heiner Zuderbutformen, in einem pajfenden, ko— 
nifchen, nach unten enge durchlöcherten Porrellaintrich: 
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ter bey Stubenwärme dem Erftarren überlaffen. ‘Mit 
Hilfe der gewöhnlichen Handgrifſe wurden nun, nad: 
dem die Krnjtallifation mit der 6ten Stunde begonnen 
hatte, binnen 3 Tagen 144 Grammen kryſtallifirten 
Zucer erhalten, welcher noch mit ganz; wenig 
Branntwein abgefpült, völlig weiß war; bie abgelau— 
fene Melaſſe lagerte nach 2 Tagen nochmals 43 Gram⸗ 
men Zucker ab, der ebenfalls ohne Schmwierigfeit auf 
die angegebene Urt gereinigt werden Fonnte, Die 
braune, nicht weiter” Froftallifirende Melaſſe betrug 
14 Orammen an Gewicht, und zeichnete ſich durch 
einen eigenthämlichen, an ihre Quelle erinnernden Ges 
ruh aus. Die Menge des erbeuteten kryſtalliſirten 
Zuckers betrug anmit von 


1992 Grammen frifcher — 250 Gr. trocdene Rüben 
187 Gr. 

Un Alkoh. wurden verwendet 7000 ®r., wor: 

an durch Deitillation wieder 

gewonnen wurden 7130 ©. 


von 0,855 — 6980 ©. vo, 0,837 
Alſo Verluft an Atobol 20 Or, 
Detrag der erhaltenen Melaffe ı2 Gr. 
Betrag bes Rüben-Rückſtands 50,7 
249,7 Gr. 


Anbangsweife muß ich bier beufügen, daß die neu—⸗ 
trale Beſchaffenheit der weingeiftigen Zläffigfeiten eine 
weitere Behandlung mit Kalk m. ſ. f. ganz entbehrlidy 
machte, 


Dieje Methode, welde im Ganzen fo günftige 
Reſultate geliefert batte, deren praftiiker Werth 
übrigens durch die große Menge des jlüffigen Auszie— 
Bungsmitteld, welche angewendet werden mußte, be— 
einträchtigt wird, wiederholte ih nun fm derſelben 


Weiſe, 


Zweyhte Metbode. 


jedoch in einem gläfernen Apparate und mit der 
Abänderung, daß ein Alkohol von nur 0,898 fper, Gew. 
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und zwar 1 Kiloge. auf 1 Viertel Kilogr. Runfeln: 
mehl, angewendet wurde, 


Der Berluft an Alkohol beteug -. . 17 Gramm. 
Der reine Zucker wog . » » 185,1 ” 
Die Melaffe DI .: ...» 15,0 u 
Der Rüben : Rüdjtand wog 504 „u 
251,5 je 


Dritte Methode. 


Es wurden 125 Ör. getrocdfnete Runfelrüben eben: 
falls mit der gleichen Menge (250 Gr.) Weingeiftes 
von 0,898 imprägnirt, und alsdann noch durch Wein- 
geift verdrängt, zuleht aber der Rückſtand ber Preife 
unterworfen, um jeglichem Verluſte zu begegnen. Ich 
erbielt eine goldgelbe, ziemlich dickliche, ſehr füße Flüſ⸗ 
figfeit, die buch weitere, oben bereits näher darge: 
Tegte Behandlung ſehr leicht in Fenftallifirten Zucker 
umgemanbelt werden fonnte, 


Derfelbe betung .» » 20.0. x . . +93 ®r 
Zur Impraͤgnation warb an Weingeift 
verbraudt » 230 Gr. 
Zur Verdrängung ward an Weingeift 
verbraucht 265 Gr. 
493 ®r. 
Die Menge des burd) Deſtillation wie: 
ber gewonnenen Alkohols, auf 
0,898 berechnet, beträgt . 484 Or. 
Somit Alkohol: Verfuft 9 Or. 
Un Melaffe wurden erhalten . . 7 Gr. 
An Rübenmark wurden erhalten . . » 25,7 ®r. 
125,7 Or. 


Demnach erhielt Hr. Dr. Herberger ans 100 
Theilen feifcher Nüben nach Procenten, — nad ber 
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1. 4 3. 

Methode, 

a) Renftallifirbaren Zuder . » . 9,35 9,26 93 
b) In Melafe . . 0,06 0,75 0,7 

c) Un Nübenmart . . . 2,54 2,52 2,57 

d) Verluft an Weingeift von 0,857 

fpeeififchem Gewiht . ıyk, — — 

von 0,898 fpecififhem Gewicht. — 0,85 0,5 


Ben drey DVerfuchen, welche nach befannten in Ue— 
bung befindlihen Methoden mittelſt Auspreſſen des 
Saſtes unter Anwendung von Kalf, und theils mit, 
theils ohne Sättigung mit Säuren gemacht wurden, 
ergaben fich nicht über 8 pCt. Fepftallifirbaren Zuckers, 
aber über 1,5 pCt. Melaffe.« 


Nach diefem neuen Derfabren erhielt man daher 
allerdings im Kleinen 94 Prozent Zuder, allein nur 
um 1% Prozent mehr ald nah dem auch im Kleinen 
mit aller Sorgfalt vorgenommenen älteren Verfahren ; 
ed eutiteht daher, wenn das Verhältniß im Großen 
ſich gleich bleibt, die Frage, ob eine Mehrausbente 
von 14 Prozent Zucder ben größern Aufwand von Ar: 
beit und Material dee. Denn die Urbeiten, welche 
hier vorfommen, find 1) dad Trocknen, 2) Mahlen 
der Rüben, 5) das Ertrahiren entweder mittelft ber 
Wärme in einem Deftillationd + Apparat oder bas Aus: 
laugen bey gewöhnlicher Temperatur nad) dein Syſtem 
der Verdrängung und das nachmalige Auspreffen der 
Rückſtände, 4) das Verbampfen der weingeiftigen Lö: 
fung in einem Deitillationd: Apparat, um dem Bein: 
geift zu gewinnen, und endlich 5) das Einkochen zue 
Kenftallifation, Allein angenommen, daß der Urbeits- 
aufwand nicht größer als beym älteren Verfahren fey, 
fo ift in jedem Fade der Aufwand an Brennmaterial 
weit größer als ben dem ältern Verfahren und enblich 
der ſich ergebende Weingeiftverluft eine hier ganz nen 
erfcheinende Ausgabe. Derfelbe beträgt ferner in dies 
fen mit aller Sorgfalt angeftellten Verſuchen im Mies 
nimum nur 0.45 Prozent, allein fiherlih im Großen 
weit mehr. 

50 
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1) 

Berückſichtiget man ferner noch die Foftfpiellgen 
Deftillationsapparate, die großen Maffen von Wein: 
geift, welche immer vorrätpig ſeyn müſſen, die große 
Feuergeſahr, welche durch diefe Maffen von Weingeijt 
herbengeführt wird, fo muß man an ber Öfonomifchen 
Ausfüprbarfeit diefee Methode mit Recht zweifeln. 


Leichter ausführbar vom Standpunfte ber Auslas 
gen ift die Mazeration der getrodneten und gepulver- 
ten Rüben mit verbfinnter Schmwefelfäure, beren fich 
Herr Schuzenbach bedienen fol. Wenn man ger 
trocfnete und gepulverte Nüben mit verbünnter Schwer 
felfäure behandelt, fo coagulirt nicht nur das Eiweiß, 
fondern man erhält einen ganz farblofen und durch öf— 
tere Filtration duch Rüben nach der Methode der 
Mazeration auch einen eoncentrieten Saft. Von bie: 
ſem Standpunkte ans läßt diefe Methode nichts zu 
wünfchen übrig; alein es iſt fehr zu bezweifeln, ob 
man bey der Ausführung im Großen alle oder auch 
nur den gedßten Theil des in den Rüben enthaltenen 
Zuders im Froitallifirten Zuftande erhält. Daß 
man (faft) allen Zucker auf diefe Weife aus den Rür 
ben ertrabiren könne, unterliegt Beinen Zweifel; ob 
man aber ben Zucker im feften Zuftande als gemeinen 
Zucer erhalten werde, ift mit Recht zu bezweifeln, 
wenn man erwägt, daß der Zucker durch die Eiuwir—⸗ 
fung felbjt der verdünnten Säuren in Frümligen und 
dann in Schleimzucer verwandelt werde, und zwar, 
daß diefe Ummanblung in einem um fo höhern Grade 
vor fi) gehe, je länger die Wirkung der freyen Gäu: 
ven dauert. Daß aber bey großen Maſſen und ben 
fortgefegter Filtention zum Zwecke der Concentration 
bed Saftes die Einmwirfung ber freven Säuren ziems 
U lange dauere, it von ſelbſt einleuchtend. Hier 
bey iſt nicht zu überfehen, daß durch die Schmwefelfäure 
fämnitlihe in den Rüben befindlichen pflanzenfauren 
Salze zerfept und die Pflangenfäuren in Freyheit ge: 
fept werden, wodurch die Bildung von Schleimzucker 
tm noch höheren Grade als durch die verbännten Mi: 
neralfäuren herbengeführt wird. 


Ueber Runfelrüben : Zuderfabritation. 
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Kurz, würde buch bie Säuren micht dieſe Ber: 
flörung eines Theils von Zuder herbepgeführt werben, 
fo wäre ohne Zweifel die Mazeration der getrockneten 
Rüben mit verbännten Säuren die vonfommenfte Dies 
thode der Scheidung des Zuckers aus den Runfelrü- 
ben. Sollte Herr Schuzenbach vielleicht ein ander 
res Uuflöfungsmittel des Zuckers haben, ald Weingeift 
und Säuren oder faure Salze, das fo vortheilbaft wie 
3: B. verdünnte Schwefelfäure wirkt, ohne die nach⸗ 
theilige Einwirkung auf den Zucker zu befipen,; fo er: 
kennen wie ihm gerne zu, daß feine Methode das, 
was er angekündiget bat, leiten werde; allein wie 
fennen gegenwärtig ein folches Anflöfungsmittel nicht, 
und fo lange nicht eine große Fabrik entfchieden tech—⸗ 
nifh und Öfonomifh die Ausführbarkeit der Mazeras 
tion der geteocdneten Nüben mit verbünnten Gäuren 
bewiefen bat, Fann unmöglich gefordert werden, daß 
man dasjenige als gewiß und unzweifelhaft betrachte, 
was eine wahre Theorie und vielfältige Erfahrung ale 
ungewiß und zweifelhaft bezeichnen. 


Bierl. 


Ueber amerifanifhe Mahlmuͤhlen. 


An die Müller von Münden. 
(Bon Prof, Desberger.) 


Es iſt zwar beynahe Feine Wahrfcheinlichkeit vor⸗ 
handen, daß diefer Auffag von Hiefigen Müllern ges 
Iefen werde, denn, wie bas Verzeichuiß der Mitglieder 
beweifet, ift Beiner von allen, und auch Fein Bäcker, 
ein Mitglied des polptechnifchen Vereins. Da aber in 
diefem Augenblicke viel von der Sache geredet wird, 
und unter ben Müllern felbft ein bedeutender Schre 
cken über die Neuerung berrfcht, fo nehme ich an, daß 
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fie von diefem Aufſaße hören, und vielleicht fogar fel- 
nen Inhalt beberzigen. 

Seitdem das Januarbeft diefes Blattes erfchienen 
iſt, hat ſich einiges geändert, In München und Auge: 
burg entjtehen num folhe Mühlen wirklich, und man 
fpeicht mit Beſtimmtheit noch von mehrern andern, 
Mas alfo im Januar biefes Jahres noch für eine ent: 
fernte Gefahr gehalten wurde, iſt ſchon fo mabe ger 
rücdt, daß ed der Wirklichkeit gleich kömmt. Sept iſt 
für diejenigen, die alled beym Alten laſſen, und nichts 
tbun wollen, was die Zeit gebietet, die Gefahr in ber 
That groß. — Jam proximus ardet Ucalegon! 


Unter den Betpelligten, nimlih unter den Mül: 


lern, berrfcht eine merfliche Aufregung, eine deutliche 


Furcht. Sie fehen fich fchon am Nande bes Verder— 
bend. Diefe Furcht iſt durch die Ueberrafchung ber 
beygeführt, daß mun auf einmal wirklich werden foll, 
was fie biöher nicht für möglich hielten. Die Auffor: 
derungen durch Magiſtrate und Regierung haben Diefen 
Zuftand auf den Gipfel getrieben, denn diefe Auffor: 
derungen und Ermahnungen haben nur die Gewißheit 
und die brüngende Nähe der Gefahr vor Augen ger 
ſtellt, uud alfo auch der Vergrößerung der Phantafie 
überlaffen, aber fie haben noch Feine Mittel gezeigt, 
tie geholfen werben foll. 


E3 ſcheint mir nun in der Natur der Aufgabe zu 
liegen, den gegenwärtigen und nächſtkünftigen Zuftand, 
alfo das, was man die Gefahr nennt, genau zu er 
forfhen, und dann auf die dadurch gewonnene Eins 
fiht Mittel und Wege zu gründen, alles zum Guten 
zu leiten. 


Vor allem muß man bedenfen, mas denn einen 
Unternehmer, ber über beträchtliche Geldmittel verfü: 
gen Penn, beflimmen mag, eite große Getreibinühle 
in München zu errichten, Mönchen liegt für ben Mehl: 
handel offenbar ſchlecht. Die Stadt liegt in einer un: 
fruchtbaren, getreidarmen Gegend, und ſtromauſwärts 
hört ber Getreideban ganz auf. Das rohe Material 
der Fabrifation, das Getreide, muß alfo immerfort 
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aus einer nicht unbeträchtlichen Entfernung, und auf 
ber Achſe zugeführt werden. Für die Verfendung des 
Babrifates in große Entfernungen, 5. B. In einen See— 
bafen, um es nach Weſtindien zu bringen, liegt Mün- 
hen unbequem tief im feften Sande, und Die Getreide 
preife koͤnnen bier leicht eine Erhöhung erfahren, bey 
welchen es nicht mehr wohl möglich ift, am Seehafen 
ſelbſt mit den Preifen, welche die nächfkgelegenen Fa: 
brifen machen, noch zu coneurriren. Wenigftens wird 
biefe Defchwerung durch” Transportfoften in der Regel 
nur bie feinfte Sorte, fuperfeines Weißenmehl, das 
eigentliche Flower, ertragen. Es kann durchaus nicht 
vorausgefeßt werden, daß bie Unternehmer diefe Um: 
flände nicht ſehr reiflich, und mit allen Hlifemitteln 
einer volltändigen Handelsfunde follten eriwogen ha: 
ben. Folglich bleibt nur übrig, anzunehmen, man 
rechne auf die Confumption von München felbft, und 
auf die Confumption von München und der Umgegend 
muß auch jederzeit in Bezug auf die geringeren Mehl 
forten gerechnet werden, weil biefe die Koften eines 
weiten Transports nicht verfragen werben. Diefe Vor⸗ 
ausfegung unterliegt wohl gar Feinem Zweiſel, und 
man muß fie alfo mit ihren Folgen genauer betrachten, 


Mar nehme alfo an, ed fenen die zwey großen 
Müblen, von denen man fpricht, wirklich in vollem 
Gange, aber alle übrigen Mühlen in ihrem alten Zur 
ftand, und verfolge nun den Verbrauch an Mehl, wie 
er wirklich flatt findet. Diefer Verbrauch zerfält in 
zwey völlig getrennte Portionen, nämlich in den Kür 
henbedarf, und in ben Vrodbedarf, Den erflen vers 
fieht in der Regel dee Mehlber, und dem zweyten der 
Bäcker. Auf diefe benden Abſaßzwege haben die Mar 
giftrate durch Tarirung und Tarifirung Einfluß, und 
es ift immer möglich, auf diefem Wege der Sache 
ſelbſt Hinderniffe zu bereiten, Allein daran iſt nicht 
mehr zu denken; Hinderniffe zu bilden, ift bereits zu 
fpät, und hätte gar nie gefchehen follen. Es ijk zu 
fpät, denn die neuen Mühlbefiger find Feine Hands 
wertömeifter, fondern Fabrifanten, und Über bie Rechte 
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Diefer in Bezug auf Verfauf und Niederlagen iſt das 
Gewerbsgeſetz viel zu deutlich, auch kaun niemand bie 
Meblproducenten verhindern, unfere vier Dulten mit 
allen Sorten Mehl zu beziehen, Wollte man alfo jept 
noch Hinderulſſe bilden, fo geſchehe es zuerft bloß zum 
Schaden der Mehlber, und nicht des Publifums, und 
nicht der Fabrifanten. Den Müfleen felbft wird nur 
mittelbar gefchadet, weil fie kein Mehl produeiren, 
und alfo nur dann leiden, wenn ihre Mahlgäſte ab: 
nehmen. Die erjte Einwirkung und Entſcheldung liegt 
daher gemäß dem oben Gefagten in der Band bed 
Publikums; es frägt fih nämlich, ob es lieber bas 
alte Mehl oder das neue Pauft, Die Vorzüge des 
nenen Mehles find aber leicht zu erkennen, und in 
Bezug auf bie Verwendung bedeutend, Gegenmärtig 
it das Mebl von einerley Benennung, mie eö bie 
Mehlber verfaufen, in Furzen Zeitabfchnitten, von eis 
ner Woche zur andern, fehr verſchieden, bald bejfer 
bald fhlechter, je nachdem das Netzen auf der Mühle 
audgefallen ift, und je nachdem bas Getreide beſchaf—⸗ 
fen war, dad der Mehlber auf die Müple gebracht 
bat, denn an ein Gortiren bed Getreides ift bisher 
nicht gedacht worden. Diefe unangenehmen Umjlände 
fallen ben der neuen Mehlbereitung weg, die Quali: 
tät des Mehles bleibt immerfort dieſelbe. Diefe Ei: 
genfchaft allein ſchon enticheidet die Wahl des Publi: 
kums, wenn nicht etwa das neue Mehl tbeurer ilt, 
als das alte. Wenn aber bie Mühle in München ift, 
fo wird das Mehl durch Beinen Transport mehr ver 
tbeuert, und folte daher auch die Tarifbeftimmung 
nicht geändert werben, fondern wollte man die jeßt 
giltigen Beſtimmungen bloß buchftäblih auf das neue 
Mehl anwenden; fo wird es doc in Feinem Kalle theu— 
zer als das alte. Das neue Mehl einem befondern 
Tarif zu unterwerfen, um ed theuter zu machen, und 
fo das alte Wefen gleihfam in Schuß zu nehmen, ift 
zu miderfinnig, um barauf Bedacht zu nehmen, Es 
folgt alfo, daß fih das Publifum für feinen Küchen: 
gebrauch In kurzer Zeit für das neue Mehl entfcheiden 
wird, und zwar um fo gemiffer, ald bey allen Din: 
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gen, bie größtentheild duch weibliche Hände gehen, 
Beyſpiel und Mode mehr thun als Ueberzengung. Die 
Mehlber find deßwegen bie eriten, bie auf ſich Ber 
dacht nehmen müjfen. Sobald aber biefes gefchieht, 
gebt der Schaden auf die Müller über, fie verlieren 
allmählich die Mebiber als Mahlgäſte. Gegenwärtig 
ijt die Profeffion des Oetreidemüllers -obnebin eine 
ſchlechte, weil ben der eingeführten Naturalzahlung 
und ben gegenwärtigen äußerſt niedrigen Getreideprei— 
fen ble Mühlen nur eine ſehr Fleine Rente abwerfen. 
Nehmen daber auch noch die Mahlgäſte ab, fo wird 
niche mehr jeder Müllee im Stande bleiben, zu leben, 
und bie Mühle in gutem Stande zu erhalten. Es ijt 
aber ſehr natürlich, daß fi das Publifum um biefe 
Umftände nichts kümmert, fondern feine Bedürfniſſe 
verforgt, mo und wie ed kann. Wenn alfo nur ein 
paar große Mühlen entſtehen, und alle übrigen im 
alten Zuftande bleiben, fo mögen bie neuen Befiger 
wollen oder nicht, fie befommen durch bie gegebene 
Fage der Sache dad Monopol des Mehles, in Bezug 
auf den Küchengebraudh, in ihre Hände, und mer 
den es dann auszubenten verfteben, mie die Natur 
des Monopold es immer und überall mit ſich bringt. 
Kauföwertb und Ertrag gemeiner Mühlen wird dann 
immer Feiner, Vergantungen Fönnen nicht fehlen, und 
bie Waſſerräder erhatten Befiger, die Feine Müller 
find, 

Nun betrachte man ben Brodbedarf, als die zweyte 
Portion aller Meblconfumption. Der Vorgang wird 
im Ganzen berfelbe ſeyn, wie beym Küchenbedarf, nur 
wird er etwas mehr Zeit brachen; aber das Schickſal 
der Müller wird eigentlich buch die Bäcker entſchie— 
den. Da bie Bäder ein Fabrifat aus Mehl verhan: 
dein, dabey aber durch den Tarif von freyer Speculas 
tion abgehalten find, fo bildet bey ihnen der Einkauf 
des Getreided einen Haupttheil ihrer Profefion. Die 
nämlichen Vortheile aus Cinfäufen und Vorräthen 
von Mehl zw erzielen, welche gegenwärtig die Ein« 
Fäufe und Vorräthe von Getreide gewähren, muß erſt 
gelernt werden, und erfordert daher einige Zeit. Diefe 
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Zeit wird zu einer wahren Galgenfrift für die Müller; 
denn lernen werben die Bäder das nene Verfahren 
ganz gewiß, und dann bietet es ihnen zu viele Der 
quemlichfeiten dar, um nod einen Augenblick unent: 
ſchieden zu bleiben. Dann aber iſt ed um die Müller 
geſchehen, und zwar fo volitändig, baß ihnen gar 
nicht mehr zu Helfen if. Es bleibt Ihnen nichts mehr 
als das Malzbrechen und Bretterfchneiden. Sie müfs 
fen alfo wieder abziehen, und ihre Waffergerinne für 
andere Zweckẽ verkaufen. 


Diefe Ausſicht ift gewiß unerfreulich, aber fie iſt 
ſo richtig als das Cinmaleind. Immer aber liegt bies 
fer Zuftand doch erſt in der Zukunft, und tritt ein, 
wenn er nicht abgewendet wird. Man hat fich alfo 
mit den Mittelm zu befchäftigen, einem künftigen Ue— 
bel in dee Gegenwart vorzubeugen, und die Sache iſt 
ganz einfach. Unſere gemeinen Mühlen müſſen in 
amerifanifche verwandelt werden; die nicht verwandelt 
werden, geben deſto gewiſſer zu Grunde, je größer 
die Zahl der verwandelten iſt. Außerdem müſſen die 
Müller felbititändig gemacht werben, fie dürfen nicht 
mehr die Lohnfnechte ihrer Mahlgäfte fern. Diefe 
awen Puncte will ich nun mäher beleuchten, und mit 
dem ziventen den Unfang machen, weil ohne ihn bie 
Erfüllung des erften Puuctes nichts nüßt. 


Diefer zivente Punct betrifft die Befugniß bes 
Müllers, aus ſelbſt angelauften Getreide Mehl zu be 
reiten, und zu verkaufen. Das Ganze ift alfo eine 
Erweiterung ihrer bisherigen Gewerbsbefugniſſe. Wä— 
ren die Müller im Augenblicke, als unſer Gewerböge: 
feb gegeben wurde, auf ihren Vortheil aufmerffam ge: 
weien, jo wären fie jeht im Befige des erwähnten 
Rechtes; aber fie haben ben Augenblick trige und nach⸗ 
fäßig vorbengehen laffen; dann ift man allmählich von 
den Prineipien der Gewerbefreyheit weiter zurüdigetre: 
ten, und jept mögen fie zufehen, ob fie die Eonceffion 
erlangen, Wenn jept nicht die Regierung aus einem 
Höhern Standpuncte die Sache beurtheilt, fo werben 
die Einfprüche der Bäder und Mehlber fehr bedeutend, 
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ſehr enticheldend, ed läßt fich fehr ſcheinbar das Wohl 
des Publitums voranftellen, und die neue Einrichtung 
fih als eine Revolution in demjenigen Tpeile des Ges 
werbömefens barjtellen, ber die Victualien betrifft, alfo 
die zahlreichfte und ärmere Elaffe der Elnwohner be: 
rührt, wenn gleich fpäter der Untergang der Müller 
von den. Bädern und Mehlbern ausgehen muß. Ich 
nehme aber an, daß bie Regierung den Gegenftand 
gar nicht im dieſes Gemwirre gerathen laſſe, eben weil 
nicht bloß einzelne Gewerbtreibende, fondern alle Eins 
wohner betheiligt find, und bee Gegenfland einen bes 
teächtlihen Einfluß auf die Summe des Vermögens 
ber ganzen Stadt ſich verfhaffen muß. Die Gewerbe: 
befcheänfung der Müller auf das bloße Benüpenlajfen 
ihrer Mafchine durch andere, mie fie bier in München 
beſteht, iſt ohnehin micht im ganzen Königreiche einger 
führt; fie kann daher als eine bloße locale Einrichtung 
defto leichter befeitigt werden. Ich glaube daher au: 
nehmen zu dürfen, daß man die Müller emancipiren 
wird. Allein fo fehe auf der einen Seite diefe Eman—⸗ 
eipation ſich als nothivendig darftellt, und nicht wohl 
befinitio vorenthalten werben Fann, fo wenig iſt elue 
unbedingte Befreyung rathſam. Das Recht, Mehl zu 
machen und zu verfanfen, müffen zwar bie Müller ber 
figen, wenn fie amerifanifshe Mühlen errichten follen, 
aber diefed Recht brauchen nur jene, welche amerifa= 
nifhe Mühlen in Bang fegen, allen anderen iſt es 
nicht nothwendig; und felbjt diejenigen, denen einmal 
jenes Recht eingeräumt iſt, brauchen es Burdhaus auf 
Beinen Detailbandel auszudehneu. Es follte alfo die 
pojtuliete Gemwerbdermweiterung Feinem Müller ertheilt 
werben, bis er die Ummandlung feiner Mühle bewei: 
fet. Die Geiwerbsermeiterung fol an das wirkliche 
Vorhandenſeyn der verbejferten Mühle gebunden bleis 
ben, fo daß diefelbe Feiner erwerben Tann, der feine 
Müple im alten Zuftand läßt, und daß fie Peiner noch 
abgefondert zu erwerben braucht, wenn er nur erft 
die gehörige DVerbefferung’ feiner Drapleinrichtung ges 
troffen Hat. In Bezug auf den Derfauf iſt auf alle 
Faͤlle ein Minimum zu bejlimmen, und ein Centner 
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dürfte wohl die billigfte Gränze fenn. Ben biefem 
Betrage des Minimums koͤnnen die Mehlber Peine ge 
gründeten Cinreden erheben, und bie ftädtifche Gin 
nahme aus Meblaufichlag u. d. gl. leidet Feine Gefahr, 
und erfordert noch nicht jene odiofen und thenren Huf 
fihts: Maaßregeln und Perfonen, die ben einem Hei: 
nen Betrage des Minimumd fogleih nothwendig wer« 
den. Werden bdiefe Ginrichtungen getroffen, und es 
bleibt einer hartnädig bey'm Alten, fo ift es nur mehr 
feine eigene Schuld, wenn er zu runde gebt, benn 
er fept fih mit feinee ganzen Mitiwelt in Sriegszu: 
flond, und muß es fih alfo gefallen laffen, wenn er 
überwunden und gefchlagen wird. 


An diefe Behandlung der Müller reiht fih aber 
noch eine andere Maaßregel, die eben fo weſentlich umb 
umerläßiih ift; nämlih das Mehl muß ald Schrans 
nenartifel erklärt werben, und ed muß Wage und Ge 
wicht gerade fo unter Öffentlicher Aufficht vorhanden 
feyn, wie gegenwärtig der Schäffel für die Körner. 
Diele Vorſicht iſt gleich Anfangs von. der größten 
Wichtigkeit, weil da die WahricheinlichPeit und Reich 
tigfeit, Monopole zu begründen, für menige geldfräf: 
tige Unternehmer am größten if. Monopoien aber 
fol zu jeder Zeit und unter allen Umftänden entgegens 
gemwieft werden, denn ihre lehte Wirkung ift Immer 
ber Schaden des Publikums. Die Vorbereitung und 
Bleichitelung der Mehlſchranne mit der Getreidefchran: 
me ift aber lediglich eine Angelegenheit des Stadtma⸗ 
giftrates, und ſteht in einem nothwendigen Zufammen: 
bang mit der Veränderung der Tarifeinrichtungen. Auf 
dieſen Gegenftand gebe ich aber bier nit ein, fons 
dern wende mich zur Derwandlung dee Mühlen. 


Diefe Verwandlung der Mühlen ift eine rein 
technifche Aufgabe, und märe nicht befonders ſchwer, 
wenn wir Civilingenieurs unter ung hätten. Wir ba: 
ben aber feider Beinen einzigen. Ich fage nicht, daß 
Niemand vorhanden fen, der die Eache verftebt, aber 
die wenigen, welche fich bie nöthigen Kenntniſſe er: 
worben haben, find ſchon anderwärtd volauf beichäfs 
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tigt. Diefe Beichäftigung beſteht größtentheils im 
Stantsdienft, und es wäre bisher mehr als Leichtfinn 
gewefen, den Staatsbienft aufzugeben, und unter der 
Denennung eines Civilingenieurs fich allen Formen von 
Befchäftsiofigkelt und Mangel preis zu geben. So ift 
es gekommen, daß wir Feinen einzigen Civllingenieur 
haben. Die Eifenbahnen und die amerifanifhen Müh— 
len bieten zum erftenmal das Poſtulat des Civilinges 
nieurd bar, Wie man fih in Bezug auf die Eifen- 
bahnen behifft, ift zum Theil fchon zu fehen, auch ift 
die Sache dadurch Leicht geworden, daß man nur 
buchſtäblich nachahmen mil. So leicht iſt die Auf: 
gabe des Mühlweſens nicht. Man hat bisher größ— 
tentheild die Inhaber und Vorſteher unferer medhanis 
fhen Werkſtätten auch für Ingenieurs gehalten, und 
fih von einem Mangel alfo gar nichts träumen laffen. 
Der wirkliche Befund iſt aber nun ganz anders, Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß alle Mafchinentheile im 
unfern Werkjtätten gemacht werben Bönnen; aber mer 
liefert denn die Ungaben und bie Zeichnungen? er 
ordnet an Ort und Stelle die Anlage und Eintheilung 
des Gebäudes, die Derfegung der Meafchinentheile an 
ihren zweckmäßlgſten Det, und wer beftimmt das Der: 
bältniß zwifchen der Waſſerkraft und der Größe der 
zu feijtenden Arbeit? Das ift die Sache des Inge 
nieuts, und wir haben Frinen einzigen. Diefe Schwier 
rigfeit ift wohl bie größte, und wird durch den Drang 
der Umſtände größer, als fie an und für fich iſt, weil 
alles Warten Schaden bringe. Der Weg, deu man 
in diefem Augenblicke einzufchlagen im Begriffe iſt, 
nämlich auf die nächſtgelegenen mürtembergifchen fos 
genannten amerifanifchen Mühlen hinzureifen, und das 
Geſehene dann zu Haufe nachzubilden, führt nicht zum. 
Zweck, fondern zu einer Täufchung, die Geld Foftet, 
uud eine vergebliche Neue nach fih zieht. Hier find 
nämlich zwey Dinge wohl zu bedenken. Das erite iſt, 
ob diefe Neifenden alled feben, mas eigentlich zu fe: 
ben wäre, und das zweyte, ob bie befichtigten Gegens 
fände den Grad von Vollkommenheit befipen, daß 
fie einer Nachahmung oder Nachbildung werth find, 


445 
Bepdes ift wahrfcheinlich nicht der Fall. Iſt der Zweck 


der Meifenden bekannt, ober wird er aus ihrem Stande 


und äpnlihen Umftänden vermuthet, fo Fann leicht die 
Eiferfucht, mit welcher die Gemwerbtreibenden fid) ge 
genfeitig betrachten, jede Information unmöglich oder 
gar illuſoriſch und irrtümlich machen. Das bloße 
Befeheubaben iſt aber noch gar Feine hinreichende Ber 
Sehrung, um gleich ſelbſt die nämlihe Sache herzuſtel⸗ 
fen. Das Sneinandergreifen derjenigen Maſchiuenthei⸗ 
fe, welche die Bewegung empfangen und übertragen, 
ift zwar leicht zu fehen, und fäßt fih am wenigſten 
verbergen. Uber dieſe Thelle find gerade auch nicht 
das Wichtigſte, und ber Zweck, dem fie zu erfüllen ha— 
ben, läßt fi) jedesmal auf mehr als eine Weiſe ertei: 
en, fo daß die Vorrichtung, die man gerade fieht, 
nicht als Regel, ſondern nur als Benfpiel zu betrach— 
ten iſt. Alles andere aber, wovon der Üffect ber 
Müple abhängt, it ſchon an und für ſich in Gepäus 
ſen, und Eünnte zum Behufe der Belehrung nur dann 
hergezeigt, erklärt, gemeffen und gegelchnet werben, 
wenn das Werk ſtill ſteht, und jene Gehäuſe geöffnet 
oder meggenommen find. Ohne Maaß und Zeichnung, 
Geſchwindigkeitsverhältniſſe, Gewichtsangaben u. f. w., 
iſt die Beſchauung einer Maſchine ganz unnütz. Es 
iſt aber gewiß nit die mindeſte Wahrſcheinlichkelt 
vorhanden, daß die Defiper neuer Mühlen in Würs 
temberg oder font wo fo äußerſt communicativ fepn 
folten, um ihre Müplen wenigſtens mehrere Stunden 
lang ſtill ſtehen zu laffen, damit fremde, ihnen unbe 
Tannte Reifende, von denen fie bloß miffen, daß fie 
Müller und Medaniker find, und die Abficht baben, 
äpnlige Werke anzulegen, nah Wunſch die Müple 
zerlegen, meflen und zeichnen könnten. Die fhäßens: 
wertheften Aufſchluße könnten freplih die Erbauer ie 
mer Mühlen geben, aber fie finden es wahrſcheinllch 
nicht in ihrem Intereſſe, Fremden Unterricht zu er: 
heilen, weil fie des Dafürbaltens find, daß dadurch 
die Sphäre iprer Tätigkeit verFleinert wird, und ihr 
nen Beſtellungen entgehen, die fonft wohl an fie ge 
Fonmen wären. Uber eben dieſes Dafürbalten kann 
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auch fehr leicht dahin führen, daß die Belehrung, bie 
fie ald unausweichliche Antwort auf vorgelegte Fragen 
ertheilen, fo abfichtlich mangelhaft ausfält, daß fie 
flatt einer Belehrung eine Irreleitung, eine Taͤuſchung 
wird. Ein letztes Nothmittel, das auch oft angeipen: 
bet wird, beſteht in der Beſtechung von Arbeitern, 
Ulein diefes Mittel Hilft nur da, wo ein eigentliches 
Urcanum zu erforfchen ift, und führt nicht zur genauen 
Kenntniß einer gehenden Mafchine nach ihren abfoluten 
Dimenfionen und Berhältniffen in Bezug auf Geſchwin⸗ 
digfeit, Gewichte und Arbeit. Aus allem dieſem folgt, 
daß diefe zum Theil ſchon unfernommenen Reifen wohl 
die Neugierde befriedigen Fönnen, aber zur Erreichung 
eines ernſthaften Zweckes nicht führen. Cie find übri⸗ 
gend ein offenes Geſtändniß, daß man fich micht zu 
helfen weiß; man will auf biefe Weife den Ingenieur 
erfepen, befibt aber die Vorkenntniſſe nicht, die zum 
Derufe des Ingenieurs gebören, - 


Nun iſt der andere Punet zu betrachten, nämlich, 
ob die und zu nächlt gelegenen Mühlen fo vollftindig 
und fo volfommen find, daß fie eine Nachahmung, 
eine Nachbildung verdienen. Diefes läßt fih nun 
größtentHeils verneinen; fie find ein Mittelding zwi⸗ 
fen unfern gemeinen Mäblen und den amerikanifchen, 
und von Vollſtändigkeit und Dolfommenpeit weit ent: 
ferne. Diefe Werke mögen für die Eonfumption der 
Gegend vortrefflich fenn, aber fie find Feine amerifani: 
fhen Mühlen. Eine vollſtaͤndige amerifanifhe Mühle 
muß enthalten: 1) eine Vorrichtung zum Reinigen 
und Gortiren des Getreides; 2) die Mahlgänge, auf 
welchen das Getreide troden vermahlen wird; 5) ein 
Schoͤpfwerk, welches das von den Steinen kommende 
Schrott fortſchafft; 4) den Abfüplungsapparat, ber 
das Schrott vom Schöpfwert empfängt, und basfelbe 
abküplt; 5) das Beutelwerk, welches das Schrott 
vom Abfühlungsapparat aufnimmt, und nun die ver- 
fdiebenen Sorten Mehl, und Kleye und Gries abſon⸗ 
dert; 6) die Vorrichtung zum Verpacken des Mehles. 
Dieſe Thelle laſſen nun zwar viele Verſchledenheiten 
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in der Ausfährung zu, und es finden fih auch an ben 
wirklich erbauten Mühlen in Europa und Umerifa bes 
trächtliche Unterfchiede ; aber alle biefe Theile find mes 
fentlich, es darf Peiner fehlen, und er muß, wenn er 
vorhanden it, feinen Zweck genau erfülen, fonft wird 
das Probuct entweder zu wenig oder zm fchlecht, oder 
es bleibt zu viel Arbeit für Die Menſchenhand, welche 
die Mafchine verrichten follte. Da das Getreide, wel: 
ches auf jene Mühlen koͤmmt, immer and denfelben 
Gegenden Fömmt, und nicht, wie in Amerifa, bad 
Erzeugniß verfchiedener unter fi weit entfernter Lin: 
der ift, fo glaubt man des Sortirensd völlig überho: 
ben zu fern, und fi mit dem bloßen Reinigen und 
Fegen begnügen zu können. Diefes it ein Irrthum, 
der dadurch entitanden ift, und fi daducch erhält, 
daß man dad Mehl der neuen Mühlen une mit bem 
der alten vergleicht, und nicht, wie man es in Berlin 
gemacht hat, mit allen im Handel vorkommenden Sor— 
ten des amerikaniſchen Mehles. Es iſt daber ſehr 
wohl möglich, daß man die Prima Sorte des ameris 
Fanifchen Mehles, wenigſtens zeitenmweife, gar nicht 
bervorbringt, Kommen alfo unfere Reiſenden nicht 
fhon in Bezug auf den erften Punct, bey ihrem völ- 
ligen Mangel aller weiteren Einficht, mit völlig fals 
fhen Begriffen zurüch? und zwar um fo gewiffer, ale 
fie alles und jedes nur mit dem, was fie von Jugend 
auf an ihren alten Müplen gewohnt find, vergleichen 
Tönnen ? Nun aber die Mablgänge. Iſt es wahr, 
wenn man die Reifenden verfichert, man Fönne mit 
unfern deutfchen Mühlſteinen fo fchöned Mehl produs 
eiren, als mit den franzöfifchen Burrjteinen? Ohne 
Zweifel werden die Neifenden mit diefem Beſcheide zu: 
rüdfommen, und doch ift an diefem Beſcheide Fein 
wahres Wort; es it durchaus nicht mahr, weder in 
Bezug auf Qualität noch im Bezug auf Quantität. 
Darf die Bebauung und Schärfung der Steine beym 
Vermahlen von teodnem Getreide diejelbe bleiben, wie 
ben geneßtem ©etreide? ft in Bezug auf die Ver: 
mahlung von Spelj, Weitßen nud Roggen Fein Unter: 
fchied an den vermahlenden Oderflächen der Steine zu 
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treffen? Iſt es beifer, die Körner fcharf anzugreifen, 
und nur einmal aufzufchütten, oder öfter ben ſchwä⸗— 
cherem Ungeif? Weldhe Größe und welche Geſchwin⸗ 
digkeit find die vortheilhafteften an den Mühlſteinen? 
Auf alle diefe und viele andere hieher gehörigen Fra: 
gen werben die Reifenden Feinen befferen Beſcheid er- 
balten, als den fie fich felbft geben, d. 5. einbilben, 
Wenn nun etwa die Reifenden einen Abkühlungsappa— 
rat gar nicht finden, fondern ſehen, daß man das 
Schrott in Säde faßt, und fo verfühlen läßt, find fie 
donn untereichtet über amerifanifche Mühlen, und find 
folge Werke von der Vollkommenheit, daß fie eine 
Nachbildung verdienen? Und endlich, mie flieht es 
um den Effect, und das Mablguantum der Müple? 
In biefee Beziehung wird ohne Zweifel die Belehrung 
am fchlechtejten ausfallen, und doch hängt von dieſer 
Belehrung allein die Räthlichkeit der Unternehmung ab, 
eine alte Mühle in eine neue zu verivandeln. Rad 
den Erfahrungen, welche man im binreihend Großen 
mit amerifanifhen Weigenforten in Preußen auf gut 
eingerichteten Mühlen des neuen Syſtems erhalten hat „ 
erhält man 

69 Procent fuperfeines 

12 ,„ ordinäres N a: 

16 „0 Suttermehl und Kleve 
des urfpränglichen Gewichts des aufgefchüfteten Weis 
gend. Deutfche und polniſche MWeikenforten gaben uns 
ter denfelben Umſtänden 

64 Procent fuperfeines 

8 vordinäres | ie 

24 Futtermehl und Klehe. 
Ben Roggen erhält man feinfte Sorte etwa 55 Pros 
cent, Daß der deutfche und polnifche Weipen weniger 
feines Mehl gab, als der amerifanifche, rührt wahr: 
fpeinlih nur davon ber, daß der amerifanifche fchon 
in dem reinjten Zuftande, mie er dort auf die Steine 
geloffen wird, nach Europa Fam, und baber vielleicht 
fein Bruttogewicht zu gering, und das bed europälz 
ſchen zu geoß angefchlagen wurde. Dem fen aber, 
wie ibm wolle, fo frägt fih, welche Nefultate geben 
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die Müblen, die von hier and befucht werben? Die 
ſes werden die Müplbefiger, wenn fie es auch mwieklich 
feldft genau willen, unfern Reifenden nicht mittpeilen, 
weil fie diefes fehe wahrſcheinlich für elne ganz unbe 
rufene Einfichtnaßme In ihr inneres Betriebsweſen an: 
fehen werden. Gut eingerichtete, und fleißig bebiente 
Mühlen des alten Syſtems, vermahlen 6 bayeriſche 
Schäffel per Bang in 24 Stunden. Wie viele ſolche 
Schäffel vermablen denn jene Mühlen, die von bier 
aus befucht werben ? Wenn fie nun etwa bort von 
nicht viel größeren Quantitäten hören, weil entiveber 
‘wirklich nicht mehe vermaßlen wird, oder weil man 
Gründe zu haben glaubt, Feine größeren Quantitäten 
angeben zu folen, was iſt dann die Belehrung werth? 
und enthält fie einen Grund, zur Nachahmung anzu: 
reißen ? Oder find etwa die gewünſchten Zwecke er: 
reicht, wenn wir unfere alten, unb als ſolche oft gut 
eingerichteten Müpfen, in unvollſtändige Werke bes 
neuen Syſtems verwandeln? Dan täufche ſich ja 
nicht in biefer Beziehung. Ed würde nur wenige Jahre 
währen, fo würden biefe neuen. Werke jo wenig genür 
gen als die alten. So wie die Zahl der vollſtändigen 
amerikaniſchen Mühlen in. Deutfchland größer wird, 
und fo wie fie almäplich in Gegenden errichtet wer— 
den, welche ſelbſt viel Getreide produeicen, fo bildet 
fi der Handel in einer Weife aus, bie jeht noch ‚nicht 
vorhanden iſt. Die unvollfonmuen Mühlen Fommen 
dann in die nämliche Stellung, in welcher jeßt die 
alten find; fie follen ſich von der localen Confumption 
erhalten, werden aber baben buch bie großen, und 
deffer eingerichteten Werke erdrüct. Auf Diefem Wege 
Bönnte viel Geld verloren werden. Man flelle ſich 
vor, es feyen die Meplfchrannen im vollen Gange, 
dann wird nothwendig das unvollkommner bereitete 
Mehl am Preife zurücftehen, während doch die Preife 
des dabey vermahlenen Getreibes dieſelben gemefen 
ſeyn mögen. Wenn aber auch auf dieſer Schraune 
ein Unterjchieb in der Qualität, und folglich im Ver: 
Faufspreife, nicht erfcheint, auf ber gut eingerichteten 
Mühle aber vom Zentner Weigen To ik. feines Mehl, 
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und auf ber nachgeahmten unvolflänbigen nur 35 16. 
gewonnen werden, jo fällt ja dod auf bie Befiper 
der Ichteren, Mühlen ein fo ſchwerer Nactpeil, daß 
fie. fih nicht halten Fünnen. Dieied Ergebniß Fan 
nicht ansbleiben, und enthält die bündigfte Warnung 
gegen Errichtung unvollkommner und unvollflindbigee 
Werke. 


Faßt man alſo alles bisher Geſagte zuſammen, fo 
folgt, daß die bereits begonnenen Reifen zu Peinem 
brauchbaren Nefultate führen. Wenn man durch Rei: 
fen fih unterrichten will, fo muß man zuerſt fchon 
felbft unterrichtet feyn, und dann bie Reife in eine fo 
große Entfernung machen, daß man ſicher iſt, kelue 
Eiferfucht der Befiger zu erregen, Auch iſt wohl zu 
merken, daß derjenige, welcher ſelbſt eine neue Mühle 
betreiben will, auf einer folchen gearbeitet baden mu, 


weil dee Unterfchied der Manipulationen zu groß iſt, 


und auf den neuen Mühlen faft nichts auf die alte 


Weiſe gethau wird. 


Wohlu koͤmmt man alſo nun auf dem bisher be: 
trachteten Wege? Die jetzt vorhandenen Befürchtun: 
gen wirken nnter dem Einfluß der Phantafie eine Weile 
fort, wachſen dann, wenn ber Bau der angefünbigten 
großen neuen Müplen mwirflih begonnen wird, und 
bringen zuleht die Müplbefiger in ihrer volfjtändigen 
Rathlofigkeit zu dem verzweifelten Entichluß, ihr Be: 
fiptbum zu verfanfen. Dieſer Entſchluß, der ſchon 
jebt in einigen Köpfen Eingang gefunden bat, kömmt 
aber dann zu ſpät; dieſe Befifungen baben dann ſchon 
einen Bleineren Kaufswerth als jet, uud alle, welche 
geoße Hypothekſchulden auf ihrem Unmefen haben, gie: 
ben dann ſchon zu wenig baares Gelb berans, um 
nach der Hand mit Bortheil ein anderes Gewerbe ans 
fangen zu Fönnen. Auch iſt diefer Entſchluß bloß das 
Ergebniß von Furcht und Kurzſichtigkeit. Die gegen: 
wärtigen Muͤhlbeſitzer dürfen nur überlegen, welchen 
mächtigen Schuß ihnen die gegenwärtige Behandlung 
des Gewerbsgeſetzes gewährt, Es it fehr leicht, die 
Errichtung ganz neuer Muͤhlſitze zu verhindern, fo daß 
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die Zahl der Mühlen nicht größer werden kann, als 
fie jept it. Sind jie dann entfchloffen, Feines ihrer 
Unwefen zu verkaufen, fondern ihre Mühlen ſelbſt zu 
verbeffern, fo haben fie ja für ihre Exiſtenz offenbar 
nichts zu fürchten, Ihre gegenmärtige Furcht felbit ift 
eben auch nur bie Folge davon, daß ein paar unter 
ihnen ihr Anmefen verkauft haben. Das war ein gro: 
Ber Fehler gegen ihr gemeinfchaftliches Intereffe, denn 
damit haben fie den Grund zu einem Monopole ger 
tegt, das allen gefährlih wird, So wie alfo die Sa— 
chen jetzt fleben, haben die Müller Feine andere Wahl, 
als entweder mit aller Unftrengung ihre eigenen Müh— 
len in guten Stand zu fepen, ober nad) und mac 
mit Derlurft das Feld zu räumen Da fie ſich ge 
weinfchaftlich fürchten, auch wohl gemeinfchaftlih Luft 
baben, jedem Unternehmer Hindernijfe zu bereiten, fo 
mögen fie nur auch gemeinschaftlich ſich anftcengen, 
un ihre Zukunſt zu fidhern, und ihre ganze Page zu 
verbeffeen. Angenommen alfo, ed beſtehe der feite 
Entfchluß, ihre eigenen Mühlen zu verbeffern, fo find 
nur zwey Puncte zu überlegen, nämlich der Punct 
des Geldes, und der Punrt des Iugenieurs. 


In Bezug auf den Puuct des Geldes find zum 
Theil wirkliche und zum Theil eingebildete Hinderniffe 
vorhanden. Das bisponible Vermögen der Müpler 
iſt nämlich ſehr ungleich, und einige haben fich fogar 
erft in der legten Zeit noch in theure Bauten einge: 
laffen, die nach dem neuen Syſtem nicht mehr ganz 
zweckmäßig find. Diele Haben auf ihrem Anweſen 
ſchon beträchtlihe Hypothekenkapitalien. Dee Credit 
der Einzelnen ift daher äußert verſchieden, uud ben 
mehreren faft Null, Don einem gemeinfchaftlichen, for 
livarifchen Unternehmen baben fie Beinen Begriff, und 
werben auch Feinen befommen, dafür aber einzelne Eis 
ferfuchten, womit fie fi) gegenfeitig, und jedes ge: 
meinfchaftliche Unternehmen hindern. Uber felbft in 
der Zerfplitterung, im welcher fie jept daſtehen, wo 
fe nur gemeinfchaftlich handeln, mweun es darauf ans 
kommt, zum Magiſtrat zu Taufen, und gegen irgend 
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ein Waſſerrad zu protefliren, bat jeber für fich war 
ein Hilfsmittel von geaßem baaren Werthe. Sie dür- 
fen nur. ihe Überfläßiges Waſſer verkaufen, Unſere 
Müplen find, nämlich fo ſchlecht eingerichtet, daß jebe 
bey. verbeiferter Couſtruction mit ‚ber Dälfte des Mef- 
ſers, das gegemwärtig aufgewendet wird, beirichen 
merben kann. Da iſt uoc ein tobt liegendes Capital 
von einer auſehnlichen Größe Man fehe dieſes im 
Zpätigfeit, man mare. ed lebendig und. preburtin. 
Es verſteht fih, daß an dem abgetretenen Waſſerkräſ⸗ 
ten Beine Getreldmũhlen, fonbern audere gehende Werfe 
entjichen,, deren die Indufteie im Allgemeinen ſeht be: 
dürfte, und bie jept, unter den beſtehenden Werhäft: 
niffen von Unwiſſenheit und Vorurtheil von Seite ber 
Müller, um Beinen Preis zu baden find. Man gabt 
hier mit, bem Auſſchlagwaſſer verſchwenderiſch um, meil 
man es wie ein Monopol .befipt. Bringt man einmal 
dieſes Waſſer mit der Arbeit, die es leiten fol, in 
das gehörige Verhältniß, fo iſt die wahre, mwieklich 
vorhandene Waſſerkraft wenigſtens verboppelt. Die 
frey werbende, disponible Waſſerkraft repräfentirt aber 
banın ein Capital, das dem Werthe unferer alten Maͤh⸗ 
len nicht weit nachſteht. Die game Möllerinnung, 
und bie einzelnen Müller für ſich, befipen daher Kraft 
genug, fih zu belfen, und wenn fie es unterlaſſen, 
fo fann zwar der Schuß, deu man ihnen angebeißen 
läßt, eine Beit lang bem Publitum den Genuf. you 
Berbefferungen erfchmeren, fie felbit aber auf Eeinen 
Sal auf lauge Zeit vom Untergange erretten. Ich 
fege auch jept ben Ball, daß man dieles einficht, pber 
bloß zugiebt, aber fich. entfchlieft, daruach zu han⸗ 
dein. Unter dieſer Borausfepung iſt zu Äberkegen, 
was weiter ‚gefcheben ſoll. 


Es iſt vor allem eiuleuchtend, daß ein ſebr gro⸗ 
fer Unterſchled fiatt fiadet, ob eine neue Mühle nad 
bem neuen Spſtem erbaut merden fol, ober ob mou 
eine der alten zu verwandeln hat, Iu vielen Brzier 
Hungen ift das. erikere leichter, und man kaun fih mepe 
auf Nachabınung perkgen. Im zwenten Halle, aber 
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Hat man in Beinem Puncte fiene Hand. Es fell fo 
viet, von dem was eimmal vorhanden iſt, erhalten 
und benügt werden, als nme möglich iſt, ohne dem 
Haupt zweck zu beeimteichtigen. Diefes fept nicht bloß 
ehie fornfättige Aufnahme der vorhandenen Mühlen 
voraus, fordern führe auf die umvermeidlihe Mother 
wendigkeit, jede Mühle anders zu behandeln. Man 
wird daher kaum zwey finden Bönten, deren innere 
Eintichtung und Gintheilung dieſelbe ſeyn darf. Es 
nüpen alſo die gedruckten Beſchreibungen nicht viel, 
weil fie ſich alle auf neu angelegte Werke in ſehr gror 
Sem Maaßſtabe beziehen, Wer ed unternimmt, muß 
die einzelnen Funetionen gut kennen, und Berrichtuns 
"gen trennen und vereinigen Pönnen, wie fein Bine 
und feine Umſtande es gebieten, nicht aber wie er es 
etwa in Zeichnungen ober in der Wirklichkeit gefehen 
haben mag. Ben diefer Aufgabe laſſen fih alſo auch 
feine Modelle herſtellen, die fonft wohl vielen lieber 
find, ald Zeichnungen. Man müßte eine ganze Samm⸗ 
fung von Modellen herfielen, und dann würde doch 
das Urtheil wieder nit von ber Analogie ausgehen 
dürfen, fondern man müßte jeden gegebenen Fall auch 
für fich löfen. Die gewöhnlichen Erleichterungen, Nach⸗ 
ahmung, Zeichnungen, Modelle und Befchreibungen, 
Jeiften hier nichts, fondern man iſt zuerit immer auf 
eine genaue Deurtheilung der Umſtände augewieſen, 
und darauf muß ſich alle weitere Eintheilung und Be: 
nügung der Gebäude, und die Lockrung der Mafchinens 
theile gründen, Durch dieſe Umſtände wird auch bie 
ganze mechanifhe Arbeit per Gang nicht auf allen 
Mühlen gleich, und es muß diefe zuerft genau gemug 
angegeben fenn, dann kömmt die Beſtimmung ber 
Größe des Waſſerrades, denn es iſt in der Regel nur 
von einem einzigen bie Rede, und die Einrichtung des 
Dorgeleges. Sol nun biefes alles geſchehen, ohne 
daß die daraus hervorgehenden Beſtellungen in ben 
mechaniſchen Werkſtätten, und auch die Dorbereituns 
gen auf den Mühlen ſelbſt, einander Hinderlich mer: 
den, fo iſt nothwendig, daß mur ein einziger Anger 
nleur die ganze Aufgabe übernimmt. Uuch die Defor 
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nomie der Zeit macht diefes noͤthig, weil die kürzeſte 
Zeit unter die Bedingungen der Aufgabe gehört. Al: 
Tein diefe Darftellung ſetzt Cinigfeit dee Müller felbft 
voraus, auf welche vielleicht micht zu rechnen if. Be— 
färfen fie eben fo viel Muth und Entſchloſſenheit, als 
fie bisher Furcht und Handiverföneid an den Tag ge: 
legt Haben, fo Pönnten fie mit ihren Mühlen fertig 
feon, bie die angebrobten großen Mühlen nur erft auf 
allen Puncten in Bau begriffen wären; und dann Fönne 
ten fie doch wohl ruhig zufehen, und hätten alle Ge 
fahr Binter ſich. 


Ich glaube zwar, daß ed nur einem Traume gleicht, 
wenn man alles das vorausfeht, was ich oben gefagt 
habe, und baram denkt, baß fo viel Energie und Ent: 
ſchloſſenheit ploͤßlich fi bey unfern Müllern zeigen 
folte, um das angebentete große Unternehmen gu ber 
giunen und zu vollenden; aber man bejchäftigt fich ja 
auch ſouſt wohl mit bloßen Möglichfeiten, unb fo mag 
auch die gegenmäctige Unterſuchung biugehen. Ich 
fahre alſo fort, noch einige Punete zu berühren, die 
von Wichtigkeit find, und von ben biefigen Betheilig- 
ten falfch beurtheilt werden, Unter dieſen Gegenſtän— 
den ftehen die Mühlſteine oten an. Mit unfern Mühl— 
fleinen Tann Feine amerifanifche Vrühle betrieben wer— 
den; fo wie bad Nepen des Getreides aufhört, haben 
auch unfere Steine Feyerabend. Es findet in Bezug 
anf die Mühljteine genau das nämliche Verhältniß 
ftatt, das in Bezug auf die Inthographifchen Steine 
ſtatt findet. Wer Inthographiren will, wo er fich auch 
befinden mag, muß fi die Steine ans Bayern kau— 
fen; und wer brauchbare Mühlſteine will, muß fich 
diefeiben aus Frankreich verfchaffen. In benden Fäl: 
len bat man Feine Wahl. Die Amerikaner müſſen 
dieſe Steine eben fo Paufen, wie wir, fie müffen bie 
felden über das ganze atlantlfhe Meer transportiren, 
und wir müffen fie über einen Theil von Frankreich 
und Dentfchland führen. Wenn in Ungarn oder in 
Odeſſa amerikanlihe Mühlen gebaut werden, ındifem 
fie teoß der Entſernung und des theurern Transportes 
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doch mit den nämlihen Steinen verfeben - werben. 
Diefe Steine find aber überdieß Feine gangen Mühl: 
feine, fordern Brocken, wie fie aus dem Stelubrughe 
fommen, und ed muß aus ihnen erft der Mühlſteln 
zufammen gefeht und gebildet werben, Diefes Mühl: 
ſteinmachen bildet in Amerika eine eigene Profeffion, 
Den uns ijt diefes nicht der Fall, und wird noch fans 
ge nicht der Kal ſeyu. Handeln daher die Mühler 
nicht gemeinfhaftlih, fondern fiber nur für fi, fo 
kommen fie in Bezug auf die Stelue in bie größten 
Berlegenheiten, und die Mahlſteine werden für fie 
ungemein theuer. Diefer Gegenftand ift fo wlichtig, 
und von fo entfcheidendem Einfluß, daß alles daran 
fiheitern Faun; denn an der Getreldbinüßle iſt der Stein 
derjenige Arbeiter, von deſſen Fleiß am meiften der 
Ertrag der Mühle abhängt. 


Ein anderer Umſtand iſt das Zurichten, Behauen 
und Scärfen der Steine. Wir Haben in diefem Aus 
genblice feinen einzigen Menfchen, der biefes Fönnte, 
Diefe Operationen find durchaus andere, als bey un: 
fern Steinen, und müſſen baher erſt befonders gelernt 
werden. Da auf den amerifanifchen Wählen die Steine 
fehe oft abgenommen, gejchärft und gepußt werben, 
ſo bilder diefe Arbeit eine fortlaufende Befchäftigung. 
Ehe daher die Mühlen in Gang gefept werben koͤn— 
nen, müſſen mir erjt Leute unterrichtet haben, bie 
Dberlächen der Steine brauchbar berzuftellen, und in 
diefem Zuftande zu erhalten. Auch biefer Umſtand be: 
dinge ein gemeinfchaftliches BZufammenmirken , fonft 
wird ans allem Nichts. 


Wenn man nun alles, was bisher gefagt worden 
it, nochmal überdenkt, fo zeigt fidh für die ganze 
Sache nur AUpfchreddendes, wenn die Müller einzeln 
und Holirt verfahren wollen, es Foftet dann fo viel 
Geld, daß nur wenige fich daran tagen können. 
Wenn fie hingegen gemeinfhaftlich fi an’d Werk mas 
ben, dann iſt alles thunlich. Ihr Schickſal liegt das 
ber. in ihrer Hand, Wenn fie glauben, bloß buch 
iheen gewohnten Widerftand die Neuerung verbannen 
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zu können, fo irren fie ſich gänzlich ; fie verlieren dann 
fogar und mit Recht die Theilnahme des Publikums, 
dad nie und nirgends einen Stand in Schu nimmt, 
ber fich feinem Wohlbefinden directe widerfept. Und 
diefer Widerftand hätte danıı erft noch Gründe, bie 
in gar Feiner Beziehung anders als mit Tadel genannt 
werben können, Es läßt ſich ihnen noch eine Ausſicht 
eröffnen, von welcher ich bis jetzt gefchmwiegen habe, 
Es kömmt ſehr viel darauf an, ob die neuen Müßs 
len zuerſt da entjtehen, wo viel Mehl confumirt wird, 
oder zuerft da, mo man. viel Getreide produce. Ent- 
ftehen fie zuerft in ben lehteren Gegenden, fo werden 
fie in den eriteren überflüſſig. Man mag alfo nur be 
denfen, aus welchen Gegenden die Münchner Schranne 
mit Getreid verfeben wird. Diefes Getreide bleibt 
aus, wenn dort ſelbſt Müplen beftehen, und die Münch: 
ner kaufen Mehl. 


Vorſchriften zur Nachahmung von ſchwarzem 
engliſchem Wedgwood. 


(And Dingler's polytechn. Journal, Bd. 64, S. 314.) 


Das Journal des connaissances usuelles, Ja— 
nuae 1857, ©. 35 gibt an, daß man nach folgenden: 
Verfahren aus gewöhnlicher Fapencemaſſe Gegenftände 
fabriziren kann, Die dem ſchwarzen englifhen Webs 
gwood fehr Ähnlich find, Man fol nämlich die ge 
brannten, aber nicht glaſirten Gegeuſtände aus Fapen- 
eemaſſe in feuerfejte Ziegel oder Formen geben, unb 
fie in diefen ringsum mit einem Pulver ausfülen, wel⸗ 
ches man fi aus # thierifcher Kohle und z guter 
Fichtenkohle bereitet. In dieſen Tiegeln, welche gut 
verfchloffen werben müſſen, fol man fie drey Stunden 
lang flarf brennen, mo man fie dann nad) bem Er: 
falten von fchöner graulich ſchwarzer Farbe finden 
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wird, — Eine fogenannte fchmwarze ‚Erbe zur Nachah⸗ 
mung des englifchen Wedgwood Fann man fich ferner 
bereiten, Indem man auf 50 Pfp.- grünen Thon, 10 
Pfd. gut gemaplenen, mit bemfelben Tpone bereiteten 
Kitt, 15 Pfd. vollfommen gemablenen piemontefifchen 
Braunfteln und 74 Pfd; in einem Fapenceofen gebrann- 
te8 und gut gemgahlenes Rupferorpd nimmt, Alle dieſe 
Subflanzen müſſen, nachdem fie gut vermengt worden 
find, mit Waffer angerührt und durch ein Seidenfieb 
„getrieben werden, worauf man bie gefchlänmte Maffe, 
nachden: das Waffer abgegoffen morden iſt, trocknet 
amd abarbeitet. Die aus biefer Maffe geformten Ge 
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genftände müffen im gut verfchloffenen Kapfeln im Fapens 
ceofen gebrannt werden, wobey fie jebuch Fein ſtarkes 
Teuer erfordern. — Eine flärkere Teuerung verträgt eine 
Maffe , bie man anf diefelbe Weile, aber aus 200 Pb, 
grünen, Thone,. 35 Pfd. Braunftein; eben fo viel ge⸗ 
branntem @ifen und eben fo viel gebranntem Kupfer 
bereitet. 


nn nenn 
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Wolfgang Caspar Fikentſcher 


wurde geboren zu Redwitz den 3. Map 1770, 
ſtarb dafelbft den 7. März 1837. 


Sein Bater, Peter gitentſcher, ein ſeht 
geachteter Bürger und Backermeiſter, feine Mutter 


Katharina F., gebome Miedel, eine in jeder Bes 


ziehung vorteefflihe Mutter und Hausfrau, forgten 
nad Rräften für die Ausbildung ihres Sohnes und 
deſſen ſechs Gefchwiiter, wovon zwey Brüder und eine 


Schweſter im reifern Alter flarben, und mod) drey 


Schiveftern Icben. 


Den erjten Schulunterricht erhielt Fileutſcher 
in feinem Geburtsort, in der zu jener Zeit fehr guten 
lateiniſchen Vorbereitungsichule. In feinem zwölften 
Jahre dam er zu feinem Obeim Mo. Dr, Miedel in 
Beiben, ben welchem er ein halbes Zahr blieb, indem 
er die dortige Schule befuchte. Da Miedel zugleich 


eine Apotheke befaß, in welcher F. bie mannigfaltigen 
Arbeiten anzogen, fo gab dieſer Aufenthalt zu feiner 
Berufswahl Anlaß, indem er dortſelbſt zuerft fejte Neis 
gung zur Pharmacie faßte. i 

Ein und ein balbes Jahr darauf Fam er in bie 
Lehre zu Georg Chriſtoph Merkel, Befiker ber Pa— 
radiedapotbefe in Nürnberg. 

Obwohl die damalige Zeit im Allgemeinen ſchwer 
auf den Schülern der Apotheferfunft laftete, und ine 
befondere Vieles ſich vereinigte, mm F. den Aufenthalt 
in Nürnberg unangenehm, ja drückend zu machen; fo 
erfannte er fpäterbin den guten Einfluß feiner Lehrzeit 
dankbar an. Merkel war nicht nur ein gewiſſenhaf— 
ter und gebildeter Apotbefer, der die meiften Präpa— 
rate, welche man zu jener Zeit gewöhnlich von Paboranten- 
und Diaterialiften bezog, ſelbſt fertigen ließ, fonbern 
war auch mit dem in jene Zeit fallenden richtigen Ent—⸗ 
deckungen Lavoiſier's vertrant, mas ihn veraulaßte, 
viele Verſuche anzuftellen, und wobey er durch Wie 
Feutfihers technifches Geſchick und Eifer gut unters 
flügt wurde. Im diefer Zeit war es auch, "daß fich 
der Epemifer Baumgärtner, ein ſehr gemandter 
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Techniker, bekannt durch feine Verbefferimgen in. Berei⸗ 
tung des Phospbors, im Nürnberg mit Merkel zur 
Errichtung einer chemiſchen Fabrike verbinden wollte, 
und in bes Lepteren Apotheke viele Bereitungsarten ver: 
fhiebener Präparate verfuchte. Dieß kam F. fehr zu 
Statten, und fchon damals beurfundete ſich deſſen prof: 
tifcher Dli und Ausbaner, welche in ber Folge die 
bervorftechendften Züge bey feinen Arbeiten wurden. 
Während er biebucch und auch noch durch die häufigen, 
meiftens auf ibm rubenden, Berufsarbeiten vom Morgen 
bis fpäten Abend befchäftige war, fuchte er feine raft: 
lofe Wißbegierde durch Studium feiner liebften Schrift: 
fteller, Bogel und Wiegleb, und fpäter£avo ifler; zu 
befriedigen, Da fein Nachtſtudium gegen die Hausge— 
fege war, und in der Upothefenftube das Licht fein Wa: 


hen verrathen Fonute, fo brachte er viele fpäte Stun⸗ 


ben mit feinen Lieblingen in einem Kamine zır. 


Da er wegen Maugel an Gehülfen, der in der Pas 
rabiesapotbefe nicht felten war, längere Zeit folche al, 
lein verfeben mußte, fo wurde darüber ben ber Medi: 
zinalbebörbe Klage erhoben, und Merkel follte def: 
wegen befteaft werden, Diefer trug aber baranf an, 
daß fein Lehrling geprüft wurde, und nach beifen wohl 
beftandenem Examen, batten die Unfechtungen ein Ende, 


Die Lehrzeit hatte ben F. viele trübe Erinnerun— 
gen binterlaffen, auch die Ausbildung feines Körpers 
war während bderfelben vollfommen in's Stocken ge: 
rathen, und dennoch erfaunte er ſtets den wohlthäti- 
gen Einfluß, welhen Merkels Gewiſſenhaftigkeit und 
Dienjtesftrenge auf ihn hatte, dankbar an, und ließ ihn 
berzlih bedauern, daß er mebrere Jahre fpiter Mer: 
Fels angefagten Befuch in Nebiwig wegen beifen 
ſchuellen Ablebens entbehren mußte. 

Im Jahre 1788 kehrte der Verewigte in fein äl 
terliches Haus zurüc, entfchloffen, die Laufbahn eines 
Apothekers zu verlaffen, und feine Kenntnife und Fer: 
tigkeiten auf einem andern Wege geltend zu machen: 

Bein Scharfblick hatte ihm die Bedürfniſſe feiner 
bisherigen Genofen Permen gelehrt, und er begann, 
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obwohl mit äußert befanänkten Mitteln, in einem Win⸗ 
Fel des väterlichen Danfes zu arbeiten. Die erſten 
Präparate, weiche er-für den Handel ergrugte, wären 
Phosphor, Salpeterfäure, Venzoefänre, und rother 
Dueffilber: Präzipltat, und deren Abſatß wär fo ermu⸗ 
tbigend, daß er fchon nach einem halben Jahte ein el⸗ 
genes Laboratorium auſſerbalb Nedwihz serbante, 


Durch Geſchicklichkeit, eifernen Fleiß, firenge Ord— 
nung und Rechtlichkeit erhielt er bald einen bedeuten: 
ben Kredit, welcher auch eine Verftärfung feines Ges 
ſchaͤfts zuließ, die fein älterliches Vermoͤgen weit über⸗ 
ſtieg. Während er dadurch ſeine äußeren Kräfte ftärk- 
te, unterließ er nicht, fih dur Studium der neue: 
ften Schriften innerlich zu bereichern , und durch dieſe 
Wechſelwirkung war er bald im Stande jedes entſte— 
bende Begehren feiner Abnehmer ſchnell und gut zu 
befeiedigen. Cine Reiſe nach Prag, Wien und Salz: 
burg , beftimmte ibn in dem Betrieb feines Sefchäfts 
noch mehr, und erweiterte deſſen reis bedeutend. Die 
Bekanutſchaſten, welche er um jene Zeit anfnüpfte, 
erhielt er fich bis zur lezten Stunde, mährend mans 
des Haublungshans in bie dritte Hand Lam. Mit 
Dergnügen blickte er befonders auf den vierzigjährigen 
Verkehr mit mehreren der bebentendften deutfchen Dro: 
guerie : Handlungen, welcher nie durch die geringfte 
Umannehmlichkeit geftört wurde. Im Jahre 1794 bie 
95 erbaute er mit ſelbſt Ermorbenem ein Wohnhans 
von folhem Umfange und Solidität, dag man darqus 
abnehmen konnte, er babe damals fchon die fünftige 
Ausdehnung feiner Unternehmungen genbnet. 


Im Jahre 1796 verehelichte er fih mit Jungfrau 
Margaretha Barbara Grüner aus Wunfiedel, und 
erzeugte mit ihr vier Söhne und fünf Töchter, welche 
noch alle am Leben find, und durch Ihr Gedeihen Vie— 
led zu feinem ehelichen Gluͤck beytrugen. Leider fharb 
diefe vwortreffliche Gattin und zärtliche Mutter ſchon 
im September 1825 an den Folgen einer Erfältung, 
nachdem fie duch Ihre Einfüchheit und Klarheit we⸗ 
fentlich zum Gedeihen des Wohlſtandes Ihres Gatten 
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‚und. weit: jegenbeiugenber durch Ihre Herzensgüte und 
ihr vortreffliches Beyſpiel auf das innere, Wohl bes: 
felben und ihrer Kinder. gewirkt ‚hatte. NR 
: Bis zum Jahre 1806 lebte F. bloß für:feine Fa⸗ 
nilie und fein‘ Geſchäft, dann wurde er aber non. dem 
damaligen Magiftrate, der unter.böbmifcher Hoheit fland, 
zum Mitglied der. gefhiwornen Gemeinde, und 1809 
zum Bürgermeiſter erwählt. einem Haren Blick 
entgiengen viele, Mifbräuche der damaligen Verwal⸗ 
ung nicht fange, und von nun an war. dad. Biel ſei⸗ 
ses: Beſtrebens, Drbnung in ben Haushalt feines Ce: 
burtöorts zu bringen. Diefes erreichte er auch nach 
wenig Jahren troß vieler Hinderniffe, indem er mit 
anſcheinend geringen Dülfgmittelu zud ohne neue Auf: 
lagen ,. zugleich mehrere tauſend Gulden Schulden, ab: 
terug. Durch feine Zeitigkeit wurde auch die Vertheis 
lung des beträchtlichen Gemeindewaldes verhindert, 
was ihm zwar augenblicklich viele Feinde zuzog, aber 
den bleibenden Danf feinee Mitbürger für immer ficher: 
te. Diefe Stelle, behielt er auch noch, ben, ald Red: 
wig im Sabre 18:16 an bie Krone Bopern übergeben 
wurde, bis zum Jahre 1824. 
Im Sabre 1814 legte er, im Gemeinfchaft mit 
vier Theilhaberu, in einem vom Staate erkauften ZBal- 


de, dem Neichäforfte, eine Glashütte au. Der damals — 


enorm bobe Preis ber Pottafche machte bey den Theil: 
habern bald den Wunſch nach wohlfeileen Erſatzmitteln 
für diefelde rege, and Gehlen's fchöne Verſuche auf 
ber Lambacher⸗ Hüfte, mit Glanberſalz, waren Veran: 
laſſung zut ſchunellen Einfüprung. diefes Schmelzmittels. 


Die Schwierigkeiten, welche dieſe Neueruug au: 
fangs mit ſich führte, waren bald vollſtändig befeitigt, 
als im Zahre 1817 die Eheilpaber. ſich getrennt hat⸗ 
ten, und jeder auf eigene Rechnung ‚arbeitete: Damals 
ſchou führte, F. das ſchweſelſaure Kali :für fi und im 
Wenenge. wit fchwefelfänrem: Rattum, als Schmelz: 
mittel ein, und von dieſer Zeit an datirt ſich Die Ber: 
dreitung dieſer An: ben: meiſten Fenfta rglashütten Deutfch⸗ 
laribds. Sie veſteht jezt in großer Ausdebnung, fo 
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daß jährlih wenigſtens 15,000 Ar. trockenes Glau⸗ 
berfal; als Erfagmittei für nahe uno Bte. Pottaſche 
verbraucht werben, 

Das Verbienft; bie Prinzipien dieſes bebeitenden 
Gemwerböyweiges »fefigeftellt, und die Anwendung bet- 
felden den Praktikern zugänglich gemacht zu haben, ge: 
bäprt unbefteitten unferm umvergeflihen Gehlen; 
was darin vpr und ueben ihm geſchah, verdient den 


‚Namen vou Experimenten nicht, da cd bloßes Derums 


toppen, im Fiuſtern mar. Durch Peine Abänderungen 
im GBlasſalz, gelang es 5. das Gehlen'fche Derfab- 
ten zu.einer Sicherheit zu bringen, welche früher. nicht 
erreicht wurde, und deſſen ſchuelle Einfüprung auf vie: 
ien ‚Dütten zur Folge hatte. 

Erfreulich iſt es, daß. F. nicht nur durch unmit⸗ 
telbare Erzeugung von ſchönem Feuſterglaſe für ben 
Haudel, und von befonders dauerhaften Glasgeſäßen 
für feine chemiſche Fabrike, belohnt wurbe, fonbern 
baf er durch Mittbeilung feinee Erfahrungen an Ans 
bere einen vermehrten Verbrauch von Glauberfalz ber: 
vorrief, welcher deſſen Erzeugung in ber: Redwitzer 
Sabeif auf mehrere taufend Zentner fteigerte, und feine 
Schöpfung zu: einen Ganzen eumbete, mie. es ähnliche 
Unternehmungen nur felten zeigen. 


Im Jahre 1825 erbaute 8. eine ziemlich große 
Bleykammer zur Erzeugimg von Schwefelſäure, mas 


unmittelbar zur Folge hatte, daß die Inländifchen Eon: 


ſumenten dieſes Mittel zw einem bedeutend billigern 
Preis erhielten, als fie es vom Ausland beziehen Fon: 
ten. Wohl berechnete Oekonomie and minfichtiger Un: 
wendung wiſſenſchaftlicher Hätfsmittel entfprungen, bes 
wirkte, daß er trog einer, für diefen Gewerbszweig 
nicht günſtigen Lage,‘ dennoch wohlfeiler prodncirte, 
als viele feiner. Concurreuten, die unter weit günſti— 
Im Zahre 1828, 1831 
und 1836, errichtete er drey audere Kammern '), wel⸗ 


*) ‚Zu, jener im vorigen Jahre. erhauten Kannmer wur: 
den die Blepplatten in der Zahrik felbft, vermittelſt 


465 


che dutch ihre muflerhafte Bauart, fo wie durch ihren 
Betrieb, das Hoͤchſte leiften, was der. jefige Staub 
der Induftrie verlangen kann. 

Die Größe und Einrichtung. der Schwefelfäure: 
-Zammern geflattet num eine jährliche. Erzeugung von 
7 bis 3,000 Sentner Säure, 

Seit ben erfien Jahren feines technifchen Wir: 
kens, unterzog er fich ber Bereitung von verfchiedenen 
QDuecfilberverbindbungen, von welchen fih durch ihre 
Reinheit und verbältnifmäßige Billigkeit bald ein ftei: 
gender Abfab machte, der fih anf zwey bis brenbums 
dert Zentner belief. Die Bereitung von Qucckſilber⸗ 
peäparaten, insbefondere von Queckſilberchlorid, wird 
mit Recht für eine mißliche, ja ungefunde Arbeit ge: 
halten. Darin zeigte F. aber vorzügliches Talent als 
Fabrikant, daß er folche nicht nur ficher, fondern auch 
unfchädlich für bie Arbeiter einrichtete; der Beweis bie: 
von lebt noch in dem ausgebienten Öfterreichifchen In: 
valiben, welcher ſechs und dreyßig Jahre lang aus: 
fchließend, die Mifchung und Sublimation des giftigen 
Stoffes zu beforgen hatte, noch heute, in bobem Al— 
ter, feine Meine Penfion genießt, ohne je an den. Fol: 
gen einer Auecfilbervergiftung zu leiden, Die Kamine, 
unter welchen alle Arbeiten vorgenommen werden, bie 
der Geſundbeit fchädlihe Dämpfe entwickeln können, 
find alle fo gut gebaut, daß man in der Fabrik, ſelbſt 
wenn die Arbeiten im flärfften Gange find, nicht das 
Mindefte von benfelben fühlt, Seit vierzig Jahren 
hatte er in biefem Fabrikzweig viele Verbejferungen ein: 
sefüprt, welche nur zum Theil und fehr fpät öffent: 
lich befannt wurden. So 3. D. die warme Verbin: 
bung von Duedfilber mit —— zu Kalomel 
ohne Sublimation. 

Der Zinnober auf naſſem Wege wurde ſeit 1829 
von ihm in geoßer Menge und ohne Webertreibung, 
weit fchöner als das Original des chinefifchen, in bedeu⸗ 





eines, duch feinen Sopn Wilpelm, errichteten 
Walswerkes, gefertigt. 
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tenden Quantitäten ergengt. Er hatte einigemal bie 
Genugtbuung, daß man ihm bad eigene Fabrikat als 
Parifer Patentzinnober anrühmte, 


Die Ausſcheidung der MWeinfteinfäure wurde vor 


ihm fo ſehr vervollkommt, daß fein Präparat um ein 


Bedeutendes höher verfanft wurde als andere, ja es 
bot die fonberbare Ericheinung dar, daß Er hiezu aus 
dem Uuslande die rohen Stoffe unter bedeutende Fracht: 
auslagen nach Redwitz zog, dieſe daſelbſt verarbeitete, 
und wlederum das Probuet daraus unter Eutrichtung 
eines Eingangszolled von zwanzig Progenten des Werths 
zuriick in dasſelbe fchickte, 


Dieß geichah nicht etwa Probeweife, fondern mit 
ber Hälfte feiner gefannnten Production während 20 
Jahren, wo fich letztere öfters jährlich auf vier bie 
fünf Hundert Zentuer belief. 

Da zu allen Zeiten der Abſatz feiner Produkte 
wur zum Kleinern (zum vierten bis fünften Theil) in 
das Inland ſtatt fand, fo wurde öfters der Gedanke 
in ihm rege, einen Theil feiner Fabrike in das Aus— 
land zu verpflanzen, wozu fi an mehreren Punecten 
vortbeilfafte DVerhältniffe darboten. 


Am Jahre 1820 erwarb er fich zur diefem Zwecke 
ein paſſendes Eigenthum im öfterreichifchen Staate. 
Es war außer Jweifel, daß er fih dadurch fehr ber 
deutende Vortheile fiherte, aber die Neigung für ſein 
neues Daterland fiegte, und er umterließ bie Unter— 
nebmung, 

Später, im Sabre 1825, wurde auf fein Gefuch 
das hohe Minifterium bewogen, ihm den Bedarf an 
Kochſalz für die Fabrikation um billigen Preis zu über: 
faffen, was feine: Wirfung nicht verfehlte, Wenn es 
ben den früher beftehenden Kochfalgpreifen unmöglich 
geweſen wäre, bie Chlorkalk- und Glauberfalgbereitung 
in Bayern beimifd zu machen, weil in Preußen, De 
fterreih, Würtemberg und Baden. zu ſolchem Behufe 
alle Acciſe erlaſſen wird, und außer diefen, noch ſehr 
bebeutende Fracht: Bortheile den Concurrenten ihren. 
Markt fiherten; jo war diefe Verwilligung von Seite 
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dee höchften Behörde das Signal zu umfalfenden Ein: 
tichtungen in J. Fabrik. Der Verbrauch von trode: 
nem Eplorfalf war im Sabre 1826 nur auf wenige 
Sabrifen beſchränkt, fo daß der damalige Abfag nicht 
100 Eentner betrug, bob fich aber in den letzten Jah— 
ten über 2000 tr. Zu biefer raſchen Zunahme des 
Berbrauchs trug F. durch Vertheilung von Anleitungen 
zum Blelchen des Papiers, der Leinwand und Baum 
wollenmaaren nicht wenig bey, mehr noch aber durch 
die größte Gleihförmigkeit, Güte und Wohlſeilheit des 
Fabrikats. 


Don der wohlthätigen Wirkung eines wohlfeilen 
Kochſalzes für deſſen weitere Verarbeitung war F. 
durchdrungen, und um ſolche für dad ganze Vaterland 
geltend zu machen, trug er ben dem Landtage von 1851 
darauf an, daß jeder Eonfument von einiger 
Bedeutung biefe ebenfalls genieffen Fönne, 
Zu feiner Freude wurde biefer Dorfchlag genehmigt! 


Die ftätigen Berbefferungen in feiner Fabrif, wel- 
the afle von großer Einſicht und Ausdauer zeugen, die 
innere Nothivendigkeit, welche aus allen feinen Ein— 
richtungen durchblickt, verbunden mit der väterlichen 
Sorgfalt für feine Umgebung, wovon auch der ges 
riugſte Arbeiter nicht ausgefchloffen war, *) geben das 
fprechendfte Zeugniß für feine Tüchtigkeit als Techniker 
und ald Menſch. 

Welche Früchte feine ruhmwürdigen Bemühungen 
hervorbrachten, ift aus folgender Weberficht des Fabrik⸗ 
betriebes im laufenden Jahre erfichtlih. Der gegen: 
wärtige Abſatz befteht nämlich in 


Scheidewaſſer 200 Ztr. 
Chlorkalt 2500 „ 





*) Seit zwey Jahren befteht durch eigene Opfer, und 
durch Meine Bepträge der Arbeiter, in feiner Fabrikeine 
Unterfiägungstafie, welche den Erkrankten, Arbeits» 
anfähigen und Hinterbliebenen eine ruhige Ausſicht 
anf die Zukunft eröffnet. 
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150 Ztr. (früher gegen 250 
Zte., wegen bes 
damals nur halb 
ſo theuren Quek⸗ 
ſilbers.) 


Auelfilber : Präparate 


Weinfteinfäiure . . . 400 „u 
Ölauberfalz, waſſerfreyes 4000 ,„ (im vorigen Jahre 
nur 53200 Zte,) 
Schwefelfäure 1200 ,„ 
Brech seinften . . . 35 „ 
Don falzfaurem Kali, falzfaurem Mangan, Salzſäure 
auch noch beträchtliche Quantitäten. 

Erzengt, und in der Fabrif zum größten Theil 
wieder verbrancht, wurden: 4500 Zr, Schwefelfäure, - 
welche Menge jedoch im laufenden Jahre bedeutend 
vermehrt wird; von Safzfänee wurden erzengt 4400 
Ztr., wovon mir 500 Ztr. abgefeßt, der Reſt aber 
bier verbraucht wurde. 

Un Olasretorten wurden verbraucht 25,000 Stück, 


Un Gflasflafchen für Schwefelſäure-, Salzfäure:, 
Salpeterfäure -Verfendung 15006 Stüd; und am Kol: 
ben ꝛc. 500 Stüd, welche auf der eigenen Hütte er: 
geugt werben, j 

Die jährlich verfendeten Waaren wogen brutto 

9100 Bir. 

Die jährlih eingehenden rohen Mas; 


terinlien brutto 200.2 00.8500 „ 
Die Verfendungen in das Inland ( Bayern) bes 

tragen in Geld re Se 40,000 fl. 
Diefelben in das Ausland . . 120,000 fl. 
Die Urbeitslöhne betragen im Durch: 

ſchnitt . F . ’ 16,000 fl. 
Die Frachten im Inland . 13,500 fl. 
Die inländifchen verbrauchten Dia: 

terialien a ale . . 15,000 fl. 
Alſo ohne den Verbrauch des 

Haushalts, iſt die Ausgabe im Ins 

land jãhrlich  °. R 44500 fl. 
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An Urbeitern find in ber chemiſchen Fabrik, auf 
der Glashütte und der Pochmäßle 36, meiſt Samiliens 
väter befchäftigt; außerdem: Torfjtecher, Bittner, Holz⸗ 
Dauer, Schreiner, Töpfer, 20 Familien. 


Die Grundjläche der zur Fabrik gehörigen, von 
Fikentſcher neu und maffiv erbauten, zu Feuerun—⸗ 
gen durchaus gemöldten Gebäude, beträgt ohne bie 
dazu gehörigen Hofränme, an zwey banerifche 
Tagwerke. 


Die verbrauchten Materialien find: 


150 Str. Bley, 

1250 „ Braunftein, 

1600 bis 1800 Ztr. Rohſchwefel aus Sizilien, 

700 Ztr. halbraffinirten Weinftein aus Italien, 
Ungarn u. Dalmatien, 

3600 Itr. Kochſalz, 

1500 Itr. Kalt, 

130 Ztr. Quelffilber, 


und andere Stoffe von minderm Belang, als Spieß: 
glanz, Kreide, Thon, Quarz. An Brenmmaterlal wur 
den verbraucht 1500 Silafter Holz, theils in Scheit— 
holz, Steden, Büſcheln und Torf, auf Holzwertb ge: 
rechnet. An Diaterial zu Geräthe, Defen und berglei: 
hen, wurden jährlich über 100 Itr. Eifen, viele 1000 
Backſteine m. f. w. erfordert. 


In den Blepfammern und andern Upparnten fin 
1500 Itr. Bley befindlich. 


In der Landwirthſchaft, für welche. Fikentfcher 
befonbers in den leptern Jahren eine große Vorliche 
hatte, zeigte er geoße Einficht. Namentlich verdient eine 
MWiefenverbefferung von ibm ald Mufter für ähnliche 
Arbeiten näher gekannt zu werden. 


Seine Mäpigung und Umficht hielt Ihn von al: 


len Eptremen fern, und- man- konnte von ihm fagen, - 


daß er Zeit und Kräfte mie umſonſt auſgewendet hat. 
Bevor er etwas Neues unternahm; überlegte, er lange 
und ſcheinbar zögernd; war aber der Gedauke in. ihin 
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reif geworben, fo verfäwmte er keinen Augenblick im- 
der Ausführung. 


Ben ſolchen Vorzügen und Leiftungen konnte es 
and feinen Mitbürgern nicht anders als böchft er: 
wünfcht ſeyn, daß fie fih durch biefen redlichen und 
einfihtsvollen Dann ben den Berathungen der wich— 
tigften Ungelegenbeiten bes Vaterlandes verteeten fe 
ben. 5. wurde daher ald Tandtags: Deputirter zu dem 
Stände : Derfammlungen in den Jabren 1828, 1831 


„und 1854 gewählt, und lag bier feinen neuen Pilich: 


ten mit gewohnter Treue und Rechtſchaffeubeit ob. 
Fern von Ertremen, reich am erprobten Erfahrungen, 
und fohin als Mann von Grundfägen, fand er bier 
zwar, wie wir biefes im Öffentlichen Leben Häufig fins' 
den, einige Widerfacher; allein im Allgemeinen wurde 
Er als ein fleißiger und thätiger Mann, als ein Mann 
von dem folibeften Charakter erkaunt und geſchäßt, 
welcher die ihm übertragenen Arbeiten und wichtigen 
Aufgaben fo forgfältig und gewiſſenhaft prüfte und 
vollführte, wie wenn ed feine perfönlichen Ungelegen: 
beiten betroffen hätte, und wie es die Wichtigkeit und 
Heiligkeit der Sache erforderte. Diele feiner damaligen 
Eoflegen, bie ihn näher Fennen gelernt baben, rühmen 
noch fein guted Herz, feine edle Handlungsweife, und 
feinen ächten Patriotisinus. 


Fifentfher genoß meift einer fehe guten Ge⸗ 
fundheit, wie es ein thätige® und mäßiges Leben mit 
fih bringt, Im Jahre 1822 ſchien Diefe zu wauken, 
aber die Heilquelle Marlenbad's befreyte ihn von Uns 
terleibsleiden, und damit zufammen hängenben änßer⸗ 
fichem Uebel. Don diefem Jahre an unterließ er nicht 
mehr, jährlich während einigen Wochen des Juli ober 
Auguſts in dem freundlichen Babe die Kur zu ge: 
brauchen. 


Kurz -vor feinem Tode äußerte er, biefes. Jahre 
früher wie fonft, und wenn möglich, mit feinem; nun 
auch  eutfchlafenen Freunde Tromsdorfi, babim zu 
geben, und wenige Tage baraufı gingen beyde, Letzterer 
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‚nur. um zwey Stunden fpäter, dabin, wo fie ewig 
von allem Leiden befreyt find. 


Fikentſcher war ein Dann von außerorbentli‘ 
cher Geiſteskraft; er hatte einen ungewöhnlichen Scharf: 
blick, eine bemunberungswürdige Umficht, und feltene 
Beurtheilungsgabe, fo daß er Alles von Bedeutung 
ſchnell und richtig auffaſſen, und binfichtlich feiner Fol: 
gen gebörig abwägen, fo wie nuch and dunklen und 
verworrenen Dingen leicht dad Wahre herausfinden 
Fonnte, und in das Flarjte Licht zu fegen wußte, Die 
:geößte Klarheit bewies er Überhaupt in allen feinen 
Meden und Handlufgen ; Verworrenes und Unverftänb: 
liches: fand bey ibm nie Eingang. Mit feinen großen 
Geiftesgaben verband er zugleich eine unermübete Thä⸗— 
tigeit , welche alle feine Unternehmungen, wobey 
manchmal bedeutende Hinderniffe zu befämpfen wären, 
zum glüctlichen Ziele führte, Es Kißt fih demnach 
behaupten, daß, zu weichem Fache er fich gewendet 
hätte, er. überall eminent gewefen wire; und hätte 
er fich -einer Wilfenfchaft ausfchließfih gewidmet, fo 
würde er darin Husgezelchnetes geteiftet haben. In: 
deſſen befaß er ausgebreitete und gründliche Kenntniſſe 
‚in fehe vielen Zweigen des menfchlichen Willens, und 
insbeſondere beſchäftlgten ihn ſtets die mit feinem ®e- 
fchäfte zunächſt verwandten Wiſſenſchaften, ald: Php: 
fit, Chemie, Mechanik, Stantöwirtbfchaft, Landwirth⸗ 
Schaft, Handelswilfenfchaft und Statiftif. Darüber fand 
man ben ihm die auserlefenften Werke und vorzüglich: 
ſten Zeitfchriften, und konnte ſich (dev Gelehrte wie 
der Staatsmann) auf die lehrreichfte Weife mit ihm 
unterhalten; und er mußte baraus dad infchlägige 
zu feinem Zwecke glücklich zu benügen. 


Geheimhaltung, welche gewöhnlich Halbwiffern 
oder Nichtwiffern eigen it, war ihm gang fremd; je 
dermann wurde ber Eintritt in feine ausgedehnte und 
mufterbaft eingerichtete Fabrik gefkattet, worin viele 

die augenehmſte und intereſſanteſte Belehrung fanden, 
und woraus manche die reelften Vortheile mit fich nah: 
men. Sein Geheimniß lag in feinem Fleiße, in folis 
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‚ ber und zweckmäßiger Einrichtung feiner ganzen ‚Un: 


falt, in ſtrenger Ordnung, in geregeltem Gang und 
gehörigen, Iucinaubergreifen, aller, Arbeiten ,. wodurch 


alles Einzelue gleichſam zu einem organiſchen Ganzen 
vereinigt wurde. Dazu Bam. noch. eine außerordentli⸗ 


he Geſchaftsklugheit, welche er in rechtzeitiger Benü- 
gung günftiger . Coujuncturen ‚beurfundete; es mochte 
den Ankauf von Rohſtoffen ober Abänderungen im 
Sabrifpeteieb und in den fabrizirten Artikeln betreffen, 
Es wurde, daher Manches, was früher mit Vott heil 
betrieben wurde, aufgegeben und etwas Anderes an 
deſſen Stelle geſetzt, wie es eben Zeit und Umſtände 
geboten; und er iſt fo nie in ben Fehler der unzeiti—⸗ 
gen Bebarslichkeit. verfallen, welcher fchou manchen 
Sabrifanten in's Verberben ſtürzte. Auf. folche Welſe 
mußte Alles, was er unternahm, gedeihen, und. die 
berrlichjten Früchte bringen, die wieder Samen zu el: 
ner Fünftigen Saat mit fich führten; daher bas ber 
ftändige Wachfen feiner Fabrifgebäude. Seine in jeder 
Hinficht ausgezeichneten Söhne, melde an dem Ge: 
fchäfte des Vaters ſchon feit Längerer Zeit Untheil nah: 
men und ihn Präftig unterflügten, haben es fich zur 
heiligſten Prlicht gemacht, das von ihm Gefchaffene 
mit vereinten Kräften fortzufeßen; und fo wird‘ dieſe 
vortreffliche und nügfiche Anſtalt zum fehönften Denf: 
mal fir ihn bleiben. 


Fikentſcher war nicht bloß ald Fabrikant, fons 
dern auch überhaupt ale Menfch mufterhaft, buch 
Reinheit der Sitten und Wahrhaftigkeit in feinem gan- 
zen Wefen. Er war im ächten Sinne aufgeklärt und 
liberal, im Umgang lehrreich, unterhaltend, offen und 
heiter; bey Beurtheifing der Gefinuungen und Hand: 
lungen anderer billig. Durch fein ausdruckvolles und 
offenes Geficht Ponnte man immer in fein Inneres 
fhauen, benn er nahm nie eine Madfe vor. Für alle 
feine Untergebenen war er ein wahrer Familienvater, 
umd fie hiengen ihm auch mit ganzer Seele an; fo 
daß ſich in feinem Haufe gleichfam ein patriarchaliſches 
Derhältniß herſtellte. Den Nothleivenden und Bebräng- 
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ten bot er gern feine Hilfreiche Hand, unb ba, mo 
guter Rath helfen Fonnte, war er ſtets bereit, ja oft 
auvorfommend. Als ein Freund ftrenger Ordnung und 
Rechtlichkeit, und Feind aller Umttriebe, hatte er wohl 
manchmal auch Unangenehmes zu erfahren, allein bier 
fes änderte nichts in feiner edlen Denfungsart. Char: 
Iatanerle und Gleißnerey war ihm din Gräuel Das, 
wornach andere oft fo emfig teachten, Ehre, obwohl 
er fie liebte, fuchte er nicht, und durfte fle nicht fu: 
hen; fie mufite ihm ohnehin zu Thell werden und 
wurde ed auch in reichlichem Maaße. Ja er war alls 
gemein geachtet, und der Name „Fikentſcher“ ging 
weit über die Grenzen ſeines Kreifes, und 303 bie 
größten und berühmteften Stanner an, die mit felte: 
ner Gaftfreundfchaft in feinem Haufe beherbergt mur: 
den. Sein Name galt baher auch gar oft als die 
befte Empfehlung. 


Wer möchte daher nicht bebauern, daß ein folcher 
Mann nicht länger leben und wirken, nicht länger bie 
Früchte feines Fleißes genießen Fonnte. Indeſſen wird 
er leben, lange leben tm Andenken aller, melde je: 
mals in nähere Berührung mit ihm Pamen, ihn vers 
flanden umd zu ſchäßen mußten. 


Nekrolog. 





Johann Theodor, Ritter v. Hofſtetten, 


wurde zu München am 11. Julius 1775 geboren; fein 
Vater war Alois v. Hofftetten, k. geheimer Kath 
und Hoffammers Direktor dafelbit; feine Mutter, Ma: 
ria Barbara, eine geborne Freyin v. Schönpub, 


Fröhe ſchon widmete ſich Theodor den fchönen 
Wiſſeuſchaften, in der Folge den jurldiſchen und Fam: 
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meraliftifhen Stubien mit rühmlicher Beharrlichkeit 
und ſtets ausgezeichnetem Fortgange. 


Churfürſt Karl Theodor ernannte ihn baher 
bereits im Jahre 1795 zum Fönigl. Hofrathe, und im 
Jahre 1796 auch zum königl. Hoffammerrathe mit 
Sig und Stimme, dann im Jahre 1798 zum Pönigl. 
bayeriſchen Gefhäftöträger am Hofe des Hermm Fürften 
zu Berchtesgaden, und zugleich zum Hauptfalinenamts: 
Adminiftrator daſelbſt. 


Des ollerhöcft » feeligen Könige Marmilian 
Iofepbs Majeſtät beftättigte Johann Theodor v. Hof: 
fetten im Jahre 1799 im tiefer Cigenfchaft, über: 
trug ihm zugleich die Stelle eines königl. Gefchäfts: 
traͤgers bey dem Deren Fürſten und Erzbiſchof zu Salz⸗ 
burg. 


Hofſtetten wurde von dieſen Stellen abberufen, und 
als Kreishauptmann nach Bruneccken in Tprol verjept, 
im Jahre 1808 aber zum Direktor der Regierung des 
Eifofkreifes befördert, welche Ihren Sitz in Brirem 
batte. In Folge der NRevofution, welche ganz Tyrol 
umfaßte, tbeilte er im Jahre 1809 das Schiefal vie: 
lee Beamten in Tprol, melde als Staatögefangene 
abgeführt, nach der Hand als Geißeln erflärt, und 
fodann wieder audgemwechfelt murben, 


Im Jahre 1815 ward dem ebmaligen Regierungse 
bdireftor im Eiſakkreiſe, Joh. Th. v. Hofftetten, bie 
Regierungs : Direktors: Stelle des Iſarkreiſes übertras 
gen, nachdem er früherbin in folcher Gigenfchaft bar 
felbft functioniet hatte, 

Durch Ertheilung des Verdienſtordens ber baye- 
riſchen Krone (im Jahre 1816), diefes ausgezeichneten 
Merkmals der Pöniglichen Gnade, erhielt er bie beloh⸗ 
nende Ueberzeugung, daß des allerhöchftfeeligen Königs 
Drojeftät ihm Herd den Männern benzuzäplen. gerubte, 
welche durch Auszeihnung im Öffentlichen Leben ſich 


‚um den vorzüglichen Dank des Vaterlandes verdient 


gemacht haben. 
Des Könige Moajeftät ermangelte nicht, bey jeder 
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Beranlaffung und namentlih Im Jahre 1819 den aus— 
gezeichneten Dienfteifer , die Umſicht, Würde und 
Bwedmäßigkeit, womit ber Regierungs s Direftor Joh. 
Theodor v. Hofitetten bie Wahlen, dann die Extra⸗ 
bition des Stiftungs » und Gemeinde: Dermögens, fo 
wie der polizenlihen Gefchäftstheile an den Magiſtrat 
"der biefigen Haupt» und Nefidenz: Stadt geleitet Hat, 
in allerböchften unmittelbaren Reskripten allerhufdreichft 


anzuerfennent.. 


Im Jahre 1826 murbe es he Hm. v. Hof: 
fetten unter allergnäbdigiter ZufriedenHeitäbezeugung 
vergönnt, von den Mühen des Öffentlichen Lebens im 
Kreife feiner Familie ausruhen zu bürfen. 


Wenn derfelbe nım and In Folge viefjähriger Un: 
fhrengungen im Stuntsdienfte und im Folge männlich 
ertragener vielen mit Verluſten aller Urt begleiteten 
Unglücs in pbofifiher und pfochifcher Beziehung ſehr 
angegriffen ıwar, fo verwendere er doch feine Diuße, 
während der Stillſtände feiner Leiden nach dem Maaße 
feiner Kräfte, um frinen Mitbörgern, als Mitglied 
des landwirtpfchaftlihen und polptechnifchen Dereined 
noch zu dienen, und nüplich zu ſeyn. 


Der Berftorbene war Mitgründer des polntech: 
nifhen Vereins, dem er fhon 1816 ald orbentliches 
Mitglied bentrat.‘ Vom Jahre 1816 bis 1821, dann 
von 1829 bis zu feinem PBebensende war v Hofitet: 
ten Ausichußmitgiied, und mibmete feine Kräfte mit 
vieler Hingebung dem Zwecke des Dereind, ber feinen 
audgebreiteten Keantnifen im Fache der vaterländiſchen 
Induftrie vielfältige Aufſchlüſſe zu verdanken bat. 


Den 14. November 1856 gönnte ihm die göttli— 
Ge Vorſehung nad langwierigem Leiden, von allem 
Irdiſchen zu fcheiden. 
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Beſchreibung der Mannhardt'ſchen Schraub: 


Stöfe; von B. Seelinger. 
(Mit Abbildungen.) 


Te Dingler's poldtechn. Journal, Bd. LXIV., 
S. 270.) 


Die im polptehn, Journal Bd. LXIII. ©. 342 
erfchlenene Befchreibung des Patentfhraubfiocdes ber 
99. Chalken und BDonpam veranlaßt mich eine 
Beſchreibung zweyer Schraubſtöcke mitzutheilen, von 
denen ich glaube, daß ſie noch wenig befannt find, obs 
wopl fie der Verfertiger, unfer im der Verbefferung 
der Werkzeuge fo hoch verdieuter Mecanifer Danne 
bardt in Münden fchon feit dem Japre 1827 in 
feiner MWerkitätte eingeführt bat. Die HP. Chalken 


‚und Bonham haben durch ihre Kugelbewegung zwar 


eine längere Dauer der Schraube erhalten, aber in 
Hinſicht der Beftigkeit ſtehen diefe Art Schraubſtöcke 
unferer älteren Cinrichtung bey weitem mad; Indem 
duch die Kugelbewegung das feitliche DVerfchieben der 
Gebiſſe nur noch mehr begünftige wird, menn der 
Schraubſtock durch nichts anderes als durch die zwey 
ſchmalen Charniere zuſammen gehalten wird, 


Beſchreibung der Mannhardt'ſchen Schraubs 
Stöcke. 


Un dem hinteren Theile der Hülfe oder Schrau— 
benmutter a Fig. 2, in melde dad Gewinde nicht 
wie gewöhnlich eingelöthet, fondern eingefchnitten iſt, 
befinden fich zu benden Geiten halbe Cylinder b, die 
mit dem Hülfenkopfe ein Stück ausmachen, und um 


weiche fi die Hülfe wie um eine Uchfe im entfpres 


enden Vertiefungen drehen Bann. 


Spindel und Hülſe find durch infepen hart ger 
macht. Die Kugel c ijt von hartem englifchem Stahl; 
fie wird auf die Schraube nur aufgefchoben und bes 
wegt fi in einem Meifingitüde d, welches mit zweh 
Schrauben aufgeſchraubt wird. 
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Das Vorderthell e des Schraubſtockes bemegt ſich 
volfommen paffend zwifchen zwey Seltenplatten £, f, 
welche durch mehrere Mieten mit dem Hintertheil gleich: 
fam zu einem Ganzen verbunden find; biefe Platten 
find mit ausgezeichneten Fleiße gearbeitet und befipen 
daher eine Fertigkeit, welche nichts niehe zu mwänfdhen 
übrig läßt. 


g iſt ein Dedel, um bad Hineinfalen der Späne 
zu verhindern. 


Den großen Schmiedeſchraubſtöcken Fömmt es Bf 
terd vor, daß lange Stangen in ſenkrechter Richtung 
eingefpannt werden müffen; haben diefe Stangen nun 
eine bedeutende Breite, fo jteht gewöhnlich die Schraube 
Hinderndb im Wege, Hr. Mannhardt bat num dies 
ſem Uebelftande dadurch abgebolfen, daß er den Schraub⸗ 
ſtock schief ſtellte (Fig. 1); obgleich aber hiebey der 
Druf dee Schraube einfeitig it, fo bat doch Here 
Mannhardt eine vollkommene Feitigkeit dadurch ers 
reicht, daß er erſtens das untere Ende des Vorderthel— 
les in einen Debel h auslaufen ließ, welcher fich zwi: 
ſchen den Seitenplatten f, f volfommen fchließend bes 
wegt; und zweytens indem er an der Scheere k eine 
Zunge 1 anbrachte, welche fih in einer feitlich am 
Vordertheile befindlichen Falze p bewegt, fo daß durch 
diefe zwen Theile, wenn fie fleißig ausgeführt find, 
das feitliche Verſchleben des Gebiſſes vollfommen ver 
hindert wird. 


Die Feder m it an dem Bügel n, welcher mit 
den Geitenplatten f ein Ganzes ausmacht, von Unten 
anfgefchraubt, 


Die Schraube ijt mit Kugelbewegung, wie bey'm 
vorher beſchriebenen Schraubſtock eingerichtet. 


Durch diefe verbejferte Einrichtung und erforder⸗ 
lie fleifigere Ausführung wird zwar der Anſchaffungs— 
preis diefer Werfgeuge bedeutend erhöht, dafür aber 
auch die Dauer derfelben ungemein verlängert, jo daß 
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dieſer Mehrbettag dur das Wegfallen der beftändigen 


Reparaturen in der Bürzeften Zeit erfept wird, 





Engliſche tragbare Bohrmafchine fir Mechanifer. 
(Mit: Abbildungen, ) 


(Aus den Hanneveran, Mittpeilg. Kief. 11, ©. 282). 


Ungeachtet mebrere tragbare Bohrmafchinen fi) in 
ben Merkitätten der Schloffer und Mechaniker finden 
fo dürfte doch die gegenwärtige, — für deren Mit— 
theilung die Redektion dem Herrn Profefor Schnets 
ber im Braunſchweig verpflichtet ift — in Dentfchland 
wenig ‚bekannt und im Gebrauche feyn. Sie iſt eben 
fo feft in ihrem. Baue als bequem bey der Anwendung, 
und mamentli in leßterer Hinſicht für gewiſſe Häle 
allen andern tragbaren Bohrmaſchinen vorzuzieben. 


Beym Drafhinenbau Fommt es nicht felten vor, 
daß man die Löcher für Schrauben ober Bolzen an 
den einzelnen Stücden nicht auf der Werkbank gleich 
anfänglich bohren kann; vorzüglich beym Zuſammenſe⸗ 
Ben großer und ſehr ſchwerer Stücke. Solche Arbeis 
ten werden gehörig behauen, befeilt, zuſammengepaßt 
und vorläufig nme. durch Schraubzwingen gehalten; 
dann zeichnet man bie Stellen für die Löcher an, und 
bebrt ſoglelch durch beyde zu verbindende Theile, Hle⸗ 
rauf wird in den cinen Theil das Muttergemwinde ge 
ſchnitten, oder der fchon bereit liegende Bolzen durch: 
geftect, und bad Ganze zufammen geſchraubt. — Häus 
fig tritt ferner bey elfernen Maſchinen — insbefondere 
ſolchen, welche viele heftige Erſchütterungen oder Schläs 
ge aufzuhalten Haben — der Fall ein, daß eine Ver: 
bindungsfchraube abfpringt; und der Bruch findet oft 
fo nahe vor dem Loche flott, daß man dem noch feſt⸗ 
fitenden Theil der Schraube nicht anders als durch 
Herausbohren ſortſchafſen kaun. Ben foldden Gelegen: 
beiten iſt die gegenwärtige Bohrmafchine ſehr vortheil: 


aut! 


haft anzumenben; fo zwar, daß es oft gar: nicht: nds 
thig Wied, die Maſchine zu zerlegen oder für! längere - 


Zeit in Stillſtand zu ſeßen. Wirttidtig‘ diefer Um— 


fand für Fabriken if, bedarf‘ gewiß Feiner Erbrterung. 


Die Zeihnung if nach einem Exemplare der 
Bohrmaſchine gemacht, welches fih In der Werkzeug: 
fammlung bee höhern Gewerbeſchule zu Hannover bes 
findet. Die ganze Mafchine befteht aus gefchmiedetem 
Gifen, Die Baden a und b find beftinmt, die Dor: 
eihtung an dem Arbeitsſtücke zu befeftigen; au diefem 
Behufe ift a verſchiebbar, und Fann in der erforderli- 
chen Entfernung von b mittelft der Drudiraube c 
feitgeftellt werden. d iſt eine ebenfalls verfchiebbare 
Platte, auf welche bie Schraube f drüdt, ‚damit von 
diefer das Arbeitsſtück Feinen Schaden leide. Oft be: 
dient man fich eines Srüdes Holz ſtatt jener Platte, 
Da es nicht Immer angeht, die Schraube f durch den 
Baden b einzufhrauben, wie die Zeichnung angibt; 
indem leicht irgend ein Theil des Arbeitsſtückes Hier 
im Wege ſeyn Faun, fo enthält auch der verfchiebbare 
Baden a bey e ein Loch mit dem: Gewinde für f. 


Bi welche mit b’ elti Ganzes ausmacht. Diefe Stange: 
iſt im untera Drittel ‚Ihrer Länge,’ mo bie Theile a 
und. d darauf ſtecken, vierfantig umd eben fo did als 
breit; übelgens aber zolindrifh (rund). Dadurch wird 
es möglich; den’ Arm A nicht mur Fänge der Stange" 


Hinzu bewegen, fondertt ihn auch um dieſelbe herum: - 
audrehen; worauf er in der Stellung, die inan ihm 


gegeben bat, mirtelft der Druckſchraube hbefeftiat - 
red: 
bohrt ; und in feiner Höhlung läßt ſich ein Cylinder C 
ſowohl ause md einfchieben; ald um die Achſe drer 
benz.fo daß Hierdurch A bis zu einer gewiffen ‘Grenze - 
befiebdig‘ verlängert werden Fan: - Die Schraube 8 
bient, um C in einer gegebenen Stellung feſtzahulten. 
Dar die mannichfaltigen Bewegungen, von melden 
die Rede war, wird es leicht möglich, die Rurbef,; 
mit'der das Bohren gefieht, auf: jedem Punete der 


Gemeinnägige" Mictheilängent und Befanntmtadumgen. 
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Arbeit anzubringen; und kaum möchte ein Fall vor⸗ 
Eommen, mo die Maſchine in dieſer Beziebung nicht 
genügte: - 


In dem äußerften Ende von C befindet fich die 
Schraube k mit einem flachen aber ziemlich feinen Ger 
winde; und einer gehäͤrteten flählernen Spitze. Lehtere 
wird‘ in befannter Weiſe auf das obere Ende der Bohr⸗ 


Kurbel eingefegt; wo fich zu dem Behnfe eine kleine 


Bonifche Pfanne befindet; Durch das allmaͤlige Nach⸗ 
fhrauben von k während des Bohrens wird das Gin: 
dringen · des Bohrers in die Urbeit bewirkt. Die Kurs 
bei ober Leher iſt die gewöhnliche, allgemein befannte; 
man bebarf jedoch für die verfchiedenen Fälle, welche 
fih In ber Anwendung darbieten, - mehrerer ſolcher 
Werkzeuge bon verſchiedener Größe, 3. B. von 9, 12 
und 16 Zoll Tänge (morunter die Entfernung des zum 


Einſtecken der Bohrer beftimmten Loches vom der Pe: 


nen Dertiefung, in welche die Spitze dee Schraube k 
drücdt, verftanden wird). Auch die Bohrer müſſen 
von’ verfchiedener, und oft bi 12 Zoll fleigender Länge 


ſeynz bomit man beym Arbeiten nicht etwa durch vor⸗ 
Der achtkantige Arm A ſchlebt fich anf der Stange‘ 


ſpringende Theile u. dgl. gehindert werde. 





;  Meber 
Ekfenbein: Arbeiten 
(Aus Prechtl's Encpflopädie, Bd. 5, ©. 253). 


Unter bem Namen Elfenbein werden befannts 
lich bie Stoßzähne des Clephanten verarbeitet, welche - 


manchmal bis zu 7 Fuß lang, au bee Wurzel gegen 
7 oder 8 Boll dick, und ben 120 Pfund. ſchwer find, 
Der Theil: zunächit der Wurzel iſt mehr oder. weniger 
bobl, die Spipe dagegen auf eine gewiſſe Länge maſ⸗ 
fiv.. Die Höptung iſt bey Zähnen von jungen Thle— 
ren verbältnigmäßig -beträchtlicher als bey alten. 


Die > 
‘ afeifanifchen Eleppantenzäpne find geößer, ober meiſt 
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von geringerer Schönheit und Güte, als bie oflindi- 
fhen. Man fhäpt beym Einkauſe vorzüglich, ſolche 
Zähne, welde bie, nicht zu fehr Frumm, wenig hol, 
ohne Sprünge oder Riſſe, und auf einer felfch abge: 
ſchabten Stelle recht weiß find, - 


Die Subftanz des Elfenbeins ift von. der Natur 


der Knochen; fie beſteht nämlich, gleich diefen, aus. 


einem von Fohlenfaurem und phospborfanrem Kalke 
gebildeten (bevläufig drey Diertel des Ganzen aus— 


machenden) Skelette, bejfen feine Zwifchenrdume mit -. 
Knorpelſubſtanz ausgefült find.. Man unterfcheibet ine 
deſſen das Elfenbein von ben Knochen fehr leicht durch - 


das eigenthämliche Palbducchfcheinende Neg von ver: 
fhobenen Vierecken, welches man immer bemerkt, 
wenn das Elfenbein quer auf die Richtung, feiner Fa— 
fern zerfchnitten wird. Seine angenebine weiße Farbe, 
fein feines und dichtes Gefüge, feine Härte und Elar 
fligität, emblich die Fähigkeit, eine ſchöne und bauer: 
Bofte Politur anzunehmen, machen das Elfenbein zur 


Darftellung vieler Gegenftände ſehr fhäpbar. Es iſt 


nicht gang fo Bart als Kuochen, aber auch weniger 


fpröd, läßt fich in allen Richtungen gleich Leicht und - 


glott bearbeiten, bat aber den doppelten Fehler, daß 
ed beym Austrocdnen oft ſich wirft, verzieht oder gar 
jerreißt, und daß ed mit der Zeit feine weiße Farbe 
in eine ſchmußiggelbe verändert, 


Mehrere andere Arten von Zähnen werden gleich 
den Stoßzähnen der Clephanten verarbeitet, und. daher 
öfterd unter dem Namen Elfenbein mit begriffen, zum 
Theil auch mit dem wahren Elfenbeine verwechfelt. 
Hierzu gehören (außer den Badenzähuen von Elephans 
ten und Pferden, woraus man felten kleine Gegens 
ftände verfertigt) die Mammuthzähne, bie Zähne des 
Blußpferbes, bes Wallroffes und des Narwalls. Die 
foſſilen Stoßzäßne des Mammuth gleichen den Ele 
phantenzähnen, find aber bis zu 10 und 12 Fuß lang, 
und PFommen unter dem Namen gegrabenes El: 
fenbein in ben Handel. Die fhönften findet man 
in Sibirien, Die Dauzähne des Fluß: oder Ri 
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pferdes find fihelförmig, 14 bis 2 Fuß faug, 5 bie 
7 Pfund ſchwer, am didern Ende hohl, äußerlich platt 
gedrückt und der Länge mad gefurdt, Ihre Härte if 
febr bedeutend, bie Farbe ſchön weiß und an der Luft 
beftändiger als die des Effenbeind. Die Wallrof: 
zähne, von geringerer Krümmung als die Flußpferds 
sähne, haben ebenfalls bey 2 Fuß, und manchmal 
darüber in der Länge, 5 bis 10 Pfund im Gewichte, 
eine plattgedrückte Geftalt, äußerlich einige Längenfur: 
chen, und innerlich an der Wurzel eine Höhlung, wel 
be ungefähr bis auf zwen Drittel der Länge reicht, 
Durchfchnitten zeigen fie Im mittlern Theile weiße Adern 
auf gelblichem Grunde, während dad Uebrige gleichför: 
mig weiß il. Die Narwallzähne fird dünn, gang 
gerade, gewöhnlich 6 bid 10 Fuß, manchmal aber fo: 
gar bid 20 Fuß lang, Fonifch, äußerlich fchraubenförs 
mig gewunden, Man verarbeitet fie jetzt weniger als 
ehemals. . 


Das Zerfchneiden größerer Stücde gefchieht mit: 
telft der Säge, welche aus einer breiten Uhrfeder ver 
fertigt, mit feinen Zähnen verfehen, übrigens wie eine” 
Holzfäge gefhränkt und in einem hölzernen Geſtelle 
eingefpennt iſt. Das Elfenbein wird beym Zerſchnei— 
ben in ber Zwinge einer Hobelbanf oder im Schrqub⸗ 
ſtocke ſeſtgehalten. Hat man Flußpferd- oder Wallrofe 
zähne zu zertheilen, fo ift es gut, voraus in der Rich⸗ 
tung des beabfichtigten Sägenfchnittes eine Tinte mit 
der drepedigen Felle einzuftreihen, weil fih auf ber 
äußerften harten Rinde (dem Email) der. Zähne bie 
Säge zu fehe abftumpfen würde. Feine Umriſſe und 
Durchbrechungen werden, wie bey Metall, mit ber 
Laubſage ansgefchnitten, manchmal auch (in ſehr düne 
nen Blättern) mitteljt Uusfchlageifen oder mittelſt 
Schneidrädern hervorgebracht. Breite und lange Blä | 
chen ebnet man mie Hülſe eines Eleinen Hobels, deſſen 
Eiſen mehr fteil gerichtet ift, afs die Cifen der für - 
Holz beftimmten Hobel, weil das, Dehobeln des Elfen | 
being vielmehr ein Abfchaben desſelben if. Raſpeln, 
Beilen (am beſten grobe einhiebige), Drebfläpte (die . 
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nämtichen, welche man beym Dredfeln von Meffing 
gebraucht, auch Nänderie« Räder), verfchieden geformte 
Stecheiſen, Meſſer (zum Befchaben und Bejchneiden ), 
‚Bohrer (Löffelboprer, auf der Drehbank zu gebraus 
chen) find die übrigen Werkzeuge, weiche zur Verfer— 
tigung der mannigfaltigften Gegenftände aus Elfenbein 
‚gebraucht werden. Hierbey fommt es, wegen bed bo: 
boben Preifed, in welchem das Eifenbein fteht, int 
mer ıivefentlich darauf an, mit dem Materiale jo ehr 
als möglih zu fparen, und man vermeidet aus biefem 
Grunde gerne jebed Verfahren, wodurch ein Theil in 
Spaͤne verwandelt würde, ben men als ganzes Stück 
abtrennen Pönnte. So wird bey der Verfertigung eis 
ner zolindrifchen Büchſe auf der Drehbauk zuerft in 
der. Uchfe des Elfenbeinftücds ein Loch gebohrt, durch 
diefes ein ſchlanker Hadenftahl eingebracht, mit dem⸗ 
felben im Grunde des Loches rund herum ein Falz 
ausgedreht, bierauf.aber ein Spihftabl angefept, und 
damit bis auf den erwähnten Falz eingeflochen. Es 
fällt auf diefe Weife ein hohler Zylinder ab, ber noch 
zu anderen Zwecken nüplich gebraucht werden kann. 
Durch ein ähnliches Verfabren gewinnt man, wenn 
aus einem zylindriſchen Elfenbeinſtücke eine Kugel (ein 
Billardball) gedrechfelt werden foll, zwey Ringe, wels 
che man an den Enden des Zylinders abflicht nud anf 
bewahrt, um fie zum Cinfajfen von Büchfen oder der: 
gleichen zu benügen. Es verfteht fih von jelbft, daß 
man hohle Gegenjtände, fo weit es angeht, aus dem 
Hohlen Theile der Clephantenzähne verfertigt. 


Die Bollendung der duch Drechſeln, Zeilen, 
Schaben ıc. bergeftellten Cifenbein: Arbeiten gefcicht 
durch Schleifen und Poliren. Zum Schleifen wird 
zuerſt naſſer Schachtelhalm angewendet, ſodeun aber 
gelhlämmter Bimsftein, welchen man mit Waſſer auf 
Tuch oder Filz aufträgt. Iſt die Oberfläche der Stücke 
verziert, fo überreibt man fie mit einer naffen Düfte, 
auf welche man das feine Bimsfteinpulver geftrent bat. 
Das Policen. gefhieht mittelſt gefchlämmten Tripels 
und Seife auf einem trockenen Tuchlappen, ober mit 
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seihlämmter Kreide und einem in Seifeuwaſſer ge: 
tauchten Ceinwandläppchen. Bey verzierter Arbeit bes 
dient man fi einer Bürfte ſtatt des Lappeus. Zus 
legt fpült man die Stüde mit Waſſer ab, und reibt 
fie, getrocknet, mit einer reinen Bürite, 


Die Gegenftände, welche aus Eifenbein verfertigt 
werben, find ſehr zahlreich und verfchledenartig. Dünne 
Platten aus demfelben werden allgemein zu Miniaturs 
Gemälden von Eleinerem Umfange angewendet (Mah⸗ 
lerplatten). Man fchneidet fie mit der, Säge aus 
dem maffiven Theile der Elephantenzähne, und fchleift 
fie mit Dimsfteinpulver ab. Die größten haben 5 Zoll 
im Quadrat oder 7 bis 8 Zoll Länge bey 34 bis 4 
Zoll Breite. Aus Elfenbein werden ferner, mit den 
Werkzeugen und Handgrifen des Bildhauers mannig⸗ 
faltige Kunſtwerke, als Figuren, Gefäße u. ſ. w. vers 
fertigt ; ein Product, das bier insbefondere erwähnt zu 
werden verdient, find gewiſſe landſchaftliche Darftek 
lungen, welche man in Rahmen. unter Glas aufſtellt, 
und woran bie einzelnen kleinſten Theile, wie das 
Laub der Bäume ıc. oft, mit. erjtaunlicher Zartheit aus⸗ 
gearbeitet find. Berner find die Billardbälle einer 
der Gegenftände, wozu fehr viel Elfenbein verarbeitet 
wird, ba diefes Material hiezu beffer als jedes andere 
duch) feine Elaſtizität, Härte und fpezififche Schwere 
geeignet if, Man läßt das Elfenbein, welches zu 
Bällen beftimmt ift, zugeſchultten einige. Monate lies 
gen, damit es vor der Verarbeitung binlänglih aus: 
trocknen kaun. Die gedrechielten Kugeln kann mon, 
um ihnen bie vollfommenfle Rundung zu geben, ine 
nerhalb eines flählernen Ringes mit fchneidiger, Ereids 
runder Deffnung, nah allen Richtungen. herumbreben, 
bis fie durch die Deffnung gehen, Drechsler und ans 
bere Arbeiter verfertigen noch eine zabllofe Menge anderer 
Waaren und Geräthſchaften aus Elfenbein, z. B. Kam⸗ 
me, Bücher, Mefferhefte, Falzbeine, Würfeln, Schreibs 
tafeln, Spielmarfen, Schach⸗ und Damen: Spiele, Büch⸗ 
fen und Dofen, Nadelbüchſen, Fingerhüte, Faflungen von 
Theaters Perfpektiven; Ringe auf Büchfen tc., Knoͤpfchen, 
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Stoctfnöpfe, Hefte zu feinen (3. B. chirurgiſchen) 
Werkzeugen, die Belegung der Taften an Klavieren 
wf.w. Auch die künſtlichen Zähne, welche man vor: 
zäglih gerne aus Waltrop: und Blußpferd » Bäpnen 
verfertigt, find zu erwähnen. Der Abfall vom Zerſä— 
gen und ber fonftigen Bearbeitung des Elſenbeius wird 
Öfters als Strenfand gebraucht (gerafpeltes El: 
fenbein), vorzüglich aber ald Material zur Berel— 
tung des Elſenbeinſchwarzes angewendet. 


Manche Wlfenbeinarbeiten werden zur Verfhöne: 
tung gefärbt, gravirt oder geäpt. Das Färben oder 
Beitzen des Üifendeins, weiches mit Billardbällen, 
Spielmarten , Schachfiguren ıc. vorgenommen mich, 
flimmt mit dem Färben der Kuochen beunahe vollkom⸗ 
men überein. Unter den zahlreichen Vorſchriften hiezu 
find folgende ganz zuverläßig: 1) ſchwarze Farbe. 
Man tegt das Elfendein mehrere Stunden lang In 
eine verbännte Auflöſung des kryſtalliſtrten felpeterfaus 
ren Silberoxydes (melde Feine überſchüſſige Säure 
enthält), mworouf ed beym Liegen durch bie Cinmir: 
fung des Tageslichtes eine ſchwarze, etwas ind Grüne 
zieheude Farbe annimmt. Eine tief und ſchön ſchwarze 
Barbe erhält man, wenn bad Effenbein zuerft in einem, 
durch Leimwand geſelhten Blauholzabſud, und dann in Eifen: 
vitriolauflöfung oder effigfanrer Eifenbeipe gekocht wird.”) 
2) Blau: fchwefelfaure Indbigauflöfung ; weiche man mit 
Waffer verbännt hat, erzeugt eine ſchoͤne blaue Farbe 
auf dem @lfenbeine, wenn man diefed in der Flüſſig— 
keit Iiegen Läßt, bis bie verlangte Schattirung zum 
Vorſcheine kommt. Iſt die Uuflöfung zu ſtark, fo 
greift die freye Schmefelfäure das Elfenbein an, er: 
weicht: ed, und made deſſen Oberfläche uneben und 
rauh. 3) Grün wird erhalten, menn man das blau: 
-gefärhte @tfenbein einige Ungenblicke in ſehr verdinnte 


»YGifenbeige erhält man, wenn man Gffig längere 
Zeit in einem offenen Baffe über verroftetem Eiſen 
flohen laͤßt, und öfters umruͤhrt. 
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Ziunauflöfung , und dann in eine rein durchgeſelhte 
heiße Abdkochung von Gelbholz legt, 4) Gelb. Man 
legt das Elſenbein einige Minuten lang in Waſſer, 
bem man etwas ſalzſaure Binnauffdfang zugemifcht at, 
dann fogleih in heißen Gelbholz⸗ Abfud, welchen man 
durch Leinwand filtrirt Hat, Die Farbe wird Brange, 
wenn man bem Gelbpolge bey der Abkochung ein wer 
nig Bernambuffpäne zufept. Cine fehr ſchoöne und zus 
gleih am Lichte nicht ausblelchende gelbe Farbe liefert 
bas chromfaure Bleyoxyd, welches auf dem Elfenbeine 
erzeugt wird, indem man fepteres zuerſt in einer Auf: 
löfung von chromſaurem Kali, dann aber im Bleyzu— 
ders Auftoͤſang kochen läßt, Um eine ſchoͤne hellgelbe 
Barbe bervorzubringen, reicht es auch ſchon bin, bas 
Elfenbein 12 bis 18 Stumden fang in der concentrit- 
ten Auflöfung bes neutralen chromſauren Kali liegen 
zu laffen. 5) Roth. Wird das ifenbein, nachdem es 
einige Minuten mit fehr verdünnter Zinnanflöfung ger 
beipt worden ift, in ein kochend heißes, filtrirtes Des 
kokt von Fernambukholz gelegt, fo nimmt es eine vor 
treffliche rothe Barbe an, welche man durch Zufap von 
Kohenide beym Ubfieden des Holzes noch verſchönern 
kann, Gelbholz zieht die Farbe deſto mehr ins Gelbe, 
je mehe man bavon dem Bernambußpofze zufept. Legt 
man das roth gefärbte Eifenbein in eine fehr ſchwache 
Auflöfung von Portafhe, fo wird es kirſchroth. 
6) Biolett wird erhalten, wenn man zuerft die obi⸗ 
ge Beige von Zinnaufdfung, und dann einige Yugen: 
blicke lang einen heißen Blaubolz ⸗Abſud anwendet. If 
der leptere mit Waller verdünnt, fo entiteht Lilas. 
Mird das viofette Elfenbein in Waller gelegt, weichem 
man einige Tropfen Scheldewaſſer beygemiſcht hat, fo 
wird ed fhön purpurroth. 


Ueber das Färben im Allgemeinen, if zu bemer- 
Ben, daß basjelbe am beften vor dem Poliren vorge⸗ 
nommten- wird, Das. Elfenbein nimmt im polieten. Zur 
ftaude die Farben weniger gut an, uud das nachſol⸗ 
gende Poliren nutzt die Oberfläche nicht: fo ſehr br 
daß die Farben darunter Schaden leiden könnten, Doch 
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mäffen die Stüde nad dem Färben ſchon völlig wies 
der getrocknet fepn,. wenn man fie polirt. Wenn bie 
Farbe fleckig ausgefallen ift, fo Läßt ſich diefer Zehler 
oft. dadurch ziemlich verbeffern, daß man durch Reiben 
mit feingepulverter Kreide die dunkelſten Stellen blaf- 
fer macht, und dann noch ‚ein Dal fürbt. Wenn zum 
Färben eine heiße Flüſſigkelt angewendet worden iſt, 
fo. mnf das Elfenbein nach dem Herausnehmen ummit 
telbar in kaltes Waffer gelegt werden; denn dicke Stüde 
reißen fehe leicht, wenn diefe Vorſicht vernachläſſigt 
wird. 


Durch Grapiren:werden zumellen Gegenſtände 
aus Elfenbein verziert, indem man fich dazu bes Grab» 
ſtichels und der Handgriffe, welche beym Graviren in 
Metal üblich find, bedient. Die gravirten Zeichnuns 
gen werden gewöhnlich mit einem ſchwarzen Firniſſe 
ausgefüllt, um. fie fichtbarer zu machen. Man reibt 
zu diefem Behufe auf den gravirten Stellen eine ges 
ſchmolzene Miſchuug von Aſphalt und Wachs, oder 
Kienruß und Wachs ein, und ſchabt nachher alles Le: 
berflüßige, mit einer Mejierflinge weg. Durch eine 
äpnlihe Behandlung erhält das Elfenbein dad Unfehen 
von eingelegter Arbeit, wenn nämlich größere Vertie— 
fungen eingegraben und mit ſchwarzem Siegellad aus: 
gefügt werden, worauf man bie Fläche abfchleift und 
polirt, 


Wenn Elfenbein: mit verdünuter Salgfäure (8 bis 
10 Theile Waller. auf. einen Theil rauchender Säure) 
behandelt wird, fo wird es, Indem das erbige Skelett 
fih anflöfet, wei, biegfam, und beſteht nun nur 
mehr aus Anorpel, welcher ſich, gleich thieriſcher Daut, 
durch Lohe gerben läßt, Stücke von Elfenbein, melde 
nur eine geringe Dicke Haben, find in der Salzſäure 
innerhalb einiger Tage vollfommen erweicht. Bringt 
man fie fodann im einen ſtarken Aufguß von @ichen: 
einde oder Galläpfeln, fo erlangen fie darin bald mie: 
bee Härte, und nehmen zugleich eine roth: oder braun: 
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gelbe Farbe an, während fie völlig durchfcheinend blei⸗ 
ben, Trocknet man fie in dieſem Zuftande, fo kann 
man ihnen duch Goldauflöfung , die mitteljt eines-fpie 
tzigen Schwammes ftellenweife aufgetragen wird, täus 
ſchend das braungeſleckte Auſehen von Schildpat geben. 
Die - Bereitung dieſes künſtlichen Schildpats iſt von 
D'Arcet angegeben worden. Das gegerbte Elſenbein 
iſt hart, elaſtiſch, vollkommen unauflöslich, erweicht 
ſich in gelinder Hiße gleich Horn und Schildpat, und 
Läße ſich auf jede Welſe wie dieſe beyden Subſtanzen 
verarbeiten, Man kann aber auch mit ſehr gutem Er⸗ 
folge mancherley Beine, aus Elfenbein verfertigte Ges 
genftände gerben und anſcheinend in Schildpat vers 
wandeln. Nur muß man darauf ſehen, daß fie auf 
eine MWeife getrocfnet werden, wobey fie ſich nicht ver- 
ziehen Fönnen, Platten preßt man defihalb zwiſchen 
glatten. Bretchen ein, hohle Gegenjtände ſteckt man auf 
ein zweckmaäßig geſtaltetes Holsftü u. f. m. Mehrere 
Stücde Fünftfichen Schildpats Laffen fi, wenm fie fr 
ber Wärme erweicht find, durch Druck vereinigen. 
Man Pönnte daher Drehfpäne und andern Abfall von 
Elfenbein gerben,. und durch Preffen zwiſchen heißen 
Eifenplatten- oder in erhipten eifernen Formen eben fo 
verarbeiten, wie Horn» und Schildpat⸗Späne. — 
Kochen Tiefen, duch Salzfänee ausgezogen und dann 
gegerbt, einen unduechfichtigen Körper ohne ſchönes 
Anſehen. 


Die aus Elfenbein verfertigten Gegenſtände wer⸗ 
ben leicht gelb oder braun, wenn fie der Luft, ber 
Feuchtigkeit, dem Staube oder dem Nauche ausgefept 
find, obglelch Elfenbein, dag von Natur weiß, und 
von einem feinen Korne ift, dieſer Farbenänderung 
lätiger widerſteht. Das befte Mittel, die weiße Farbe 
neu gearbeiteter Elfenbeinſtücke zu erhalten, befteht bas 
ein, fie..unter einer. Gladglobe- aufjubewahren , deren 
unterer. Naud eben abgefchliffen iſt, und anf: einer po⸗ 
lirten Platte aufruht, fo daß der Zutritt ber. Luſt, 
folglich auch des: Staubes gänzlich ausgefchloffen iſt. 
Für größere Gegenſtände muß man ein Gehäuſe aus 
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Glästafeln zufammen fehen. Aeltere Gegenftände aus 
Elfenbein, die fchon gelb ober braun geworben find, 
merben am beften wieder gebleicht, went man fie un: 
ter Glas der Sonne audfept. Der Sonne unmittel- 
bar (ohne durch Glas gefchüpt zu ſeyn) amsgelcht, 
defonmen fie leicht viele Feine Sprünge, die dann 
nicht wegzuſchaffen find. Gegenftände, die ſchon ſtark 
gefärbt find, bürftet man mit fein gepälvertem Bims: 
fiein und Waffer, und fegt fie, wenn fie noch feucht 
find, unter Glas. Man muß fie dann täglih an bie 
Sonne ftellen, und fie von Zeit zu Beit menden, bar 
mit die verfchiedenen Seiten gleichmäßig bleihen. Um 
den Prozeß. zu befchleumigen, wiederholt man das 
Dürften mit dem Bimsftein und Waſſer einige Male. 


Kleine oder dünne Stüde Elfenbein bleicht man, 
indem man fie über einem Koblenfeuer erwärmt, in 
bas man etwas gepülverten Schwefel geworfen hat. 
Größere und dickere Stüde ertragen jedoch die Er⸗ 
mwärmung nicht, da fie leicht rifig werden. Diefe 
kann man in einem Gefäße einfchließen, welches man 
mit fchwefchgfaurem Gas anfült, auf dieſelbe Art, 
als man mit diefem Gas Wolle bleicht. Andere Me, 
tboden, das Weißmachen bes Elfenbeins zu bewirken, 
wohin die Behandlung beöfelben mit Alaun ober mit 
Seife gehören, find unzuverläßig. 





Bereitung eines ſchoͤnen Saftgrüns. 
(Stidels udn. chem. Unterfuhungen ıc. S. 96.) 


"Dee Preis eines guten Saftgrüns ift gewiß zu 
lockend/ old daß mamefih nicht der geiwinnbringenden 
Mühe unterziehen follte, die Beere des ‘allgemein vor: 
fommenden -Rreugdorns, Ahamıtus catharticus, fans 
meln-zu laſſen, und aus dieſer den fo gefuchten Far⸗ 
beitoff barzujtelfen. ' 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


488° 


Die einfachfte Weife, auf weiche man nun diefes' 
Saftgrän gewinnt, ift folgende: 18 Pfund noch geü: 
ne, zu Unfang des Septembers gefammelte Kreugbeeren 
läßt man mit gleicher Gemwichtsmenge Waſſer zweymal 
aufwallen und auspreſſen. Der durch raͤſtündige Ruhe 
geflärte Saft wird noch einmal durch ein wollenes 
Tuch gefeibet, und alsdann in einem blanfen Eupfernen 
Keſſel zur Dicfe des Honig verdampft. Unter fletem 
Umrübren fept man nun 9 Loth gepulverten Klaun zu, 
fo daß auf ein Pfund diefer dicklichen Flürfigkeit zwey 
Loth Alaun kommen, und fährt mit der Abdampfung 
ſo lauge fort, bis ſich die Oberfläche mit einer Haut 
zu fberziehen anfängt. Hier tritt aber der Ball ein, 
daß der Soft, felbit bep aller angewandten "Vorficht, 
einen Gtih in das Gelblichbraune annimmt, und fo 
ein Product liefern würde, welches als dic gewöhne 
lichſte billige Sorte im Handel vorkümımnt, 


Nah Stickel's Erfahrung kann jedoch diefer 
Nactheil dadurch vermieden werden, daß man dent 
bieflihen Safte 14 bis 2 Quentchen einer zuvor mit 
Waſſer verbünnten Indigolöfung, die aus 1 Theil fein: 
(ten Judigos mit 8 Theilen concenteirter Schwefelfäure 
bereitet worden ift, tropfenmweis unter ſtetem Umrüh— 
ven beymiſcht, worauf die bräunlichgelbe Farbe des 
Saftes verſchwindet und in bie ſchönſte rein dunkel— 
grüne übergeht. Das Verdampfen wird nun noch fo 
fange fortgefeht, bis einige auf eine kalte Oberfläche 
gebrachte Tropfen bie trocknen Finger nicht färben; 
bierauf der noch warme Saft in ſtarke Rindsdärme 
gefüllt, und diefe wohl verbunden, anfangs bep Sons 
nenmwärme, ſpäter mittelft Ofenwärme zur vollfomme 
nen. Teoniß gebracht. 


Die Menge des fo bereiteten Saftgrüns betrug 
35 Piund; dos Gaftgrün jelbit hatte die erforderliche 
Farbe Im fhönften Grade, wurde om. der Luft nicht 
feucht, und zeigte auf Papier aufgetragen, einen gums 
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Perry’s Limpidumpulver. 


(Stidels pharmaceutiſch- cheiniſche Unterfuchungen 
, und Darftellungsmethoden, ) 


Unter diefem Namen wirb den aus Stahl gear: 
beiteten Perrv’fchen feinen Bureau: Schreibfedern ein 


gröbliches Pulver bengefügt, das je nad den 1 ober. 


2 Loth fchweren Paderchen 4, 6 bis 9 Groſchen tor 
ftet, und die befondere Eigenſchaft befipen fol, felbit 
in Heiner Quantität, allen Urten Tinten diejenige Bes 
febaffenheit zu nehmen, welche den Perry' ſchen Fer 
dern fchaden, und das „den Schreiber in den Stand 
fegt, ſchneller und geſchwinder zu ſchreiben.“ 


Diefes Limpidumpulver ift nah Stickels Uns 
terfuchung nichts, als ein mit wenig erbigen Stoffen 
verunreinigted fchwefelfaures Gifenorndul, d. i. der Im 
Handel vorkommende, gewöhnliche grüne Vitriol. 


Außerdem wird in Ankündigungen Perrn’s Tin 
tenpulvee fehe geräbmt und anempfoblen. Befolgt 
man aber das Verlangen des DBerfafferd und ſetzt Lim⸗ 
pidumpulver, d. i. geünen Vitriol, diefem zu, fo muß 
die Hiedon bereitete Tinte entweder vor jenem. Zuſatz 
ſchlecht fenn, oder durch benfelben fchlecht werben, 
Denn, wenn fie*des Vitriols bedarf, fo ift fie ohne 
denjeiben eine blaſſe, iſt fie aber reichlich genug damit 
verfeben, fo wird fie duch den Zuſaß eine ſchnell vers 


geibende Tinte, 
2. j. 





Anwendung der Walfererde zum Reinigen der 
Waͤſche. 


Herr Fabrſkant Schrenker in Dietfurt zeigte 


auf den im Kunft: und Gewerbe: Blatt 3. 1857 ©. 52: 


enthaltenen Auflaß, dem Genteal : Derwaltungs : Uuss 
fhufe an, daß der Zweck der Reinigung und Cntfet: 
tung fchmußiger, grober Wäfche, Öliger Tücher und 
Beinengeiveben, mit welt weniger Mühe und Koften« 
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aufmwand durch "Anwendung fetter plaftifcher Thonerde, 
Walkererde, (Terre ä foulon, Argile Smectique), 
erreicht wird; und daß er die vollſte Ueberzeugung von 
der Brauchbarkeit berfelben in feiner eigenen Haushal⸗ 
tung längft erlangt habe, 

Diefe Walkererde ift weich, zerreiblich, fett anzu⸗ 
fühlen; der feuchten Lippe nicht anhängend. Im Waſ—⸗ 
fer, unter Uusftoßen von Luftblafen, ſchnell und ohne 
Geräuſch zu Pulver zerfallend. Mit Waſſer gefnetet, 
gibt diefe Erde eine brepartige Maſſe, melde fi je⸗ 
doch nicht formen läßt. 

Bür die Reinigung der Tücher von ihren fette 
Öfigen Theiken, iſt diefe Waikererde vorzüglich wichtig. 

Die Feinheit und Güte der Tuchfabrifate iſt theils 
weile der Anwendung vorzäglicher fetter Walfererde, 
auzufchreiben. 

Diefe Walfererbe findet fich in den Thonlagern 
von Dietfurt in ausgezeichneter Güte. Ferners, der 
fette plaftifche Thon, ohne alle Sandumtermengung als 
Surrogat der täglich mehr im Preife fleigenden Seife, 
und an Güte die Pfeifenerde von Urbar Vallendar, 
übertreffend. 

Diefe Thonarten, wovon Hr. Schrenfer dem 
Central: Derwaltungs: Uusfhuß Mufter überfendet Hat, 
finp in Bacfteinform mit einem &tempel verfehen, 
und Pönnen, der Stein zu 12 kr., in größeren Pars 
thieen zu 9 Er. loco Dietfurt, abgeliefert werden, 

Here Schrenker wünſcht daber, daß dieſein Nas 
turproducte In Färberehyen, Tuchmanufafturen und öf— 
fentlichen Anftalten, ıwie in Kofernen, Zucthäufern u. 
fe w. die Aufmerkſamkeit zugewendet werden miöchte, 


— — — 


Todesanzeige. 


Um 9. Zuny l. Is. Morgens 5 Uhr ſtarb ber Für 
niglihe Profeifor der Epemie an der polntechnifchen 
Schule zu Nürnberg, Herr Dr. Friederich Engels 
bart, ein ald Menſch, als Gelehrter und ald Lehrer 
gleih ausgezeichneter Manu. 


491 


Er Hat die Bahn feiner literarifchen Tätigkeit 
"auf eine fehr ehrenvolle Weiſe betreten , indem er 
ducch die Löfung einer Preisfrage der Göttinger Unis 
verfität im Jahre 1825 „Commentatio de vera ma- 
terise sanguini purpureum colorem impaertientis 
natura“ mit den höchſten akabemifchen Würden ger 
ſchmũckt worden iſt. Dierauf that er fich buch ein— 
jelne Auffäge in Zeitfchriften rühmlichſt hervor, und 
feit dem Jahre 1850 Pönnen mir ihn mit G. Aler 
als den eifrigen und thätigen Bearbeiter von „Dumas, 
Chimie appliquse etc.“ für das deutſche Publikum, 
welches Werk durch die von Engelhart binzugefügs 
ten Noten befondern praftifchen Werth erhalten hat. 
Als Lehrer lag er feinen Pflichten mit raftlofer Un: 
firengung ob, und fuchte nach Kräften auf bie allge: 


meine Volksbildung vortheilhaft elnzuwirken, was ihm,: 


der eben fo viele pädagogifche und didaktiſche Gewandt⸗ 
beit als Fabriktakt Hatte, auch nicht mißlingen Founte, 
Mit allen biefen Vorzügen verband Engelbart eis 
nen höchſt edlen und befcheidenen Charakter, womit 
ee Jeden, der ihn Fannte, am meiften aber demjenigen 
lieb und theuer wurde, welcher fich feinen Freund nen: 
nen Ponnte, 


Die Vorfehung, deren gebeimes Walten wir aber 
nicht erflären Fönnen, bat den Edlen feinen Lieben und 
der Wilfenfchaft, die ihn tief betrauern, und der Zeit, 
bie feines Rathes, feiner Lehren, feiner Einficht fo 
febr beburft hätte, entriffen. Seiner bingefchiedenen 
Seele fen daher noch aus lauterem Herzen ein Ave, 
tu anima candida, gebracht! 
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Necenfionm 


Praftifches Handbuch des Baummollen: Manu⸗ 
facturwefens ze. nach Der Cotton- Manufacture 
von Dr. %. Ure. Deutfdy bearbeitet von Dr. 
Carl Hartmann. Weimar 1837, bey Voigt, 

Auch unter bem Titel: 

Neuer Schauplag der Künftese. 05 Bd. Ure’s 
Handbudy ꝛc. 

(Aus Dingler’s polntechn. Journal Bd. 64, ©. 320.} 


Der Verfaſſer des vorliegenden Buches verbindet 
mit bem Worte Bearbeitung einen eigenen Begriff: 
ba er die von Ure's Werk dadurch zu liefern vorgibt, 
baß er den einen Theil (dem flatiftifchen) total weg: 
läßt, ſtatt eines anderen (dem biftorifchen) eine gang 
fremde Darftellung aufnimint, und den übelgen eudlich 
furziweg und ungefichtet Äberfeßt.: Der Verf. bat fih 
indeifen die Arbeit noch leichter gemacht. Er bat von 
bein erften Bande des euglifchen Werkes gar Feine 
Notiz genommen, fonbern dafür bloß die Geſchichte 
diefes Induſtriezweiges, wle fie ber deutſche Bearbeiter 
von Baines lieferte, Wort für Wort eingerückt, und 
fo den Drucker mit’ einen Plagiat die 10 erſten Be 
gen ausfüllen laffen, eine Emtftelung"dbed: Tertes, die 
um fo mehr der Unffchrift des Buches widerſpricht, 
da die gefchichtlihe Darftelung, die Ure gibt, gar 
fehr von der von Baines abweicht, und mitunter bes 
merkenswerthe Berichtigungen und neue Thatfachen 
enthält; der Verf, erlaubte ſich indeſſen nicht einen Zus 
fa, dba er einmal gefonnen ſchien, diefen Band rein 
ohne Arbeit zu bearbeiten. Ungleich mehr Müpe Eos 
flete den Verf. der zwente Dad, der größten Theils 
Technifches enthält. Dieſen bat er denn wörtlid Über: 
fegt, ob aber mit viel geiftiger Anſtrengung, bezwel— 
feln wir, denn in dieſem Fall würden wohl die Bes 
fchreibungen der Vorrichtungen, die im Original fo 
Elar find, in der. Regel wenigſtens verſtändlich gewor⸗ 
den fern, und doch die gebräuchlicheren. techniſchen 
Ausdrücke tichtig verdeutſcht ſeyn. — In der Vorrede 
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fogt der Berf., er habe, um die Bogenzahl zu vermin⸗ 
dern, beit gefchichtlichen Theil ſehr abgekürzt, und Hda⸗ 
bey das treffliche Werk von:Balnes vielfältig beuutzt“ 
(I) er habe, meil er wielleicht nit alle Mal den rich 
tigen Ausdruck angewendet. Bann Immer den. englifchen 
bepgefüge, und bitte um. nachfichtsvolle :BYeucrheilung, 
ba er fich zu einer nicht leichten Arbeit erboten! Wir 
überlaffen ‚beim Lefer, ob ſolche Brhnde die Abſaſſung 
eechtfertigen. Nach unſerem Dafürhalten iſt bie eine 
Hälfte des Buches: ein Nachdruck oder Plagiat, und 
bie andere eine: uagenießbare Ueberſetzung, und das Ganze 
ein neuer Beweis, welche Waare die Bücherfabr:tan- 
tem dem Publitum. unter. vielverfprechenden Namen oft 
auftiſchen. — Dis. Papier ift das gewöhnliche graue 
— des Schauplaßzes — die Lithographieen können 
ben etwa. befriedigen, der das Original micht geſehen 
bat. Das Ausgezeichnetſte iſt der Preis — 9 fi.! — 





Ankündigung. 





Jakob Kalteneder, 


Siebmadher und Gitter: Strider 
in 


Münden, 


Burg» Gaſſe Nr, 17. 


verfertiget alle Gattungen Giebe, Trommeln, .ger 
ſtrickter Draptgitter, Drahtgewebe zu Delin und WB fch: 
blättern für Papierfabrifen, für amerifanifhe und 
andere Mahimüblen, Siebe. von Pergament, mit 
zunden Löchern für Pulvermühlen, Malzfäuberer, 90: 
pen» uud Küpifeiper, Draptgitter zu Malzdörren für 
Dierbrauerenen, Fecht⸗Vifler⸗ und Rohr⸗ Berledhte 
zu Sejfeln ic. ıc. itc. 
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Bir Pönmendie- Fabeltate · dieſes anſpruchloſen, tha⸗ 


tigen und: indufbriöfen Mannes im jeder -Hinficht anem⸗ 
fehlen. 





Subferiptions-Einlabung. 


Sowohl der. allgemeine Gebrauch, fi zu bem 
Dof:; Gartens, Balbonz,: Grab: ıc. Einfaffangen der 
geichmiedeten eifernen Bitter zu bebienen, als auch die 
vielfältigen dieſerhalb an mich ergangenen Aufforberun: 
gen haben mich Unterzeichneten veranlaßt, eine Samme 
lung von Zeihnungen zu geſchmiedeten ei 
fernen Uttiten-, Balkon-, Brüden: ıc Git— 
tern, in farbiger Lithographie herauszugeben, und 
zwar nach einem folchen Maaßſtab, daß auch die fel- 
nern Abmeſſungen der einzelnen Theile. für deu ment: 
ger- geübten Zeichner daraus deutlich entnommen wer— 
den können. Um die Anſchaffung diefes Werkes zu er: 
lelchtern, wird dasſelbe in monatl. Lieferung erfchel- 
nen, wovon bie 1te Lieferung noch lauf. Monat muss 
gegeben werden fol, ine jede Lieferung fol 4. Blatt 
nah Urt des bepliegenden enthalten, die dann ein 
Heft ausmachen, und von diefen werden im Ganzen 
12 erfcheinen. Jedes Blatt fchließt, je nachdem es 
tbunlich it, 2 bis 3 Zeichnungen ein, und außerdem 
wird noch jedem Hefte eine genaue Angabe des Ge: 
wichtöverhäftniifes, für 1° berechnet, bengefügt wer⸗ 
den, wonach ſich dann fogleich der Koftenanfchlag übers 
fihtlih ergeben muß. Cine Nachweiſung, die gewiß 
jedem Theilnehmer willlommen ſeyn wird. 


‚Der Subſcriptions⸗ Preis beträgt für die geehrten 
Subſeripenten, die anf das ganze Werk unterzelchnen, 
pro Lieferung 25 ©gr., die beym Gmpfang eines jes 
beu Heftes zu entrichten find. Abnehmer des ganzen 
Werkes erhalten noch gratis beym leßten Deft einen 
fauber Patligrappirten Umfchlag, ber als Titel für die 
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Sanımlung dienen kann. Ben der Entnahme von 10 
Gremplaren wird das site unentgeldlich verabreicht. 
Ein Jeder wird den vom Unternehmer geftellten Preis 
gewiß böchft bilig finden, und deßhalb um fo mehr 
dazu beptragen, ein Unternehmen fördern zu belfen, 
dem an Teellem Nupen und großem BDortheil für in 
diefer Sache Betheiligte wenig andere an die Seite 
gefept werben Fönnen. 
Berlin, im Januar 1836. 
N. Möbins, 
£. Feldmeſſer u. Lieutenant. 
Dresdnerſt. Nr, 11. 





Privilegien 


mwurben erthellt: 


den 2, November 1856 dem Müller Segl zu 
Sagmühle, Landgerichts Wolfftein im Unterdonaufreife 
auf Derfertigung von NefonanzbodensBreter, für ben 
Zeitraum von 10 Jahren; (Neg. Blatt Ar. 15, d. 10. 
April 1837); 

dem Rammfobrlfanten Peter Pär aus Nürnberg, 
unterm 21. Jänner auf Verfertigung zufammen gefehs 
ter elfenbeinerner Kämme für den Zeiteaum von 10 
Sapren; (Neg. Blatt Nr. 15, d. 10. April 1837); 


dem Slavlermacher Johann Eihenauer aus 
Speyer unter'm 5. Februar, auf Saitenhalter bey Pia- 
noforte, für die Dauer von fünf Jahren; (Reg. Blatt 
Nr. 15, d. 10. April 1857); 


dem Tlfchlermeifter &. Mengele aus München, 
unterm 22. Dezember v. Ihs. auf eine Linir-Maſchine 
für die Dauer von fünf Jahren; (Neg. Blatt Nr. 16, 
d. 15. April 1857); 


dem Sriedrih Marks aus Konip in Preußen, 
dermal in München, unter'm 30, Januar auf ein De: 
katir⸗ und Uppretic» Derfapren von wollenen Tüchern 
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und alten Kleidern, für die Dauer von acht Jahren; 
(Reg. Blatt Nr. 16, d. 15. Apell 1837); 

den Gebrüdern Beftelmaner in Nürnberg un: 
term 3. März I. 38. auf ein neues durch merbanifche 
Kräfte bewirktes Nöft: Verfahren für Rauchtabak auf 
sehn Jahre; (Reg. Blatt Nr. 16, d. 15. April 1837)5 

dem Buchbinder Röfer zu Nürnberg unterm 
2. Man 1835. auf Einführung der Fabrikation von 
Gold», Semilor:, Silder:, Matt: und lang: durch⸗ 
brodenen und undurchbrochenen Papier: Borduren für 
bie Dauer von 10 Jahren; (Reg. Blatt Ne. 1, den 
22. April 1837); 

dem Mechanikus Eprifl, Wilbelm Schönherr 
aus Schneeberg in Sachſen, unterm 4. März I. Is, 
auf feine new erfundene Weber: und Schlicht: Mafchine 
für die Dauer von vier Jahren; (Reg. Blatt Re, 17, 
d. 22. April 1837); 

beim Joſeph rhen. v. Eronegg aus München, 
unter'in 9. Maͤrzel. 96. auf eine eigenthümlich come 
ſtruirte Linir- und Rafteir: Mafchine, für den Zeitraum 
von 5 Jahren; (Reg. Blatt Ar. 23 d. 18. May 1857); 

dem Gewehr-Fabrikanten €, Repbichler aus 
München unterm 19. März I. 36. auf Verbefferung 
bes Perkuffions » Hand » Keucrgewehres für die Dauer 
von 4 Jahren; (Reg. Blatt Nr. 25, d. 18. Map 18375) 

dem Theodor Eſcherich in Münden unterm 
19. April I. 36. auf ein verbejlertes Derfaßren .ein« 
wie mebrfarbig en relief mit oder ohne Goldgrund 
auf Sammt zu deuden, für den Zeitraum von 5 Yabs 
ren; (Reg. Blatt Ne, 29, d. 5. Jump 1837); 

dem Dr. Walburger in Münden unter'm 10. 
November 1836 auf Derfertigung eines neuen Leder: 
Bas Kirniifed für den Zeitraum von 5 Jahren; (Reg. 
Blatt Ar. 32, d. 17. Qunn 1837); 

dem Gutöbefiger Alois von Fledinger aus 
Herrenwerth im Yfarfreife unterm 17. Oktober 1856 
auf Verfertigung und Anwendung eines neu erfundes 
nen Walzwagens nebit dazu gehörigen Wagpfluges und 
Walze, auf5 Jahre; (Rg. Di. Nr. 33, d. 20. Juny 1837). 
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Kunſt- um Gemwerbe- Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Dreyundzwanzigfter Jahrgang. 


Berhandlungen des Vereines, 


Der Pönigl. Oberberg: und Salinenratp Stölzl 
teigt die Befchlüfe vor, welche das Steinfoplenfchurfs 
Comité über den Fortbetrieb der Schurfarbeiten fahte, 
und beantragte, daß das Ausſchuß⸗ und Comiter Mits 
glied, der Pönigl. Oberberg: und Salinen: Afeflor Be: 
zold, erfucht werden wolle, während feiner Unmefen: 
beit in Rofenheim, die Schurfarbeiten bey Höhenmoos 
zu befichtigen und allenfalfige Unordnungen hiebey fo« 
gleich in Vollzug zu fepen, fo wie au die Flöhe bey 
Niklasreutb und Au zu unterſuchen. Nachdem ber Hr. 
Oberberg⸗ und SalinensAfefor Bezold die Güte 
hatte, diefem Anſinnen zu entfprechen, fo wurde dem⸗ 
felben auch fogleich die hlezu möthige Vollmacht aus: 
gefertiget. 

Die Pönigl. General: Bergwerfs: und Galinens 
Adminiftration überfendete verfchiedene Gegenftände ans 
verzinntem Eifenbieche von dem Fönigl. Blehhammer 
in Zichtelberg zum Landesproducten: Eabinette,, wel: 
ches mit geziemendem Danf aufgenommen wurde, 

Diefelde Hohe Stelle Überfendete fpäter einen 
höchſt intereffanten Ayffab nebit Belchnungen, melchen 
mir In diefem Hefte mittheilen, über die Einführung 
und ben jepigen Stand der Puddling- Geifcheren in 


Monat Auguft u. September 1837. 


Bapern, und beantwortet auch die ©, 307 geftellte 
Frage über den Abſatz des nah der neuen Verbeife: 
rungs⸗Methode von Böhm und Schafbäutl ers 
zeugten Schmiedeeifens, welche Ruckantwort wir ben 
gemeinnäpigen Mittheilungen einverleiben werben, 


Hr. Placidus Brunner aus Bremgarten Cant. 
Yargau macht eine Eingabe in Betreff der Errichtung 
einer Florentiner : Strobhuts Fabrife in München, und 
legt nebft Muſtern und Steopgeflechten mehrere Belege 
und einen Plan zur Errichtung einer Aktien- Gefell« 
fchaft zur Beurtheilung und zum Gutachten vor, mas 
fohin zum Referate abgegeben wurde, 


Die königt. Regierung des Iſarkreiſes übermacht 
dem Central : Vermaltungds Ausfhuße die Berichte der 
Fönigl. Landgerichte Tittmoning und Erding, in Ber 
treff der Errichtung von amerifanifchen Maplmüplen, 
worauf an die Pönigl. Landgerichte das Geeignete ers 
laffen und weiters befchloffen wurde, daß der Ab— 
ſchnitt II. von den auf Koften bes Pönigl. preußifchen 
Stantsminifterlum bes Innern in Berlin audgegebenen 
Beyträgen zur Kenntniß des Baues und der Elurich— 
tung der amerifanifhen Mühlen, ſammt den bau ges 
börigen Beihnungen befonders abgedruckt werben fol, 

Nik. Werth in Feuchtwang wendete fih In einer 
Eingabe mit Proben eines eigenthämlich gegerbten und 
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lakirten Leders an den Central: Verwaltungs: Ausschuß, 
die gebörig beurtpeilt wurden, und worauf bad ®e: 
eignete an den Cinfender erging. 


Das Fönigl. Staatsminifterium des Innern eröff: 
net dem Central: Dermwaltungs: Husfchuß, daß bie för 
nigliche, Eentral: Staats: Eaffe ermächtiget worden fen, 
zur Herausgabe des Hunt: und Gewerbe: Blattes 500 fl. 
für das Etatd: Jahr 183% anszubezaplen, 


Dasfelbe königl. Staatsminifterium überfendete 
die Privilegiumss Befchreibung des Bäckermeiſters Hd: 
cherl auf einen DampfbaFfofen zur Beurtheilung, wor 
zu eine Commiffion erwannt und Bericht erftattet murbe, 


Der Arraf:, Weingeift: und Eſſig-Fabrikant 3. 
Reihlmalr legt Proben feiner Fabeifate zur Beur—⸗ 
tbeilung vor, und bittet um ein Zeugniß über ben 
Befund berfelben, was auch fogleih geſchah. 


Auf den Antrag des Hrn. Confervators v. Stein: 
beil wurde ein Austaufch der Vereins Schriften mit 
denen der Societ€ d’Encouragement in Paris einges 
leitet. Dasſelbe geſchah auch mit dem Gewerb «Verein 
zu Unnaberg in Sachſen, von welchem die erften 29 
Nummern ihres Gewerbe: Blattes bereitd eingegangen 
find, 


Der Dfenfabeifant Dire in Bamberg reichte bie 
Beſchreibung und Zeichnung eines von ibm conftrnir- 
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ten Flachsdoͤrr⸗ Ofens zur Prüfung und Begutachtung 
ein, wozu eine Commilfion ernannt wurde. 

Don dem Pönigl, Staatsiminifterium des Innern 
wurden mehrere Privilegien zur Begutachtung einge: 
fendet, und aleihfals auch Über mehrere derfelben re: 
feriet, 


Ingleihen gingen von einzelnen Rektoraten ber 
Landwirtbichafts: und Gemwerbs: Schulen verschiedene 
Anfragen ein, die alfobald ihre Erledigung fanden. 

Die Tte öffentliche Berſammlung der Vereinsmit: 
glieder von München, fand Mondtags ben 26. Jump 
ftatt. 


Us Mitglieder find dem Vereine bengetreten: 


1. Hr. Dr. Auguſt Einfele, Pönigl, Profeffor in Lande: 
but, 

2. Hr. Gareis, Herrfchaftsrichter zu Miltach. 

5. Der Gewerb:DBerein der Schmiede und Wag— 
ner ıc. in Reichenhall, j 

. Hr. Anton Köllmaler, Lehrer an der Landwirth— 
fchafts: und Gewerbs: Schule zu Landshut. 

5. der Magiitrat gu Köpting. 

6. Zitl. Hr. Graf v. Montgelas, königl. Kämme— 
rer in München. 

7. Ziel, Hr. Frhr, v. Pehmann, Bönigl, Landge- 
richts » Uifeffor in Reichenhall, 


En 
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Ueber bie 


Einrichtung der amerifanifhen Mühlen 
und Die 


Berfahrungsart bey der Mehlbereitung 
in benfelben. 


Bufammengeftelt von Ganzel und Wulff. 


Borbemerfung. 
(Bon Prof. Desberger.) 


Das FE. prenfifhe Minifterium des Innern, für 
Handel, Gewerbe und‘ Baumefen, bat im Jahre 1852 
auf feine Koften eine Schrift in den Drud gegeben, 
die den Titel führt: „Benträge zur Kenntniß des ames 
rifanifhen Mühlenweſens und der Meblfabrifation.“* 
Diefe Scheift ift aber nicht im Buchhandel, Da nun 
ber Central: Verwaltungs⸗Ausſchuß des polntechnifchen 
Vereins feit einiger Zeit von alfen Seiten bejtürmt 
wird, über die Einrichtung der amerifanifchen Mühlen 
Auffhläffe zu geben, fo hat bderfelbe in einer feiner 
Sitzungen den Befchluß gefaßt, den Theil der Lönigl. 
preußifhen Schrift, welcher die Befchreibung originell 
amerifonifcher Mühlen enthält, mit den dazu gebörie 
gen Zeichnungen im Kunft» und Gewerbe: Blatte mit: 
zutheilen. Diejes gefchieht hiemit, man muß aber zu: 
gleih damit erinnern, daß diefe Befchreibungen wohl 
zur Kenntniß der Einrichtung der amerifanifchen Müh— 
len führen, daß man aber ja nicht glauben dürfe, als 
ſey ihre Mechanismus etwas individuelles und typiſch 
feſtſtehendes, ſondern daß man Theile kennen lernt, 
deren Vereinigung zu einem Ganzen eine Menge Eoms 
binatiomen zuläßt, die von ber Iocalen Situation ei: 
nee Mühle abhängen, 


Ueber engl. amerif, Mahlmühlen. 
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I. Befchreibung der einzelnen, in einer ameris 
kanifchen Mühle vorfommenden Maſchinen. 


Die Erfindung der bier zunächſt angeführten Mar 
fhinen, oder vielmehr die Anwendung derfelben in den 
Maplmüplen zue Erfparung männlicher Arbeit bey der 
Meplfabeifation, it ausſchlleßlich den Amerikanern zus 
aufchreiben, und daher die Benennung berfelben ame: 
rikaniſchen Urſprungs. Es if deßhalb ſchwierlg, rich: 
tige deutſche Ausdrücke für manche dieſer Maſchinen 
zu geben, obgleich die Conſtruction und der Zweck 
derſelben aus der Beſchreibung deutlich hervorgehen 
wird, — 

So 3.28. bat man zwey Arten von Kornreini— 
gungsmafhinen, the screen und rubber; erftere wirkt 
bloß ale ein Sieb und legtere al ein Reibewerk. Die 
Siebe find wieder von zweyerley Art, shaking screen 
or shaking sieve und rolling screen, oder das fchüt: 
telnde Sieb und das brebende Sieb; für screen Scheint 
baber das Wort Kornfieb, und für rubber Korn 
reinigungsmafchiqge paſſend. 

Eine andere Mofchine, die das Umrühren und 
Abkühlen des Mehls bewirkt, wird hopperboy genannt, 
Dieſes Wort iſt aus zwey Worten zuſammen gefept: 
hepper, mweldyes Rumpf, oder den Trichter über dem 
Müpifteine, von welchem das Korn in das Auge des 
Steines füllt, und boy, welches Knabe bedeutet, fo 
daß die wörtliche Ueberfegung ſehr fremd Elingen wür— 
de, Es ſcheint Daher für hopperboy das Wort Kühl: 
mafchine richtiger zu ſeyn. 

Gerner wird eine Vorrichtung, bad Getreide ober 
Mehl in die Höhe zu heben, Elerator genannt; es 
ift ein gewöhnliches pater nosters Werf, d. i. ein 
endlofer Riemen, an welchem in gemwiffer Entfernung 
Feine Eimer befejligt find, und ber ſich über zwey 
Riemſcheiben bewegt. — Man Pönnte Elevator auch 
Hebewerk überfepen. 


Sodann wird eine Vorrichtung, das Getrelde ober 
Mehl in horizontaler Richtung fortzuleiten, conveyer 
34* 
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genannt; eine gewöhnliche archimebifche Schraube, zu: 
mweilen auch mit dem Namen wheat- or mealscrew 
bezeichnet, Korn⸗ oder Mehlſchraube. 


Es ſchien und zweckmäßlg, obgleich nicht audbrüd: 
lich nothwendig, dieß wenige Über die Benennung ber 
Mafchine vorauszufchiden, und die technifchen Ausdrü— 
de auch noch in englifcher Sprache anzugeben. 


A. Bon den Müplfteinen. Taf. J. e. Fig. 1 bis 9. 


Don allen Mafchinen in einee Mühle, bie zur 
Mehlfabrikatlion erforderlich find, iſt der Müpfftein 
von der größten Wichtigkeit, und jeder Müller ſollte 
daher bie größte Sorgfalt und Aufmerkjamfeit auf die 
Ausarbeitung und Behandlung desſelben verwenden. 
"Die verſchiedenen Operationen, die mit einem Steine 
vorgenommen werben müjfen, um ihn in mablthätigen 
Zuftand zu fegen, find in folgendem ber Reihe nad 
anfgeftelt, — 


a. Die Unfertigung der Müptfteine. 


Bon allen Steinarten, die man bier zum Zers 
mablen bed Getreldes angewendet bat, ift die befannte 
Urt, weldye bauptfählich in Frankreich *) gefunden 
wird, die vorgüglichfle, und deßhalb überall in Ame— 
rika gebräuchlich. Es wird diefe Urt aber nur in 
Städen, Blöcden (burrblocks) ven etwa 12 bie 18 
Zoll Länge, 6 bis 10 Zoll Breite und 5 bis 6 Zoll 
Dicke aus den Steinbrüchen erhalten, weßhalb der 
Müptftein durch die Zufammenfepung und Verkittung 
dieſer Stücke mit einander, geformt werden muß. 


Es wird zu dem Ende eine gewiſſe Anzahl diefer 
Blöde geflächt, d. h. eine der breiten Flächen des 
Blockes vollkommen eben bearbeitet, um über die Güte 


*) Die beften Gattungen dieſer Steine, unter dem eng: 
lifhen Mamen french burrs (oder buhrs) bekannt, 
werben bep La Ferts - sous- Jonarre und bey Ber- 
gerac, im Departement der Dordogne, gebrochen, 


Ueber engl. amerifanifhe Mahlmuͤhlen. 


504 


und Befchaffenhelt berfelben zu urtheilen. Je nachdem 
der Müpljtein von einer beflimmten Härte oder Dich— 
tigfeit verlangt wird, ſollten die Blöcke dazu von fol 
cher Eigenſchaft ausgefucht werden, welches meiſtens 
von dem Mühlfteinmadher (burrmackers) ſehr ver 
nacpläßigt wird, weil es ihr Vortheil ift, die ſchlech⸗ 
ten Blöcde mit deu guten anzubringen. Für den Stein 
ift es indeß immer ein großer NRachtbeil, harte Bloͤcke 
mit weichen, ober dichte mit offenen zu vermechieln, 
weil ſodann nie ein gleichzeitiged Abnupen ber Fläche 
bes Steines ſtatt findet, und daher die Schwierigkeit 
eutſteht, denfelben volltommen eben und in guter läe 
che zu halten. Die Seitenflächen des Blockes werben 
fodann, nach der erjten, im rechtens Winkel bearbeitet, 
bie hintere Fläche bleibt jedoch ungeebnet. Die erſte 
Unfage bey der Zufammenfekung der Stücke iſt bie, 
daß man 4 Blöde A. B. C. D. (Blatt J. e. Fig. 1.) 
in einem Viereck zufammen paßt und mit Cement ver 
bindet, um das Auge des Steine zu bilden, welches 
gewößnlih 10 Zoll, beym Bettjtein ein Vierer, und 
beym Läufer ein Kreis von bemfelben Durchmeſſer ift. 
Um eine ſeſte Verbindung biefer 4 Blöde zu erhalten, 
wird die hintere Seite zu gleicher Zeit mit Eement 
verfteichen, und mit Steinftüden, wozu man den Abs 
fall bey der Bearbeitung der Blöcke benußt, verfehen. 
Nachdem der Cement verhärtet ift, wird dieſes Viereck 
aufrecht, vollfommen lothrecht geftellt; man paßt ein 
Eleines Brett in das Auge ein, fucht den Mittelpunect 
auf und ſchlägt, nachdem man zuvor ein Loch gebohrt 
bat, einen Zapfen ein, um mitteljt eines Rabezirfels 
die Äußere Peripherie des Steines zu verzeichnen. Um 
diefes Viereck herum werden nun die übrigen Blöcke 
angepaßt, und zwey ober brep berfelben zu gleicher 
Seit mit einander verfittet. Don der Größe bes Steir 
nes hängt die Form der Verbindung ab; iſt ber-Stein 
4 Fuß 6 Zoll im Durchmeifer, fo ift die Länge eines 
Blockes hinreichend, die Peripherie zu bilden; bep 
größerem Durchmeſſer ift die Form der Zufammenfer 
gung etwa wie Fig. 2 zeigt. Man muß nicht vernadhe 
läßigen, bey jeder Verbindung der einzelnen Stücke 
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die bintere Seite zu gleicher Zeit mit Steinſtücken, 
duch Eement verfittet, anyufüllen, um, wenn der lehte 
Stein eingefept iſt, eine feite Verbindung aller einzel: 
nen Blöcke mit einander zu befommen. — Iſt der 
Stein bid dahin vollendet, fo wird derſelbe auf drey 
Klöge gelegt, bie obere Fläche nach unten, um die 
Nücfeite des Steines (back) zu vollenden. Zuerſt 
befeftigt man Reifen a a, Big. 3 von dünnem Band 
eifen um benfelben, fept einen bölgernen Klotz b mit 
einem Zapfen in das Uuge ein, ımb fült nun bie 
ganze Fläche mit Stelnſtücken, durch Cement mit eins 
ander verfittet, an, mwoben man mit einem Richtfchei: 
de, deffen eines Ende auf dem Klop an dem Bapfen, 
Das andere auf den Reifen an ber Peripherle liegt, 


Ein Stein 44 Fuß Durchmeſſer ift im Auge 21 Bol, am Uinfange 
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Die Die des Bettfleins ift etwa nur 7 bie 8 Zoll 
und die Nücfeite wirb oftmals gar nicht oder nur 
wenig abgedacht, 


Der Cement, welcher zur Anfertigung der Steine 
benußt wied, iſt ober Gipsſtein (plaster paris). Ders 
felbe wird fein gemahlen, geflebt, und dann in einem 
Keffel gekocht. Beym Gebrauch löst man nur immer 
eine geringe Quantität mit Waſſer auf, und fept ein 
wenig Leimmaffer zu, um das zu ſchnelle Derhärten 
desjelben zu verhüten, — 


b, Das Flächen oder Ebenen (facing) der 
Steine, 


Die Fläche des Müplfteins wird von dem Mühl: 
fteinmacher Immer in einem rauhen, unvollkommnen 
Zuftande gelaffen, weßhalb der Müller genöthigt ift, 
diefelbe zu bearbeiten und vollfommen eben zu mas 
en, ehe die Haue eingefegt und die Furchen ausge⸗— 
legt werden können. Die Werkzeuge, deren man fich 


Ueber engl. amerif, Mahlmüplen. 


” 


” 
* 
* 


506 


beobachtet, daß die Steinflüce gleichmäßig vertheilt 
werben. Ben der Formirung biefer NRückfeite muß 
man nicht vergeffen, beym Läufer zwey Röhren d, d, 
von Eiſenblech, etwa 6 Zoll fang und 14 Zoll Durch⸗ 
meſſer in den Umfang des Steines einzuſetzen, die mit 
einer Linie durch den Mittelpunct gezogen in gleicher 
Richtung und fih gerade gegenüber ſtehen, melde Nöpe 
ven für die Bolzen des Krahnes zum Aufnehmen des 
Steins erforderlich find, 


Die Steine werden immer etwad Fegelförmig ges 
macht, und bie Rückſeite abgedacht, die Dice oder 


Höhe derfelben hängt von ihrer Größe Im Durchmeſ⸗ 
fer ab. 


19 Zoll did 
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deym Ebenen eines Steines bedient, find die Picke 
(pick), Krausbainmer (facinghammer ) und das 
Richtſcheit (straightstaff). Es iſt durchaus nothwen— 
big, daß ſowohl die Piden als Rrauspämmer von gu⸗ 
tem engliſchen Stahle angefertigt werden und von eis 
ner beftimmten Härte find, welche durch Derfuche abs 
gemejfen werden muß. Die Form diefer Inſtrumente 
iſt binlänglich befannt und daher hier nicht angegeben, 
Das Richtſcheit muß von hartem, trodnem Holze anz 
gefertigt werden, ift etwa 3 bis 4 Zoll länger als der 
Durchmeſſer des Steined, etwa 4 bis 5 Zoll breit, 
in der Mitte 4 Zoll und an den Enden 3 Zoll hoch, 
und muß während des Gebrauchs häufig unterfucht 
und von neuem abgerichtet werden, wenn es fehlerhaft 
gefunden wird, 


Man verzeichnet fodann zuerſt drey Felder auf 
dem Geine ab, bc, ca, Fig. 4, etwa 8 bis 10 
Zoll breit, in einem Dreyeck, fo daß fih bie Enden 
diefer Gelder durchſchueiden, um drey feite Punete zu 
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befommen, weil man nach Grundſätzen, buch drey 
fefte Puncte immer eine bene legen Bann. Man 
nimmt nun eind ber Felder vor, probiret mit dem 
Richtſcheite, das mit rother Farbe beftrichen iſt, und 
arbeitet dann die hoben Stellen, an welchen fich die 
Farbe adfept, ab. Am Yafange mag man fid) des 
Kraushbammersd bedienen, weil man mit Ihm fchneller 
arbeiten Bann, gegen das Ende follte nıan aber nur 
mit einer fcharfen Picke und fehr leicht arbeiten; der 
Krauspammer, vorzüglich wenn derfelbe etwas flumpf 
ift, fprenge gewöhnlich kleine Stücke oder Körner auß, 
welches durch den Gebrauch einer fcharfen Picke verhüs 
tet wird. Ehe man wieder mit dem Nichtfchelte pros 
birt, reibt man bas Feld mit einem Steine über, um 
die Beinen hervorſtehenden Körnden, die buch das 
Picken entftehen, abzunehmen, und bürftet den Sand 
rein ab, um das Richtfcheit nicht fo Leicht zu zerkra⸗ 
Ben, und weil ferner Sandkörner unter dem Richts 
fiheite immer eine Veränderung in ber Fläche zeigen, 
die dem Arbeiter mißlelten Tann. Hat man endlich 
durch das wiederholte Abarbeiten der erhabenen, ges 
färbten Stellen, eine reine vollfommen ebene Fläche 
erhalten, fo beginnt man bey der zweyten Fläche a c, 
und beobachtet, daß man biefelbe nicht tiefer arbeitet 
als das erfte Geld, welches man durch das Auflegen 
des Nichtfcheited erfehen Tann, Berührt dasſelbe bas 
Ende bes Feldes ab, und gleihmäßig das Feld ac, 
fo bat man zwey Punete, bis zu deren Tiefe das 
dritte Feld bc gearbeitet werden muß. Es iſt noth— 
wendig dabey vorzüglich aufmerffam zu fenn, nichts 
von den vollendeten Flächen ab und ac abzunehmen, 
weil dadurch eine Unrichtigkeit im Ganzen entfteht, 
fo dag man fich genöthigt fieht, ben dem erflen Felde 
wieder anzufangen, und mehr Zeit zu verwenden als 
erforderlich if. Sind diefe drey Felder vollkommen 
eben, jo ift ed bey gehöriger Vorſicht nicht ſchwierig, 
den Stein von guter Fläche zu erhalten. — Man ver 
zeichnet fodann wieder drey andere Felder, de, ef 
und fd, und bringet diefelben auf bie angegebene 
Weife mit den drey erſten Feldern in eine Ebene, fo 
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wie auch die übrigen noch unberüpeten Stücke, Ends 
lich probiert man mit dem Richtſcheite die gauze Fläche 
bes Steines, und findet mon, baf die Farbe vollkom— 
men gleichmäßig verbreitet ift, fo reibt man dieſelbe 
nur mit einem Steine ab; follten ſich aber noch hohe 
Stellen vorfinden, welches gewöhnlich der Foll iſt, fo 
muß man bdiefe behutfam und ſehr leicht mit einer ſchar⸗ 
fen Picke fo lange abnehmen, bis. die Fläche volkom— 
men eben ift. Ge mehr Fleiß man auf das Ebenen 
bes Steines verwendet, deſto weniger Mühe bat man 
bep einer andern Operation, nämlich dem Ubmahlen 
bes Steines, 


Eine andere Methode den Stein zu flächen, ift 
bie, daß man zwey Felder a, b, (Fig. 5), parallel mit 
einander über den Stein legt, und nachdem man eins 
berfelben bearbeitet hat, das zweyte nach dem eriten 
abrichtet, indem man zwey Nichtjcheite von gleicher 
Höhe Über die Felder legt und nun mit bem Auge un 
terfucht, ob bende mit einander correfpondiren. — 


Da die Richtigkeit der Fläche ben diefer Methode 
gänzlich vom Auge abhängt, und auch ein gutes Auge 
in dieſer Hinſicht fi täufchen kann, fo ift das erfte 
Derfahren dem letzteren vorzuziehen, 


c Das Derfenfen der Daue und des 
Treibers. 


Zu der Bearbeitung der Steine finden manche 
Derjchiedenpeiten ſtatt. Cinige Müller legen, nachdem 
der Stein geflächt iſt, zuerſt bie Furchen aus und bauen 
diefelben ein, ehe die Eiſen verfenft werben, andere 
fenfen die Eifen zuerft, mahlen den Stein ab und le— 
gen fodann die Furchen aus. Es hängt meljtens von 
Umftänden ab, welche diefer Operationen man zuerſt 
vornimmt, 

Man bat, wie bekannt iſt, zwey Arten von Hau⸗ 
en: 1) bie fefte Haue (stiff ryne) und 2) bie ber 
weglide Haue (balance ryne). Letztere iſt überall in 
Umerifa gebräuchlich, und da fie ber erſteren bey wei: 
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tem vorzuziehen iſt, fo fol Hier die feite Haue gänz- 
Lich außer Acht gelaffen, und nur. auf die bewegliche 
Nücfiht genommen werben. Die Hane fit meiftens 
von Schmiebeeifen, bey Steinen von 44 Fuß Durch⸗ 
meffer 14 Bol ſtark, ben 5 Buß Durchmeſſer 15 Zoll 
und ben 6 Fuß Durchmeſſer 2 Bol ſtark. Die Tiefe 
derfelben ift etwa 6 bi6 7 Zoll, und die Hörner etwa 
2 bis 24 Zoll lang. 


Um die Löcher für die Haue zu verzeichnen, fucht 
man den Mittelpunct bed Öteined auf einem Brete, 
das in dem Uuge desfelben befeftigt iſt, und ziebet 
(Big. 5) eine Linie dd duch denfelben, in gerader 
Richtung mit den Nöhren d, d, die für die Bolzen des 
Krapnes beſtimmt find. Auf jeder Seite des Durch: 
meſſers fept man num die Hälfte bee Breite der Haue 
ab, und gibt 4 bis $ Zoll zu für ken Spielraum, der 
für die Befeftigung der Haue durch Cingießen von 
Bley nothwendig if, Wäre daper die Breite der Haue 
2 Zoll, die Länge ber Hörner 24 Zoll, fo würde die 
Breite des Loches 25 Zoll und die Länge desjeiben 
25 Zoll ſeyn. 


Auf diefelbe Weiſe verzeichnet man fobann bie Lö: 
cher für den Treiber, welche mit den vorigen im redh: 
ten Winkel kommen. Der Treiber ift gewöhnlich 14 
bis 15 Zoll lang, 2 Bol hoch unb 13 bis 2 Zoll 
ſtark, und man läße an dem Enben $ Zoll, an den 
Seiten 4 Zoll Spielraum. Im diefen Löchern werden 
Platten (driverplates) mit Bley vergoffen, und zwar 
an derjenigen Seite, gegen welche ber. Treiber beym 
Umbdeeben des Steines drüdt, Da aber dieſe Platten 
dem Loswerden fehr unterworfen find, fo iſt es bejfer, 
doppelt gebogene Platten anzumenden; fie find in der 
Regel von Schmiedeeiſen und etwa 4 Boll flarf, mit 
auf der innern Seite aufgeriebenen Löchern verfehen, 
um das Durchfließen bes Bleyes durch dieſelben und 
fomit auch ipre Haltung an der angemwiefenen Stelle 
au befördern. Diefe Büchfe muß daher ben der Wer, 
zeichnung der Löcher für den Treiber berückfiihtigt wers 
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ben, fo baf bie Breite bes Loches etwa 35 bis 34 
Bol und bie Länge 54 Zoll wird. 


Man nehme fodann das Bret heraus und baue 
die Löcher ein, mwobey man im Anfange fih der Pide 
bedient und vorfichtig iſt, nicht die Eden und Karten 
des Loches abzufprengen; Ift dasfelbe etwa J Zoll tief, 
fo bedient man fich der fpigen und breiten Meißel, 
mit denen man ſchneller arbeiten Bann, Die Tiefe des 
Codes hängt von der Döhe des Halfes des Mühlel⸗ 
fens über dem Bettjteine ab. Der Hals der Spiudel 
it gewöhnlich 5 bis 6 Zoll lang, 3 Zoll im Durch⸗ 
mejler, und ſteht 2 Zoll über dem Bettſteine hervor, 
fo daß die Tiefe der Löcher für die Haue 4 Zoll und 
für den Treiber 45 Zoll iſt. 


Ben ber Unfertigung berfeiben muß man darauf 
achten, daß die Selten hübſch gerade und im rechten 
Winkel mit der Steinfläche find, daß man keine Kan: 
ten abfprengt, daß dad Bette derfelben eben, und nicht 
eind der Löcher tiefer als das andere it. Sind bie 
Löcher auf die angeführte Weife vollendet, fo kann 
man zum Vergießen der Haue ſchreiten. Um dieſelbe 
genau in die Mitte des Steined zu fegen, bedient man 
ſich eines Radezirkels a mit einem langen Zapfen b, 
Big. 6, ber bis In die Höhle oder das Auge der Haue 
reicht; man führt das Ende des Zirkels an der Peris 
pherie herum, und verfchiebt die Haue fo lange, bie 
man genau das Mittel gefunden hat. Sodann befe: 
ffigt man Diefelbe vorläufg mit fehmalen Keilen oder 
Nägeln, verftreiht die innere Seite des Auges des 
Steines um die Haue herum mit Lehm, und gieft 
das gefhmolzene Bien ein. Man muß vorfichtig fenn, 


nicht zu wenlg Bley zu fehmelzen, weil, im Falle man 


zu wenlg bat, duch das Nachgiefen man felten eine 
fefte Verbindung erhält. — Nachdem das Dlen erkal: 
tet ift, nimmt man den Lehm ab, und mit einem 
Meißel macht man das Ganze glatt und eben. 


Um die Büchfen- zu vergiehen, befeſtigt man dies 
felben  zuerft auf die Enden des Treiber, und beobachs 
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tet daben, daß die Geite des Treibers, weiche gegen 
den Stein drückt um denfelben berumgutreiben, an der 
Seite der Büchfe vollkommen anliegt, well, wenn ber 
Treiber nur mit einer Kante angreift, dieß eine Unre⸗ 
gelmäßigFeit im Gange bes Steines verurſacht. Go: 
dann fegt man den Treiber (driver) auf das Müpl: 
eifen (spindle) und ftelt basfelbe aufrecht, die Spitze 
ober den Kopf (cockhead) in die Höhle oder das 
Auge der Haue, und ben Fuß (foot) nach oben, tie 
Fig. 7 zeige. Die Spindel wird nun mittelſt eines 
Hängezirfeld (tram) fenfrecht mit der Fläche des Stel: 
nes gejtellt und durch kleine Keile befeitigt; man vers 
flreicht wieder die Seite des Auges um ben Treiber 
herum mit Lehm und gieft das Bley ein. Nachdem 
das Bley erfaltet ift, nimmt man bie Spindel mit 
dem Treiber ab und zeichnet diefelben, fo wie auch bie 
Haue, damit, wenn der Stein auf die Spindel gelegt 
wird, bie Haue und der Treiber immer wieder in dies 
felbe Lage Bommen, wie fie eingepaßt und vergoffen 
murben. 


d. Das Hängen des Steines. 


Dos Hängen oder Ublehren des Steines ijt von 
Peiner Schwierigkeit, wenn berfelbe eine bewegliche 
Haue bat. Dan befeftigt auf der Spindel, nachdem 
Diefelbe an Ort und Stelle gefept, und der Bettſtein 
vollfommen borizontal gelegt iſt, einen Radezirkel a 
Big. 8, deifen Ende mit einer Feder b verfehen iſt; 
beym Umdrehen dee Spindel beobachtet man nun, wo 
die Feder den Stein berührt, und in berfelben Rich— 
tung bewegt man ben Zuß der Spiudel durch die Keile 
in dem Stege. Berührt bie Feder den Bettſtein rund 
herum gleichmäßig, fo legt man den Läufer nieder 
nach bem bemerften Zeichen, und der Stein ift abge 
lehrt. Sodann muß die Aufmerffamkeit darauf gerichs 
tet werben, daß berfelbe überall im Gleichgewicht iſt, 
dag nicht eine Seite des Steines ſchwerer als die an—⸗ 
dere iſt. Bu dem Ende hebt man biefelben mitteljt 
bes Steges aus einander, und fühlt, indem man am 
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Umfange des Steines drückt, welche Seite die leich⸗ 
tere iſt, und mißt mit elnem Gewichte ab, wie viel 
erforderlich it um das Gleichgewicht herzuſtellen. So⸗ 
dann macht man mit einem Meißel auf diefer Teichten 
Seite ein Loch, gießt entweder fo viel Bley, oder fept 
ein Stüd Gußeiſen von der Schwere ein und füllt 
den übrigen Raum mieder mit Gips an. Auf das 
Gleichgewicht des Steines follte vorzüglich geachtet 
werben; beym flarfen Mahlen, wo diefelben volle Urs 
beit haben, macht es nicht Biel Unterfchied, weil der 
Stein duch die Schwungkraft in's Gleichgewicht ge: 
bracht wird; beym fchwachen Mahlen aber, wo bie 
Steine nur wenig zu thun haben, wird man immer 
einen öligen Geruch verfpüren, wenn fein Gleichge⸗ 
wicht vorbanden iſt, elne Anzeige, daß die Flächen 
ſich berühren, welches nicht ſtatt finden ſollte, weil 
dadurch die zu hart gepreßten Mehltheile verderben und 
bie Flächen der Steine ſehr leicht außer Ördnung ges 
bracht werben. — 


e. Das Ubmaplen des Steines. 


Dbgleih man allen möglichen Fleiß auf das Ebe— 
nen bed Öteines verwendet hat, fo iſt die Fläche des⸗ 
felden dennoch zu rauh umd zu feharf, um Getreide zu 
mablen; um daher diefelbe vollfommen glatt zu erhal⸗ 
ten, ift der Prozeß des Ubmahlens nothwendig. Nach- 
dem der Läufer niedergelegt ift, feße man den Rand 
um benfelben, quer über lege man ein Bret und auf 
dieſes flele man ein Faß, beffen Boden mit einem 
Loche und Zapfen verfehen ift, jo daß dies Loch ge 
rade über dem Auge des Steines iſt, und füle das 
Faß mie 1 bis 14 Scheffel reingefiebtem, ſchar— 
fen und ganz trocknem Sand an. Godann fehe 
man die Mühle in Bewegung, gebe dem Gteine eine 
mäßige Gefchmwindigkeit, und laffe verhältnifmäßig Sand 
durch die Deffnung im Boden des Faffes zwiſchen die 
Steine fallen. Diefe Operation laſſe man ungefähr J 
ober eine Stunde lang dauern, indem man den ger 
mablenen Sand auffängt und wieder auffhüttet. Alds 
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dann’ nehme man den Stein anf, unterfuche mit dem 
Richtſcheite und nehme mit einer fcharfen Picke die 
harten gefärbten Stellen forgfältig ab, lege den Stein 
nieder und mahle wieder Sand wie zuvor. Ben bie 
fein zweyten Mahlen Fann man zu gleicher Zeit die 
Nückfeite des Steines mit einem Stiche oder Meißel 
abdrehen, Wenn man benfelben jetzt aufnimmt, fo 
wird man finden, daß berfelbe um das Auge berum 
zu voll iſt, weiches abgenommen werden muß, und 
fodamm mahlt man zum dritten Male mit Waller wie 
zuvor, Man muß blebey vorfichtig fern, die Waller 
menge, bie in den Stein einfällt, nach ber Kraft mit 
welcher berfelbe getrieben wird, abzumelfen ; weil, 
wenn man zu viel einfallen läßt, bie Steine fi häufig 
feftfaugen, - welches man zum Theil and durch. das 
Auseinanderheben derfelben mittelſt Des Steges ver: 
hindern kann. Wenn man jept die Steine mit bem 
Richtſcheide unterfucht, fo wird man finden, daß die 
Zlächen vollfommen glatt und eben find; follten indeß 
fih noch einige hohe Stellen vorfinden und die Flä— 
hen noch nicht vollfommen ſeyn, fo muß man mit 
biefer Operation des Abmahlens fo fange fortfohren, 
bis man völlig den Sweet erreicht hat. — 


L Die Beſtimmung des Zuges ber Zurden, 
die Unzahl dberfelben und bie Geſchwindig— 
keit des. Steines. * 


Nahdem auf die fo eben befchriebene Weiſe die 


Steine abgemahlen find und dadurch eine gute, reine’ 


Bläche erhalten iſt, fo läßt fih nach den Gigenfchaften 
derfelben urthellen, wie der Zug der Furchen und die 
Anzahl derfelben ſeyn fol. — Da die Bewegung der 
Müpifteine eine Freisförmige iſt, jo läßt fih ſchließen, 
daß diefelbe ſich nach den Orundfäpen der Gentrifitgals 
kraft richtet, und daß ſich daher. die GSeſchwindigkelten 
der Steine von verſchiedenem Durchmeſſer, fo wie 
auch der Zug der Furchen, der wieder ven ber Ge: 


ſchwindigkeit umd Größe des Gteines abhängt, nach 
biefen Geſehen der Centrifugalkraft beſtimmen Liefe, 
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Hätte man alfo gefunden, welche Gefchwindigfeit und 
wie viel Bug für einen Stein von beſtimmtem Durch ⸗ 
meſſer am vortheilhaſteſten iſt, fo könnte man das: als 
Grundſatz aufftellen. — Die. Meinungen und. Angaben 
Bierüber ſtud jedoch fo ſehr verfchieden und oftmals 
einander gänzlich entgegen gefeßt, daß gar keitte feften 
Anhaltspuncte über die Beftimmung des Zuges, An: 
zahl der Furchen und der Gefchwindigkeit des Steines 
ftatt finden. 


Ein, dichter Stein erfordert mehr Furchen, als 
ein offner von demſelben Durchmeſſer, weil die Auane 
tität des gemahluen Guts zum Theil von der Anzahl 
der Schneiden abhängt; ferner follte erflerer mehr 
Zug haben als lepterer, weil derfelbe mehr Fläche zum 
Zerreiben bat, und deßhalb das Mepl ſchneller aus: 
lleftrn kaun; und emblich. follte die Anzahl der lm: 
brebungen des erjleren geringer fenn, als die des letz⸗ 
teren, weil bey gleichem Durchmeifer fi die Geſchwin— 
bigfeiten umgefepet wie die Züge verhalten, welches 
aus den Gefepen der Centrifugalkraft berguleiten ift, 
fo daß, je größer die Geſchwindigkeit, deſto geringer 


‚der Zug ſeyn muß. — So 3.3. haben wir beobadh: 


tet, daß in einer Mühle die Steine von 6 Fuß Durchs 
meſſer mit 90 bis 95 Umdrehungen in einer Minute, 
44 Zoll Zug hatten; in einer andern Mühle, Steine 
von demfelben Durchineffer mit 80 bis 35 Umbrehun: 
gen, hatten aber 55 Zoll Zug und bep benden war 
Fein Unterſchled iu der Quantität des gemahlnen Guts 
bemerklich, ſo daß hieraus hervorgeht, daß die Züge 
den Geſchwindigkeiten der Steine angemeſſen waren. 
Ir einer andern Mühle wurden zwen Mühlſtelne 
3 5 Ruß Durchmeſſer von einem Stirnrade umgetrle⸗ 
ben, ſo daß ihre Geſchwindigkeiten gleich waren, etwa 


105 Umdrehungen, jedoch hatte einer der Steine 44 


Zoll der andere 3 Zoll Zug, welche lehzte Einthelluug 
der Müller als bie befte fand. — 

Ferner hatten in einer andern Mühle die Steine 
4 Buß Durchmeffer, 120 Umdrehungen, 5 Zoll Bug, 
20 Viertel: und in jedem 3 Furchen, und ber Müpls 
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bauer verficherte dennoch, daß mad feinen Derfuchen 
und Beobachtungen diefe Cintpeilung die vorthellhaß— 
tefte fen. Mehrere wohlerfaprene Müler in Baltimo: 
ze, denen wir diefe Eintheilung mittheilten, verwars 
fen fie gänzlich und glaubten, daß für einen Stein 
won 44 Buß Durchmeifer, 54 Bol Zug, 16 Viertel 
jebes mit 3 Furchen hinreichend umd eine gute Ein: 
theilung fen. — 


Aus lepterem geht hervor, daß bie Meinungen 
fi) zuweilen gänzlich entgegengefegt find. — Mande 
Müler behaupten, daß der richtige Zug ber Burchen 
ein wefentlicher Gegenjtanb, andere wieder geben zur 
daß der Zug von gar Feiner Wichtigkeit fen , und daß 
man Steine, vorzüglich wenn fie offen find, gänzlich 
ohne Furchen loffen Fönne. Diefe Meinung wird zwar 
nicht überall als völlig richtig anerfannt, jedoch wird 
diefelbe Durch eimen Verſuch, der und von einem er 
faprenen Mühlenbauer mitgetheilt wurde, befräftigt. 
Der Verfuch ift folgender: Er gab einem Steine von 
5 Fuß Durchmeſſer, bey etwa 100 bis 105 Umdre— 
Hungen, 4 Zoll Zug, 16 Viertel, jedes mit 3 Sur 
en, und beobachtete benm Mahlen die Quantität in 
einer gerolfen Zeit. Der Stein wurde fobann bis 
zur Tiefe der Furchen abgearbeitet, erhielt 3 Zoll Zug, 
12 Diertel, jedes mit 2’ Furchen, und bie Quantität 
des Gemahlenen wurde beobachtet. Alsdann wurde 
derfelbe nieder geflächt, erhielt nur 10 Hauptfurchen 


Anzahl der 
Umbrehun: 


gen in einer 
Minute, 


Steines. Burchen. 


46% | 120 34" bis 5430 
5° 110 bie 115 | 35" „ 4" 
560 100 „105144 „ Age 
6 90 95|44 
66" 85» Holse 
7 80 ‚54 .n 6" 
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mit 3 Zoll Zug, und die Quantität wurde wieder ber 
merkt. — Aus diefen Veränderungen In der Gintheis 
lung fand er, daß die zweyte Eintheilung Feinen Uns 
terfhied in der Quantität gemahlnen Guts gab, und 
baf der Unterfchieb bey der lepten Gintheilung nur 
fo gering war, daß er denfelben mehr der Unbejtinmte 
heit in dem Verſuche zuſchreibt, als ber Sehlerhaftig- 
Eeit der Eintheilung. — 


Da indeß bey foldhen Verfuchen Umſtände von 
fo verfchiedener Art eintreten, welche die Genauigkeit 
derfelden fchwierig machen, fo find bie Reſultate ber 
BVerfuche mit einem und bemfelben Steine immer noch 
nicht als vollkommen richtig. anzufehen, um fie als 
Regel für Steine anderer Art aufzuflellen, und es 
würde demnach hleraus hervorgehen, bafı ber Zug ber 
Furchen, fo wie auch die Unzahl derſelben meiſtens 
von der Befchaffenbeit des Steines abhängt. 


Unfere Erfahrungen Binfichtlich diefes Gegenftan- 
des find fehe begrenzt, umd mir möchten baber nicht 
wagen, beffimmte und richtige Regeln über den 
Bug der Furchen, die Anzahl berfelben und die Ges 
ſchwindigkeit dee Steine nach den verfchiedenen Durch— 
meffern anfzuftellen ; jeboch wollen wir unfere Anfichten 
bierübee mittbeilen, die fich theild auf eigene Beobach⸗ 
tungen, theils auf die Anfichten erfahrner Müller grüns 
ben, denen wir überzeugt find, Glauben beymeſſen zu 
können, und fie in folgende Tabelle aufſtellen. 





Anzahl Anzahl 

der Vieriel 0" — 
des Steine | 

16 Ablss; 4 | Fr 

ı7 bie 18 3; 41 pr 

ı8 3;4 30 

18 „20 3;4 | Zebisg" 
20 „21 3;4| ze 

22 „ 24 3; 4| 1" 
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g. Das Auslegen der Kurden. 


Die Eonftruction aller verfchiedenen Arten von 
Schärfen zu liefern, find ‘wie nicht im Stande. In 
Amerika iſt die Viertelſchärſe (quaterdress) fait überall 
gebräuchlich, und dba fie jeder anbern Urt vorgezogen 
wird, fo werden wir und nur auf die Eonftruction 
Diefer Schärfe befchränten, — 


Hat mar mach den angeführten Negeln die Grbfe 
des Steined, den Zug der Furchen und bie Anzahl 
derfelben bejtimmt, fo-Pann man zum Verzeichnen ber 
Furchen fehreiten. Ungenommen der Stein habe 6 Fuß 
Durchmeſſer, und man hat für denfelben 44 Zoll Zug, 
418 Diertel, jedes mit 4 Furchen beftimmt, fo fülle 
man das Ange des Steines mit einem Brette aus, 
fuche auf demfelben den Mittelpunct des Steines und 
befchreibe aus demfelben mit einem Halbmeſſer von 44 
Zoll einen Kreis für den Zug der Furchen (draught 
circle), und einen andern Kreis etwa 2 bi6 5 Zoll 
vom Umfange entfernt, um anf demfelben bie Diertel 
einzutheifen. Sodann lege man nach Big. 9 Taf. Le. 
ein Rineal von der Breite- der Furche, $ Bol, mit eir 
nem Ende an den Theilungspunet ber Peripherie b, 
mit den andern Ende an den Zugzirkel a, wenn näm⸗ 
lich der Stelu fich zur rechten Hand umbrebt, Im ent: 
gegengefeßten Balle lege man das Lineal au die Puncte 
b’ und ar, und verzeichne die Furche, welche die Haupt: 
furche genannt wied (master furrow). Alle übrigen 
Hauptfurchen verzeichne man fofort auf dieſelbe Weiſe. 
Nach der Breite und Anzahl der’ Furchen beſtimmt fich 
die Breite ber Felder (lands), fo daß bey Z Zoll 
Breite und 4 Furchen im Viertel, die Felder etwa 
14 Boll breit würden; bey 3 Furchen etwa 2 Boll. 
Man lege fobann ein Lineal von 14 Zell Breite an 
die tinfe Seite der Hauptfurche, und bezelchne eine 
@inie d e für die Hauptfelder (headlands), welche zu: 
glelh die Länge der Burgen Burschen beftimmt. - Diefe 
"Hauptfelder werden oftmals fchmäler' gemacht Als de 
"übrigen, zuweilen um 4:bi8 Boll. 


Ferner lege man nun basfelde breite Lineal an 
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den Mücken der Hauptfurche ab, und ziehe bie Linie 
fg, welches die Schneide (edge) der ziwenten Furche 
gibt. Ohne dieß breite Lineal zu verfhieben, lege man 
das ſchmale an dasfelbe an und verzeichne die Breite 
der Furche, fodann wieder mit dem breiten das nächte 
Geld u. ſ. fi, bis alle Zurchen ausgelegt find. Eben 
fo verfahre man mit allen übrigen Vierten. — 


Die Tiefe dee Furchen iſt etwa 4 bis J Zoll, und 
diefelbe muß fih nah der Schneide zu verlieren bie 
zu elner geringen Tiefe, welche bie Federkante (feath- 
eredga) genennt wird, Beym Unsardeiten der Fur 
chen muß man darauf achten, daß man fie hübfch ge: 
ade, mach ber vorgezeichneten Linie anfertigt, daß das 
Bette der Zucche eben und gleichmäßig tief, und die 
Federkante vorzüglich fcharf ift. — 


Manche Mäplenbauer verwerfen diefe Federkante 
gänzlich und verringern bie Tiefe der Furche bis an 
die Schneide in. gerader Linie, erfahrene Müller Halten 
fie. aber für nothwendig und von weſentlichem Nupen. 
Wir haben felbft beobachtet, daß wenn bie Feberfante 
obgenupt war, die Steine ſchlecht mahlten, und durch 
das bloße Auffchäcfen der Kante in guten Stand ger 
feht wurben, ohne bie Felder zu fchärfen. Bey voll: 
Fommen teodnem Weitzen mag diefe Feberfante ‚nicht 
ſehr wefentlich fegn, da man aber nicht immer darauf 
rechnen Bann, ſo iſt es beifer, fie anzumenden. 


Eben fo haben viele Müller die Gewohnheit, den 
Läufer etwas Hohl zu machen, am Auge ungefähr 4 
Zoll, und laſſen dieß allmählig abnehmen, bis 10 bie 
12 Zoll von der Peripherie, wo alddann die Flächen 
fi volkommen fliegen, und welcher Theil die mahr 
lende Fläche (Aouring face) genannt wird, Zumeilen 
wird dieß fo übertrieben, daß die Steine am Auge + 
bis 3 Zoll offen find. Bon den beifern Müllern wirb 
diefe Methode gänzlic verworfen, und beym Schaͤr— 
fen der Steine nimmt man von dem Läufer "die ger 
färbten Stellen um das Auge des Steines herum 
(breast) nur um fo viel ab, daß bie Farbe verſchwin— 
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bet, der Bettjtein wirb aber immer - in vollfonmener 
Bläche gehalten, 


h. Die Schärfung der Steine, wenn fie 
durch Mehl ftumpf gemorben find, 


Die Stumpfheit der Steine zeigt fih beym Mab— 
Ten fehe merklich; man fieht fih gendthigt, biefelben 
mebe zufammen zu lafen, um das Schrot von einem 
beftiimmten Grade der Feinheit zu erhalten, wodurch 
dieſes ein weiches, Ölichted Anfühlen annlınnt; die 
Klenetheile fühlen ſich glatt und die an, und fepariet 
man fie von dem Mehle, fo wird man finden, baf 
fie blanf und glänzend find, Man wird aber auch 
diefes weiche Unfühlen oftmals finden, wenn gleich die 
Steine ziemlich feharf find, woven dann der feuchte 
Zuftand und die Weichheit des Getreides die Urſache 
if. Die Erfahrung Fann in biefem Falle nur ent: 
fiheiden. — 


Der Stein wird alddann aufgenommen, das Mehl 
rein abgefegt, und mit dem Richtſcheite unterfucht und 
mit einer fcharfen Picke pickt oder ſprengt (crack) 
man die gefärbten Stellen, und zwar fo, baß bie 
Streiche der Pie oder Sprengſchläge mit beu ur: 
hen parallel laufen. Sind bie gefärbten Stellen fort, 
fo macht man die Sprengfchläge dichter, auf dem weis 
hen Stellen weiter, und die ungefärbten Stellen läßt 
man entweder unberührt, oder man fprengt fie nur 
weit und fehr leicht. Ben trodnem Weipen follten 
die Sprengichläge nur weitläufig und ſehr leicht ſeyn, 
und um die Steine nicht zu feharf zu haben, fprengt 
man beym jedesmallgen Aufnehmen nur einen derfel: 
ben. Ben feuchtem Welpen mögen aber die Streiche 
der Picke dichter feyn, und beym jedesmaligen Auf: 
nehmen beyde Steine gefprengt werden, — 

Es iſt nicht nothwendig, die Furchen jedesmal 
aufzufchärfen,, weil die Federkante fih immer von felbft 
fchärft, bis dieſelbe abgenupt it, und es muß bieß der 
Beurtheilung des Müllers überlaſſen werden. 

In vielen Landſtrichen von Amerika iſt der Wei: 
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pen mit einer ‚Urt von milden Knoblauch (garlic) ver 
mengt, welcher mit dem Weigen zuſammen aufwächſt, 
und, mie man behauptet, gar nicht Aansjurotten iſt. 
Dorzäglih findet ſich berfelbe auf der Dftfelte ber 
Cheafeprafebap, casternshore genannt, aus welcher 
Gegend vorzüglich die Müller in Baltimore ihre Vor: 
räthe erhalten. Der Saaıne ift theild größer, theits 
Heiner als ein Weigentorn, und von einer mäßrigen, 
ſchleimigen Beichaffenpeit. Diele Arten von Maſchluen 
find conſtruirt und in Betrieb gefept worden, um dem 
Weitzen von diefem Samen zu befrenen, jedoch bis 
jept noch ohne glücklichen Erfolg, Ben Weipen vom 
biefer Befchreibung gejtaltet fih die Müllerel ganz vers 
ichieden von ber bey reinem Weißen; die Bebrigen, 
fepleimigen Theile des Knoblauchs jegen ſich beym 
Mahlen an die Steine ab, und verſtopſen alle Poren 
und Kanten berfelben, fo daß, wenn biefe etwa 12 
bis 16 Stunden im Gange geivefen find, man gemös 
thigt iſt, fie aufzunehmen. Die ſchleimige Maſſe, bie 
durch die Hiße der Steine verhärtet wird, bildet förm⸗ 
lich einen glafichten Ueberzug, und Bann nur durch 
Wafchen abgenommen werden. Man näßt daher bie 
ganze Fläche, läßt das Waller ein wenig einfangen, 
und fihauert nun mit einem flumpfen Befen ben Stein 
überall, bis derſelbe Far und reia ift; fodann jpüpft 
man den Schleim mit Waller ab und trodnet ben 
Stein mit einem Schwamme. Das Schärfen desfel: 
ben muß mit fcharfen Picken oder ſcharſen Hämmern 


geſchehen; leßtere find den erſteren vorzuziehen, weil 


man mit ihnen fchneller arbeiten Tann; fo wie fie aber 
etwas ſtumpf And, follte man fie nur um's Auge ber 
um gebrauchen. Die Hauptſache beym Schärfen ift, 
daß man die Steine in guter Fläche hält, und. in ei- 
nem etwas rauben Zuſtaude, weil dadurch mehr Deff: 
nungen entfteben und eine größere Quantität gemap- 
Ien werden kann, ehe fich alle diefe Poren anfüllen. 
Diefer Kuoblau iſt auch eine Hanpturfache, daß man 
in ber Gegend von Baltimore Mühlſteine von fo gro: 
Sem Durchmeſſer wäplt, 6 bis 7 Fuß, während man 
fie in andern Gegenden nur höchſtens von 5 Fuß Durch⸗ 
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meifer findet; bie großen Steine enthalten nämlich 
mehr Fläche, und e8 gehört daher mehr Zeit dazu, 
diefe mit der ſchleimigen Maſſe anzufülen. — Für 
den Müller iſt derfelbe eine fehr große Plage, obgleich 
dem Meble nicht weiter nachtheilig. Ein Müller in 
Baltimore iſt deffenungeachtet unermüdlich in der De: 
handlung der Steine; er läßt es fich nicht verdriefen 
diefelben jeden Tag einmal aufzunehmen, zu mafchen 
und zu ſchärfen, und zuweilen zweymal ded Tages, 
vorzüglich Furg mach der Erndte, wenn ber Knoblauch 
im feifhen, faftigen Zuftande iſt; feine Abſicht if, 
die größte Quantität und die befte Qualität des Mehls 
zu fchaffen, welche er nur mit folcher Mühe erreichen 
kann. — 


In Gegenden, wo man nur reinen, Knoblauch 
fregen Weipen bat, mird das Waſchen der Steine 
gar nicht beobachtet, und das Schärfen berfelben oft 
mals fo fehe vernachläßigt, daß, wie man uns verfis 
chert hat, die Steine nur alle 2 bis 5 Monate, ja 
aumelilen nur alle 6 Monate einmal aufgenommen wer: 
den, Obgleich der Welpen frey von Knoblauch fepn 
mag, fo bildet fi dennoch beym Mahlen von ber 
Beuchtigkeit, vielleicht auch von gewiſſen Flebrigen Be— 
ftandtheilen des Weigens, eine feine Glätte auf dem 
Steinen, die die feine Schärfe derſelben zerſtreut. Daß 


dies der Hall iſt gebt daraus bervor, daß man bie . 


Steine fhärfen Fann, ohne fie aufzunehmen, indem 
man ben Schuh anhält und nun etwa 4 bis 4 Mepen 
ſcharſen Sand durchmahlen läßt, der diefen feinen Ues 
berzug abreibt und die Steine völllg ſcharf marbt. Es 
iſt daher nothwendig und auch die Meinung erfaprner 
Möller, mit benen wir darüber gefprochen haben, daß 
die Steine ten trocknem, reinen Weitzen wenigftens 
einmal In dee Woche aufgenommen, gewaſchen und 
leicht gefchärft werden follten, und bey feuchtem Weir 
pen iſt es anzurathen, diefe Operation zweymal in der 
Woche zu verrichten, 
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i. Die Wapl der Steine für die verfhiebe 
nen Öetreidbearten. 


Daß bie verſchiedenen Getreidearten, oder die 
verfchiedenen Arten von MWeipen, Steine von eigen: 
thümlicher Befchaffenbeit erfordern, um zur größten 
Dolkommenpeit und mit dem größten Vortheile zu 
mahlen, bat die Erfahrung gelehrt, jedoch ift bie Bes 
uetheilung der Müplfteine fo ſchwierig und trüglid, 
def ſelbſt erfahrne Müller oftinals in der Wahl ihrer 
Steine fehe geräufht werden. Zuweilen findet man 
ſchon einen bedeutenden Unterfchied nach dem Abmabs 
len der Fläche; oftmals wird der Stein, nachdem er 
eine Zeit lang im Gange gewefen ift, völlig undrauch⸗ 
bar, und ein ander Mal tritt das entgegengefehte ein, 
Es gibt jedoch gewiſſe allgemeine Merkmale, die man 
bey der Wahl der Steine beobachten folite, um micht 
zu fehr zu ireen. In einer Gegend, wo man verfichert 
ift, beftändig reinen trodnen Weipen zu haben, Wei: 
gen von einer harten, flintigen, transparenten Cigen: 
fchaft, follte man Steine wählen, melde dicht und 
hart find, jedoch eine gewiſſe Zähigkeit befigen, Stücke 
von Flintfteinen, bie fich zuweilen in den Steinblö— 
den vorfinden, (oftmals ift der ganze Bloc ein ein: 
iger Flintſtein) find jedesmal für den Mühlſtein nad: 
theilig, weil fie zu bart find, um eine fcharfe Feder⸗ 
Fante anzunehmen. Hot man Welpen, ber feucht iſt, 
von einer gelblichen Farbe, mit feiner Hülfe, ben wel: 
dem die innen Theile mehlig und weiß erjcheinen, 
und eine gewilfe Weichbeit befigen, wie bieß faft bey 
alleın weißen Welpen der Fall ift, fo folte man Stels 
ne wählen mit mehr Deffnungen von einer gewiſſen 
Zäpigteit und Schärfe. — 


Weitzen leßterer Urt mahlt fih gewöhnlich etwas 
zähe; das Schrot Hat ınehe ein fanftes, weiches Ans 
füplen; die Steine müſſen daher mehr Definungen 
und eine gewiſſe Schärfe haben, um mit fo menig 
Druck als möglich, dad Mehl zu der beftimmten Bein: 
heit zu reduciren, wodurch dasfelte ein lebbaftes (lively) 
UAnfüplen annimmt. Man ſollte indeß vorfichtig fenn, 
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niemals zu offene Steine zu wählen, weil bie großen 
Poren immer in fo fern machtheilig find, daß fie die 
Fläche des Steines, fo wie auch die Unzahl der Schnei⸗ 
den und Ecken vermindern, von benen die Quantität 
gemahlenen Cuts abhängt; fie find daher um fo befr 
fer, je größer die Unzapl dee Poren bey einer beſtimm⸗ 
ten Fläche if. 


B. Bon den Moafchinen, um Korn oder Mehl 
in die Höhe zu heben (Elevators) Tafel If. 
Fig. 1 bis 2. 


Diefe Mafchinen dienen fowohl zum Aufrinden 
des Getreldes, ald des Mehles, und find den gewöhn— 
lichen Winden infofern vorzuziehen, daß fie nah ge 
böriger Unordnung dad Getreide oder Mehl nach je 
dem beliebigen Raume in der Müple leiten, ohne ber 
fondere Handarbeit zu erfordern. — 

Bu beyden Zwecken braucht man Elevatoren von 
derfelben Befchaffenheit; gewöhnlich find die Getreide: 
Elevatoren größer ald die andern, um in kurzer Zeit 
die möglichjt größte Menge aufzuwinden. Die Mehl: 
Elevatoren, bie beftändig im Gange gehalten werden, 
bedürfen nur eine ſolche Größe, um fo viel Mehl weg: 
ſchaffen zu können, als die Gänge vermahlen, nebſt 
dem zurückgeleiteten groben und Mittelmehle aus den 
Beuteln. 

Ein ſolcher Elevator, Taf. I. f. Fig. 1, 2 und 3, 
beſteht aus einem Riemen, an welchem Feine Gefäße 
a, a, von Eiſenblech angenietet find. Der Riemen wird 
über zwey Niemfchelben geleitet, von denen allemal 
die obere den Eicvator in Bewegung ſetzt. Zu ben: 
den Seiten der Riemfcheiben läuft eine Röhre b, I, 
in welcher fidh der Glevator bewegt. Die Riemſchei— 
ben baben einen Durchmeifer von ı bis 2 Fuß; in 
Big. ı ift die Niemfcheide 22 Zoll im Durchmeſſer und 
6 Zoll breit. Die aus ftarfem Eiſenblech zufammen: 
gebogenen Eimer a,a find mit 2 Nieten an den Ries 
men befeftigt, Die innere Seite des Kaftens ff darf 
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nur fo weit fegn, um Binreichenden Spielraum file 
die Riemfcheibe zu Taffen, und bient dann zur Leitung 
bes Riemend, Die Rüdfeite der Röhre br, in mel 
her der Riemen berunterläuft, muß etwas nad außer 
gefrümmt, oder wenigſtens bedeutend weiter ſeyn, als 
der Durchmeſſer der Eimer beträgt; indem vie Eleva— 
toren nicht vertikal, fondeen etwas genelgt ftchen, der 
Riemen aber durch feine Schwere beym Zurüctaufen 
eine krumme Linie bildet und die Eimer hiebey doch 
nicht anftoßen follen. Hu der vordern Seite des une 
tern Kaſtens befindet ſich ferner eine Schäpe c, zum 
Abſchützen des Futters; auf der entgegengefepten Seite 
dagegen ift eine zweyte Schüpe d, durch welche die 
Elevntoren, beym etwanigen Verfaden, vom üterjüfs 
figen Futter befrept werden können. 


Die 22 Zoll im Durchmeſſer Haltenden Riemen: 
ſcheiben drehen fich gemöhnlih 25 Mal in einer Mir 
ante herum, wodurch bem Riemen eine Gefchmwinbig: 
keit von 143,75 Buß pro Minute mitgetheilt wird. 
Wenn die Eimer am Riemen 22 Zoll von einander 
entfernt find, fo merden fih in jeder Minute 78,4 
derſelben anfüllen, Der Inhalt eines Gefäßes ift 98 
Kubilzoll (4 Cylinder von 5 Zoll Höhe und 5 Zoll 
Halbmeffer), füllte fih aber ein foldhes auch nicht 
ganz voll, fondern nähme ed nur 90 Kubikzoll ein, fo 
würden in jedbee Minute 7056 Kubifzoll oder 4,6 Ku— 
biffuß, und ben Schäffel zu 14 Kubiffuß gerechnet, 
3 Schäffel in einer Minute oder 180 Schäffel in einer 
Stunde aufgezogen. 

Die obern Kaſten diefer Elevatoren, Fig. 4, find 
den der unteren Äßnlich und haben auf ber zurücklau—⸗ 
fenden Seite eine Nöhre a, in welche die Eimer bey 
ihrer Bewegung Über die Scheibe das Getreide bin- 
einwerfen. Zur bequemern Leitung bed ketztern nad 
den verſchiedenen Räumen in der Mühle mündet fi 
biefe Elevatorröhre entweder in einen Conveber oder 
in eine Rinne. Das erjtere iſt gewöhnlich der Fall, 
wenn der Getreide-Elevator fih am einem Ende der 
Müple befindet, und der Eonveper dann durch bie 
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ganze Muͤble gefüprt wird. Befindet fih der erſtere 
indeffen in ber Mitte der Mühle, fo wird eine Rinne 
angebracht, die fih auf einem Zapfen dreht, und auf 
diefe Weife das Getreide nach jeder Richtung geleitet, 
Big, 5 zeigt eine folhe Rinne in der obern Unficht, 
‚Fig. 6 im der Seltenanfiht, In welcher man bemerkt, 
dog ber hintere Theil derfelden abgerundet iſt. 


Zum Entladen der Stanalböte oder Schaluppen 
Hat man diefe Elevatoren gewöhnlich an einem Hebel 
befeftigt, der ſich ae in 8 oder 10 Fuß Cntfer: 
mung vom Cievator Hl Leinen Zapfen dreht. Fig. 7 
zeigt die Seitenanficht des obern Theiles eines folchen 
Glevatord, Fig. 8 die obere Unficht deöfelben und Fig. 9 
bie Seitenanfiht des untern Theiles. Zu benden Bel: 
ten des Hebels a find mitteljt Schrauben flarfe Bob: 
Ien b, b befeflige. An dem Saften und ben NRiemens 
roͤhren befinden ſich Eifenbänder c, c, bie ſich auf jeder 
Seite des Kaftens in einen Zapfen d, d, enbigen, und 
auf den Bohlen b, b ruhen. Die obern Theile biefer 
Zapfen bilden Pfannenlager für die Welle der Riemen: 
ſcheibe, fo daß auf dieſe Welſe das Gewicht des Rie— 
mens und dee Scheiben von einem Zapfen, und ber 
Kaſten mit deu Niemenröhren von einem zweyten bes 
fondern Zapfen getragen werden, bende aber ib um 
einen gemeinfhoftfihen Mittelpunct drehen. Auf den 
Enden der Boplen b, b ift ferner ein Querbalken e 
gelegt, auf deffen einem Ende das Pfannenlager für 
die Welle £ angebracht if, Diefe Welle f bewegt mits 
teljt der Näder g und Iı die Niemfcheibe i. Das Ge: 
lenk k, durch welches dieſelbe mit ber borizontofen 
Welle zufammen gefuppele, it In derfelben Entfernung 
von dem Mittelpunete der Riemſcheibe i, als die des 
Drebpunctes m für den Hebel a. Durch das Tau m, 
weldes an ben Querbalken e befeflige it, kann der 
Glevatpr aufs umb abwärts bewegt werden, je nad 
dem bie Höhe des Getreides in dem Fahrzeuge es ers: 
fordert. Yın hinten Ende des Hebels a it ein Ger 
gengewicht angebracht, mm den Elevator im Glelchge⸗ 
wichte gu halten. 


Ueber engl, amerif, Mahlmuͤhlen. 


526 


Bey bdiefen Cievatoren befindet ſich am unterm 
Ende berfelben Fein Raften, und bie Riemfcheibe Läuft 
bier zwiſchen einem Paar flarfen Beiften o, o, die durch 
die Querhölzer p, p, p geleitet und durch Bolzen auf 
dlefen ruhen. Beym Nichtgebrauch wird der Riemen 
abgefhnallt und in die Röhren beranfgejogen. 


€. Bon den Mafchinen zum Fortfchaffen des Kornes 
oder Meples in horizontaler Richtung ( Conveyers), 
Tag Lf. Fig. 10. : 


Diefe Maſchinen werden hauptſächlich dazu anges 
wendet, um Mehl ober Getreide in horizontaler Rich⸗ 
tung fortzufeiten; auferbem dienen dieſelben beym Weg⸗ 
führen des Mehles zur Kühlung desfelben, und bepm 
Weitzen anftatt Reiber zum Reinigen. 


Zu ben Meplconvenern gebraucht man gewöhnt: 
lich, nach Fig. 10 Taf. I. f., hölzerne Wellen, auf bes 
ven Mantel hölzerne Flügel a, a In einer Schneckenli— 
nie herumfaufen. Solche Wellen haben 4 bis 6 Bol 
Im Durchmeifer und bie Flügel find 23 Zoll breit, 
23 Zoll boch und 4 Bol did. Die vordere arbeitende 
Seite derſelben iſt eben, die Hintere Läuft fihräge, von 
hinten nach oben fpip zu. Der Trog, in welchem biefer 
Conveyer arbeitet, befteht aus drey DBretern, fo daß 
bie obere Seite unbedeckt bleibt; er ruht auf Leijten 
b, b, b, die an dem untern Kaften bes Mehl-Elevators 
befeftigt find. Diefer Conveyer erhält feine Bewegung 
alemal von der untern Riemfcheibe des Mehl-Eleva⸗ 
tors. Leßterer iſt zu diefem Behuf verlängert, und 
greift mit einem vierecfigen Unfape in die Welle des 
Eonveperd und theilt auch diefer die Bewegung mit, 


Zum Bortleiten des Weißens gebraucht man oft, 
ftatt der hölzernen Flügel, durchlöchertes Eifenblech, 
welches fpiralförınig um die Welle genazgelt wird. Der 
Trog dazu iſt dann ebenfalls mit ſolchem reibelfenartis 
gen Blech ausgefchlagen,. In diefem alle dient biefe 
Maſchine zu gleicher Zeit zum Neinigen des Weipens, 
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welches indeifen unvolllommen ift, und andere Reinls 
gungsmafcbinen diefer vorgezogen werben. 


Den deu Meblconvepern in den Beutelfaften, zu 
deren innern Geite man micht bequem binzufommen 
kann, müſſen mehrere Heine Schüpen in dem Boden 
des Troges fich befinden, um beym etiwanigen Verſto— 
pfen das Mehl durch dieſelben auslaffen zu können. 
Außerdem find ſolche Schüpen beym Benteln ſelbſt nös 
tig, um mach Belieben mehr ober meniger gutes 
Mehl nach den verfchiedenen Beuteln oder Elevatoren 
zurhchleiten zu Pönnen. Dit ıferben Conveyer zum 
Bortleiten des Weitzens oder der Kleye burch bie ganze 
Länge der Mühle geführt, und durch Hülfe folcher 
Schüpen ber ganze Boden bequem angefült, obne bes 
fondere Haudarbeit zu erfordern, 


D. Bon den Kornreinigungd » Mafchinen (screen 
and rubbers). Taf. J. g. Fig. 11 bie 18. 


Zu diefen gehört erftlih das Sieb, (screen), in 
weiches das Getreide unmittelbar aus den Clevatoren 
geführt und vom &taube, von Strohhalmen, Erd: 
Mögen und dergleichen gereinigt wird. Diejed Sieb, 
Taf. I, 8. Big. 11, bat eine Kreisbewegung, und ift 
gewöhnlich im Querdurchſchnitt ſechseckig, 16 bie 20 
Zuß lang und erhält auf jeden Fuß Länge & bie ı 
Zoll Neigung gegen die Horigontale; der Durchmeſſer 


‚beträgt gewöhnlich 2 Fuß, und es macht 25 Umdre— 


Hungen in einer Minute. Die Welle, auf welcher ein 
ſolches Sieb befeftigt wird, it auch ſechseckig, und 
teägt zur Unterſtüßzung bes lepteren 3 Sat Arme, auf 
denen fi 6 Rippen a,a ıc, befinden. 


Dus vordere Ende des Siebes ift mit Drath ums 
geben, der den Pleineren Körnern den Durdigang ge: 
ftattet; auf der entgegengefehten Seite aber iſt das 
Sieb gröber, fo daß Hier der Weitzen burchfallen und 
alfo gleich nach einer Windfege geleitet werden kann. 
Steine und Erdklöße ic. werden über dieſes Iepte Sieb 
tweggeleitet, und fallen außerhalb des Kaſtens nieder. 
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Die Feinheit des Dratpfiebes richtet fi nad) der Be 
ſchaffenheit des Getreides. 

Undere haben auch wohl doppelte Cyolinderſiebe, 
wie Big. 12 zeigt, und zwar fo, daß das eine ſich in 
bem andern befindet. Das innere bievon iſt mit ei- 


nem groben Drathnetz verfehen, und fäßt den Welpen 


in den äußern Eplinder fallen, in welchem derfelbe vom 
Sande und den Bleinen Körnern befrent wird. Aus 
biefem. leptern Eplinder wird der Weipen ebenfalls nad 
einer Windfege geleitet. Diefp Art Siebe drehen fich 
langfamer als die vorhergehenden, und erhalten 15 
bis 18 Umdrehungen in einer Minute. Die Länge der: 
felben iſt verfchleden. Die Neigung der Axe gegen bie 
horizontale Linie beträgt ebenfalls für jeden Fuß Länge 
4 bis ı Bol. 


Zu bemerken iſt, daß die Nöhre, durch welche 
die Speife dem Siebe zugeführt wird, auf der Seite 
der Melle einmündet, die fi aufwärts dreht. Das: 
felbe ijt bey allen übrigen Sieben und Beuteln zu be 
pbachten. 


Nach dem Sieben wird der Welpen nad den for 
genannten Rubbers oder Smut Mills geführt. 


Zu den eritern werben meiftentheild Steine ange- 
wendet und feltmer hölzerne Eplinder in ber Form von 
Steinen, die mit reibeifenartigem Blech verfehen find, 
Ein folder hölzerner Cplinder Hat meljtentheils die 
Größe eines gewöhnlihen Mühlſteines, 5 bis 6 Fuß 
im Durchmeſſer und 18 bis 20 Zoll Höhe, Der Bor 
den fo wie der Mantel deöfelben iſt mit durchlöcher⸗ 
tem Eiſenblech befchlagen, eben fo die Dberfläche des 
darunter liegenden Bodens und die innere Seite bes 
umgebenden Laufes. Der Lauf ift mit Schrauben. ber 
feftige und mit einem dichten Deckel verfehen, ähnlich 
den gewöhnlichen Graupenmühlen. Der Boben aber, 
der mit ähnlichem ausgefchlagenen Eiſenblech bekleidet 
ift, und dazu bient, den abgerichenen Sand ıc. fo 
ſchnell als möglich vom Weiten zu trennen, iſt deß⸗ 
bald auch nicht maffiv, fondern wie Fig. 13 zeigt, ver⸗ 
bunden. Unter diefem Holzgerippe Ift ein Kaſten anges 
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bracht, der den Abfall aufnimmt und durch eine Rinne 
wegleitet. Das Müpleifen wird mittelft einee Stopf⸗ 


büchfe durch diefen Kaften mach dem Läufer geführt. | 


Der Läufer dieſer Maſchine macht gemöhnlich eine 
gleiche Anzahl Umgänge wie ber Stein eines Mapl- 
ganges, nämlich 120 bis 150 Umgänge pro Minute. 
Die Haue fipt anf dem Müpleifen feit, mie In ben 
alten dentfchen Mühlen. Das Getreide wird bierin 
ziemlich volldommen gereinigt; tie Spindel wird aber 
fehe leicht in der Büchfe los und bricht deu Weitzen. 


Eine andere, doch den vorbererwähnten ziemlich 
Ähnliche Art von Reinigungsmafchinen befteht aus ein 
paar Steinen vom beften Burrfteine. Der Durdinef 
fer derfelben beträgt nur 24 bis 3 Auf, und machen 
diefelben 180 bis 200 Umdrehungen in einer Minute. 
Das Rüftzeug zu diefen Steinen ift ganz basfelbe ei: 
nes gewöhnlichen Mehlganges. Der Läufer ſchwingt 
Über dem Bodenſtelne in einer folchen Entfernung , daß 
der Weipen zwiſchen beyden nur gerieben, keinesweges 
aber gebrochen wird, Andere Müller haben die Sei— 
tenfläche des Läufer auch wohl nur mit Burrſteinen, 
einee Reibſchale ähnlich, umgeben. Die Gefchmindig- 
eit des Steines und das Rüſtzeug desſelben iſt dann 
dem Vorhergehenden gleich. 

Eine mehr gebräulihe Urt von Reinigungs: Mas 
ſchinen (rubbers), beftcht aus hölzernen Enlindern 
oder cnlinderförmigen Gejtellen, bie mit durchlöcher: 
tem Gifenbleh befihlagen find, Man bat zwey Arten 
dırfelben, aufrechtjtehende und llegende, von benen bie 
eritern conifch , die feptern aber allemal cylindriſch 
find, e 

Die Größe der liegenden, Fig. 14, iſt verfhie- 
den; von 14 bis 3 Fuß Durtmeifer und 3 bis 6 Fuß 
Lüge. Ihte Neigung gegen die Horizontale beträgt 
gewöhnlich 3 Zoll auf jeden Fuß Länge und machen 
diefelben gewöhnlich 360 bis 380 Umdrehungen in eis 
ner Minute, 


Der innere Eplinber beftcht meijt aus zwen ftar: 
Ten hölzernen Scheiben, um deren Peripperien Bohlen 
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befeftigt find; der Äußere Cplinder aber aus mehreren 
Kraͤnzen mit fenkrecht durchlaufenden Rippen. Cinige 
haben ſtatt des ausgefchlagenen Eiſenblechs eiferne 
Stifte um die Oberflächen der Eplinder genagelt, fo 
baf eine Reihe derfelben zwiſchen zwey des anbern 
Enlinders läuft. Bey diefer Einrichtung befindet fich 
dann an ber Axe des innern Eplinders eine Schraube, 
miittelft welcher der innere Cylinder verrückt und bie 
Neipen ber Stifte um etwas mehr oder weniger von 
einander entfernt werben Fönnen. Gewöhnlich Bat 
man biefe Mafchinen fo eingerichtet, daß, nachdem 
eine Seite diefer Stifte abgenupt, der innere Cylin⸗ 
ber in der entgegengefepten Richtung bewegt werben 
Fan, und ſomit bende Seiten gleichviel abgenutzt 
werben. 

Die aufrecht flehenden Mafchinen dieſer Art, 
Fig. 15, find allemal conifch, von verfchiedener Größe 
und dreben fich mit berfelben Geſchwindigkeit als bie 
erjiern. Ihre Seitenflächen find mit durchlöchertem, 
reibeifenartigen Blech ausgefchlagen, und durch Erhös 
ben ober Erniedrigen ber Innern Axe, auf welcher ber 
innere Conus befejtigt iſt, können dieſe Flächen nach 
Belieben einander näher oder entfernter gebracht twers 
den. 


Eine andere Urt Reinigungs: Mafchinen, die im 
einigen neuerbauten Müplen eingeführt iſt, iſt in Bis 
gue 16 und 17 abgebildet. 

Zwey Eplinder, von denen der eine fi In bem 
andern bewegt, haben an ihren ſich zunächſt bewegen⸗ 
den Flächen gufßeiferne Zähne, an denen ber Weihen 
beym fchnelfen Herumdrehen des intern Cylinders ges 
rieben wird. 


Der innere Eplinder beſteht aus 5 einzelnen Rin— 
gen, von denen jeder mit Armen verfeben, auf bee 
Welle befeftigt if. An einer Seite der obern Fläche 
eines ſolchen Ringes find zähnenartige Verlängerungen 
angegojfen, gerade fo, wie es Fig. 18 in natürlicher 
Größe zeigt. Dergleihen Zähne laufen dicht neben 
einander um ben ganzen Umkreis herum. Die Breite 
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eines ſolchen Ninges beträgt $ Zolly der Durchmeſſer 
desfelden ungefähre 20 Zoll, und die Länge eines Zah⸗ 
nes 2 Zoll. Zwiſchen zwey folder Reihen Zähne be; 
findet ſich eine andere Reihe am obern Eplinder, der 
aus zwey Hälften beiteht, von denen jeboch jede aus 
fünf einzelnen halbkreisförmigen Streifen o, o, zufams 
men geſeht ift. Die Deffnung, durch die der Weipen 
der Maſchine jugeleltet wird, befindet fih in c, von 
wo aus berfeibe durch die Gefchwindigfeit des Innern 
Eplinders einmal herumgeführt wird und bey d aud« 
faͤlt. Diefe Mafchine macht 500 Umdrehungen in els 
ner Minute, und fol den Weigen ziemlich gut und 
ſchnell reinigen. 


E. Bom Beuteljeuge oder Siebwerfe (bolts). 
Taf. Ih. Fig. 19 bis 22. 


Zum Beuteln bedient man fih hier ohne Aus: 
nahme nur der feidenen Beuteltücher, die von Holland 
bezogen werden. Diefelben find im Verhältniß zu den 
gewöhnlichen deutſchen Beuteln von größerem Durchs 
meſſer und größerer Länge. Gemöhnlih rechnet man 
zu zwey Mablgängen (5füßigen Steinen) ein Beutel: 
tuch 28 Zoll im Durchmeſſer und 90 Zuß laug. Die 
feinfte Sorte, deren man fih In ben DMüblen in Troy 
und deren Umgegend bedient, iſt Nr. 11 und 10 von 
Harlem Star; die zwente Dualität ift von Ne, 9 und 
5 derſelben Fabrif, und die dritte, zum Abſondern ber 
feinen Kleye, von der groben Nr. 2. Diefes leptere 
Tuch befpannt einen Beutel von 6 Fuß Länge, bie ers 
ſtere Sorte $ der ganzen Länge aller Beutel, die mitt: 
lere Sorte ben Reit. 


Ulle diefe Tlicher find über ein hölzernes Geſtell, 
af. I. h. Fig. 19, gefpannt, das im Querdurchſchnitt 
ein Sechde bildet und einem Haspel ähnlich if. Ein 
ſolches Geſtelle iſt gewöhnlich 18 bis 20 Fuß lang, 
und bat 5 bis 4 Sag Arme aa, die in den darüber 
liegenden Rippen b b eingelajfen find, Un jedem Ende 
diefes Geſtelles it an den Rippen ein runber Kranz c 
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und d befeftigt, zur Aufnahme des Beuteltuchs, das 
mit Heftzwecken angenagelt wird. Un dem Ende des 
Beutels, in deſſen Inneres das Mehl durch eine ins 
ne elugeführt wird, ift der Kranz c nur fo breit, als 
für die Rinne, die zwiſchen der Welle und dem er- 
wähnten Kranze einmündet, binlänglicher Raum erfor: 
berlich ifl. Der Ring d bagegen. ift nur 4 Zoll ſtark, 
und auf der oberen Seite ber Arme eingelaffen, um 
das im Beutel zurücdgebliebene Mehl oder die Kleye 
ohne Hinderniß ausfallen zu laffen. Da buch das 
Umdreben des Beuteld gewöhnlich etwas von bem ein: 
gelaſſenen Schrotte durch die hintere Ningöffnung auss 
geworfen wird, fo febt man zum Auffaugen desjelben 
entweder einen Fleinen Kaften darunter, ober macht 
einen befonderen Verſchlag, und führt dasjelbe zu ben 
übrigen gröbern Meblforten zurück, mie lepteres in 
Fig. 20 durch die Rinne f angezeigt If. Der Betrieb 
mehrerer folcher Beutelcplinder in einem Kaften, meiſt 
4, gefchieht durch Getriebe, und machen diefelben ge: 
wöhnlih 25 Umdrehungen in einer Minute, Die Cons 
veyer pflegt man, als vortheilhaft, mittelft Riemen, 
in Bewegung zu feßen. Zum Abſondern bed ertca fur 
perfeinen Mehles vom fuperfeinen, bient die Röhre 8, 
durch welche, beym Aufzieben ber im obern Conveyer 
befindlichen Schüße die gröbere Sorte des fuperfeinen 
Mehles nach dem Conveper bes feinen Mehles geführt 
wird. Durch die Röhre h wird das ertra fuperfeine 
oder fuperfeine Mehl nah dem Medlkaſten geleitet. 
k leitet das feine Mehl nach dem Miebl: Elevator, von 
wo aus dasſelbe nah dem Hopperboy zurüdgeführt 
und mit dem Schrotte vermifcht, abermals durchge: 
bentelt wird. Beym Uebermahlen des Mittelmehles 
wird das Mehl aus den obern umd untern Beuteln 
zufammen gemifcht und nichts nach dem Dopperbop 
zurückgefeitet. In diefem Falle wird die Rinne k zu: 
geſchützt, der Riemen des untern Convenerd gefreut, 
und dadurch das Mehl in der entgegengefepten Rich— 
tung nach der Rinne o, und von ba in ben Mehlka⸗ 
ſten geführt. Zum bequemen und gleichmäßigen Mi— 
ſchen des Mehles aus bepden Beuteln dient die Rinne i, 
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die beym Uufzieben einer Schäpe in berfelben das 
Mehl aus dem obern Conveher nach dem Ende des 
ımtern Gonvepers leitet, woſelbſt beyde Mehlforten ges 
mifcht und mach dem Meblfaften geleitet werben. 


Mehrere andere Schüpen, die fih in dem Boden 
des untern Conveners befinden, dienen vorzäglid nur 
dazu, um bepm etiwanigen Verflopfen des Convehers 
dieſelben aufziehen und den Conveyer von dem über: 
Häuften Mehle befrepen zu koͤnnen. Dergleichen Schü: 
gen find in jedem Conveper zu empfehlen. In dem 
Boden ded GConveners, der die geöhfte Sorte Mehl 
und feine Kleye aufnimmt, befinden ſich fo viele Schü: 
gen, als bequem neben einander angebracht werden 
tönnen, und find hier durchaus nöthig, da das Beu— 
telm nur ducch fie und der Menge der Speije, bey 
der verſchledenen Trodenheit des Weihens oder ber 
Luft, regulirt werben Pann, 


Um zu den Beuteln die gehörige Menge Speife 
zulaffen zu Fönnen, dient ein Schub, der anf dem 
Benteltaften befeitige Ift und Schrott vom Hopperbon 
nach den Beuteln leitet, 


Big. 21 zeigt den Sängendurchfchnitt und Fig. 22 
die vordere Anficht eines folchen Schuhes. a iſt eine 
Röhre, die in dem Boden des darüber liegenden Stock: 
wetkes befeftigt, und von dem Hopperbop mit Mehl 
ängefüllt wird. b if der Boden und c, c bie Beiten: 
ſtücke des Schuhes. Auf den vordern Enden diefer 
Seitenſtücke find 2 Querriegel d, d befeftigt, an bemen 
ein bölgerner Zapfen e feftgekeitt it. Diefer Zapfen e 
wird durch gußeiferne Hebel f (Fig. 20) ben ihrer Um— 
drehung gehoben, und hierdurch der um o bewegliche 
Schuh bewegt. Mittelft des Schieber g Fann bie 
Menge des einfallenden Schrottes bejtimmt werben. 
Das leptere füllt aus dem Schub in die Röhre i, bie 
jederzeit mit Weißblech ausgefüttert ijt, und wird bier: 
durch nach den Beuteln geleitet, — ; 
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F. Bom Mehltühlungsapparat ( Hopperboy), 
Taf. I. h. Fig. 23. 


Der Hauptzweck diefer Maſchine ift, das Schrott, 
welches in erbiptem Zuftande von den Steinen kommt, 
gehörig abzufüplen; fie dient indeifen zu gleicher Zeit 
dazu, ben Beuteln die gehörige Menge Futter zuzu⸗ 
führen. Dem Hopperbop gibt man meiſt eine ſolche 
Stellung, daß der Mittelpunct deöfelben der Röhre, 
die nach dem Schub für den Beutelfaften führt, fo 
nahe als möglich; liege, damit das Schrott den möge 
licht längften Weg von der äußern Peripherie aus zu 
machen bat, ehe es in bie Beutel gelangt. In einigen 
wenigen Mühlen wird das Schrott nad der Mitte 
dieſer Mafchine geleitet, von wo aus ed den Weg nad 
ber äußern Peripherie zu machen bat. Im diefem Falle 
wird basfelbe gut gefühlt, und gewinnt man bey dies 
fer Einrichtung gewöhnlich Raum. Der obern Unter: 
flüpungsarme des Hopperbon’d wegen hat das Schrott 
indeffen hoch zu fallen und ſtaubt fehr, was man zu 


vermeilden fucht. 


Gin folder Hopperboy befteht aus einer aufrecht 
fichenden Welle a, in deren obern Theile die Arme 
b, b angebracht find, An den Enden ber Letztern ber 
finden ſich Steide, die nach bem untern Arme © ge 
leitet find, und dazu dienen, Ichteren höher oder nie 
driger ftellen zu Fönnen. c dreht fi daher Iofe um 
die Welle, und wird durch ein, au einer über eine 
Rolle geleiteten Leine befeftigtes Gericht, und mit 
Hülfe des eifernen Bügels d balaneirt. Un der ums 
tern Fläche des Armes c find hölzerne Flügel 0,0 
eingelafjen, die das Schrott aud einander breiten, dem: 
felben dadurch Gelegenheit zum Abkühlen geben, und 
endlich der Mitte diefer Mafchine zuleiten, Diefe Flü— 
gel find mit Schwalbenſchwänzen in den Urm c ein 
gelaffen; fie find 4 Bol ſtark und 4 bis 5 Zoll von 
einander entfernt. Um das Einſtreichen des Schrotts 
in die Röhren, die nach dem Schub des Beutelfaftens 
führen, zu befördern, haben die Flügel in ber Gegend 
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wo fie Über bie Röhren flreihen, eine Stellung, wie 
diefelbe ben p im. Grundriß angegeben iſt. Der Slü- 
gel g am äußerften Ende des Urmes c dient, bad aus 
den Elevatoren fallende Schrott zu fammeln und ben 
übrigen Flügeln zuzuführen. Je größer der Durd: 
meffer des Urmes c, und je langſamer die Bewegung 
desfelhen iſt, um fo vollfommener gefchieht die Küh— 
fung. Gewöhnlich beträgt dee Durchmeifer eines fol: 
hen Kühlapparats 12 bis 18 Fuß, und bie Anzahl 
feiner Umdrehungen nie mehr als 4, höchſtens 5 in 
einer Minute, 


G. Bon der Mehl-Preffe over Pad: Mafchine 
(packing machine). Taf. I.h. Fig. 24 u. 25. 


Diefelbe ift Fig. 24 in der Seiten: und Fig. 25 
in der Vorderanficht abgebildet und dient zum Paden 
des Mehles in Fäſſer. a it nämlich ein Hebel, ber 
fih in c um einen Zapfen dreht, und beym Nieder 
laſſen besfelben durch die Verbindung der eifernen 
Stangen e, e und der Bolzen d, d‘ mit bem Preß— 
baume b, den letztern niederdrüdt. Iſt das Mehl in 
das Faß gefüllt, fo wird ein trichterförmiger Aufſatz z 
darauf gefept, die zum Vollgewicht nöthlge Dienge 
Mehl Hineingefhättet und dann mit dem Hebebaume 
a feftgepreßt. g, g' find zwey elferne Rollen, gegen 
die der Preßbaum b anliegt. An dem untern Ende 
desfelben ift eine hölzerne Scheibe h befeftigt, von 
gleichem Durchmeſſer mit dent Durchmeifer des obern 
Teiles des Mehlfaffes, i iſt eine Grüße, die in o 
fih um einen eifernen, im Prefbaume b befefligten 
Zapfen dreht, mit dem untern Enbe ſtemmt dieſelbe 
gegen den Abſaz k, wodurch ber Prebbaum b und 
der Debel a in Ruhe erhalten werden. 


H. Bon dem Krahne (erane). Taf, Ih. 
dig. 26. 
Er dient zum Abheben des Läuſers vom Boden: 
fteine oder zum Auflegen des erfleren auf letzteren. 
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a, a find zwey eiferne Bolgen, bie in dem Steine fie 
den und vom Bügel b, b’ getragen werden. An dem 
unteren Theile der Schraube c hängt. biefer Bügel an 
einem Schraubenbolgen, wodurch der erftere leicht von 
der Schraube abgenommen werben ann. g ift eine 
Handhabe, die an der Schraubenmutter feilfipt. Im 
dem vordern Theile des Krahnarmes iſt ein Schliß, 
in welchen die Schraube hineingelegt wird, und zum 
Aufnepmen verſchledener Steine dienen kann, obne 
ben Krahn von feinem Platze zu nehmen. 


I. Bon der Steinbüchfe (bush). Taf. I. h. 
Fig. 27 bis 32. 


Die Büchſe dient zur Zeitung des Mühleiſend; 
fie ift meijtentheils aus Holz und bann felbit den me 
tallenen vorzuziehen. Gemöhnlih macht man fie In 
Umerifa nach Sig. 27, mo eine folche in ber obern 
Unſicht abgebildet ijt, vieredig, und keilt fie im Steln⸗ 
loche bed Bodenſteines feh. Um aud die Spindel 
anfeiten zu fönnen, bedient man fich der vier bölzers 
nen Nadtreiber a, a (followers), die ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmig in dieſer Büchfe eingelaffen find, (Fig. 28) und 
buch Reile b,b an das Mühleiſen feftgefeilt werden. 
Die erjtern find aus meiden Holge und lirgen mit 
dem Hirnbolze gegen das Müpleifen. Diefe Art Büchſe 
arbeitet ben gehöriger Behandlung fehr gut, das Eis 
fen fit feit darin ohne fi zu erhipen, fo daß oft 
das darum liegende Fett mährend fleter Arbeit, in 
mehreren Wochen kaum abſchmilzt. 


Einige baben zur bequemeren Befefligung bie 
Büchſe aus Gußelfen gemacht. Fig. 29 zeigt die obere 
Unficht elner folgen; a,a find die hölzernen Treiber; 
b, b find gufeiferne Lappen, die in die Oberfläche bes 
Bodenfteined eingelaffen und zur Haltung der Blichfe 
dienen. c, c find hölzerne Füllſtücke. Um a,a in 
ihren Grundflächen zu unterflügen, dienen gußelferne 
Querflächen, welche letztere duch die punctieten Linien 
j, i angebeutet find, 
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ine nene Erfindung zur BDefefligung ded Mühl: 
eifens ift folgende: Das Müplelfen it von Gußeiſen 
und der. Hols des erfteren conifh abgedreht nach Fig. 
so. Um biefen Hals liegt ein gufeiferner Ring b, 
der in-einem Viere auf und ab bewegt werben fann, 
und über diefem Ringe ift eine Platte c feftgefchraubt. 
Das Gifen fol hier durch das Gewicht des Ringes b 
in feiner feiten Lage erhalten werden. Diefe erwähnte 
Einrichtung iſt indeffen noch nicht im Gange und ber 
gute Erfolg berfelben zweifelhaft. 

Eine andere Art Büchfe, für deren Erfindung ein 
Patent ertheilt, iſt Fig. 31 abgebildet. Das Müpleis 
fen a ift bis zu dem Theile x, mwojelbit es die Büchſe 
verläßt, achtedig. Auf diefem Achtecke paßt die guß— 
eiferne Büchfe b, e, e; ber mittlere Theil b derfelben 
iſt coniſch und hat an zwey Seiten hervorſtehende 
Flügel oder Treiber c, c, welche letztere in die Vertie⸗ 
. fungen des Steines eingreifen und fo deuſelben umbres 
hen. Der untere Theil e dieſer Büchfe iſt auf dem 
Mräpleifen enlindrifch abgedreht und mit der Schraube 
h auf der achtedigen Spindel, die nach oben zu et 
was verjüngt zuläuft, feitgefchranbt. e, e Läuft im eis 
nem Bart gegoflenen Ring nd, in welchem berjelbe 
enlindrifch eingefchliffen it. Diefer Ring d iſt dan 
mit einer hölzernen Büchfe umgeben und darin feft: 
gekeilt. 

Diefe Art Büchſe wurde ſebr angeprieſen, wir 
fanden aber, daß der Erfinder derſelben in feiner elge— 
ven Mühle von 8 Gängen nur zu einem derfelben eine 
folche Büchfe in Anwendung gebracht hatte; die übris 
gen waren bie gewöhnlichen hölzernen Büchfen, beren 
ich oben erwähnt babe. 

Obglelch viel Mühe angewendet worden it, die 
Müpleifen durch Metallbüchſen zu beiejtigen, fo bat 
bie jept Beine derfelben dem beabſichtigten Zwecke fo 
völlig entfprochen, als die hölzerne Büchſe, moben die 
legtere zu gleicher Zeit die einfachite und wohlfeilſte iſt. 

Die Muͤhleiſen felbit find, Fig. 32, entiweder aud 
Bußs oder Schmiedeeiſen; leptere jedoch erjteren vor: 
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zuziehen. Der Hals derfelben iſt chliudriſch abgebecht, 
und über biefen iſt ein Viereck, auf welchem der Teei: 
ber c fipt. In dem untern und obern Theile des Eis 
fend befinden ſich fhählerne Zapfen a, b, auf deſſen obes 
ven Zapfen die Daue ruht. Ben einigen Mähleiſen 
beſteht der Hals diefes Eiſens aus einem beſondern 
Eplinder von Gußeifen, der in feiner innern Seite 
mit einem Achtecke verfehen und auf dem Mühlelſen 
befeftigt if. Der obere Zapfen in dem Mühlelſen 
barf nicht Hart ſeyn, wohl aber der untere. 


K Bon der Haue (ryne). Taf. Lh. Fig. 33 
und 34, 


Man bedient fih bevm Gebrauch der Burrfteine 
felten der feiten Haue (stiff-ryne), fondern mehr 
ber beweglichen Haue (bulance-ryne), #ig. 35, bie 
auf bem obern Zapfen des Mühleiſens loſe aufliegt, 
und den Stein ſchwebend erhält. Die Enten a,b 
find in dem Läufer eingelaffen und daſelbſt befeftigt, 
fo daß der Stein durch diefe Verbindung auf dem Bas 
pien c hängt, In dem oberen Theile der Haue befins 
det fih ein Zapfen d, auf weldem bad Nütteleifen 
(oder fogenannte Damfel) für den Schuh aufgefeht 
wird, Diefes Nürteleifen ift von Schmiedeeifen, ſteckt 
init dem obern Ende in der Numpfleiter, und bat an 
dem untern Ende eine Klaue, mit der ed über bie 
Haue greift und dadurch von der leptern gedreht wird. 
Der Zapfen d dient, dieſes Nütteleifen in ſeiner Lage 
zu erhalten. 


Unter der Haue ſiht auf einem Vierecke der Spins 
del, Fig. 34, ber Treiber (driver) a, der von gutem 
Schmiederifen it und den Stein dreht, Die Vertie—⸗ 
fungen in dem Steine, in welche biefer Treiber eins 
greiit, haben eine Lage, deren Richtung fich rechtwink⸗ 
fig mit der der Haue durchſchneidet. 


Einige haben diefen Treiber und die Daue in der— 
felben Richtung Über einander liegen, und für beyde 
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gemeinfchaftliche Löcher. Im dieſem Falle werden die 
letztern fehr tief und die Stärke der Burrfleine bey: 
nabe bucchhanen, 


1. Die Anordnung der Mafchinerie in einer 
amerifanifchen Mühle, 


a. Im einer, Tafel Li und k abgebildeten 
Mühle mit oberfhlädtigen Wafferrädern. 


(Don Ganzel.) *) 


Uns dee Befchreibung der einzelnen Maſchinen 
geht zum Theil ſchon hervor, wie biefelben mit eins 
ander in Verbindung fliehen. — Che ber Weipen ges 
mahlen werden kaun, muß derfelbe dem Prozeſſe bes 
Reinigens unterworfen werden, wozu das Kornfieb 
und die Reinigungsmafchine erforderlich find. Man ord⸗ 
net demnach den Fufiboden des zweyten Stockwerkes 
gleih hoch mit der Landftrafe an, bie am Müplhaufe 
vorbengebt, fo daß der Weigen vom Wagen burch 
eine Nöpre a in den Kornbehälter (garner) b gefchät- 
tet werden kann. Das Kornfieb c befindet ſich mei: 


*) Die von Ganzel und Wulff auf ihrer Reife in 
Amerika gefammelten Erfahrungen über die zweck⸗ 
mäßige Einrichtung von Mahlmühlen, find bey dem 
Bau einer, dem Müpfeninfpefioe Herrn Weigel 
zu Oranienburg zugehörigen Mahlmühle mit 4 Gän: 
gen bereits benugt worden. Der ehemalige Zoͤgling 
des Eönigl. Gemwerb: Inftituts, jetzige Muͤhlenbau⸗ 
meifter Keffel, hat den Bau und die Innere Eins 
richtung dieſer Müple geleitet, Ginige Gänge find 
auch bereits im Betrieb, und wenn nach dem Gans 
ge derfelben ein Urtheil gefällt werden kann, fo ift 
Die Anlage eine gelungene und den gehegten Er: 
mwartungen entfprehende zu nennen, 
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flend im oberſten Stockwerke VI. unter dem Dache, 
wo es von der beeticalen Wehe feine Bewrgung ers 
hält; es muß daher ein Clevator d mit dieſem mb 
dem Kornbehälter fo in Derbindung fleben, daß ber 
felbe den Weigen von dem Behälter in die Höhe fühs 
ren und in das Steb werfen kann. Da es nit Im 
allen Fällen arigeht, den Weißen von dem Bedalter 
fogleich in den Clevator Taufen zu Hoffen, fo bepient 
man ſich einer Schraube, die denfelben aus dein Ber 
bälter aufnimmt, und dem Elevator zuſührt. — Nach 
dem der Weißen duch das Kornfieb gegangen iſt, fünt 
derſelbe in bie Kornreinigungsmafchine e Im tod: 
wert V, welche zu dem Ende in dem Stockwerke uns 
tee dem Siebe angebracht werben muß, und zwar fo, 
daß der Weigen burch eine Röhre in die Maſchine ges 
feitet werden kann. In den meiften Fällen wird fich 
diefe Ginrichtung ſo anordnen laffen; folten indeſſen 
Umftände es erfordern, der Kornreinigungsmaſchine eis 
nen entfernteren Plab von dem Siebe zu geben, fo 
daß die Lage der Leitungsröpre nicht fteil genug fern 
würde, um den Weipen in die Mafchine zu führen, 
fo muß man fuchen eine Schraube fo anzumenden, daß 
fie dem Zwede entfpricht. — Aus der Reinigungsma⸗ 
ſchine fällt der Weißen durch eine Röhre in einen 
Raum oder Behälter f, fentrecht Über den Mühlſtei⸗ 
nen, wo berfelbe angebäuft und mittelſt einer Röhre 
in ben Rumpf geleitet wird. Es iſt boher zweckmäßig, 
die Reinigungsmaſchinen fo anquordnen, daß man den 
Weisen aus der Mafchine in den Rumpf leiten ann, 
ohne Anwendung einer Schraube, oder daß man bie 
Pläge für die Reinigungsmafcbiaen am Ende der Müh— 
le, über ben Steinen, beftimmt. In vielen Mühlen, 
und felbit in manchen Mühlen in Baltimore, babe ich 
geichen, doß die Neinigungsmafchinen am entgegenges 
fepten Ende der Mühle angebracht waren, fo daß der 
Welpen von der Mafchine durch eine Schraube von 
bennahe der ganzen Fänge der Müple noch dem Rum: 
pfe geleitet werden mußte, welches fomohl ein Kraft« 
ald Koften: Aufwand ijt, und fo viel als möglich vers 
mieden werden follte, 
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Das Mehl oder Schrott, wie es von ben Mühl: 
‚Heinen fommt, muß zuvor abgekühlt werben, che es 
in den Beutel fallen kann, wozu bie Kühlmaſchine g, 
im Stockwerk V, dient, welche ſich gewöhnlich auf 
dem erften Bußboden unter dem Dade befindet. Es 
muß daber ein Elevator h fo angebracht werben, daß 
berfelbe dad Schrott aufnimmt und durch eine Röhre i 
unter bie Kühlmaſchine wirft. Um das von den Stel— 
nen kommende Mehl oder Schrott dem Elevator h 
zugufüpren, find zwen Mehlfchrauben k erforderlich 
{Zofel Lk. Stodiwerf 1.). 


Im Falle der Beutelfaften ſehr lang it, 24 bis 
30 Zuß, oder je nachdem es Umflände erfordern bie 
Boge desfelben zu befiimmen, läßt fich nicht immer bad 
Schrott durch elne Nöhre bis zur Kühlmaſchine feis 
ten z man muß alsdaun eine Schraube anwenden; 


Der Benteldaften 1, Stockwerk IV, Tafel L i. 
muß in dem Stockwerke unter der Kühlmaſchine ange— 
bracht werden, und zwar fo, daß das Ende, wo das 
Schrott in den Beutel einfint (head ofthe bolts) un: 
ter dee Mitte der Mafchine ſteht. In den meiften 
Fällen beftimmt fi bie Lage der Kühlmaſchlne nach 
der Lage ded Beutelkaſtens, da erflere von meniger 
Wichtigkeit iſt, als leptere. — In diefem Beutelkaſten 
befinden ſich 4 Beutel von 16 Fuß Länge, 2 für fur 
perfeineg Mehl Ne. 8, und unter dieſen 2 für das 
zurüchgebende Mehl Nr. 6. Das fuperfeine Mehl fält 
ducch eine Nöhre In den Meblkaften m, Stockwerk III, 
Tafel I. k.,- das zurückgehende Mepl wird aber durch 
eine Nöhre wieder in ben Elevator h geleitet, von 
weiben es mit dem Schrotte unter die Kühlntafchine 
geworfen wird. Die Kieyerheile dagegen, bie von den 
benden lehnten Beuteln ausgeiworfen werden, gelangen 
durch eine Schraube zu dem Elevator n, melcher im 
Illten Stockwerke eine hängende Unterftügung hat und 
biefe Klenerheile in die Mitte des Mittelmehlbeutels 
(midling daster) 0, wirft (17 Fuß lang, nämlich 7 
Fuß von Mr. 6 und 10 Fuß von Nr. 4). Dasjenige 
Mehl‘, welches durch den Tfüßlgen Theil Nie, 6 ger 
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gangen ift, wirb wieder dur eine Röhre unter bie 
Küpimafhine geleitet, dagegen werden die Theile, wel 
he durch den 1ofüßigen Theil Nr. 4 fallen, durch eine 
Röpre In den MittelmeplPaften oder Griesfaften (mid- 
lings garner) p, Stodiverf II, über den Möhlſtel— 
nen geleitet. Die Theile, welche von dem Mittel: 
mepibeutel oder Griesftäuber ausgeworfen werben, fals 
ien in den Klepeftäuber q.(16 Fuß lang, 9 Fuß von 
Ne. 7 und 7 Fuß ein Drathfieb von Ne. 15). Diefer 
Klepeftäuber dient dazu, die Kleye von allen Mehlthei⸗ 
fen, bie vieleicht noch mit derfelben verbunden find, 
zu befrenen, welche duch den gfüßigen Theil mit 
Ne. 7 fallen und wieder unter die Kühlmaſchine gelei- 
tet werden. Durch das Tfüßige Drathfieb mit Nr. 13 
fäßt die feine Kleve; die grobe Kleye aber wird von 
dem Beutel ausgemworfen. Da viele Mehltheile aus 
biefen Bentelm wieder unter die Küplmafchine gehen, 
wie gezeigt murde, ſo iſt es zweckmäßig, dleſelben 
über der Kahlmaſchine anzubringen, weil, wenn bie 
felben in einem der unteren Stockwerke wären, wieder 
ein Elevator erforderlih fenn würde. Ueberdieß läßt 
fih der Raum des Stockwerkes VI Taf. J. i. nice 
wohl für andere Zwecke benugen, und der Raum, den 
bie Beutelfaften in den untern Stockwerken einnehmen 
würden, läßt ſich ſodann für Kleye, Fäſſer ic. benus 
gen, für welche fat niemald Raum genug vorbanden 
it. — Der Gries, welder in den Grieskaſten p füllt, 
wird, wenn eine gewiſſe Quantität angefammelt iſt, 
wieder gemahlen und gebentelt, Um bdenfelben nicht 
burch die feinen Beutel geben gu laſſen, iſt es noth⸗ 
wendig , einen Mittelgrieöbentel (midling bolt) r, 
Stockwerk VI, anzubringen und einen Elevator s, ber 
ben Gries biefem Beutel zuſührt. Der Mittelmepl: 
beutel ift 16 Fuß lang mit Re. 6, und. das Mehl, 
welches durch denjelben fällt, wird auf dem Boden 
bes Stockwerks V angehäuft und allmäplig mit dem 
Schrotte unter der Küblmafchine vermengt; oder man 
bringt einen Rumpf unter dem Beutelfajten an, und 
mahlt fo viel Gries, daß biefer Rumpf mit Mittel 
wehl angefült wird. An dem Rumpfe befindet fid 
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alsdaun ein Schub, gegen welchen der Arm ber Kühl: 
maſchine bey einem jedesmaligen Umgange ftößt, und 
fo das Mittelmepl regelmäßig mit dem Gchrotte ver+ 
mengt. Diejenigen Mebltheile, melde von dem Mit: 
telmehlbeutel ausgeworfen werben, geben ein grobes 
Mehl (shipstuff), welches mit feiner Kleye vermengt 
und als Viehfutter verkauft wird, (Sol fpäterbin 
noch angeführt werden). Diefe Einrichtung findet man 
nicht in allen Mühlen; man läßt im Ghegenthell den 
Gries 4 bis 6 Wochen lang anfammeln, (je nachdem 
man Raum genug bat), bält mit dem Mahlen bed 
Weitzens an, mahlt den Gries und beutelt denfelben 
durch die feinen Beutel. — t (Stockwerk III Taf. I. k.) 
ift der Ort für die Mebipreile, neben dem Mehlka— 
ften m und u der Stand für die Wange. Diejenige 
Scaale, auf welche das Faß geſetzt wird, follte der 
Deffnung des Meplfaftens fo nahe als möglich fenn, 
und eben fo die Stelle für das Faß unter der Preife 
nahe diefer Schanle, damit das Faß nicht fehr weit 
fortbewegt werben darf, wodurch die Arbeit des Pa: 
ckens erleichtert wird. Wenn das Mehl geprefit und 
der Boden des Faſſes eingefept iſt, wird dasſelbe zur 
Tpür v geroflt und von dort wieder in den Wagen 
geladen, — 


Um das Aufnehmen der Mühlſteine zu erleichtern, 
it ein Krahn w, Stockwerk IT, nothwendig, deſſen 
Lage meiftens in der Mitte zwifchen zwey Paar Stel 
nen iſt, fo daß zwey berjelben, nach einander, mit eis 
nem und demfelden Krahn aufgenommen werden können. 


Die Eonftruction des Mehlgebletes (husk) ift aus 
Stockwerk I erfichtlich, jo wie auch die Enge des gang: 
baren Zenges mit der Wofferradiwelle und dem Waf: 
ferrade, Das totale Gefälle it 19 Auf, wovon 2 Fuß 
für den Warferftend, 6 Zoll für die Entfernung des 
MWafferrades vom Untermwaifer, und 16 Fuß 6 Zoll für 
die Höhe des Wafferrades angegommen find. Die Waf- 
fereäder liegen in einem eingefchloifenen Raume und 
find mit einem leichten Bretterdache überdeckt. Das 
große Kammrad hat 112 Zähne, mit 3 Zoll Theilung, 
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8 Arme und die Breite der Zähne it 10 Zoll. Das 
coniſche Rab an der vertikalen Welle, in welche das 
geoße Kammrad eingreift, hat 36 Zähne und 4 Arme, 
Das Stirnrad but 136 Zähne 24 Zoll Theilung, 
8 Arme und die Breite ber Zähne ift 7 Zoll. Die Ge— 
triebe haben 28 Zähne, die Breite derfelben 8 Zoll, 


Die verticole Welle, welche bis in das oberjte 
Stodwerk der Mühle gebt, wird durch bie horizons 
talen Wellen, Stockwerk I, in Bewegung geſetzt. Je 
nachdem man die vertifale Welle mit dem oberen oder 
unteren Waſſerrade treiben will, läßt man bie obere 
oder untere horizontale Welle in bad conifche Rad über 
dem Stienrade eingreifen. Alle diefe conifdhen Räder 
haben 50 Zähne mit 2 Zoll Theilung und 4 Zoll Breite 
der Zähne, 


Die Beutel baben 35 Zoll Durchmeſſer, machen 
30 Umdrehungen in einer Minute; die Rornreinigungs 
maſchine dagegen macht 120 Umdrehungen; die Kühls 
maſchine, welche 14 Fuß lang it, macht 4 Umdeehuns 
gen, und das Korufied, ben 14 Fuß Länge und 50 
Zoll Duchmeifer, 15 Umdrehungen in einer Minute. 

Die Müpliteine find 6 Fuß 4 Zoll im Durdhmefs 
fer, haben 5 Zoll Zug, 18 Diertel, 4 Furchen in je— 
dem Viertel und machen 85 bis 90 Umprehungen im 
einer Minute. 

Diefe fo eben befchriebene Mühle befindet fi in 
der Umgegend von Baltimore und ift die beite, bie 
ich bis jegt gefeben habe, Die Eonjtruction derſelben 
iſt einfach, die Unordnung der einzeluen Maſchinen— 
theile regelmäßig und empfehlungswerth, ſo daß ſie 
wohl als Modell für andere Mühlen aufgeſtellt werden 
darf, obgleich die Verſchiedenheiten ber Lage ber Flüſſe 
und der Bauftellen einige Veränderungen in der Eon: 
firuetion des Mühlengebäudes bedingen werden. 


b. In einer, Taf. I. 1 und m abgebildeten 
Müple mit horizontalen Bafferrädern, fos 
genannten Reactionsräbern. 


Der Längendurchfchnitt der Müple it Sig 1, der 
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Querduechſchnitt Fig. 2 und ber Grundriß Fig. 5 bar: 
geſtellt. Fig. 4 (A) zeigt das Fundament mit Angabe 
der Schwellen, mit dem Steege a und ben puren b, 
in melden fich die Zapfen der vertifalen Wafferrads: 
wellen c, Big. 2, deeben. Ben B derfelben - Figur iſt 
im Orundriffe der Verband, dicht Über dem horlzontas 
len Wofferrädern (mach der Linie B von Fig. 2) an: 
gegeben; er wird durch die runden, 3 Zoll im Durchs 
meſſer baltenden Stiele d unterflüpt; die Balkenlage 
A aber ift mit alten Brettern überbielt. Ueber dieſem 
Verbande B liegt ein Flur C, der das Waſſerbette bes 
Fluſſes auomacht; ee ac, find die Stiele für die Dre: 


terwand f; die Lage der Schüpen ift mit g angedeu: ' 


tet, Um entgegengefepten Ende h befindet fich eben: 
falls eine Breterwand, fo daß biefes Viereck ein eins 
gefaßter Raum if, Mit dem Fußboden C in einer 
Esene und über den Wafferrädern liegt ein anderer 
Verband i, von 24 zÖölligen Bohlen, mit einer kreis⸗ 
förmigen Oeffnung, deren Durchmeffer gleich dem In: 
nern Durchmeſſer des Waſſerrades ift, auf welchem 
Verbande das Faß (tub) k ſteht, um das Waſſer, 
welches durch Auſziehen der Schüpen g in den Naum 
gelaffen werden Faun, vor dem Cindeingen durch bie 
kreisſörmige Definung des Verbandes i, in den innern 
Raum 1 des Waſſerrades D, zu hüten, Dieſes Faß 
muß in zwey Theifen angefertigt werden, um es, wenn 
die Welle eingefept und bee Fußboden fertig iſt, um 
jene herum zu verbinden. Um oberen Theile desfelben 
find Ketten odee Strife zum Erheben, 4 Stütßen m 
aber zur Erhaltung der verticalen Lage angebracht. Auf 
der Waſſerradwelle c befindet fi ein Drebling n mit 
40 Zähnen, ben 3 Zoll Teilung, dee in einen an 
dern Drepling o von berfelben Größe auf der vertica- 
fen Welle p eingreift, auf welcher feptern Welle ſich 
das große Stirnrad q mit 120 Zähnen, bey 2} Bol 
Theilung, befindet, bas in die Getriebe r mit 27 Zäh— 
nen eingreift (Big. 5), — Das Waſſerrad D in bori- 
zontaler Lage, ift 84 Fuß im Durchmeſſer und aus 
zwey Neifen zufammen gejeßt, von benen der obere, s, 
18 Boll breit, der untere, t, aber eine ganze: Scheibe 
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ift, und ben Boden des Rades bildet, das auf der 
untern Seite um die Welle herum durch drenzöllige 
Bohlen verſtärkt it, In biefem Boden befindet fich 
ein vierediges koniſches Loch, die Welle c iſt ebenfalls 
nach derjelben Fonifchen Forın bearbeitet, fo daß bas 
Rad bloß auf die Welle aufgefchoben, heruntergefiampft 
und dadurch auf derſelben bejejtige iſt. Zwiſchen den 
beyden, 9 Zoll von einander entfernten Reifen, find 
bie Schaufeln In Form einer Curve eingefekt. Die 
Form der Curve Habe ich nicht erhalten Fönnen, weil 
fie fih nicht von dem Rade abnehmen lief. Der Mübs 
lenbauer, der den Ban diefee Mühle ausführte, bes 
bandelte fie als ein großes Geheimnif; er fertigte das 
Model oder die Schablone zum Aufreißen derfelben 
ſelbſt an, und zerſtörte fie, nachdem bie Räder fertig 
waren. 


Wenn nun die Mühle in Gang gef.jt werden 
fol, fo wird dad Faß in die Höhe gemunden; das 
Waſſer dringt in den innern Raum J des Rades D 
ein, drückt gegen die Schaufeln und dreht, indem es 
zwiſchen denjelben augjließt, das Rab nach der entges 
gengefepten Richtung um. In der Seitenwand ift für 
jedes Waſſerrad ein gewölbter Bogen, um dem Waſ— 
fer, das aus den Rädern ausfließt, freven Lauf zu ge: 
ben; es tritt theild durch diefe Bogen ir den Raum 
(E Fig. 5) ein, wo es feinen Abzug erhält, theils 
fließt es auch auf dem Fußboden A ab. Diefe Urt 
Waſſerräder erfordern eine große Waſſermenge und find 
daher nur ben großen Flüfen und reichlichem Waſſer 
mit DVortheil anzuwenden; auch felbjt da, wo man 
bäufig Unterwaſſer zu befürchten bat, weil fie ſelbſt 
unter Waffer mit geringem Kraftverluft geben. Man 
fegt fie daher wohl 2 bis 3 Fuß unterm Waſſer an. 


Der Raum F, Fig. 3, it ebenfalls überwölbt und 
iſt beftimmt, mit ©etreide beladene Kühne unter bie 
Müple geben zu laffen. Das Gewölbe hat eine Deffe 
nung und in dem untern Zußboden befindet fich eine 
Fallthür, fo dag man entweder einen Elevator oder 
eine gewöhnliche Winde anwenden kann, nm das Ge— 
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treide auszuladen; eine Einrichtung, die äußerſt be: 
quem und vortheilhaft iſt. 


Fig. 5 zeigt im Grundriſſe die Lage der Stege 
für die Müpleifen, die Lage der Schwellen und auf: 
rechten Stiele des Gebietverbandes und Fig. 6 die Lage 
der Stelnträger (Stonebearer) mit ben Zapfenlagern 
der vertitalen Stirneadsmwelle. Don ber mittlern Belle 
geben andere Wellen durch die Stodiwerke bis zur 
Spipe des Daches, und von dort eine horizontale 
Welle nach der Länge der Mühle, melde die Eleva— 
toren ic. in Bewegung ſetzt; von der erſten Melle ab 
geben die aufrechten Wellen aber nur durch zwey Stod: 
werke, und fepen daſelbſt die Beutel in dem Beutel 
kaſten u in Bewegung. Bende Kajten enthalten jeder 
2 Beutel von 24 Fuß Länge und 30 Zoll Durchmef: 
fee und machen biefelben 26 Umdrehungen in einer 
Minute, 

Die Müpiiteine, 6 an der Bahl, find 44 Fuß 
Durchmeſſer, mit 5 Zoll Zug, 20 Vierten und 3 Zur: 
hen in jedem Viertel; fie machen 120 Umdrehungen 
in einer Minute, 


ec. In einer auf Taf, .nund o abgebildeten 
Müple mit oberfhlädtigen Waſſerrädern. 


Big. ı Ift ein Durchſchnitt nach der Länge, Fig. 2 
ein Durchfchnitt nach der Vreite der Mühle, und bie 
übrigen Figuren find die Grundriſſe der mit gleichen 


Zahlen bemerften Stockwerke. — Das totale Gefälle 


ift 20 Fuß; 2 Fuß Davon werden als Waiferftand bes 
nußt, 6 Zoll als die Entfernung ded Rades vom Uns 
terwaffer und 174 Fuß für die Höhe des Waſſerrades a, 
von 14 Fuß Breite anf der Welle b von 30 Zoll Durdh: 
meffer, Das große Kammtad mit zehn Armen, an 
denen bie Segmente durch Schrauben befeftigt find, 
Hat 146 Zähne, von denen jeder 12 Zol beeit iſt, 
3 Zoll Tpeilung, und greift in einen Drebling mit 
40 Zähnen. An ber vertitalen Welle befindet fich fer: 
ner ein Stirnrad mit 144 Zähnen, 74 Zoll Breite 
derfelben, und 25 Boll Theilung ; es geeift in drep 
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Getriebe c,c,c ein, von benen jebed 28 Zähne, bey 
84 Zoll Breite berfelben, und 24 Zoll Tpeilung hat, 
fo daß jedes Waſſerrad 3 Paar Steine von 6 Fuß 
Durchmeſſer in Bewegung fept. Die Stelue haben 
44 Zoll Zug, 18 Diertel und drey Furchen in jedem 
berfelben und machen 95 Umbrebungen in einer Mir 
nute. — lieber dem großen Stienrade befindet ſich ein 
konifches Rab, welches in ein anderes, auf einer horis 
zontalen Welle befindliches, eingreift, durch welche bie 
vertißnle Welle d, 4 Zoll im Quadrat, in Bewegung 
gejegt wird. Diefe Fonifhen Räder haben 52 Zähne, 
von 4 Zoll Breite und bey 2 Zoll Theilung. 


Eine horizontale Welle e (Fig. 2 im Stockwerk 
III), welche von der vertifalen d abgeleitet ift, treibt 
die Bentel in dem Beutelkaſten f; eine andere boris 
zontale Welle g treibt die vertifale Welle hund diefe 
wieder die beyden horizontalen Wellen 5, k, (Fig. 1 
Im Stockwerk V). Durch die horizontale Welle i wird 
der Griesftäuber 1, der Kleneftäuber m, bie Küplmas 
ſchine n, in dem Stockwerk IV und 4 Elevators 0,p, gr, 
in Bewegung gefeßt und durch die horizontale Welle k 
die benden Elevators 5, tt. — 


Der Beutelfaften it ganz in bee Urt, wie folder 
früher bey ben einzelnen Maſchinen befchrieben wurde, 
geformt; die drey fuperfeinen Beutel darin find 18 
Fuß lang, 12 Zuß davon mit Pe. 8 (Wappen von 
Harlem) und 6 Fuß mit Ne. 9 (Stern); die beyden 
nächtfolgenden Beutel für das zurüchgehende Mehl 
und den Gries beflimmt, find 56 Fuß lang, 12 Fuß 
davon mit Nr. 6, 12 Zuß mit Ne. 5, 4 Fuß mit 
Nr. 4 und 8 Fuß mit Ne, 2 defept. Der Griesſtäu— 
ber 1, Tafel J. und J. o, ift 18 Fuß lang mit Rr. 6, 
und ber Klenefläuber m it 17 Fuß lang, 10 Zuß das 
von mit Nr. 7, 3 Zuß mit Nr. o und 4 Zuß im 
Drathgemwebe von Nr, 15 befept. 


Das Kornfieb u, (Stockwerk IV Fig. 5), wirb 
durch ein Rad an der vertikalen Welle h in Bewer 
gung gefept und ift 12 Zuß lang. 


Die Kornreinigungsmafgine v, Stockwerk I 
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Big. 3, ift von derfelben Eonftruction, wie bereits früs 
ber erwähnte, Sie erbält ihre Bewegung von ber 
Welle g, auf welcher fih ein Fonifhes Rad befindet, 
bad in ein andereö auf einer horizontalen Melle eins 
greift, auf welcher eine Riemſchelbe ift, die durch ei- 
nen Niemen mit der Scheibe an der Welle der Mas 
fine in Verbindung jtebt. 


In diefer fo eben befchriebenen Mühle babe ich 
während des Sommers und Herbfled 1828 gearbeitet, 
fie gehört Herrn Keller, iſt nahe ben Baltimore und 
tlefert ein gutes Ausfuhrmehl. 


d. In einer auf Taf. I.p bis T,s abgebilde: 
ten Mühle mit mittelfhlähtigen Nädern. 


(Don Wulff.) 


Die oben bemerften Tafeln enthalten die Grund: 
riffe der verfchiedenen Etagen und Längendurdhfchnitte 
derſelben nach den Pinien AB, DC, EF, GH, IK up LM 
der Grundriſſe. Die Warferradivellen a, a, a bewegen 
mitteljt der Räder b, b, b und d, d, d die aufrechtites 
henden Wellen c, c, c, deren Verlängerungen bis zum 
obern Stockwerke geben und durch welche allen übris 
gen Mafchinen ihre Bewegung mitgetheilt mich, 

Das Getreide, ſobald es ben der Mühle ans 
kömmt, kann aus dem Wagen mittelit einer Rinne in 
die in dem Ilten Stodwerf angebrachten Wiegvorrich- 
fungen g geſchüttet, und von biek aus nad) erfolgtem 
Wiegen durch das Heraudzieben des Stöpfels x’ in 
den im Ijten Stockwerk befindlichen Getreidebepälter £ 
gelaifen werden. Ang dieſem Behälter wirb es ben 
h, Zafel L s, durch eine Schützöffnung in die Getreide: 
Glevatoren 1, i geleitet. Lebtere fchaffen das Getreide 
num bis zum oberen Stockwerk der Mühle, und von 
ba aus wird es nach den Eplinderfieben k, k und nad) 
den Windfegen ], 1 geleitet, Diefe Siebe, fo wie bie 
dazu gehörigen Windfegen und fogenannte Conveyer, 
legtere zur Gortichaffung des Getreides in borigontafer 
Nichtung bienend, erhalten ihre Bewegung durch die 
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Elevatorwelle m mittelft Riemen, Tafel I, r und s. 
Don ber feptern Windfege 1 Fommt das Getreide in 
den Conveher o, buch ben es mittelit der Riemen 
p, p nach dem Getreideraum q, q geführt wird. 

Soll dasfelbe nicht gleich vermahlen werden, fo 
Fann man e3 aus dem Convener o ben dem Schuͤtzen 
rn, r durch Rinnen nad) jedem beliebigen Getreideraum 
in der Müple leiten. Eben fo können Nöhren von jes 
dem Boden nach ben Getreide: Efevatoren angefept 
werden, um den Weitzen in diefen letzteren zurückfüh— 
ren und nad den übrigen Mafchinen leiten zu Fönnen, 


Uns den Getreidebehältern q, q, die einem trich 
terföemigen Boden haben, wird der Weigen über die 
Reinigungsmafihinen s, 5 geleitet, und von bier Durch 
die Elevatoren t, t nach einem zweyten Siebe wu 
und der Windfege v, v geführt. 


Nachdem der Weitzen durch alle o" Mafchinen 
geleitet worden, iſt derfelbe geeignet, "nach den Stel: 
nen geführt werden zu können. Zu dieſem Zwecke 
fänt derfelde nah dem Verlaſſen der Windfege v, v 
in den Convener w, w. Der lebtere ift durch punc— 
tirte Linien Tafel I. s angegeben und wird burch einen 
Riemen x bewegt, der von der bewegenden Siebwelle 
zuerft horizontal nah ein Paar Leitrofen geführt wird, 
um den Windröbren y, y nicht im Wege zu ſeyn. Aus 
biefenn Convener w, w wird der Weitzen nad ben, 
ebenfalls trichterförmigen, etreidebehältern z, 2, 2, 
und von da den Steinen zum Vermahlen zugeführt, 


Nach dem Verlaffen der Steine fält das Schrott 
in den Mepleonvener a’, a’, durch den basfelbe mad) 
dem Mehl: Elcvator bh, b', geführt wird. Der Hop⸗ 
perboy dient ſowohl zum Abkühlen bes Schrottes ale 
auch dazu, dem Beutel das gehörige Futter regelmäßig 
zuzuführen. Das Schrott wämlih kommt durch die 
Röhre d', d aus den Mehl: Elevatoren und fällt in 
die äußerfte Peripherie, die diefe Mafchine befchreibt, 
von wo aus badfelbe in einer Schneckenlinie bem Mits 
telpunste zugeführt und von da mittelit der Schuhe 
ec, e den fuperfeinen Beuteltüchern f%, f zugeleitet 
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wird. Zum Rütteln des Schuhes dienen 4 gußeiferne 
Arme g', g'r gig‘, die auf dem äufßerften Ende ber 
Beutelmwelle befefligt und ben ihrer Umdrehung eine 
Derlängerung des Schuhes, hi, h’ heben und fallen 
laffen. In der bintern Unficht des Beutelfaftens Ta: 
fet I. s find zwen hölzerne Handgriffe i', i', fichtbar, 
die nach der Schüße des Schuhes führen um das ein: 
fallende Futter reguliren zu Fönnen. Die Bewegung 
der Beutel wird fih aus der Zeichnung leicht erfehen 
laffen. 


Das Mehl von den fuperfeinen Benteln fällt in 
den Eonvener kt durch den es mad der Röhre 1, 1’ 
und fomit nach dem Mehlkaſten M, M geführt wird. 
Da duch Umdrehung des Benteld gemöhnlid etwas 
von dem einfallenden Futter darch die hintere Oeffnung 
des Beuteld berausgeworfen wird, fo hat man einen 
Derfchlag gemacht, der fich in die Röhre y endigt und 
das Pre Schrott nad) dem untern Conveyer 
ın® leitet. 


Das in den fuperfeinen Beuteln zurückgebllebene 
gröbere Mehl fällt in die beyden darunter liegenden 
Beutel. Das bieraus erhaltene felne Mehl füllt in 
den Conveyer m’; m‘, und wird von diefem nach dem 
Mehl: Elevator b’, b‘ geführt, der es micderum nad 
dem Hopperbop bringt, wo e3 mit bem Schrotte von 
nenem vermifche und gebeutelt wird. Diefer Eonveper 
m’ führt das Mehl in der entgegengefehten Nichtung 
des darüber liegenden (k'), fo daß das Mehl aus 
dem Ende, zunähft den Steinen, in bie Röhre m’ 
fällt, burch die es nach den Elevatoren kommt. Die 
in den legten Beuteln zurücdgebliebene grobe Mehl: 
forte mit der Kleve fiht durch die Röhre o in bie 
Elevatoren p’, p‘, die biefelbe nah den groben Beu— 
teln (Reiniger, cleaner genannt) g’, r', leitet. Das 
feinfte Mehl aus biefem Beutel q’ wird entweder von 
dem Eonvener s' und mitteljt einer Rinne nad dem 
Läuferauge geführt und dann mit dem Getreide zu 
gleicher Zelt vermahlen, oder wenn dasſelbe noch für 
gut genug gehalten mwirb, nach dem untern Meblcon: 
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vener a‘, a' geleitet, von wo aus es in die Mehl: 
Elevatoren b’, b’ fällt und nach dem Hopperbon kommt. 


Das Uebrige dur den Beutel q’ burchgefallene 
kommt in den Convener t’, woſelbſt es mit der feinerm 
Mehlforte aus dem Beutel r’ vermifcht, nah dem 
Mittelmehlfajten N, N geführt wird. Im diefem letz⸗ 
teen Raume mird eine Menge von folhem groben 
Mehle angefammelt, bis es bequem iſt, dasfelbe noch 
einmal zu mahlen und zu beuteln, woraus dann erft 
das Mittelmehl erhalten wird, Das vworderfte Ende 
dieſes Beutels r’ iſt mit grobem Beuteltuche befpannt, 
welches die feine Kleye durchfallen Lißt, die durch den 
Eonvener t’ nach dem Raume O geleitet wird. Die 
grobe Kleve, die aus dem äußerten Ende des Beutels 
ausfällt, Läuft durch eine Röhre u’ nach dem Gons 
vener vw’, welcher diefelbe durch Hülfe mehrerer Schü— 
den 1, 1, 1 über ben ganzen Raum P verbreitet. 


Tafel I, s iſt bie vordere Unficht der Mehlpreſſe 
w* angezeigt, im Grundriß die obere Anficht berfelben. 


Eine ausführliche Befchreibung dieſer Mafchinen, 
fo wie eine Zeihnung davon im größeren Maßitabe, 
babe ich in der Befchreibung über die einzelnen Mas 
fhinen einer foldhen Mühle befonderd angeführt. 


Jedes der Waſſerräder treibt 2 Mablgänge, macht 
10 Umdrehungen in einer Minute, und gibt ben Öteis 
nen, von 4 Ruß 6 Zoll Durchmeffer, 130 Umbrehun: 
gen, Die Reinigungsmafchinen follen ſich 360 Mal 
in der Minute drehen, Die Beutel und Siebe erhal. 
ten ungefähr 25 Umdrehungen, eben fo auch bie Riems 
fcheiben der Elevatoren und Convener, Der Hopper: 
bon macht 4 Umdrehungen in einer Minute, 





I. Die Anwendung der Mafdinerie in den ame: 
rifanifchen Mühlen bey der Mehlfabrikation. 
(Bon Oanzel.) 


Ju dem vorigen Artifel Über die Unordnung der 
Maſchinen in den Mühlen wurde theils auch ſchon bie 
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Anwendung berfelben gezeigt. Tafel I. n Big. 2 im 
Ilten Stockwerke ift w ber Getreidebehälter, in mwels 
hen der Welpen durch eine Röhre x gefchättet wird, 
Der Fußboden III. ift auf der Seite x der Mühle mit 
der Landſtraße In einer Höhe, Bon dem Behälter w 
aus gebt der Weipen durch eine Möhre nach dem Eies 
vator t, wird von demfelben in bie Höhe geführt und 
in das im IVten Stodwert aufgeftellte Kornfieb uw 
Zafel I. o geſchüttet. Von hier aus wirb berfelbe 
wittelft einer Schraube nah ber Sorureinigungsmas 
fine y, im Stockwerk IU, und enblih durch eine 
Röhre in den Elevator 3 geleitet, um von dieſem in 
gereinigtem Zuftande in die Höhe, und fofort in den 
über den Mühlſtelnen angeordneten Cetreidebehälter 
geführt zu werben. " 


Das Schrott, welches von ben Müplfteinen kommt 


und durch eine Schraube in den Elevator p geführt 


wird, wird auch von lehteren gehoben, in bie im 
Stockwerk IV, Tafel I.n Fig. 1, angeordnete Schraube 
y geſchüttet und von biefer unter die Kühlmaſchine n 
geleitet, smwofelbjt es abgekühlt wird und von bort in 
die Beutel geht. — Das Mehl, welches durch die 
drey feinen Beutel von 18 Fuß Länge fällt, iſt ſuper— 
feines oder Ausfuhrmehl, und wird durch eine Röhre 
in eine fange Schraube unter dem Beutelkaſten f, bie 
mit dem Glevator o verbunden iſt, nach z, im Stod: 
werk IT, geführt, welche Schraube es ſodaun bem Eier 
vator o zuführt, der es hinauſhebt und in den im 
zweyten Stockwerk befinblichen Meblfajten a’ wirft, 
von welchem aus dasſelbe verpacht wird. Dasjenige 
Mebl, welches durd 12 Fuß mit Ne, 6 (von den 
benden Beuteln 56 Fuß Ränge) fällt, iſt zurüdgehen: 
des Mehl, und wird von der Schraube inuerbalb bes 
Beutelkaſtens nach der Röhre b' und durch diefe in 
die Schraube für den Elevator p geleitet und dort 
wieder mit dem Schrotte vermengte, — Das, mas 
durch 12 Fuß mit Nr. 5 und 4 Fuß wit Nr. 4 fällt, 
kit der Gries (midlings ), welcher von der Schraube 
innerhalb des Kaſtens durch die Definungen c’, c" im 
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Boben des Kaſtens, die zugleich mit Fleinen Schiebern 
verfehen find, in die lange Schenube = geführt wird, 
die denfelben nach der Röhre d’ treibt, Diefe Röhre 
d' ſchüttet den Gries in den rieselevator q, welcher 
denfelben in den in dem Veen Stockwerk aufgeftellten 
Griesjtäuber I führt (von 18 Zuß Länge mit Nr. 6). 
Der Meplitaub, der durch den Griesbeutel fällt, geht 
wieder unter die Kühlmaſchine, dagegen fällt dasjenige, 
welches von dem Bentel abgeliefert wird, in eine 
Schraube e' unter dem Kaſten und wird von derfelben 
nach ber Nöhre fr geleitet, welche es in dem Grieska— 
ften über den Müplfteinen führt. —- 


Alles, was duch 8 Fuß mit Mr. 2 fält (vom 
ben beyden Beuteln 56 Fuß lang), bleibt Innerhalb 
bes Kaſtens, wird von ber dortigen Schraube nad 
dem Stieyes@levator r (Tafel I.o Big. 5) geleitet, mit 
dem, was von bem Beutel ausgeworfen wird, in Die 
Höhe geboben und in den Kleyeſtäuber m geführt. 
Der Staub, der durch 10 Fuß dieſes Beutels mit 
Ne. 7 fällt, geht durch eine Röhre g' wieder unter 
die Kühlmaſchine; die feine Kleve duch 5 Fuß mit 
Ne. o und 4 Fuß Drathfieb mit Me. 13 fällt durch 
eine Röhre h’ auf den Fußboden des IVten Stockwerks, 
und bie grobe Kleye, die von dem Beutel ausgemwors 
fen wird, fällt urch eine Röhre iv auf den Fußboden 
des Illten Stockwerke, 


a. Heber das Maplen des Weikens. 


Wenn eine hinreichende Menge Weigen gereinigt 
und in dem ©etreidebehälter über den Müplfteinen 
angehäuft it, fo fept man die Mühle in Gang. Dean 
zieht im Anfang nur wenig Waffer, läßt den Weiten 
zwifchen die Steine fallen und füplt die Feinheit des 
Schrotted an, Iſt diefed zu geob und die Gefchwins 
Digteit des Steined zu ſchnell, fo läßt man leptern 
mebr zufammen, bi der Grad der Feinheit erreicht 
it; findet man fodann, daß die Bewegung der Mühl— 
fteine zu langfaın iſt und diefe eine zu geringe Quan⸗ 
tirät mahlen, fo zieht man mehr Waffer, läßt mepr 


555 


einfallen und Beingt die Steine mehr zufammen, bis 
man findet, daß die Bewegung der Steine richtig if, 
Diefelben Arbeit genug haben und das Schrott von ber 
verlangten Feinheit liefern. 


Ueber die Feinheit des Schrottes hereſchen verfchies 
dene Meinungen. Finige Müller wollen behaupten, 
dag, wenn dasfelbe ſehr fein gemahlen wird, das fus 
perfeine Mehl dadurch leidet, und der Teig beyin Bar 
den nicht gut aufiteigt; andere Müller behaupten, daß 
wenn die Steine fcharf und die Flächen derſelben in 
einem nicht zu rauben Zuſtande find, das Schrott nicht 
fein genug gemahlen werden fan, wenn man nur zu 
gleicher Zeit verbütet, daß Die Flächen der Steine 
fi einander berühren. Lehtere iſt die Meinung der 
meiften wohlerfahrenen Müler in Baltimore, welche 
fat alles Mehl, das in dem Weitzen enthalten iſt, als 
fuperfeines Mehl liefern, und nur das Viehfutter zur 
rücklaſſen. — ine Probe Schrottmehl, weldes aus 
Heren Keller's Mühle genommen it, fo wie auch 
andere Proben, die wir mitgebracht haben, zeigen bie 
Feinpeit desfelden. Der Weipen, aus welchem bad: 
feibe angefertigt wurde, if in ber Gegend von re: 
dericksburg und Folmouth im Staate Dirginia gebaut, 
ein Gemenge von rothem und weißen Weitzen, wie 
die Probe zeigt, im gereinigten Zuſt Me. 


Man wird beym Mablen bemerken, daß ben den 
verfchiedenen Bujtinden des Getreides, oder bey den 
verfchiedenen Getreidearten, das Schrottmehl ein eis 
gentbänmliches Unfühlen annimmt; feldit die Witterung 
bat Einfluß auf das Mahlen des Getreides. Iſt das 
Getreide troden und rein, der Stein fcharf, d.i. bie 
Federkante der Furchen, die Flächen nicht zu raub und 
die Witterung Elar, fo wird ıman finden, daß die Müh— 
fen febe ſtatk mahlen, oder daß man den Steinen 
viel Nebeit geben kann; das Schrott kann zu einem 
hohen Grade von Feinheit gebracht werden, wobey es 
fib dennoch gewiſſermaſſen ſcharf anfühlt. Benm Auf⸗ 
fangen in der Hand fühlt man, daß es ſich ausdehnt, 
troden und ſchwammig, in einem Zuftande iſt, mel: 
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des der amerifanifche Muͤller lebhaft (lively ) nemt. 
Das Schrott in diefem Zujtande deutelt ſich fehr leicht 
und gibt gutes Mehl. Iſt das Getreide feifch, die 
Witterung feucht und regnigt, fo wird man finden, 
dag die Müblen nicht eine jo große Menge mahlen, 
beym Auffangen des Schrottes in der Hand fühlt man, 
daß dasjelde zufammenfält, weich iſt, die Klehe dick 
und viele Mehltheile au der Hand hängen bleiben, 
wenn man biejelbe ausleert. Zuweilen, obgleich. der 
Weigen trocken zu ſeyn jcheint, findet man dennoch, 
daß das Schrott ein fehr weiches, fanftes und glattes 
Anfühlen bat, welches fodann der Eigenthümlichkeit 
bes Getreides zuzuſchreiben if. Im diefen Fällen muß 
man die Steine icharf halten, fie nicht fo ſehr zuſam 
men lajjen, ihnen geringe Arbeit und eine rafche Be— 
weguug geben. — 


b. Ueber das Beuteln. 


Wenn eine gewiſſe Menge Schrottmehl unter der 
Kühlmaſchine angehäuft it, fo Kann man die Beutel 
in Bewegung fepen. Durch das Aufziehen des Schie— 
bers an der Röhre, welche von ber Küblmajchine das 
Schrott in den Schub der Beutel führt, läßt man 
eine gewiſſe Menge in die Beutel fallen, Nachdem die 
Beutel eine kutze Zeit in Thärigkeit geweſen find, und 
das feine Mehl, welches von dem Clevator in bie 
Hoͤhe und nad dem Packkaſten geführt worden iſt, 
füngt man ein wenig Davon auf und beobachtet die 
Güte desſelben. Iſt diejes nicht von der Qualität, 
wie ed der Standort im Markte verlangt, fo können 
verſchiedene Umſtände davon die Arſache fenn. 


1. Es fällt nicht genug Schrott in die Beutel ein. 

2. Es gebe zu viel Mehl, welches nach dem Ende 
bes Beutels bin fihlechter wird, durch die Abe 
fubrröhre unter die Kühlmaſchine zurück. 

3. Es gebt zu viel von dem Meblitaub, der durch 
den Öriesbeutel gegangen, unter die Kühlmas 
ſchine zurück, wodnr.h der Gries zu grob ober 
mager (poor )- wird; und 
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4. kaun felbft das Mahlen bie Urfache fenn. Wenn 
man nämlich ſehr trocknen Weipen hat und ben: 
felben etwas grob mablt, fo laſſen die Beutel 
das Mehl ſehr fren burchfallen, wodurch letzte⸗ 
res ein fleckiges Anſehen und ein mageres - Uns 
fühlen annimmt. — 


Iſt man einmal mit dem Gange der Mühle be: 
kannt, fo weiß man, von welcher Qualität jeder bie: 
fer angeführten Theile feon muß, und durch Beurthel: 
fung ift man im Etonde, folde Mittel anzuwenden, 
die die Güte bed Mehls verbeijern. 


Findet man die Urfache im erften Falle, fo läßt 
man mehe Schrott in den Beutel geben, oder man 
Öffnet eine oder bende Möhren am Ende des fuperfeis 
nen Beutels, wodurd das fchlechtere Mehl am Ende 
des Beuteld zu dem zurückgehenden Mebl geführt wird, 
und dadurch das Übrige von beſſerer Quolität läßt. — 


Im zreenten Falle Öffnet man die Röhren cr, c" 10. 
wodurch das zurücgehende Mehl weniger fledig und 
reicher wird, fo wie auch der Gries, zu welchem mehr 
von dem Ende des zurückgehenden Mehles hinzuteitt, 


Sehe felten Ift ed nothwendig, im dritten Falle 
am Ende des Orlesftänbers Die Röhren zu Öffnen, um 
den schlechteren Mehlſtanb in die Schraube e fallen 
zu laffen, weil durch das Deffnen der Röhren c’, c’! ıc. 
eine größere Quantität Gries in den Griesbentel fällt, 
und dadurch der Mehlſtaub verbejiert wird; und end: 
lich im vierten Kalle wird man finden, wenn man bie 
Steine mehr zufammenläßt und feiner mablt, daß die 
eine große Beränderung in kurzer Zeit bervorbringt, 
obgleich man die Bentel gänzlich unverändert läßt. — 


Sodann kann es auch vorfommen, baf ben ber 
Unterfuchung des feinen Mehls dasfelbe beifer iſt, als 
es dee Standort im Markte verlangt. Diervon kön— 
nen vielleicht Umflände, die den fo eben angeführten 
Bällen gerade entgegengefept find, Urfache fenn; durch 
Beurtbeilung muß man fodann diejenigen Mittel ans 
wenden, bie biefem Fehler abbelfen, da es niemals 
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vortheilpaft it, dos Mehl von einer beffern Dualität 
zu liefern, als es der Standort verlaugt. 


Bey friſchem, feuchtem Weipen, Weipen von wel: 
dem fih das Schrottinehl febe weich nad fanft am: 
fühlt, bat man gewöhnllich feine Noth mit dem Beu: 
ten. Die Beutel laffen nämlich das Mehl nicht frey 
fallen, fondern die Poren des Zeuges verftopfen fich, 
weil Die weichen Mebltheile zu fehr an einander bins 
gen, In diefem Falle muß man fi gänzlich durch 
das Mahlen Helfen, wie fhon vorhin bemerkt wurde; 
man soirft fodann einige Schaufeln voll feiner Kleye 
gerade über die VBenteltücher, unter die Kühlmaſchine, 
wodurch diefe in ben Beutel gebt, die weichen Mehl: 
tbeile, Die am Beutelzeuge hängen, abnimmt und bie 
Poren öffnet, — Hat man einmal die Beutel richtig 
geftellt, und mahlt man das Schrott von folcher Fein: 
beit, wie es diefen angemeſſen ift, fo erleidet das 
Mehl wenig Veränderuag und es iſt nur nothwendig, 
dasfelbe vieleicht alle Stunde einmal zu unterfuchen, 
oder man unterfucht die Qualität des zurädgehenden 
Mehles oder des Grleßes und fchließt von diefen auf 
die Güte des fuperfeinen Mehls. Man muß ferner 
aufmerffam fenn, Daß bie Kleye rein und freu von 
Mehlſtaub if, Enthält dieſe Mebitbeile, fo kann dieß 
tbeild vom Benteln, theild vom Mablen berrübren, 
überhaupt iſt die Kleye ein Kennzeichen bes Mahlens. 
Iſt dieſelbe gleihmäßig, krausſchwammig und rein, 
fo ift dieß eine Anzeige, daß die Steine fcharf, in gus 
ter Fläche find, und bie Operation des Mahlens gut 
ausgeführt It; iſt fie ſehr ungleihmäßig, glatt und 
mit Mehltheilen verbunden , fo zeigt bief, daß bie 
Steine ftumpf und beym Mahlen gepreßt waren, Eben 
fo Ban der Gries ald Kennzeichen des Mahlens bies 
nen; iſt derfelde ſehr körnig und ſcharf und merkt man 
viele weiße Köruchen in demfelben, fo zeigt bieß, daß 
das Schrott nicht fein genug gemablen war, und ned 
Theile in dem Gries vorhanden find, die feine Mehl 
theile enthalten, — 
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c. Ueber bae Mahlen des Grieſes. 


In der Befchreibung der auf Tafel J. und I.k 
abgebildeten Müple wurde bie Einrichtung geseigt, 
Weipen und Gries zu gleicher Zeit zu mahlen. Diefe 
Einrichtung findet auch in der Mühle Tafel J. n und 
I. o flatt, weil der Grieselevator q mit dem Steine 
duch eine Röhre verbunden werden Bann, und ber 
Griesſtäuber 1 für fich befteht; jedoch wurde die Ope— 
ration niemals fo ausgeſührt. Der Gries wird zum 
Theil in dem Grieskaſten über den Mübhlfteinen und 
auf dem Fußboden des IVten Stockwerks unter ber 
Röhre f angefammelt, fodanı gemahlen und durch 
die feinen Bentel gebeutelt. Da derſelbe ſchon ziems 
lich fein iſt, fo ift nur ein geringer Druck der Steine 
erforderlich und das Mahlen desfelben geht gemöhn, 
lich fchnell von flatten. Dad Mittelmehl, welches aus 
biefem Gries gezogen wird, würde ald zwentes Mit, 
telmehl pafficen (second midlings); ed mird theils 
verpadt, meiftens aber auf den Boden neben der Kühl: 
mafchine gefhüttet und mit dem Schrotte vermengt. 
Lepteres iſt vortheilhafter und dem erfteren vorzuzie⸗ 
ben, mweil man bepnabe für Z des Mittelmepls den 
Preis des fuperfeinen Mehls erhält. — Das grobe 
Mittelmehl, weldhes von dem Beutel ausgerworfen 
wird, wird Shipstuff genannt, mit der feinen Kleye 
vermiengt (ein Haß des erjteren mit 5 Fäſſern des letz— 
teren), und als Diehfutter verkauft. 


IV. Ueber die Beurtheilung des Mehles und 
die Inſpeetion deöfelben. 


Der Müller beurtheilt das Mehl theils nach dem 
Gefühl, theils mach dem Auſehen. — Es iſt fchmer, 
einen Begriff über das Unfühlen des Mehls mitzuthei: 
fen, wegen Mangel an Bergleihungsmitteln; die 
Kenntniß davon Fann nur durch Hebung und Erfahrung 
erreicht werden, in erfahrner, guter Müller urtbeilt 
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mit Genauigkeit Äber die Güte bes Mehls, bloß durch 
fein Gefühl, ohne es zw befehen, und iſt ſelbſt im 
Stande die Eigenthämlichkeiten der Weipenart, aus 
welcher dieſes Mehl bereitet wurde, und der Mepibe: 
reitung anzugeben. — Ben der Befichtigung des Mehls 
bedient der Müller fi gewoͤhnlich des Fingernagels; 
er ſtrelcht mit demſelben über das Mehl, wodurd dies 
fes eine glatte Oberfläche erhält und ſowohl die Fler 
fen als auch die Farbe deutlicher zeigt, oder er ber 
bient fih einer Handfchaufel von Zinnbleh, um dem 
Mehl eine glatte Oberfläche zu geben, 


Es iſt mothiwendig, daß der Müller genau mit 
dem Standort, den die Inſpection verlangt, bekannt 
fen, und findet er ben der Befichtigung des Mehls in 
der Mühle einen Unterfchied mit diefem, fo trifft er 
die Mafregeln die beym Mahlen und Benteln angeges 
ben wurden. — 


Der Mehlinfpector bedient ſich zur Ueberzengung 
von der Güte des Mehls eines Bohrers von Cifen, 
vollfommen gfatt poliert, in Form eines Halbzirkels, 
In den Dedel des Faſſes wird ein Loch gebohrt, durch 
durch welches der Infpectoe den Bohrer in das Mehl 
bis auf den untern Boden des Faffes ſticht, denfelden 
umdrebt und munm eine gewiſſe Quantität Mehl ber 
auszieht (2 Unzen). Er nimmt alsdann einen Theil 
davon in die Hand, ftreicht e6 mit dem Bohrer glatt, 
und findet er, daß ed von der verlangten Güte ift, fo 
wird das Faß auf der Seite gebrannt, nämlich die 
Urt bes Mepls, der Det der Infpection und der Rar 
me bes Inſpeetors. — Um die Güte des fuperfeinen 
Mehls oder Husfuhrmehls zu zeigen, habe ich ein hal 
bes Faß von Herren Keller gekauft. Es zeigt zu gleis 
her Zeit, wie das Mehl gepadt iſt, die Art und 
Weife des Brennens, die Holzart, welche zu den Faͤſ— 
fern genommen wird und wie diejelben angefertigt find, 

Es werden fünf verfchiedene Arten Mepl luſpicirt: 

1. Das Ausfuhrmehl, superfine Hour; j 
2. Feines Mehl, fine flour; 
3. Erſtes Mittelmehl, first midlings; 
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4. Zweytes Mittelmehl, second midlings; und 
5. Drittes Mittelmebl, -shipstuß. 


Es iſt felten, daß in den bebeutenden Mühlen 
(merchant mills) die zwepte Urt Mehl angefertigt 
wird, und nur dasjenige wird unter dem Namen feis 
nes Mehl verkauft, welches von dem Infpector nicht 
als fuperfeines Mehl anerfannt, fondern zurückgefept 
wird. Der Gries, welcher wieder gemahlen wird, 
wie gezeigt wurde, ift meiltens zu grob, um erftes 
Mittelmehl zu liefern, fo daß in dieſen Mühlen, au: 
Ber dem Ausſuhrmehl, nur zweytes Mittelmehl bereis 
tet wind; wenn badfelbe, wie angegeben wurde, nicht 
wieder mit dem Schrotte vermergt wird. Zuweilen 
wird auch aus dem Griefe ein drittes Mittelmehl be: 
reitet, shipstufs, welches gepadt, von dem’ Iufpec: 
tor unterfucht, aber nicht gebrannt wird. — Lehteres 
Mehl und das zweyte Mittelmehl wird zum groben 
Sciffsbrode genommen. Beym Uebermahlen des Grie— 
feö bat der Müller bauptfächlich zu betrachten, welche 
Derfahrungsart ihm in einer gewiſſen Zeit den größe 
ten Gewinn gibt, der fich meiftend nach dem Preife 
bes Getreides und bed Mebles richtet, um dann dar— 
nach die eine oder die andere Urt zu wählen. Iſt der 
Unterfchied zmwifchen dem Weiten und dem Mehl nicht 
bedeutend, fo ift es vortheilhafter, fo viel fuperfeines 
Mehl als möglih aus einer gewiffen Quanti— 
tät Welpen zu machen; iſt aber der Preis des Mehls 
bedeutend Höher als der Preis des Weitzens, fo ift es 
vortheilhafter, fo viel fuperfeines Mehl ale möglich in 
einer gewiffen Zeit anzufertigen, well der Ges 
winn ben lepterem Verfahren den Verluft an Mehl 
aus einer gewiſſen Quantität Weipen überſteigt. 


Der Gehalt (gield) an Mehl, welchen der ame: 
rifanifche Müller aus einer gewiſſen Quantität Weipen 
gewinnt, richtet ſich meiſtens nach der Güte des Wei- 
hend; gewöhnlich rechnet er, daß 100 Schäffel & 60 
Pfund 22 Bäffer Mehl & 196 Pfund geben, von dem 
Preife des fuperfeinen; das Übrige ift Viehfutter, von 
welchem ich die Quantität der verſchledenen Arten nicht 
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erfahren Fonnte, weil der Müller feine Berechnung nur 
nad der Quantität fuperfeinen Mehls macht, und das 
Sutter wenig beachtet. 


Ben den jehigen Getreidepreifen, von ı Dolar 
60 Cent. zu ı Dollar 68 Cent. ift ber Preis des 


fuperfeinen Mehlö . 2. 2 2 2. 8,75 Gent. 
feinen Wbld 2 2 2 2 2. 8,00 „5 
erſtes Mittelmebt en. 050 
zweytes Mittelmepl 2 2 2... 5,00 „ 
ı Schäffel Shipstufs, 26 bis 28 Pfd. 0,28 * 
ı Schaͤffel grobe Kleye, 14 bis 15 Pſd.o,10, 
Der Preis der ganzen Fälfer ijt 028 „ 
und ber Preis der halben Fälfer 015 


Die vorzüglichiten Märkte, nach welchen das Mehl 
von Baltimore geſchifft wird, find Liverpool, St. Tho- 
mad in MWeftindien und Lima In Südamerika, Die 
Fracht für Mehl nach diefen Märkten hängt melftens 
von ber Unzahl der Schiffe ab, die im Hafen liegen 
und Ladung nad dem benannten Dertern verlangen. 
Don Baltimore nach Liverpool und St, Thomas ift 
die Fracht von 50 bis 75 Cts. pro Faß, und bie 
Reife wird bey günftigem Winde in 4 bis 5 Wochen 
vollendet. Die Fracht nah Lima beträgt von 3,75 
bis 4,50 Dollard pro Faß, und die Reife dauert 4 
bis 5 Monate, 


V. Ueber die Getreideforten, 


Die Getreideforten, melde in Amerifa gebaut 
werden, find von ſehr verfchiedener Güte; man baut 
ſowohl ganz vorzüglichen, als auch auferordentlich 
ſchlechten Weigen, und ich habe deßhalb zur beifern 
Ueberzeugung von bee Derfchiedenheit, eine Menge 
Proben von Weigenforten angefammelt. Der Weißen 
vom Staate Dirginia und den füdlichen Gegenden des 
Staates Maryland (eastern shore) ift meiftene vor 
einem Eleinen Korne, dunkelgelber Barbe, dünner Hülfe 
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und febe unrein, weil das Getreide in biefen Gegen: 
den niemals andgebrofchen, fondern auf freyem Felde 
vom Dieb ausgetreten wird, Der Weiten in Dirgis 
nta {ft gewöhnlich fren von Knoblauch, oder enthält 
denfelben nur wenig und in Heinen Körnern; wogegen 
der Weitzen im füdlihen Maryland höchſt felten Knob— 
lauchiren it, und benfelben in großen Körnern enthält, 
wie vorzüglich eine der Proben zeigt. Der Weltzen, 
welcher zu Lande vom nörblihen Marylanb nach Bal: 
timore gebracht wird, iſt meiftens von größerem Korn, 
dunkler Farbe, zuweilen von bier Hülfe und flintig, 
gewöhnlich ziemlich rein und nur felten mit Knoblauch 
vermengt. 


Ein Trocknen oder Darren des Getreides findet 
bey der Mehibereitung durchaus nicht fhatt; im Ger 
gentheile behauptet man, daß das Trodnen oder Darı 
ren des Getreibed durch Hitze, demfelben nachtheilig 
ſey und auf die Farbe des Mehls Einfluß habe, Eben 
"fo wird ber Weitzen niemals abfichtlih vermengt, fon- 
dern fo, wie die verichiedenen Sorten verfauft wer— 
den, in bie Mühle geſchickt und vermahlen. Im Falle 
der Welpen aber zu fchlecht ſeyn follte, um für fich 
gemahlen ein guted Mehl zu liefern, fo wird derfelbe 
nad und nach mit einer beffern Sorte vermengt; ober 
enthält der Weipen zu viel Knoblauch, fo vermengt 
man denſelben mit- einer Snoblauchfrepen Sorte; im 


Allgemeinen wird aber wenig Auſmerkſamkeit auf die | 


Dermengung bed Getreides verwendet. 


Wie aud bey der Mehlbereitung gezeigt wurde, 
wird das feine Mehl ebenfalls nicht getrodnet oder 
gebaert, fondern jo, mie es durch die Beutel in den 
Meplkaften fällt, in die Fäffer gepadt. Im Sommer, 
wo die Hitze zu 95 big 100° Fahr, ſteigt / wird das 
Schrottmehl von ber Küplmafchine felten gänzlich ge: 
kühlt und das Mehl häufig ganz warm verpadt; bie 
Beuchtigkeit, die in dem Schrottmehle enthalten ift, 
wird jedoch durch das Umrühren deöfelben wittelft ber 
Küplmafchine verbunftet, 


Die Urfachen des Sauerwerdens und Verberbens 
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ded Mehls Hot man bis jept noch nicht mit Beftimmt: 
heit erforfchen Pönnen, — Zumeilen ſchlebt man dieſe 
ben Fäffeen zu; zuweilen dem Drte, wo die mit Mepf 
gefülten Zäffer aufbewahrt waren, ehe fie verſchifft 
wurden; ſodann ber Getreideart und vorzüglich ber 
Jahreszeit und Witterung, ia welchee das Mebl ange: 
fertigt wurde, Niemals, oder höchſt felten, ift es der 
Gall, daß ein Mehl, mweldyes im Sommer fogar von 
frifchen, feuchten BWeipen angefertigt und fin trockne 
Bäffer verpacdt wird, verdirbt; wogegen die Erfahrung 
gezeigt bat, daß Mehl, welches im Minter bey ftar, 
few Zeojte angefertigt wurde, verborben dit, weil die 
Feuchtigkeit des Mehls unter der Kühlmaſchine nice 
verbunftet, fondern vielmehr gefriert, und fi, wenn 
das Mehl In warme Gegenden gebracht wird, beiniel: 
ben mittheilt, wodurch diefes dem Verderben audges 
fegt iſt. — — 


Ueber die Einfuͤhrung und den jetzigen Stand 
der Puddling- Friſcherey mit Holzfeuerung, in 
Bayern. 


Von 


dem Direftor der königl. General: Bergmwerks » und 
Salinen » Adminiſtration, Friedrich v. Schenk. 


Schon im Sommer ded Jahres 1851 Batte bie 
Fönigliche Generals Bergwerds+ und Salinen: Abdninis 
firation ben dem Fönigl. Berg: und Hütten: Amıte Bor 
benwöhr einen Puddlingofen bauen, nnd Frifchoerfuche 
darin vornehmen laffen, welche jedoch den gewünfcd- 
ten Erfolg nidt hatten, As nun im Monate Der 
jember desfelben Jahres bey dem Pönigl. Berg: und 
Hätten» Umte Fichtelberg ein Friſcher aus Homburg 
im Mofels Departement fih um Urbeit meldete, aus 
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deſſen Zeugniffen zu entuehmen war, baf er längere 
Zeit als Zeineifens Schmelger und Pudbling s Frifcher 
in Frankreich gearbeitet hatte, ließ ihn die obengenannte 
General: Mdminiftration auffordern, bey dem k. Eiſen— 
hüttenwerte Bobenwöpr einen Pudblingofen für Braun: 
fohlen s feuerung zu erbauen, und unter Anwendung 
diefed Breaumaterials Friſchverſuche im Großeu durch: 
jufüheen, aus welchen die nöthigen Wahrnehmungen 
für den Betrleb der Diens Friſcherey gezogen werden 
tönnten. 

Der Frifcher Altendorf begab ſich Hieranf nach 
Botenwöhr, änderte den Bau des dortigen Puddliug— 
Dfens weſentilch ab, und im Monate May 18532 be: 
gann derſelde unter Mithülfe dortiger Werksarbeiter 
das Puddling+ Frifchen mit Braunkohlen aus ber 2 
Stunden von Bodenwöhr entlegenen Grube zu Was 
deräborf. 


Dieſes Breunmaterial war indeffen nicht gehörig 
lufttrocken, brannte daher nicht lebhaft genug, und 
deshalb Fonnte die zum. Freifchen erforderlihe höchſt 
intenfive Hige nicht anhaltend erreicht werben, worauf 
verfuchsmweife ein Theil gut ausgetrockneten Fichten⸗ 
Breunholzes zugeſetzt murde, 


Dieſes gewährte gegen die an anderen Orten 
ihon früher gemachte Erfahrung anhaltend die zum 
Dfen: Frifchen notbivendige Hige, und mit defien Aus 
wendung wurde ein Schmiedeiſen erjengt, weiches 
bem aus der Herbfriiherep (ben ber. beutfchen Friſch⸗ 
methode) hervorgegangenen, in Hinſicht anf Qualität 
eher vorzuziehen als nachzuſehen war. 

Außerdem gaben die DVerfuche auch den Finger: 
zeig, daß ben fortgefeptem Eifer und bey eingerretener 
geößerer Fertigkeit der Arbeiter, ein noch günjtigeres 
Refultat zu hoffen ſeh. — 

Damals wurde Im. Herbe- durchgelaſſenes Rohei⸗ 
fen, fogenanntes Feineifen, wovon ſich aud 100 Pfv. 
Banzeifen 95,8 Pfd. ergaben, verarbeitet, und jebe Bas 
dung des Puddliugoſens beitrag .200.Pfd. von.-biefem 
Mifen. Hieraus murden 176 Pfd, Pupdling + Luppen, 
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mithin gegen 88 prt. ausgebracht, und zwar mit el: 
nem Aufwand von 223 bis 254 Kubikfuß Fichtenhofz 
auf 100 Pfd. Luppens Eifen. 

Das Aufbringen in 24 Stunden belief ſich nicht 
böper ald gegen 18 Zentner, woran aber, fo wie an 
dem gegen die Quantität des Eifens zu ſtarken Holz: 
dverbrauche, die wiederholten Dfenreparaturen, als Fol: 
gen des nicht hinreichend feuerbeftändigen Ofen-Fut— 
ters, einen weſentlichen Antheil hatten. 


Um num auch zu erfahren, im wie ſerue dad an 
ber Morimilianss Hütte aus koͤrnigem Thoneifenftein 
erblafene Roheiſen zu bem Puddling: Frifchprogeffe ger 
eignet ſey, wurde ber Feifcher Altendorf mit einem 
Gehülfen nach der Morimilianss Hütte beorbert, und 
als auch dort nad feiner Angabe ein Puddling« Dfen 
gebaut war, Famen die Frifchverfuche in demſelben, 
mitteljt Durchführung von 48 Ladungen, in den Mo: 
naten Noveniber und Dezember 1852 zu Stande. Da: 
ben wurden viererley Nopeifen : Gattungen verarbei- 
tet, nämlich : 

a) nah dem Ubftechen beym Hobofen, durch Auf— 
gießen von Waſſer abgefüpites, In Platten ab: 
gehobenes, und im Tiegelvfen umgeſchmolzenes 
Roheiſen; 
nach dem Abſtechen beym Hohofen in Platten 
abgehobenes, dann im Herde bdurchgelaffenes 
Nobeifen ; 
mie oben in Platten abgebobened, reverberittes 
oder durchgeglühtes und im Herde durchgelaſſe— 
ned Robeifen; und 
d) im Hohofen grell erbfafenes, in Schalen gegof- 

fenes und duch Waſſer abgekühltes Roheiſen. 


b 


— 


c 


— 


Die Verſuche gaben zum Reſultat, daß von den 
verwendeten piererley Rohproducten das Roheiſen 
(vielmehr Feineiſen) lit. b mit Vorzug zur Verarbeir 
tung im Pubddlingofen zu gebrauchen fen; daß in einer 
Woche oder in 6 Tagen aus einem Dfen gegen 100 
Zentner Euppeneifen - aufgebracht, werden Fönnen; daß 
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ferner aus 100 Pfd. Rohproduct der vier angegebenen 
Sorten, 98,1 Pfd. Luppeneifen ausgebracht wurden; 
und daß zum Puddling-Friſchen, einfchlüßig der zum 
Aawärmen des Dfend erforderlihen Quantität Holzes, 
30,9 Kutikfuß Fichtenholz gebraucht worden find. 


Die Puddling⸗-Luppen wurden In Ermanglung eis 
nes Walzwerkes, wie zu Bodenwöhr, vom Zängham— 
mer weg in den Frifchherd gebracht, und befamen 
dort eine Schmweißhige, mit der fie entweder zu groben 
Eifenforten, oder zu Schürbeln ausgefchmiebet mur: 
den. Die Schürbel erhielten, nach vorausgegangenem 
Anwaͤrmen im Strecfeuer, unter dem Stredbammer 
die letzte Verarbeitung zu Fleineren Cifenforten, als 
Reifs, Gitters, LeiftensGEifen ꝛc. Mas die Qualität 
des ben diefen Verſuchen erzjengten Schmiedelſens be: 
trift, jo zeigte fich diefelbe bey Verfrifhung des Rob: 
eifens b, ce und d ganz entfprechend; die Befchaffenheit 
des and dem Noheifen lit. a heroorgegangenen mar 
hingegen weniger genügend, 


In ökonomiſcher Beziehung flellte ih, obngeadh: 
tet des ſtarken Holgverbrauches, die Berechnung ſehr 
zum Vortheil der unternommenen Verſuche, welche 
überhaupt fo ausgefallen waren, daß günflige Unsfich- 
ten für fünftige Unternehmungen barauf gegründet wer: 
ben dürfen. 


Nachdem der Feifcher Altendorf ıwieder in Boben: 
woͤhr eingetroffen war, wurden bort bie Frifchverfuche 
fortgefegt, und dazu auch Nopeifen von der Königs 
bütte verwendet; dieſes bierauf theils zu Stabeifen, 
theild zu Blechplatten ausgeſchmiedet, und die letzteren 
unter den Fichtelberger Walzwerken zu verfchiedenerlen 
“ Blechforten verarbeitet, welche durchgehends entipre: 
ende Gigenfchaften zeigten. Deßhalb warb der Frir 
fer Altendorf auch zu dem F. Hüttenwerke Fichtel: 
berg, welches das Nobeifen von der Königshütte be: 
sieht, gefendet, dort ein Puddlingofen gebaut, in bems 
felden mit vorbereitetem Roheifen ( Feirteifen ) gefrifcht, 
das Luppeneifen wie an der Marimilianspütte dem 
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Beifhherbe übergeben, und ſowohl zu Blech» als auch 
zu Stab: Elfen ausgeſchmiedet. 

Auch dort hatten die Verſuche mit Pubblingfeis 
fhen, wobey fich ebenfalls des Holzes als Brenumas 
terial bedient mwurbe, einen guten Fortgang, und ges 
währten fowohl in techwifcher ald oͤlonomiſcher Bezies 
bung günftige Ausſichten; allein es war weder in Une 
fehbung des Prodbnetes noch der Betriebörefultate der 
gewünfchte Grad von Volltommenheit und Gleichför⸗ 
migfeit bey weiten noch nicht erreicht, ald im Monate 
Januar 1954 der Friſcher Altendorf plöplih mit Tod 
abging. 

Dbgleih nun die Puddlinafeifcher aus dem Fich— 
telberger » Werföperfonale biöher in der Hauptfache nur 
nach der Unfeitung des Altendorf gearbeitet hatten, fo 
wirkte dennoch deſſen Tod nicht im mindeften flörend 
auf den Fortgang der Arbeit, denn fie hatten fich bie 
Handgriffe und Fertigkeiten des Dfenfrifchens jchon fo 
eigen gemacht, und befaffen eine ſolche Keuntniß der 
daben vorfommenden Gefcheinungen, baß in kurzer 
Zeit unter der unmittelbaren thätigen Feitung des Hen. 
Bergmeifters Huber entfprechendere Refultate erreicht 
wurden, als vorher. 


Dad Ausbringen aus 100 Pfd. Roheiſen betrug 
nunmehr gegen 78 Pfd. Blecheifen, und der Verbrauch) 
an Fichtenbolz gegen 20 Kubiffuß auf 100 Pd, Friſch⸗ 
luppen. Das Aufbringen beilef fi wochentlich annds 
hernd auf 90 Zentner, und der Ofen wurde mit el— 
nem Einſatz von 200 bis 250 Pfd, Feineiſen geladen. 


Das Pupddlingfrifchen aus Feineifen hatte jegt in 
Fichtelderg feften Fuß gefaßt, wlewohl die Befchaffen: 
beit des erzeugten Schmiedeeifens nicht immer ber 
Blechfabeifation zufagte. 

&o war der Stand ber Sade, ald im Monate 
Auguſt 1855 der Herr Hofmufiter Theobald Böhm 
ben der F. Generals Bergwerfs: und Salinen : Upminis 
fteation um die Erlaubniß nachſuchte, mit Hülfe der 
während feines lepten Aufenthaltes in England in Der: 
bindung nit Dr. Karl Schafhäutl zur Berbefferung 
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des Echmiedeifend gemachten Erfindung einige Ders 
fuche auf einem königlichen Cifenbüttenwerfe vorneh: 
men zu dürfen, worauf ihm die Bermilligung ertheilt 
wurde, die gemwünfchten Verfuche in Fichtelberg durch⸗ 
zuführen. 

Zu dieſem Ende erging an das Fol. Berg⸗ und 
Hättenamt Fichtelberg nicht mur bie nöthige Anwel: 
fung, foudern es wurde auch demfelben eine Parthie 
Ganzeifen von Bodenwöhr zugefendet, um bey den 
Verfuchen verarbeitet zu werben, weil das Roheiſen 
von dort, ben gemachten Erfahrungen zufolge ſowohl 
Im Herde als auch Im Puddlingofen ben der bis bar 
bin befolgten Derfohrungsmeife ein ungleich weniger 
guted Schmiedelfen lieferte, ald das in Fichtelberg zur 
Verarbeitung fommende Königähütter : Robeifen. 


Here Böhm unternabm die Verſuche vom gten 
bis zum 12ten September mit Rohe und Feineifen 
von Bodenmwöhr und von der Königshütte, und es ers 
gibt fid aus dem darüber abgehaltenen Protofode, daf 
aus benden Wobeifen » Gattungen ohne Vorbereir 
tungsSchmelzen mit Hülfe des Verbeſſe— 
zungs: Mittels ein Schmiedeiſen erzeugt wurde, 
welches ben ber ferneren Bearbeitung ſowohl zu Blech 
als auch zu Stabeifen ganz vorjäglihe Eigenſchaften 
zeigte; da hingegen das ohne Derbefferungsmittel aus 
Königspürter Nobeifen,, unter Übrigens gleichen Ums 
ſtaͤnden dargeſtellte Schiniedeifen nicht felten ſowohl 
roth⸗ ald auch Baltbrüchig war, und mit dem Bodens 
wahrer Roheiſen gar Fein Verſach ohne Verbefferungds 
Mittel unternommen wurde, weil felbit das ohne die: 
fen Zufop geſchehene Verfrifchen ded Bodenmwöhrer Feln⸗ 
eifens feinen entfprechenden Erfolg gewährt batte, 


Den der Derarbeitung des Feineiſens aus. bey: 
den Nobeifen Gattungen ohne Verbefferungs , Mittel 
ergab ſich nämlich, daß dasjenige aud dem Nobeifen 
von Bodenwöhr öfter Feine zufammenbängenden Lups 
pen, noch weniger aber ein ganz beauchbares Stangens 
elfen gab; jenes aus Könlgshütter- Noheifen hingegen, 
mit ben früheren Erfahrungen übereinſtimmend, in 


Ueber Pubdling = Frifcherey. \ 


570 


gut brauchbares Schmied : Eifen verwandelt werben 
fonnte. 


Us aber das Verbefferungsmittel ben ben beyden 
Geineifen: Gattungen zugefept murde, ging aus dem 
Bodenwöhrer Feineifen ein nicht minder gut gearteted, 
zaͤhes und gejchmeidiges Schmiedeifen hervor, als aus 
bem Königshütter : eineifen, — Im Ganzen bewährte 
es fih, daß durch das DVerbefferungsmittel nicht nur 
aus dem Königspütter, fondern auch vorzugoweiſe aus 
bem Bodenmwöhrer Rohproduct ein viel befferes Schmied: 
eifen dargeftellt worden war, als mit Unterlaffung dies 
ſes Zuſaßes, und daß bey der Anwendung dieſes Mit: 
telö das mit Aufwand von Brennmateriol, Löhnungen, 
Zeit ıc, verbundene Zeineifen: Schmelzen oder vorber 
reitende Durchlaffen des Noheifens im Herde, entbehr: 
lich gemacht werden Pönne. 


Uuf den Grund biefes günjtigen Erfolges machte 
Herr Böhm in feinem und des Deren Dr. Schafr 
bäutl Namen der Eönigl. General: Bergwerk: und 
Salinen > Nbminiftration das Unerbieten, auf das von 
ihnen am ten October 1855 zur Verbefferung des 
Schmiedeifend erworbene 10jährige Privilegium für 
das Königreich Bayern, ausſchlüſſig des Ryeinkreiſes, 
zu verzichten, und ihre im Vorhergehenden erwähnte 
Erfindung, nebſt deren Anwendung nach beſtem Wiſ— 
fen mitzutheifen, wenn ihnen bafür eine ongemeffene 
Eutfchädigung zu Theil werden würde, 


Die Unterbandlungen darüber führten zu einer 
Uebereintunfe, welche von Er. Majejtät den Könige, 
deſſen feſter Wille, die vaterländifche Induſtrie zu bes 
ben, ſich überall entfchieden ausfpricht, in Betracht bes 
geoßen ſtaatswirthſchaftlichen Nupens einer Verdeſſe— 
zung der vaterländifchen Eiſenproduction, allerhöchft 
genehmigt murde, * 


Mit Ende des Monates November trat hierauf 
die oben genannte General: Ubininiftration in den Ber 
fiß der befprochenen Erfindung, wodurch alfo das er— 
mwähnte Privilegium von ſelbſt aufhörte. 
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Obgleich bad Berbeiferungsmittel in der Zwiſchen⸗ 
zeit durch die meiſten technifchen und chemifchen Zeit 
fcheiften, ja fogar durch mehrere Zeitungen öffentlich 
befannt gemorden iſt; fo halte ich es doch nicht für 
überflüßig, deſſen Beftandtpeile und Unmendung bier 
kurz zu berühren, 


Es werden nämlih 30 Gewichtstheile gut ge: 
trockneten, fein zerftoßenen und durchgefiebten Kochſal⸗ 
zes, 14 Gemichtötpeile vom fein zermalenen und ge: 
fiedten Braunftein (Grau:, Mangan: Erz) und 5 Ger 
mwichtstheile gut getrosfneten,, fein gepulverten und 
durchgefiebten, möglichit reinen Thones innig gemengt, 
fo zwar, daß die drey Gemengtheile ein gleihförmig 
tingirtes, graues Pulver bilden. Dieſes Gemenge wird 
in Pagnete aus ftarfem Packpapier je zu 6 bis & Loth 
Schwere gefühlt, und die Paquete werden bis zum 
eintretenden Gebrauche in einem vollkommen trodenen, 
mo möglich etwas erwärmten Drte aufbewahrt, damit 
das im Gemenge enthaltene Kochfalz nicht feucht werde, 


Die Anwendung dieſes Pulvers ift ſehr einfach, 
und befteht darin, daß, nachdem das Roheiſen im 
Yudblingofen vollftändig In Flaß gefept iſt, und bie 
Rüprarbeit begonnen hat, während des Aufkochens 
der jläffigen Maffe, in kurzen Zeitabfchnitten von 2 
bis 5 oder mehreren Minuten, nach Bedarf 5 oder 
mebrere Paquete durch die Urbeitööffnung in den Dfen 
gebracht, und fogleich mittelit der Ruͤhrkrücke nicht 
nur untergetaucht, fondern auch mit der Gifenmaffe 
tächtig durchgearbeitet werden. MWührend dieſer Arbeit 
entbinden fich fortwährend Gasarten in heilen Flämm— 
hen aus der Flüſſigkeit, womit Anfongs viel bläulich⸗ 
ter Rauch durch die Eſſe aufiteigt ; alsdann feht fich 
bie Maffe auf bie gewöhnliche Weiſe, fängt an fich 
zu koͤruen (zu feifchen) und nun erfolgt das Gaaren 
und Ballenınachen, dann das Ausnehmen und Zängen 
berfelben zu Luppen ohne befondere Crfcheinung wie 
gewöhnlich, 

Es iſt Hier nicht der Ort, die Erklärung ber che— 
mifhen Wirkungen, melde ben ber fehr hoch gefteis 
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gerten Temperatur im Yubblingofen, ſowohl in den 
SGemengthellen des Verbefferungsmitteld unter fich, als 
auch durch die aus ibrer Zerfegung bervorgebenden 
neuen Stoffe auf das Roheiſen hervorgebradit werden, 
zu geben; dagegen barf aber die durch bie Erfahrung 
im Großen auf mehreren Cifenbüttenwerfen des Kö— 
nigreiches bewährte Thatſache nicht unberührt bleiben, 
daß felbit aus Roheiſen, welches wegen feinem bes 
trächtlichen Gehalt an Silicin-Eiſen, Phosphor: oder 
Schwefel: Eifen mittelit der Herdfrifcheren nur zu mite 
telmäßigem Schmiedeifen verarbeitet werden Fonnte, 
nunmehr durch die Anwendung bed von ben Herren 
Böhm und Dr. Schafhäutl angegebenen Verbefe 
ferung@mitteld im Puddling: Dfen ein ganz vorzüglis 
ches, zähes und fehr gefchmeidiges Eifen erzeugt wird ; 
daß alfo durch diefes Mittel der Puddlingfrifcheren 
mit allen Ihren ökonomiſchen und technifhen Vortheis 
len in Bayern eine feſte und fihere Bafis gegeben 
worden iſt. 


Die Beſtätigung des Gefagten wird fih and ber 
im Folgenden enthaltenen Aufzählung des Wefentlich- 
ften von dem, mas feit bem vorigen Jahre auf den 
UerarialsEifenhütten durch die Anwendung des Ber: 
beſſeruagsmittels geleiftet worden ift, ergeben. 


Bey dem koͤnigl. @ifenhüttenwerfe Bodenwöhr. 


Diefes Werk verbläst in feinem Hohofen thonige 
fandigen Eifenftein, Magneteifenftein und Brauneifens 
flein von Buch, dann dichten Branneifenjtein von Arme 
berg, und oderichen Drauneifenjtein von Krummbach, 
mit Zufchlag von gepochtem Kalkjtein. Der Hohoſen 
gebt mit beifem Winde, 


Früher wurden aus Nücdficht für den Betrieb der 
Brifcheren die Erze von Buch und Amberg gewaſchen 
und die erfleren auch geröjtet; allein feit der Einfüh— 
tung des Derbefferungsmittels bat fih dad Waſchen 
und Röſten der Erze als Überflüßig gezeigt, und fos 
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wohl die Auslagen für dieſe Manipulationen, als much 
der daraus entfpringende Erzverluſt find befeitiget. 


Im vorigen Jahre wurde für dieſes MWerP ber 
Bau dreyer Pubbling: Defen angeordnet, beren zwey 
fbon gegenwärtig mit Anwendung bes Verbeiferungs: 
mitteld im Betriebe fteben. Die Luppen Bönnen aber 
dermalen nicht im Schweiß: Dfen und unter Waljıwer: 
Pen verarbeitet werden, weil bie dazu erforderlichen 
Unlagen noch mangeln; fondern fie werben ans ben 
früheren Friſchſeuern, welche jept ald Schmiedefeuer 
benupt werden, mit Schweißhige unter dem Hammer 
audgefchmiedet. 


Gleich wie dad Schmtedelfen von Bodenwöhr ben 
der früher dort eingeführt gemwefenen deutſchen Friſch⸗ 
Methode, obngeachtet aller Vorfiht vom Rothe und 
Kaltbruche nicht gänzlich befrent werden Ponnte, und 
wegen dieſer böfen Eigenſchaften nicht leicht abzufegen 
war; liefert diefe Hütte feit Einführung des Derbeifes 
rungsmittels in Derbindung mit der Pudbling: Frifche: 
ren regelmäßig eine bedeutende Quantität Diecheifen 
für die Fichtelberger Walzwerke, und ihr Stabelfen 
findet wegen feiner entfpredhenden Eigenfpaften vollen 
Abfap. 


Es wird bloß unvorbereitetes Noheifen, und 
zwar theild Ganz.Eifen, theils Brockeiſen { Abfälle 
von der Gießerey) verfrifht, und das mochentliche 
Eufbringen aus einem Dfen beträgt zwiſchen 90 und 
100 Zentnern, mobey die Ladungen nicht ſtärker als 
zu 175 bi6 200 Pfund Ropelfen genommen werden. 
Aus 100 Pfd. Noheifen fallen 92 Pfd. Pubdling : Lup⸗ 
pen an, und zu 100 Pſd. folder Luppen find 18 Cub. 
Zuß, theils Höheren: theils Fichtenholz erforderlich, 


Ben dem Ausſchmieden der Suppen geben 100 Pſd. 
derfelben 84 Pid. Schmiedeifen, und um 100 Pfund 
Schmiedeifen als Blech: und Stab: Eifen herzuftellen, 
werden 174 Eub, Zuß Holzkohlen verbraucht, 
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Dey dem koͤnigl. Eiſenhuͤttenwerke Weiperhammer, 


Auch diefes Werk Hat einen Hohofen, derlmit ers 
bipter Gebläfeluft betrieben wird, Die Erze, melde 
dort verfhmolzen werten, find Braunelfenftein von 
Umberg, Thoneifentein von Laugenbruck, und Brauns 
eifenjtein von Frohnhof. Don Kalkzufchlag tft wenig 
erforderlih. Seit dem lepten Sommer find zu Weir 
erhammer drey Puddling: Oefen für Holzfenerung er⸗ 
baut worden, in welchen jept abwechſelnd gearbeitet 
wird, und bie Herdfrifcheren Deutſchfriſchen) ift auch 
dort nicht mehr in Anwendung. Indeſſen müſſen die 
Puddling-Luppen wie zu Bodenwöhr, bis die noth⸗ 
mendigen Stabeiſen-Walzwerke erbaut ſeyn werben, 
In Schmiedefeuer abgefchweift und unter den Ham 
merwerken audgefchmiedet werben. 


Don diefer Hütte wurde zwar ſchon früher jährs 
li ein gewiſſes Quantum Blecheiſen nach Fichtelberg 
geliefert; allein die ungenügende Belchaffenheit dieſes 
Eiſens war ſtets Gegenſtaud der Beſchwerden des zur 
Uebernabme und Verarbeitung der Blechplatten beaufs 
tragten Amtes, obgleich für diefe Eifengattung ſtets 
ein geringered Ausbringen und ein ſtärkerer Kohlen⸗ 
verbrauch geſtattet würde, ols für das Stabeiſen. Das 
Leptere fand zwar Käufer; es mar aber. wegen feiner 
Neigung zum Kaltbruche nicht fehe gefucht, und defs 
balb auch nicht zu vortheilpaften Preifen zu verkauſen. 


Seitdem nun bie Puddling- Feifcheren mit Uns 
wendung des Verbeferungsmitteld dort eingeführt ift, 
haben die Klagen über tadelhafte® Blecheifen aufgehört, 
und das Stabeifen findet reifenden Abſatz, obgleich 
deſſen Derfaufspreis erböht wurde. 


Auch zu Weierbammer wird nur unvorbereitetes 
Ropeifen, (Ganze und Brodeifen), in den Pubdlinge 
Defen verfrischt, und 100 Pfd, von foldem Eifen ge: 
ben 84 Pfd. Buppeneifen. — Um 100 Pf. von dies 
fen zu erzeugen, find 22 Eub, Zuß Bichtenholz noth⸗ 
wendig. ferner erfolgen aus 100 Pfd. Luppeneifen 
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87 Pid. Schmiedeifen mit einem Kohleuverbrauch von 
20 Eu, Fuß für 100 Pid. ausgeſchmiedeten Eifens, 





Bey dem koͤnigl. Huͤttenwerke Fichtelberg. 


Der Hohofen, welcher das Roheiſen für Fichtel⸗ 
berg liefert, befindet ſich zu Königspütte bey Waldſaſ⸗ 
fen. Diefer Dfen verfchmelzt Brauneifenftein von Arz⸗ 
berg, welcher einen großen Mangan: Gehalt hat, dann 
Eifenglimmer von Fichtelberg, Brauneifenftein von Pul⸗ 
leureuth, Kleinſtärz, Truchtelmang und von der Satt: 
Terin, fo wie auch Thoneifenftein von Pangenbrud, 


Us Zufhlag wird Ralkftein angewendet. 


Da die Vorrichtung zum Erhihen der Gebläfeluft 
für die Königspütte noch nicht hergeſtellt it, fo bläst 
der Dfen noch mit Faltem Winde, 


Die bortige Eifengieheren ift nicht von Belang ; 
defhalb wird größtentpeils mur Ganzeiſen nach Bid: 


telberg abgegeben. 


Am fepteren Orte bejteht ein Puddlingofen, und 
die Erbauung des zweyten ift bereits angeordnet, in: 
dem auch bey bdiefer Hütte das Herbfrifhen ganz eins 
geftelit, und die Pubdlingfeiicheren an feine Stelle tre 
ten fol. Nur für das Eiuſchmelzen der Blechabſchnitte 
wird noch ein Friſchfeuer bepbehalten werben. 


Wie zu Bodenwöhr und Weierbammer, wirb auch 
zu Fichtelberg feit dee Unmendung des Derbejferungds 
mittel! nur unvorbereitetes Roheiſen in Pudd— 
lingofen verfrifcht, und aus 100 Pfd. diefes Eifens 
werden gegen go Pd. Luppeneifen ausgebracht. Der 
Verbrauch an Fichtenholz zum Friſchen beträgt zunächſt 
20 Cub. Fuß auf 100 Pfd. Luppen. 

Mit diefem Eifen wird eben fo, wie auf ben ge: 
nannten benden Werken verfahren, und bas unter ben 
Hämmern erzeugte Schmiebeifen befteht auffer Drath- 
eifen, faft ausfchlieffend aus Dlechplatten für die Walz: 
werte. — Dabep ergeben fih and 100 Pſd. Euppen 
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annäpernd 84 Pd. Schmiedeifen, und zu 100 Pfv, 
von diefem werden 17 bid 18 Eub, Fuß Kohlen ver 
mwenbet. 

Uebrigens ift das erzeugte Eiſen aud dort von 
vorzüglicher Güte, obgleich das Roheiſen nicht mehr 
toie früher im Feineifenfeuer durchzelaſſen wird, 


Im Allgemeinen wird ben Beurtbeilung des Stands 
puncted, auf dem ſich die Puddlingfriſcherey mit Holz 
fenerung „gegenwärtig In Bapern befindet, nicht aujfer 
Beachtung zu laffen ſeyn, daß diefes Verfahren erft 
neu und im Entiteben begeifften ift; daß es mit vielen 
Hinderniffen verknüpſt war. Diefe Manipulation ohne 
BDenbülfe fremder, eingeübtee Arbeiter ben mehreren 
Eiſenhütten einzuführen, und daß bie befriedigende Lö— 
fung dieſer fchwierigen Aufgabe, ſowohl dem regen 
Eifer der mit der techniichen Peitung diefer Hütten bes 
auftragten Herren Beamten, als audy der Gelehtigkeit 
der Arbeiter zuzuſchreiben iſt, daß aber bis jept nicht 
fo fait auf glänzende Öfonomifche Refultate durch bo: 
bed Ausbringen und Pleinen Verbrauch an Brennmas 
teriaf, und eben fo wenig auf großes Aufbringen, als 
vielmehr auf die Erzeugung eines über allen Tadel er 
babenen Productes hingewirkt wird, um einerfeits den 
ſeht geftiegenen Bedarf an joldem Eifen für die Blech: 
fabrifation befriedigen zu Fönuen, andererfeits aber dem 
Hütten+ Perfonale die Derfertigung eined möglichit febr 
lerfeenen Eifens zur Gewohnheit zu machen, folglich 
dasfelbe von dem fo leicht anzugewöhnenden, weniger 
Mühe und Sorgfalt erfordernden bloßen Trachten nach 
hohem Aufbringen abzuhalten, und daß au aus bies 
fem Grunde den Puddlingdfen noch nicht die Dimen— 
fionen für größere Einfüge, als zu böchſtens 200 bis 
250 Pid. Roheifen gegeben worden find. 


Die Arbeit bey den Defen beginnet nach gefdher 
henem Anwärmen am Mondtag ftüh, und endet am 
Samstag Nachmittags einer jeden Woche, wenn nicht 
Fefttage eine Abweichung veranlafen. Sie ift fo vers 
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theilt, daß zur Beblenung eines Ofens 1, Feifchmeifter, 
1 DVorarbeiter und 4 Friſcher beftimmt find, melde 
innerbald 6 Stunden zwey Ladungen gane machen 
und jängen, baben aber auch die Feuerung beforgen 
mäffen; indem fortwährend entweder der Meifter oder 
der Dorarbeitee mit zwey Gefellen bey der Urbeit fteht, 
mithin je drey Mann fih alle 6 Stunden ablöfen. 


Ben den eriten, zu Bodenwöhr, Wichtelherg und 
an der Marimtliandr Hütte erbauten Puddlingöfen, in 
welchen die Frifchverfuche gemacht murden, brannte das 
Hein gefpaltene Holz auf einem Roſte von beweglichen 
Cifenftäben; die Schürlöcher waren an der Arheitsfeite 
angebracht und durch Deckel verfchließbar; fo zwar, 
daß ale zur Unterhaltung ded Feuers erforderliche 
Luft, durch den Roſt eindringen mußte, Es hielt 
fhwer, in biefen Defen die nöthige Hitze zu erreichen, 
und fo oft gefehärt wurde, flieg ſchwarzer Qualm durch 
die Eſſe in’s Freye. 


An den im vorigen Jchre nen erbauten Frifch 
dfen find nun die Röfte ganz meggelaffen, und es iſt 
von ber Feuerbrüce oberhalb eine offene Schüre ange: 


bradt, über melche das gefpaltene Holz mit feiner x 


ganzen Länge von 34 Fuß gelegt wird, indem es zu 
bepden Enden 3 Zoll Auflage hat. — 


Das aus dem Forfte angefahrene Holz mwirb zu 
diefer Fenerung noch einmal überfpalten, fo, baf "bie 
Schelter von mittelmäßiger Die find. Iſt nun ein 
ſolches Scheit beynahe ganz verbrannt, fo fallen. bie 
Ueberrefte im den Kohlenſack, und an beren Ötelle 
wirb eim frifches Scheit gelegt. Nachdem ber Kohlen: 
fa ganz gefchloffen ift, fo muß alle zur Erhaltung 
der Flamme nothwendige Luft durch die Zwiſchenräume 
der Schelter dringen, und die Flamme wird dadurch 
anſtatt aufwaͤrts zu ſteigen, abwärts in den Ofenraum 
geführt. Auch kann als Folge des vollſtändigen Ver— 
ſchluſſes des Kohlenfackes die Hitze von den in ben 
Kohlenſack fallenden unverbrannten Holzthellen und glü⸗ 
denden Kohlen micht, auders als durch den Oſenraum 
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entweichen, und kömmt daper dem Beifchprogeffe zu 
Gute. 


Durch dieſe Fenerungsart wird bewirkt, daß der 
bohe Grad von Hitze, welcher ſowohl zum Gaaren 
des Eiſens, als auch zum Ballenmachen unumgänglich 
nothwendig ift, ohne befondere Anftrengung mittelft 
der gewöhnlichen Bedienung bes Dfens gleichförmig 
erhalten werden kann, indem die Flamme ſtets wei 
iſt, und den Ofen nicht nur ganz ausfüllet, fondern 
auch bls in die Effe durchzieht. Weder Rauch noch 
Qualm ift während ber Unterhaltung des febpafteften 
Feuers zu ſehen. 


Obgleich zu den Futtermauern der Oefen und Eſ—⸗ 
fen ſorgfältig bearbeitete Ziegel aus feuerbeftändigem 
Thone angewendet werben; fo hatte man boch mit ben 
Reparaturen im Innern bes DOfenranmes, befonders 
an der Feuerbrüde und dem Fuchswalle, welche der 
intenfiveften Hide audgefegt find, viel zu fchaffen, bis 
dee Gedanke angeregt und auögeführt wurde, dieſe 
beyden wichtlgen Oſentheile mittelſt Durchführung von 
kaltem Waſſer in eiſernen Röhren abzukühlen, und die⸗ 
ſelben dadurch vor dem Angriff der Flamme mehr zu 
fügen. Seit diefer Zeit kann nicht nur ohne Unter 
brechung die ganze Woche hindurch aus den Defen ges 
arbeitet werben, fonbern fie bedürfen auch zumellen 
während mehrerer Wochen Feiner Reparatur. 


Eine andere Derbefferung befteht darin, baf bie 
Rückwand und die bepden Seitenwände neben der Ar- 
beit: Defftung, fo hoch das Eifen während des Rüh— 
rend im Herde fleigt, mit dicfen Platten oder Stü— 
den aus Gußeiſen belegt worben find; wodurch befon- 
ders die ſtarke Ubnupung dieſer Wandflächen verbütet 
wird. 


Zur Erläuterung der gegebenen Rotizen füge ich 
die Abbildung und Erklärung eines Puddlingofens, 
wie folche ſowohl in Weierhammer als auch in Bor 
denmwöhe zu bauen angeordnet wurden, bep, indem 
deifen Dimenfionen ans den Nefultaten ber vorqusge— 
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gangenen Verſuche hervorgegangen find, und fich feits 
ber als entiprechend gezeigt haben. 


Endlich wird hier der Drt fenn, zu bemerken, 
das ben dem entſchieden günftigen Erfolge ber Pudd— 
ling s Frifcheren, die Erbauung einer neuen großen 
Hütte mit mehreren Puddling« und Schweißöfen, dann 
mit Ötabeifen : Walzıwerfen an der Morimilianspätte 
im Bau begriffen it, und baß dieſelbe wahrſchelnlich 
ſchon Im nächſten Jahre in Tpätigfeit gefept werden 
wird. 


Münden im Monate Map 1937. 





Böhm’s Methode, Bewegungen dur Eifen: 
Drähte fortjupflanzen. 


Im sten Hefte des Kunft: und Gewerbes Blattes 
von 1834, Seite 20 haben wir die von dem biefigen 
Zöniglichen Hofmuſikus Theobald Böhm erfunde 
ne Methode, Freisförmige Bewegungen durch Cifens 
bräßte fortzupilanzen, mitgetheilt. Diefe Mittheilung 
ging damals in mehrere deutſche technifhe Schriften 
über. 


An demfelben Jahre theilte Hr. Böhm mährend 
feined Aufenthaltes in London biefe neue Metbrbe, 
Bewegungen fortzupflanzen, der society of arts mil, 
und wurde von dieſer Gefellfchaft mit einer Medaille 
beehrt. 


Auf dieſen fruchtbaren Boden gepflanzt, fand dieſe 
Erfindung nicht nur in England bald geeignete Uns 
wendung, fondern verbreitete ſich auch nach Frankreich. 
Gemäß nachfolgender aus Dinglers polyt. Journal, 
zweytes Mah-Heft 1837 Seite 273 entnommener Mit: 
tbeiluug des Herrn Joſua Heilmann, iſt dieſelbe 
ueuerlich in den Fabriken der Hrn, Nkolaus Köchlin 


Ueber Puddling⸗Friſcherey. 


580 


amd Comp. in Prülhaufen eingeführt worden, Herr 
Heilmann erzähle nämlich: 


Hr. Whitacker, vom Haufe der HH. Guérin 
und Eomp., Kardenfabrifanten in Vidion bey Charles 
vide, ſprach mir bep feiner Nücfehr von einer im 
Jahre 1855 nach England unternommenen Reife mit 
größtem Eifer von einer Fortpflanzungs: ober Trans: 
miffionämerhode für Bewegung, die er in jenem Rande 
benußt fab, und deren Unmwendung , wie er glanbte, 
unter, vielen Umjländen jeher vortheilhaft werden dürfe 
te. Ich notirte wir die Sade in der Uebergeugung, 
daß fih früher ober fpäter Gelegenheit ergeben würde 
Nupen aus ihr zu ziehen. Diefe Gelegenheit ließ denn 
auch wicht lange auf fih warten, indem die HH. Nir 
kolas Köchlin und Comp. -in einem ihrer Gebäude, 
in welchem fich Feine Triebfraft befand, in beffen Nach— 
barſchaft jedoch eine Seidenfpinneren befteht, eine Mas 
fehinenmweberen für Seidenjtoffe zu ercichten gefonnen 
waren. Es bandelte fih darum, fogleih mit einem 
Sortimente Webeſtühlen, zu deren Betrieb ein bie 
zwey Pferdefräfte nöthig waren, und die nur im 
zweyten Stode untergebracht ıwerden Ponnten, einen 
Verſuch anzuftelen. Die Bewegung Ponnte nur im 
einer Entfernung von wenigftens 8 Ruß zwifchen den 
beuden Gebäuden, die Überdiefi einen Winfel von 120 
bis 130 mit einander bildeten, genommen werden; 
und um dad Maaf der Schwierigkeiten voll zu mar 
chen, befand fich bie der neuen Pumpe angemiefene 
Stelle unmittelbar unter der für die proviforifche Tran; 
miffion geeignetiten Richtung, welche natürlich die neuen 
Bauten nicht beeinträchtigen durfte. Allen diefen Bes 
dingungen ward nun vermöge der. Trangmiſſton mit 
Eifendräpten auf eine fo volllommene Weiſe Genügt 
geleiftet, daß ed mir zu wahrem Vergnügen gereicht, 
der Geſellſchaft eine Befchreibung und Abbildung die⸗ 
fer nemen Methode vorzulegen, 

Fig. 1 und‘ 2 zelgen den Apparat, fo: wie ich ip 
anfertigen ließ. re 

a iſt eine an beyden Seiten fo im nie gebogene 
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Wehe, daß ſie zwey getreunte Rurbeln vou 69° Oeff⸗ 
nung bildet. b eine an ber Verlängerung diefer- Welle 
fisirte Scheibe, an welcht der Zapfen c folder Maßen 
geſchtaubt iſt, daß er mit den Übrigen Kurbeln in glei: 
her Entfernung von dem Mittelpuncte drey. arcentris 
ſche Rotationspuncte bildet, und daß der Umfang ba: 
duch in drep gleiche Theile, jeder zu 60° getheitt iſt. 
d, d find die Hälfe ber Welle a, die fih mit ber 
Scheibe b in ben in den Stußzpfoſten e, e angebracdh: 
ten Anmellen oder Bapfenlagern bewegt. 5 f, f find 
Rurbelftüce, welche an den drey Hälfen ber Kurbeln 
angebracht und mit meffingenen Zapfeningern auögeftat: 
tet find. ggg endlich find Schnüre aus Eijendrabt, 
von benen jede aus 7 Dräßten von böchftens 4 BI: 
nien im Durchmeffer befteht, und welche durch einen 
darum gewicelten achten Draht zufammen gehalten 
werden. Die Spannung biefer Drähte Bann mittelft 
einer Schraube reguliert werden. 


ig. 6 und 7 geben eine Idee von der allgemeis 
nen Unordnung des Apparates. Solcher Apparate 
find, wie man fiebt, zwey möthig: nämlich einer an 
dem Drte, von welchem die Triebfraft ausgeht, und 
einer an jenem Orte, an welchem fie ihre Wirkung 
bervorzubeingen bat. Beyde Apparate müſſen in Hins 
fiht auf einander vollfommen parallel und ſymmetriſch 
angebracht ſeyn: die Scheibe des einen empfängt von 
irgend einer Triebfraft her die Bewegung und bie an: 
dere gibt fie wieder ab. Die drey Drabtichnüre zie— 
hen nach einander die drey Kurbeln am, und pflanzen 
daher bie rotirende Bewegung auf biefe Meife fort, 
gerade ald wenn drey Männer gleichmäßig die Kurbeln 
eines Eplinderd oder Müpffteines zögen. 


Was die Richtung der Dräpte betrifft, fo iſt fie 
ziemlich gleichgültig; fie Fann in Hinficht auf die Stel⸗ 
lung der Gebäude eine horizontale, eine fenfrechte, 
eine ſchlefe oder eine auf irgend eine Weiſe divergi⸗ 
rende ſeyn. Auch die Entfernung ſcheint mie einen 
ſehr großen Spielraum zu geflatten, und gerade hie: 
ein dürfte eine der fchönften Seiten biefer finnreichen 
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Coumunications⸗ Methode zu fuchen fepn. In dem 
fenglihen Sale beträgt die Länge 85 Zuß; ich würde 
jedoch keinen Augenblick anflehen, fie auf das Dop⸗ 
pelte zu erhöhen. Die Dräbte treten unter einem 
Winkel von 20 bis. 30° bey einem Fenſter des einen 
SGebäubes aus, und nachdem fie den Zwiſchenraum in 
einer Höhe von 20 Fuß über bem Erdboden durchlau— 
fen, ben einem. Benjler des anderen Gebäudes unter 
rechten Winfeln ein. 


Der die Bewegung gebende Riemen hat 3 Zou 
Breite und eine Gefchmwinbigfeit von 278 Fuß in. ber 
Minute; er iſt nicht über eine mittlere Kraft: hinaus 
gefpaunt, fo daß feine Transmiffionsfraft nach der von 
deren Laborde abgefaßten Tabelle Höcitens auf 4 
ober & Pferdefraft angefchlogen werden Fan, 


Es wäre unmüg, wenn ich bier auf eine Berech⸗ 
nung der Stärke des anzuwendeuden Eiſendrahtes eins 
geben wollte; es genügt baber der Rath, daß matt 
immer über die Dintenfionen hinausgehen foll, melde 
die befannten tbeoretifchen Tabellen in dieſer Hinficht 
angeben; und daß man die Länge bes Nablus, auf 
den er wirft, berücdfichtigen fol. Unter den Umſtän— 
den, um melche es fih in dem bier gegebenen Falle 
handelt, vermöchte der angeiwendete Draht ohne allen 
Nachtpeil eine Kraft von zwey Pferden zu übertragen, 
wenn man bie Breite der Riemen oder deren Gefchmwins 
digkeit in demfelben Verhältniffe erhöhte. 


Bedingungen bes Gelingens dieſes Syſteines find: 

1) Die Drüpte der Drabtſchnüre müſſen ſämmt⸗ 
lic eine gleihe Spannung haben, weil fonft der om 
meiſten gefpaunte Draht zuerit, dann der nächſtfolgen⸗ 
de, und fo einer um den anderen nahgibt, während 
bey gleihmäßiger Spannung alle Drähte zugleich ar⸗ 
beiten und Feiner nachgibt. Gut ift ed, die Schnüre 
aus einem Stück Draht zuſammen zu feßen, um auf 
diefe Welfe das Stüdeln zu verhüten. 

2) Die Spannung der verfchiedenen Draptihnüre 
muß ebenfalls fo gleichmäßig als möglih feyn. Auch 
muß fie ſtark genug ſeyn, ohne jeboch fo weit zu ges 
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ben, daß fie die Zapfen erbikt und die Bewegung hart 
macht. 

3) Die Kurbeln müſſen ganz genan elne gleiche 
Entfernung von dem Mittelpuncte der Welle haben; 
befonders gilt dieß von jenen Kurbeln, die fiib an ben 
benden Wellen gegenfeitig entfprechen; denn märe dieß 
nicht der Fall, fo würden die Drähte einer Gewalt 
audgejegt werden, in Folge deren fie brechen könuten. 


4) In dem Momente, In welchem mar bie Ei— 
fendräpte anbringt, müſſen bie beyden Wellen auf ir 
gend eine Weife folder Maßen firiet werden, daß jede 
Kurbel der einen genau eben fo geſtellt ift, wie bie 
entfprechende Kurbel der anderen, Man braucht zu 
biefen Zweck an jeder Welle nur eine der Kurbeln zu 
beobachten, und fih, wenn die Richtung eine borlzon: 
tale iſt, einer Waffers oder Sezwaage; wenn bie 
Richtung hingegen irgend eine Neigung gegen den Ho: 
eizont hat, eluer Waſſerwaage mit entfprechendem Win⸗ 
kel zu bedienen, 


Derbefferungen, die fi) anbeingen ließen, dürften 
allenfalls folgende fenn: 

1) Da die Regelmäßigkeit der gegenfeitigen Stel: 
Tung der’ Kurbeln eine der weſentlichſten Bedingungen 
ausmacht, fo muß ich empfehlen, alle diefe Puncte ei: 
ner und derſelben Welle gleich von Anfang an auf un: 
mwandelbare Weiſe zu beftimmen, und das Ganze aus 
einem Stücke zu ſchmieden; denn die Scheibe b und 
mit ihe alfo auch der Zapfen c Fönnte aus irgend ei: 
ner Deranlaffung oder in Folge einer Ungeſchicklichkeit 
von Seite des Arbeiters ihre Stellung verändern, wo— 
durch die Bewegung fehr unvollfommen werden würde. 


2) Um dur Verminderung der anorınalen Mo: 
mente der Kurbeln an Kraft zu erfparen, wäre es 
gut, deren Zahl zu erhöhen, und ihrer 3. B. 4 anftatt 
3 anzuwenden. Cine folhe Welle wäre nur um fo 
leichter zu verfertigen, indem deren Theile dann unter 
rechten Winkeln, welche auf dem Amboſe leichter zu 
erzielen find, mit einander correfpondiren würden. Dan 
koͤnnte in dieſem alle zwey der einander diametraf 
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entgegen gefegteh Kurbeln innerhalb zwiſchen den ben: 
den Stüpen, und zwen außerhalb diefen anbringen, 
Was die befte Stellung für die Scheibe betrifft, fo iſt 
diefe immer fan dee Näbe einer Stüpe, und zwar entr 
weder innerhalb oder außerhalb dieſer. (Siehe Fig. 3.) 


3) Auſtatt der Riemen könnte man leicht auch 
Zahnräder in Unmendung beingen. 


4) Um größere Einfachheit und Leichtigkeit der 
Adiuſtirung zu erzielen, ließen fih die Kurbelftüce 
f, 6 £ auf die aus Fig. 4 erfichtlihe Art und Weife 
anfertigen. 


5) Wenn die Bewegung eine ſehr raſche fen 
joll, fo dürfte man die Eifendrähte nicht aus ber Fläs 
che, in welcher fie fih befinden, kommen laſſen. Man 
könnte bie Kurbelſtücke zu diefem Zwecke verlängern 
und mit Führern in Derbindung bringen, wie dieß in 
Rig. 6 durch punetirte Linien angedeutet if. In der: 
felben Abſicht Fönnte man auch die beyden geknleten 
Bellen in einander entgegengejegten Nichtungen Iaufen 
faffen, nachdem man fie porber zwar nicht vollkommen 
gleih, wohl aber fummetrifh gefchmiedet hat. Geber 
Draht wird daher an dem einen Ende emporfleigen, 
während er fih an dem entgegengefepten Ende nach 
Abwärts bewegt und In dee Mitte auf einer und ders 
feiben Höhe bleibt. Diefe Unorduung würde fih ben 
großen Entfernungen beſſer eignen als bey geringen. 


6) Endlich wäre, wie ich mich durch einen DBers 
ſuch überzeugte, eine wirkliche Verbeſſerung dadurch 
zu erzielen, dag au dem Ende der Trausmiſſion ein 
Flug- oder Schwungrad angebradt würde, Diefem 
Nabe, welches fih entweder an der Welle der Kur: 
bein oder an einer eigenen, zur fecundären Eransmifs 
fion dienenden Welle befinden Fönnte, müßte die Kraft 
gegeben werden, daß ed zwey bis deren Mal fo viel 
Kraft ald Übertragen werden fol, anfonımelte, Dies 
fes Nad würde auch die Eigenfchaft befiken, daß es 
die Drähte in gleihmäßigerer Epannung erbält: zum 
Beweiſe, daß die Transmiffton leichter von Statten 
geht. Man Fönnte fogar glauben, daß unter dieſen 
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Umftänden eine Rückgabe der Kraft von der Diefelbe 


empfangenden ober paffiven an die fie mittheilende ober 
active Welle Statt findet, was um fo vortheilhafter 
täre, da fih die Impulſe bey jedem Uingange ber 
Zahl nad; verdoppeln würden, gleihfam als Fönnten 
die Dräpte ziehen und treiben, während fie boch nur 
zu ziehen vermögen. ’ 

Ih habe nun nur noch einige der Umſtände an: 
zubeuten, unter denen eine folche Uebertragung fehr 
große Dienfte leiſten kann. Diefer Fall wird nämlich 
ledes Mal eintreten, wenn man ein Gebäude oder ei 
nen Saal benußen will, welcher von der beſtehenden 
Triebkraſt fehe weit entfernt iſt; oder wenn fich diefe 
gar in einem anderen, duch einen Hofraum, einen 
Sarten, eine Straße oder einen Fluß davon getrenns 
ten Gebäude befindet, Diefe Hebertragungsmethode wird 
ferner in den Bergwerken wohl weit beſſere Dienfte 
leiften, als die langen. hölzernen Spindeln, deren man 
fi) bedient, um die Pumpen in Bewegung zu feben; 
es foheint mie fogar, daß man fih in England biefer 
Methode bereits zu dbiefem oder einem ähnlichen Zweck 
bedient, Weiter ließe fie fich fehr gut benupen, wenn 
an Meerestüften, in Feſtungen oder anderwärts Ter—⸗ 
raffieungen und Ausgrabungen vorgenommen werden 
follen; denn eine in Dinficht auf die Arbeiten Im Mit⸗ 
telpuncte befindliche Triebfraft Fönnte in diefem Zalle 
über einen großen Zlähenraum bis auf beträchtliche 
Entfernungen wirken. Endlich werden fich gewiß auch 
für die Landwirthſchaft zabfreihe Fälle ergeben, in 
welchen man aus diefem finnreichen Apparate Nutzen 
ziehen könnte. 





Bemerkungen zur Effigfabrifation, von Liebig. 


(Aus Dingler's polptechn. Journal, Bd. 65, ©. 50.) 


Daß der Eſſig aus dem Alkohol dadurch entfteht, 
daß er einen Theil feines Waſſerſtoffs duch die Ein: 
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wirfung des Sauerftoffs der atmofppärifchen Luft vers 
liert, felbft aber noch mehr Sauerſtoff aufnimmt, it 
befannt. Es iſt jegt nachgewieſen, daß durch ben er: 
flen Theil dieſes Proceſſes, nämlich durch die Entzies 
bung eines Theils des Waſſerſtoffs, aus dem Alkohol 
ein eigenthümlicher, ſehr flüchtiger Körper, Aldehyd 
genannt, entſteht; dieſer Aldehnd hat ſehr ſtarke Ver⸗ 
wandtſchaft zum Sauerſtoff, und orndirt ſich, wenn 
er hinreichenden Sauerſtoff vorfindet, augenblicklich zu 
Effigfäure. Es wird alſo nicht möglich ſeyn, die Ger 
genwart des Aldehyds bey vollfommener Effigbildung 
nachzumeifen, Reicht aber der Sauerſtoff nicht zu, fo 
wird eineöthelld weniger Eſſigſäure, alfo ſchwächerer 
Eſſig gebildet, anderntHeils aber auch durch die Ver: 
flüchtigung des Aldehyds, bevor es oxydirt werden 
konnte, auch die allmähliche Umwandlung fänmtlichen 
Alkohols vereitelt werden. Daher in ſchlechten Eſſig⸗ 
bildern wohl aller Alkohol verfchwindet, aber ohne daß 
fi eine entſprechende Menge Cffigfäure bilder. Es 
kommt alfo bey der Eifigbildung hauptſächlich darauf 
an, ben Alkohol ſtets mit ber hinreichenden Menge 
fauerjtoffpaltiger Euft in Berührung zu bringen. 


100 Pfo. Alkohol nehmen bey der Eſſigbildung 
ans der Luft 69 Pfd. Sauerſtoff auf, und geben 169 
Pfd. Eifigfäure, von welcher eine Unze 424 Gran Poh: 
lenfanres Kali fättigt. Es iſt klar, daß 100 Pfd; Al 
kohol (= 63 Litres — 31,5 Darmſtädter Maß — 
65 D. Maß DBranntwein von 50 pröt, Tralles), 
verbünnt mit 2250 Pfd. Waſſer, 2400 Pfd. Effigfäure 
geben, von weicher die Unze 30 Gran Fohlenfaures 
Kati fättigt. Dep einer zweckmäßigen Einrichtung der 
Eifigbilder und bey Vereinigung aller der Eſſigbildung 
günftigen Dedingungen erhält man aus 63 Maß Braunt⸗ 
wein 7 Ohm — 560 Maß Eiffig vom der angegebenen 
Stärke, und man verliert mithin %. 


Wenn der zur Effigbildung verwandte Sauerſtoff 
ber atmofphärifchen Luft entnommen wird, fo bebarf 
man für jedes Pfund Alkohol 241 Darmſt. Maß 
Sauerftoff, welche in 1,15 Kubikmeter enthalten find, 
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Für jede Ohm (160 Liter) Eſſig von obiger Stärfe . 


wird mithin dee Sauerfloff von 15 Kubilmeter (— 960 
KR. Darmſt. Ma) Luft verzehrt, woben natürlich por: 
audgefept wird, daß die Zuft ihres Sauerſtoffs auf's 
volfommenfte beraubt wird. 


In einem Raume von 12 Meter Länge (1 Meter 
— 4 Zuß Darmft. Maaß), 8 Meter Breite und 4 Me: 
ter Höhe können ganz bequem 30 Effigbilder an brep 
Wänden untergebracht werben, welche in 17 Stunden 
13 Ohm fertigen Eſſig (immer von obiger Stärke) 
liefern, zu deifen Bilbung der Sauerſtoff von 195 Kur 
bifmeter Luft verwendet, verzehrt wird. Der Ruftraum 
in diefem Lokale beträgt, das Volum der Käfer nicht 
abgerechnet, 384 Kubikmeter, Jeder Effigbilder nimmt 
einen Raum von 800 Rubikdecimeter ( 1600 Pd. Waf: 
fer) ein; zwep Deittel von biefem Raume find Holz 
und 4 Luft, welche das Innere der Faͤſſer erfüllt; es 
bleiben mithin für die Luft, bes Eſſiglokals 376 Kukif- 
meter. 

Wenn mithin das Zimmer hermetifch verfchloffen 
märe, jo würde man, auf Koften des Sauerfiofis der 
Darin enthaltenen Luft, 25 Ohm Eſſig probselren Fön 
nen; in 523 Stunden würde die Luft volllommen ih— 
red Sauerſtoffs beraubt fepn, und bie Eſſigbildung 
wũrde aufpören. Es gebt ferner aus dleſer Detrach: 
tung hervor, daß, wenn die Eifigbildung fortwährend 
in gutem Bange erhalten werden fol, in je 324 Ars 
beitöjtunden die Luft des Lokals vollſtändig erneuert, 
d. h. die entfauerjtoffte Luſt entfernt und ein entipres 
chendes Dolumen frifcher Luft zugeführt werden muß. 
Bür jede Ohm Effig müffen, wie ſchon erwähnt mwurs 
de, 960 Kt. Luft zugeführt, und für 17 Urcbeitsituns 
ben berechnet, müſſen jede Stunde in ein Lofal der 
angegebenen Größe, mo 30 Gffigbiider fichen, 1248 
KR, Luft zugeführt werden, 

. In den weiten Efüg: Fabriken find Fenſter und 
Tpüren verfhlojien, und zwar fo gut als möglich, um 
an Brenumaterial zu erfparen, welches nöthig iſt, um 
bie sonflante Temperatur zu erhalten; man läfit bie 
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Euft fih erneuern duch die Ripen und zufäligen Oeff⸗ 
nungen; auf das Maaß der Erneuerung mich gewohn⸗ 
lich nicht die geringſte Rückſicht genommen. 


Daher denn die Klage vieler Fabriken:“ Wir er 
balten in der, erſten Zeit, wo die Eſſigbilder in Gang 
gelebt wurden, fig von der gewünſchten Stärke, 
aber fein Gehalt nimmt nach einiger Zeit bis zu einer 
bejtändigen Größe ab, über welche hinaus er nicht 
mehr verflärkt werden kann. 


Wie unerläßlich es fen, ein gewiſſes Verbältniß 
in dee Anzahl der Eſſigbilder zu einem beſtimmten 
Raume zu beachten, wenn die Luft diefes Raumes fich 
nne buch zufällige Deffnungen erneuern kann, wirb 
folgende Erfahrung zur Genüge beweifen, In einer 
Eifigfabrif, in welcher für bie Erneuerung der Luft 
Beine befendere Sorgfalt getragen war, erhielt man in 
ſechs Gifigbildern einen vortrefflichen Ejfig; ber gute 
Erfolg veranlaßte den Fabrifanten, die Anzahl derfel- 
ben um zwey zu vermehren, und von bdiefem Augen: 
blide an nahm der Gehalt an Säure nicht nur in den 
beyden neuen, fondern in allen Effigbildern ab. 


In der vollkommenſten Eſſigfabrik darf die Luft, 
welche die Fäſſer paſſirt hat, fich nicht mehr mit ber 
Luft des Eſſiglokals mifchen, fie muß aus dem Eſſig⸗ 
lokale entfernt werden, oder was das Nämliche iſt, 
es darf die Luft des Lokals nicht zur Eifigbildung ver: 
wandt werben, dazu muß Luft von Außen dienen. 


Dan glaube nicht, daß das Hinausführen der 
entjauerjtofften Luft mit einem größeren Verluſte von 
Eifig verknüpft if, als bey dem gewöhnlichen Betries 
be; denn da nur in dem Verhältniſſe Efrgfäure gebil⸗ 
det werden kann, als Luſt hinzutritt, und die binzus 
tretende Luft ein ihr gleiches Volumen von mit Eſſig⸗ 
dämpfen geſättigter Luſt verdrängt, und dieſe, gleich⸗ 
guͤltig auf welche Weiſe, das Lokal verlaſſen muß, fo 
geht unter allen Umſtänden eine gleiche Quantität Eſſig 
für den Fabrikanten verloren. 


Ueber jedem Eſſigbilder müſſen entweder an der 
Dede oder an der Seitenwand Deffuungen angebradt 
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werben, deren Oberfläche glei iſt der Oberfläche der 
Luftlöcher In dem oberen Boden ber Effigbilder, Für 
die Hinzuteetende Luft mäffen an dem unteren Theile 
der Wände, alſo unterhalb des Bodens der Fäller, 
Deffnungen angebracht feyn, welche im Winter etwas 
Heiner fenn Fönnen ald bie oberen Deffuungen, und 
durch welche Luft in die Gffigbilder eintritt. Das Hin: 
einführen der Luft im Winter Fönnte durch eine Röhre 
von Eifen oder Blech gefcheben, deren Oeffnung nach 
Außen in der Näbe des Dfend angebracht werben 
Fann. 

Eine weitere Bedingung ift, daß die Oeffnungen 
in dem oberen Boden der Effigbilder, aus welchen die 
Luft, bie zur Oxydation gedient hat, austritt, genau 
im Berhältniffe zu der atmofphärifhen Luft flehen, 
welche ſtündlich das Faß paffiren muf. Im einer Stunde 
verzehrt jeder Eifigbilder, indem er etwas über 2 Maf 
Effig liefert, den Sauerſtoff von 25 Ke. Luft. 
Geſchwindigkeit, mit weicher die Luft durch einen Cy— 
finder von 6° Höhe ſtrömt, deſſen innere Temperatur 
36°, mährend die der äußeren Luft 18° ift, beträgt 
in einee Secunde, nah Schmidts Verfuchen, 
5,616%; hienach muß ber Querdurchſchnitt der Deff: 
uung in dem oberen Boden der Eifigbilder, vorausges 
feßt, daß ſtündlich 25 8. Luft hindurchſtrömen follen, 
2,157 Quadratzoll oder der Durchmeiler 1,649” be: 
tragen. 


Allein bey dem Durchgange ber Luft durch die 
auf einander gefchichteten Holzfpäne wird biefe Ger 
fchwinbigfeit ausnehmend verlangfamt, fie beträgt noch 
nicht 14 in ber Secunde; und bey ben angenommes 
nen 25 8 in der Stunde ift vorauögefept worden, 
dab die ausftrömende Luft ihres Sauerſtoffs aufs voll 
kommenſte beraubt fen, was nie der Fall ift; man fin: 
det im Gegentheil in derſelben noch 12 — 15 Procent 
Sauerfloff; es gebt daraus hervor, daß bie obere Oeff⸗ 
nung wenigftens 6 — 8 Quadratzoll Durchſchnitt beſi⸗ 
gen muß. ; 


Es iſt eben fo ſchwer, theoretifh ein genaues 


Bemerfungen zur Effigfabrifation. 


Die, 
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Maaß für die Definungen der Eſſigkammer anzugeben, 
durch welche die Quantität der ein: und austretenben 
Euft regulirt wird. Dem angegebenen alle, wo die 
Deffnungen in der Dede oder der oberen Band, durch 
welche der entſauerſtofften Luft Ausgang verfchafft wird, 
gleich ſeyn folen den Deffnungen in dem oberen Bo: 
den ber Eſſigbilder, liegt die Doransfegung zum Grun: 
de, daß bie Temperatur des Fabriklokals bie nämliche 
ſey, mie die der Äußeren Luft; dieß findet aber nur 
in den beißen Sommermonaten flatt, und da die Ge⸗ 
ſammtheit der ausſtrömenden Luft zunimmt mit der 
Differenz der äußeren und imteren Temperatur, fo folgt 
daraus, daß diefe Deffnungen in dem mämlichen Ver: 
hältniſſe verändert werden müffen, als bie äußere 
Temperatur niedriger if. Der Suftwechfel oder Luſt⸗ 
zug ließe fih aber durch Klappen oder Schieber ſehr 
leicht auf einer conſtanten Groͤße erhalten, 


Eine dritte Bedingung ift, daß die Deffrungen 
an. dem unteren Theile des Faſſes, mo die atmofphd: 
riſche Euft einteitt, zufammen genommen nicht Heiner 
find, als die oberen, durch welche fie austritt. Diefe 
Bedingung iſt meiſtens erfült, aber in verkehrte 
Sinne; gewöhnlich beträgt die Oberfläche dleſer Ld- 
er mehr ald die der oberen Oeffnungen, während 
fie ber niedrigeren Temperatur am Boden bes Falles 
wegen um etwas Pleiner ſeyn dürfen. 


Dben wurde erwähnt, baß fi in den nicht ferti: 
gen Eiffigen unvollfommener Apparate Aldehyd finden 
werde; in ber That zeigte der Eifig jener Fabrif, mel: 
he die Zahl ihrer Effigbilder vermehrt hatte, deutlich 
ben Aldebydgeruch, fo wie folgende, das Dafenn des 
Aldehpbs bemweifende Cigenfchaften: bey der Deſtilla— 
tion des Eſſigs erhielt man eine Flüſſigkeit, welche 
mit etwas Kali erhigt, ſich dunkelbraun färbte, und 
bey Zufap einer Säure Aldehydhatz fallen ließ; mit 
neutenlem ſalpeterſaurem Silberoxyd, ben Zufaß' von 
etwas Ammoniak erwärmt, murben bie Wände bes 
Gefäßes mit einem fpiegelbfanfen Ueberzuge von rel: 
nem metallifhen Silber überzogen; und namentlich 
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Das erftere Mittel hält Liebig für ein ſehr einfaches, 
ficheres und nie trügendes Mittel für den Fabrikauten, 
den Zuftand feiner Effigbilder zu prüfen. 2 Maß 
(4 Po.) Eſſig werden in einer Retorte bey guter Ab— 
Fühlung der Deftilation unterworfen, man fäßt etwa 
15 Maß übergehen und erhigt eine Peine Quantität 
des Deftilats in einer Glasröhre mit etwas Fauflis 
ſcher Kalilauge; färbt ſich die Flüſſigkeit weingelb, gelb, 
gelbbraun, braun, dunkelbraun, fo ſteht der Uldehnd: 
gehalt und damit der Eſſigverluſt in demſelben Ber: 
bältniffe, wie diefe Färbungen, und man. hat bey dies 
fer Gewißheit des Vorhandenſeyns des Aldehyds feine 
Aufmerkfamfeit auf Vermehrung des Luftzuges in ben 
Fäffern durch Vergrößerung der oberen Oeffnung ober 
duch Vermehrung des Euftzuteittes zu dem Eſſiglokale 
zu richten. Man hält es für ſchwierig ober mit zu 
großem Verlufte verbunden, die Stärke bes Cifigs 
über einem gewiſſen Punct hinaus zu fleigern, allein 
Liebig ift Überzeugt, daß man ihm zu jeber beliebis 
gen Stärke erhalten Fann, wenn man ben jedem neuen 
Aufguffe eine Peine Quantität Branntivein zufept; aber 
hiebey ift es nöthig, daß bie von Außen den Fäſſern 
zugeführte Enft bis zue Temperatur der Effigbilder er: 
warmt werde. 


Mechaniſche Maͤnnerhuͤte. 
(Aus den Hannoveran. Mitthellg. Lief. 11, ©. 268.) 


Die Unbequemlichfeit, welche die gewöhnlichen 
Hüte durch ihre Geftalt und Größe verurfachen, wenn 
man fih ihrer in Gefellfchaften, auf Reifen u, f. mw. 
bedient, wird allgemein gefühlt. Daß bie Claques 
Hüte dem Uebel nur fehr unvollfommen abbelfen, its 
dem theils ihre Koftfpieligkeit, thells ihre unzweckmä⸗ 
Bige und auffallende Geftalt einen allgemeinen Gebrauch 
verhindert, iſt eben fo bekannt. Gibus in Paris hat 
mit Glüd alle jene Nachthelle durch die Erfindung me: 


Mechaniſche Männerhüte, 
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chaniſcher Hüte befeitigt, von deren Cinrichtung das 
Holgende einen Begriff geben wird. Der Apparat be: 
ſteht aus zwen fählernen Reifen, welche durch vier 
ftäplerne Stäbchen fo mit einander verbunden find, 
daß ein äußerst leichtes Gerippe von der Geſtalt und 
Größe bes Hutes entjteht. Die vier Stäbchen haben 
in dee Mitte ihrer Länge ein Gelenf ober Charnier, 
und hängen auch mit ben Reifen durch Charniere zus 
fammen. Daher Fommt ed, daß die Stäbchen fi 
alle zugleich nach Innen einlegen laſſen, und dann bie 
zwey Nelfen fich einander nähern. Da einer der Rei— 
fen am untern Rande, ber andere am obern Rande 
des Hutes inwendig befeftigt iſt, fo faltet ſich durch 
obiges Verfahren ber Hnt regelmäßig zufammen, unb 
fpannt fi wieder völlig aus, wenn man die Gtäb: 
hen In ihre anfängliche gerade Stellung bringt. Hier 
zu dient eim Drahtring von der Weite des Hutes, 
welcher inwendig an bem verfhiebbaren Futter befeftigt 
ift. Der weiche und biegfame Stoff ( Seidenfelpet ), 
aus welchem ber Hut beftcht, erträgt diefe Behand: 
fung fo vollfommen, daß an dem audgefpannten Hute 
Feine Spuren des Zufammenlegens bemerkt merben. 
Das Ausfpannen und das Zufammenlegen wird Durch 
einen einfachen Handgriff eben fo leicht als ſchnell bes 
werkſtelligt. Im zufammengelegten Zuftande nimmt 
der Hut Faum den zwölften Theil feines gemöhnlichen 
Raumes ein, und macht deßhalb auf Reifen die Hut: 
ſchachtel ganz entbehrlihd. — Der Herr Hof-Hutmas 
her Wagner in Hannover ift buch Mittheilung 
desjenigen, was Über die mechanifchen Hüte von Gi— 
bu6 bekannt war, veranlaßt worden, einen ſolchen 
Hut als Probe kommen zu laffen, und — da fich bie 
Einrichtung ald zweckmäßig und nüpfich bewährte — 
ihn auf das Boflommenfte nachzuahmen. Der Kerr 
baftion der hannoveranifchen Mittheilungen ift ein Fatl 
befannt, mo einer der von Here Wagner verfr.ztigter 
mechanifchen Hüte während einer viermonatlgchen ums 
unterbrochenen Reife feine Vorzüge in ande,ezeichnetem 
Grade bemäßrte, 
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Bereitung eines reinen, von Eifen und Arfenif 
freyen Antimons, 


(Aus den Hannoveran. Mitthlg. Lef. 11 ©. 270.) 


Nach Liebig (Annalen der Pharmazie, Bd. 19, 
S. 124) erhält men einen völig reinen Spiefglanz: 
Tonig (Regulus antimonii ), wenn man 16 Theile bed 
unreinen Fäuflichen Regulus (welcher jedoch fren von 
Bley ſeyn muß) grob zerfchlagen mit einem Theile 
Schhiefelantimen (Antimonium erudum) und 2 Thel: 
len trodenem Foblenfaurem Natron vermengt, in eis 
nem bejlifchen Ziegel fchnelzt, die Maffe eine Stunde 
ang im Fluß erhält, und nad) dem Erfalten die Schlade 
abfondert, Das erhaltene Metall wird wieder in grobe 
Stüde zerichlagen, mit 14 Th. trockenem Fohlenfaurem 
Natron gemengt, und wie vorher eine Stunde lang 


Bereitung eines von Eiſen und Arſenik freyen Antimons. I 
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geihmolzen. Auf die nämliche Weife wird die Be: 
handlung zum dritten Male vorgenommen, jedoch nur 
mit 4 Theil Fohlenfaurem Natron, Nach der dritten 
Schmelzung ift der Regulus gänzlich ftey von Kupfer, 
Arfenif und Eifen, und feine Menge beträgt nunmebe 
etiwa noch 15 Theile; fo daß nicht mehr als 15 Der: 
luft Statt gefunden hat. Die Reinigungskoften betras 
gen ( Tiegel und Arbeit ungerechnet) ungefähr 6 Kreus 
zer oder 13 Ggr. für das Pfund Metall. Kür die 
pbarınazeutifhe Anwendung des Antimons ift diefe 
vollfommene uud dabey nicht fehr koſtſpielige Reint: 
gung von der größten Wichtigkeit; aber auch ſelbſt 
zur Schriftgießeren möchte das gereinigte Metall we: 
ſentliche Vorzüge vor dem gewöhnlichen kaͤuflichen uns 
teinen haben. 





—— u —— 
Gemeinnügige Mittheilungen und Befanntmachungen. 


Unterfuhung einiger Biere auf ihre wefentlicyen 
Beftandtheile, 





Don 
Dr, €. ©, Raifer. 


Die wefentlichen Bejtandtbeile desjenigen Getrin: 
Ted, welches „Bier“ genannt und durch weinige Süd: 
rung einer mit Hopfen verfepten und gefochten Auf: 
löſung von Malzzucer und Malzgummi in Waſſer ge: 
monnen wird, find, mie wir jchon im dieſer Zeitfchrift 
Jahrgang 1855 ©. 665 nachgewiefen haben, Kohlen: 
fäure, Weingeift, Ertract und Waffer. Das 
gegenfeitige Mengen: Verbältniß dieſer Hauptbeſtand— 
theile zu ermitteln, ijt zunichit Die Aufgabe einer ver: 
nünftig gewählten Blerprobe, und kann, wie in biefer 
Zeitfehrift Jahrgang 1855 ©. 627 und 679 Fury an: 
gedeutet und Jahrgang 1856 ©. 671 ausführlich be 
ſchrieben iſt, am ficherften und genaueften nach ber 
‚von dem Fönigl, Oberberg: und Salinen: Rathe Derm 


Dr. Fuchs in München erfundenen hallpmetri: 
ſchen Methode bargeftellt werben. 

Don jenem Verhaͤltnuiſſe der erwähnten Beſtand— 
theile hängt die Güte, die Dauerbaftigkeit, der Wohl: 
geſchmack und die Wirfung der Biere ab. Das Vers 
hältniß derfelben zu einander findet dagegen in der Ber 
ichaffenheit des Malzes und Hopfens, und in ben ans 
gewendeten Mengen berfelben, aber bauptfächlich im 
ben von ben Dierbrauern befolgten Manipulationen 
während bed Brauproceſſes d. b., in der Art und 
Dauer des Maifhens, des Kochens und der Gährung, 
fo wie nicht minder in dem Ultee der Biere feinen 
Grund. 

Die Summe der Mengen der Koblenfäure, des 
Weingeiſtes und des Ertracted bildet den Gefammtge: 
halt in 1000 Gewichtsthellen eines Bieres, und bie 
Summe des frepen und bed vom Alkohol im Weins 
geifte gebundenen Waſſers flellt das Geſammtwaſſer 
in der ebenerwähnten Menge eines Bieres dar, In 
den nachjtehenden Unterfuchungen, welche ich größten 
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theils mit einigen jungen Brauern, die mit biefer Mes 
thode vertraut zu werden wünſchten, vorgenommen 
Habe, find daber dieſe angeführten Verhältniffe gemau 
berücfichtiget; und nach den Ergebniffen derfelben die 
Biere in Starkbiere, Lagerbiere und Schenkbiere ab: 
getheilt. Zu den Erſteren babe ich vorläufig ſolche 
Diere gerechnet, deren Geſammtgehalt in 1000 Ges 
wichtötbeilen mehr als 160 ©ewichtötheile betragen 
bat. Außerdem ijt ben jebem Biere auch der Tag der 
Unterfuchung angegeben, meil ein Bier aus derfelben 
Braueren zu verſchiedenen Zeiten unterfücht, auch ver: 
fchiedene Refultate geben Pann, indem fih ben länge: 
rem Ubliegen der Biere mehr Weingeift und SKoblens 
fäure bildet, das Extract dagegen verhältnifmäßig ab: 
nimmt, und felbft gemäß des DÖbengefagten ben je: 
dem Sud nicht immer dasfelbe Bier erzeugt werben 
kaun, wie ed die Erfahrung nachweiſt. 


Starkbiere. 


den 8. April 1837. Preis — 48 fr. pr. Flaſche 


ä 53 Quart. 


Ale aus ber Braueren bes Herren Barklay. 
in London. 


Tauſend Gewichtötheile diefes Bieres enthalten: 


Freyes Waller TO16 2 869,3 Be: 

fammts 

z - $TU7 gebund. Waſſer,h Waſſer. 
Weingeift 146,7 69,0 Alfopot, 


Grtrat . . 60,2 
Koblenfäunre . 1,5 


1000,0 
ober 

Freyes Walter 791,6 und 

Gefammtgehalt 208,4 


1000,0 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Preis — 1 fl. pr. Flaſche 
d 3 Quart ( Champag⸗ 
ner-Flaſche.) 


den 17. Upril 1857. 


Doppelporter aus der Braueren des 
Herren Barklay in London. 


Zaufend Gewichtötbeile diefes Bieres enthalten: 


Freyes Waffer 808,53 . . . 887,4 Ge: 

fammt: 

Beingeift 150,1 ——— Waſſer. 
Ertraet 2. 59,8 
Kobtenfänre . 1,8 
1000,0 

ober 

Freyes Wafferr 808,5 


Geſammtgehalt 191,7 


1000,0 


den 12. April 1857 Preis — 8 kr. pr. Maß. 


Bock aus dem Fönigl, Hofbräubanfe in 
Münden. 


Tauſend Gewichtstheile diefes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 821,6 876,4 Ge⸗ 
fammts 


Waoſſer. 


Weingeiſt 101,8 ee MER: 


47,0 Alkohol, 
Great . . TR 
Kohlenfäure . 1,8 


1000,90 
ober 

Freyes Waſſer 

Geſammtgehalt 


821,6 
178,4 


1000,0 
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den 6, April 1857. Preis — 10 Er. pr. Maß. 


Salvator:Bier aus dem Keller bed Herrn 
Bader! in der Vorftadt Yu. 


Taufend Gewichtötheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 
ſammt⸗ 


52,0 gebund, Waſſer, Waſſer. 


| 1 1 Pr 03 
45,0 Alfohol, 


Weingeiſt 97,0 
Extract . . 79,7 
Kohlenſäure . 2,0 


1060,06 
ober 
Freyes Waſſer 821,3 und 
Sefammtgehalt 178,7 


1000,0 


Lagerbiere 


den 9. Map 1837. Preis — 5 Pr. pr. Maß. 


Engerbier bed Maderbräuers im Thale 


Tauſend Gewichtötheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 
ſammt⸗ 


BÄTT 2 2 02 2. 218093,3 de 
| Waſſer. 


Weingeift . . 


Ertrat . » 675 
KRohlenfäure . 14 


45,6 gebund. Waffer, 
85,6 * Alropof, 





1000,0 
ober. 

Freyes Waller 847,7 und 

©efammtgebalt 152,5 


m 


1000,0 


Bemeinnügige Mittheilungen und Befanntmahungen, 
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den 8. Map 1837. Preis —5 Fr, 1 pf. pr. Maß. 


fagerbier aus ber Braueren bes Herrn 
Grafen Seefeld. 


Tanfend Gewichtötheile biefes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 856,53» -» 2% 0. 0. )901,1 08: 
| ſammt · 


1 woie Riite. 
Extraet 60,1 
Kohlenſäure . 18 
1000,09  . e 
ober 
Frehes Waller 856,3 und 


Gefammitgehalt 143,7 


1000,0 


ben 23. May 1837. Preis SFr. 1 pf. pr. Maß. 


Lagerbier aus ber Öraueren bed Herrn 
Georg Pihorr in Münden. 


Zaufend Gemichtötheile dieſes Biered enthalten: 


Freyes Waſſer 860,0 . . » 903,9 Ge: 
fammt: 
—— 43,9 gebund. Waſſer,.) Waller. 
Weingeiſt 79,0 36,6 Uikobol, 
Eptract . » 58,8 


Koplenfäure . 1,3 


u 


1000,0 
ober 
Freyes Waffer 860,9 
Befammtgehalt 140,0 


1000,90 
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den 12. Upril 1857. 


Einjäbriges Cagerbier aus dem königl. 


Hofbräubaufe, 
Taufend Gewichtötheile dieſes Bieres enthalten: 
Freyes Waffer 8705. 2 2. 91545 
f Gefammts 
: 5,0 gebund. Waffer,? Waſſer. 
Weingeif 840 157,0 Alkohol, 
Erterat . -» 459 
Koblenfäure . 1,6 
1000,0 
ober 
Freyes Waſſer 870,5 und 


Gefammtgebalt 129,5 


— — — 


1000,0 


Schenfbiere 


den 20. Desbr. 1856. Preis — 4fr. 3 pf.pr. Maß. 


Schentbier aus ber Braueren bed Herrn 
Dberleitner (zum Hirfhs Bräuer) im 
Münden. 


Zaufend Gewictötheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 865,2»: . 0. 39051 Ge⸗ 
fammts 
39,9 gebund. Waffen, | Waffer. 
—— zn are Yopot, 
Ertract 60,5 
Kohlenfäure . 1,6 
1000,0 
ober 
Freyes Wafler 865,2 und 


Gefammtgehalt 134,8 
1000,0 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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ben 235. Desbr. 1856. Preis — 5 Fr. pr. Maß. 


Schen?fbier auß der Braueren bed Herrn 
Grafen Seefeld. 


(Auf Flafchen abgezogen. ) 


Zaufend Gewichtötheile diefes Bieres enthalten : 
Frehes Waſſer 


BETT 2 2 0 8396.4 Ger 
: — © | ſammt⸗ 
4536,7 gebund. Waller, | Waſſer. 
Beingeif FT 132,0 Alfopol, 
Ertraet 69,5 
Roblenfäure . 2,1 
1000,0 
oder 
Grenes Waſſer 857,7 


Gefammtgehalt 142,3 


1000,60 


Das Bier aus derfelben Braueren, 
ben 5. Jänner 18537. 


Tauſend Gemwichtötheile diefed Bieres enthalten: 
Freyes Waſſer 


8555 2» 02000. )901,5 Ge⸗ 
ſammt⸗ 
Er 46,0 gebund. Waller, | Waſſer. 
MWeingeit . 842 58,2 Alfobof, 
Extract 58,5 
Koblenfäure . 1,8 
j 1000,0 
ober 
Freyes Waſſer 855,5 


Geſammtgehalt 144,5 


1000,0 


601 
den 8. April 1857. 


Schenfbier aud der Brauerey ded Herren 
Floßmann zum Loderer-Bräuer am Anger, 
in Münden. 


Tauſend Gewichtötheile diefes Bieres enthalten : 


Freyes Waller 8713... 913,5 Be: 
ſammt⸗ 
42, Agebund. Waſſer,( Waſſer. 


Weingeilt . 


Ertrat . . 4095 
Kohlenfäure . 2,0 


77.2 


35,0 Alkohol, 


1000,0 

oder 
Freyes Waſſer 871,5 
Geſammtgehalt 128,7 


1000,0 


den 26. April 1837. Preis — 44fe. pr. Maß. 


Braunbier aus Augsburg vom Häring: 
Wirth. 


Tauſend Gemwichtätheile diefes Bieres enthalten: 
Freyes Waller 8750 2 2 2 2 0 Pin Ge: 


fammt: 
46,4 gebund. Waffer, 


Waſſer. 
Weingeiſt 84,4 ee 


Grtract .» 39,3 
Koblenfäure . 1,3 


1000,90 
ober 
Freyes Waſſer 875,0 und 
- Gefammtgehalt 125,0 


1000,0 


Gemeinnägige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
Preis — Alk. 3 pf. pr. Maß. 
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ben 17. April 1837. Preis — 5 Fr. 2 pf. pr. Maß. 


Weißes Weipenbier aus dem Fönigl, Hof 
bräubaus dahler. 


Taufend Gewichtstheile dieſes Bleres enthalten: 
Freyes Waller 876,3 2» 2 2... Pe” 


fammits 
Weingeit . 66,9 Base Waſſer. 
50,0 Alkobol, 
Ertract65,8 


Koblenfänre . 1,0 
1000,0 
ober 


Freyes Waſſer 876,5 und 
Gefammtgehalt 123,7 


—n ——— 


1000,0 


den 26. April 1857. Preis — 5 Fk, pr. Maß. 


Weißes Gerſtenbier vom Danſchacher, Wirth 
aus Augsburg. 


Tauſend Gemwichtötheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waller 908,53 . . . y 944,0 Ge: 
fammt: 
35,7gebund. Waffen | Waifer. 
Weingeit . 64,7 ee 
Exrtract .» 25,2 
Koplenfäure . 1,B 
1000,0 
ober 
Freyes Waffer 908,5 
Gefammtgehalt 91,7 
1000,0 
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Die ballymetriſche Bierprobe, wornach biefe 
Refultate erhalten worden find, bat in der kurzen 


Zeit, feit welcher fie befannt geworden ift, viele Ans 


bänger gefunden, und derjenige, welcher fie einmal 
volfommen inne bat, wird fie auch nicht wieder auf 
geben. Ihre Verbreitung iſt aber gegemmärtig noch 
mehr begünftiget, feitbem die dazu erforberlichen In⸗ 
firumente bey dem Hrn. Mechaniker Rath in Mün— 
hen vollſtändig und genau zu bekommen find; und 
das gereinigte und präparirte Kochſalz von Herrn 
Helmfaner in der Apotheke des Hrn. Dr. Zaub⸗ 
zer sen, bargeftellt wird. 


Das Fänfliche Rochfalz *) nämlich ift zur hallymetri⸗ 
ſchen Bierunterfuchnng nicht geeignet, meil ed noch aude⸗ 
re Salze, als: falgfaure Bittererbe , ſchweſelſaures Ne 
trum und fchwefelfauren Kalk enthält, wodurch bie 
Auflöslichkeit desſelben bey verſchiedenen Temperaturen 
merklich geändert wird, Um es zu reinigen, verſahre 
ich auf folgende Weile: Es wird in Kalkwaſſer ober, 
wenn es ſehr viel ſalzſaure Bittererde enthält, in jebr 
Bünner Kalkmilch unter fleifigem Umrühren aufgelöst, 
woben die Bittererde vollkommen abgefchieden wird, 
für welche fih ein äquivalenter Theil Kalte mit Salz: 
fäure verbinde. Die filtrirte Auflöfung wird, um bie 
Schwefelfäure zu entfernen, mit ſalzſaurem Barpt fo 
Lange verfeßt, als fi noch eine Trübung zeigt. Dann 
filteiet man fie wieder und präcipitirt mit Pohlenfaus 
rem Ammoniak, dem etwas Aezammoniak bepgegeben 
worden, den Kalt und überfgüffig zugeſeßzten Barpt. 
Hierauf läßt man fie 24 Stunden fichen und prüft fie 
zufept noch mit Heefaurem Ammoniak, Entſteht durch 
Diefes Reagens in Zeit von 2 Stunden Feine Trübung, 
fo darf man überzeugt ſeyn, daß aller Kalk entfernt 
ift. Die Hare Flüffigfeit wird nun zur Trockaiß ab: 
gebampft, und, um den Salmiak zu verflüchtigen, 
das Salz gelinde ausgeglüht, welches nachher ganz 
reines und zugleih vohfommen wailerfreves Kochfalz 





N Aus Dingler's polptechn. Journol, Bd.62, 9.328, 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekannkmachungen. 
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iſt, und nur noch pulverifirt und gefiebt zu werben 
braucht, um zur Bierunterfuchung dienlich zu fenn, 


Auf eme leichtere Weife Fann man ſich reines Koch⸗ 
falz verfhaffen, wenn man eine gefättigte Auflöſung 
im Winter einer Kälte von 9— 10° R. ausfept, wos 
bep fich eine Menge von tafelförmigen Krpjiallen abjept, 
welche waſſerhaltiges Kochſalz find. Bringt man Diefe 
auf einem Seihetuche in eine etwas höhere Tempera: 
tur, fo zerfallen fie in ein kryſtalliniſches Pulver, wel 
ches reines Kochſalz ift und in gefättigte Kochfalz« Hufe 
lLöfung, welche davon abjließt. Diefes Salzpulver ift 
fharf auszutrocnen und zum Zwecke der Bierunterfus 
Kung eben fo vorzubereiten, twie oben gefagt wurde. 


Wir Haben zwar verfchiedene Wege eingefchlagen, 
diefe Reinigungs: Methode zu vereinfachen, find aber 
daben fo wenig befriediget worden, daß wir wieder. 
zu ber eben angeführten zurückgekehrt find. 





Ueber die Nothwendigfeit der Berbefferung der 
Bauart für Wohn: und Wirthfchafts: Gebäude, 
befonders auf dem Lande, durd Einführung der 
flachen Dächer und die denfelben entfprechende 
Dachbedeckung. *) 


Die verheerenden Feuersbrünjte in den neueſten 
Zeiten müjfen auch jept die Sorge ber um das Wohl 


) Die Eöniglihe Regierung des Ddermainkreifes Hat 
nachſtehende Abhandlung, welche in dem dortigen 
Kreis- Baus Bureau verfaßt wurde, befannt ges 
macht, melde ſodann von der koͤnigl. Regierung 
des Yfarkreifes in das Intelllgenzblatt Nr. 23 vom 
2. Junp 1857 aufgenommen worden iſt. 


Die Tegtgenannte hohe Kreisftelle will diefe ges 
meinnübige Sache fo viel als möglich verbreitet 
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der Staatsbürger befünmerten Staats: Regierung im 
Höcften Grade in Anſpruch nehmen; es ift ihr bie 
höchſte Aufforderung gegeben, auf alle möglihe Weile 
dahin zu wirken, daß feuerficdhere Gebäude, beſon— 
derd auf dem Lande, erbaut werben. 


Ein Gebäude Fann nur als fenerficher betrachtet 
werden, wenn ed einem entflebenden Feuer von ns 
nen Peinen Durchbruch nach Außen geftattet, wenn es 
auch dem Feuer von Außen den Eingang nach Innen 
zu verwehren vermag. Hieraus folgt nun unmittelbar, 
daß hauptfächlich die Dächer es find, welche als bie 
Urfache betrachtet werben müſſen, weßhalb ein begon: 
nener Brand entweder zu einer verheerenden Feuerds 
brunft übergeht, oder gleich Anfangs gedämpft wird. 
Des Feuers von Innen, welches von den Wänden 
und dem Dache eingefchloffen ift, kann man leicht Herr 
werden, indem dabey die leicht anzumendenden Lö: 
fchungsmittel von augenbliclicher Wirkung find, und 
das Feuer in feinem eigenen Dampfe erſtickt werben 
kann. Nur dann erſt, wenn die Dachbeberfung vers 
brannt ift, und die Flamme zwifchen den offenen Spars 
ven in ben böberen Luftraum auflobert, und von bem 
Luftzuge, welcher durch die Hitze entfteht, nnaufbör: 
lich angefacht wird, dann iſt gewöhnlich am Peine Net: 
tung mehr zu denken, und das Waſſer ſelbſt liefert 
den Brenuſtoff, welcher das Feuer vermehrt, ſtatt es 
zu löfhen; man muß abwarten, bi das in Brand 
begriffene Holzwerk zufammenftürzt, unb man bann 
diefem, von dem noch flchenden Mauern nmgebenen 
brennenden Krater von oben berab beykommen Fann. 
Gluͤcklich, wenn es daben fein Beiwenden hat, und das 
Element mit dem einzigen in ſich zuſammengebraunten 
Gebäude fich begnügt, aber fo mie das Dach dieſes 
einzelnen Gebäudes den Ausbruch ber Flamme erleich: 
terte, fo find es wieder die Dächer der benachbarten 


wiſſen, und hat uns die gedachte Abhandlung zur 
Aufnahme in die gemeinnügigen Mittpeilungen zuge⸗ 
ſchloſſen. D. Red. 


Gemeinnügige Mitteilungen und Bekanntmachungen. 
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Gebäude, welche wegen ihrer Form und Bauart zuerff 
von ber ausgebrochenen Flamme ergriffen werden, und 
eö unterliegt wohl Feinem Widerſpruche: 
daß bie Dächer unferer Gebäude, wie fie gegen: 
twärtig beitehen, mehr oder weniger die Urfache 
eines ausgebrochenen, in jedem Falle aber die Ur: 
fache eines fortgepflanzten Brandes ſeyen. 


Die ſchon durch das Material, womit fie bedeckt 
find, feuergefäßrlichen Stroh-, Schindel: und andere 
Holzdächer dürfen zwar nicht mehr errichtet werben, 
allein auch das gebotene, und größtentheild in Anwen— 
dung gebrachte Ziegeldach gibt nur fehr unvollkomme⸗ 
nen Schuß gegen bas Feuer von Außen, und ber 
Grund diefes geringen Schupes liegt in ber Nothwen— 
digkeit, daß die Ziegelbebachung nur auf einem ſteile⸗ 
ren Dache ausführbar iſt, durch welches dem äußeren 
Feuer nothwendig viele Angriffspuncte dargeboten wer⸗ 
den müſſen. 


Bisher mußten daher wohl diefe fteileren Dächer 
zugelaffen werben, weil die nur einem flacheren Dache 
entfprechende Bedeckung mit Schiefer, Eifenblech, Zink ıc. 
nicht allgemein und viel weniger von bem minder ber 
mittelten Bauunternehmer, vorzüglich auf dem Lande 
gefordert werben Fonnte. Das Ziegelduch wurde fo 
faft zur allgemeinen Regel, und mit biefer entſtand 
auch nah und nach das Vorurteil, daß das raubere 
Klima mörblicherer Gegenden nur fteile Dächer geftatte 
und flache Dächer nicht zulaffe, und, wie es ben al: 
len Vorurtheilen zugeben pflegt, fo werden nun bey 
und faft allgemein alle flachen Dächer unbedingt ver: 
worfen, und man Fonnte auch biöher dem Vorurtheile 
durch anichanliche Aufftelung des Beſſeren nicht Fräftig 
entgegenwirken, ba die Aufgabe der Entdeckung einer 
zweckmäßigen, dauerhaften und wohlfeilen für flache 
Dächer angemejfene Bedeckung nicht, oder wenigſtens 
nicht befriedigend gelöst war. 


Die Aufgabe iſt jedoch jept vollfommen gelöst; 
— eine neue, einfache, vollfomnen waſſerdichte, baus 
erhafte, vor Feuer fihernde und wohlfeile, im Koſten⸗ 
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aufwande nicht einmal dem Ziegeldache gleihfommende, 
in vieler anderer Hinficht aber demfelben weit vorzu: 
ziebende Dachbedeckung iſt aufgefunden, angewendet 
‚und durch längere Benutzung erprobt worden. Die fla: 
chen Dächer find durch dieſe Erfindung unbefchränkt 
in das Reich der Möglichkeit und MWirklichFeit verfcht, 
und num iſt es Pjlücht jedes Hausvaterd und Bauun— 
ternehmers, fowohl gegen fich felbjt als gegen. feine 
Mitbürger diefe Bauart anzuwenden, und auch das all: 
gemeine Wohl, die Sicherheit ihrer Bürger, muß felbit 
die Staatsregierung auffordern, die Erfüllung diefer 
Prliht nicht allein durch Auſmunterung und Ermah— 
nung, fondern felbft durch Zwangsgebote zu bewirken, 
wenn erflere wieder Verhoffen Feinen Eingang finden 
foßten. 


Ermabnung, YUufmunterung durch kurze 
Darftelung des Nupens, des Vorzugs ber flachen Dä- 
her vor den üblichen jteiteren, durch Furze Anweiſung 
aue Herjtellung der diefen Dächern vollfommen entipres 
chenden Bedeckung — ift vorläufig der Zweck diefer 
Abhandlung; fie wird denfelben gewiß nicht verfeplen, 
wenn fie von jedem Hausvater gelefen und beberzigt 
werden, wenn jeder Baumerfmeifter, in deſſen Hände 
fle gelangen fol, fih aufgefordert und verpflichtet fin: 
den wird, fich über den Bau diefer Dächer näher zu 
unterrichten, und die Ausführung desfelben jedem Ban 
unternebmer als Gebot der Notbmwendigleit aufzulegen. 


I. 


Nugen und Vorzug ber flahen Dächer im 
Üllgemeinen vor den jteilen. 


Wenn auch in Obigem fchon die Nothwendigkelt 
der flachen Dächer in dem Hauptgrunde des Schutzes 
gegen Feuer dargelegt it, fo iſt doch auch bier die 
Darftellung ihrer anderweiten Nüplichkeit, ihres Vor— 
zugs vor ben teilen Dächern, ganz am ihren Drte, 
um auch von bdiefer Seite auf die Verbannung der 
Lehteren einzuwirken. 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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1) Die Fagade eines jeden Gebäudes verliert durch 


2) 


die ſichtbare fleile Dachfläche mit ihren Dad, 
fenftern, Schornfteinfaften und Forften au ihrer 


‚ Schönpeit, das fteile Dach gibt dem Gebäude, 


befouders ben ſtark vorfpringenden Hauptgeſim⸗ 
fen ein gedrücktes Unfeben ; alle Verzierungen 
der Baukuunſt find durchaus nicht mit demfelben 
in Einklang zu bringen; aller gute Geſchmack 
in der Baukunſt iſt durch ſie vernichtet, und 
manches Haus, ſelbſt in Hauptſtädten, könnte, 
um das Mißfällige an demſelben paſſend zu be: 
zeichnen, eim auf vier Mauern rubendes Dach 
genannt werben. 


Dagegen ift das flache Dach dem Auge gänz: 
lich entzogen, ale Derhältniffe, alle DBerzieruns 
gen der Außenſeite ftellen fih dem Auge ganz 
rein dar, und es trägt daher in einem boben 
Grabe zur Schönheit eines jeden, auch noch fo 
einfachen Gebäudes ben. 


Der Raum unter einem ſteilen Dache ift fehr 
wenig nnd mir unzweckmäßig zu gebrauchen, 
denn erſtlich gewährt die gewöhnliche Ziegelbe— 
dachung nur febr geringen Schu gegen die eins 
dringende Kälte und Hige, gegen Regen und 
Schnee. Ferner befchränft die geneigte Lage 
der Dachflächen die Benupung des Raumes nur 
auf den mittleren Theil des Dachbodens, wel 
cher noch durch die Schornjteinröhren, die ſich 
gewöhnlich bier befinden, und durch den Dach: 
ſtuhlverband fehr unterbrochen und unbrauchbar 
gemacht wird; und endlich iſt das Tageslicht 
nur fehe fparfam zır erlangen, wenn nicht durch 
einen abermaligen Mißftand mehrerer Dachfen- 
ftee gebolfen wird. Daher ijt der Bodenraum 
bey gewöhnlichen Wohnhäuſern meiſtens nur zur 
Aufbewahrung von altem Gerümpel oder ande: 
rer nicht im Gebrauche ſtehenden Sachen geeig: 
net, da er zue Aufbewahrung von leicht feuer: 
füngenden Materialien, 5. B. Heu, Strob, Holz 
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ıc. nach beftehenden Gefepen nicht benupt werben 
darfı 

Ganz anders verhält ed fih ben bem flachen 
Dache. Der Dachboden unter demſelben iſt als 
ein vollftändiges Halbgeſchoß zu betrachten, wo⸗ 
zin ganz volllommene Zimmer unb Kammern 
angelegt werben Fünnen, indem die Umfaſſungs— 
wände durchaus eine lothrechte Stellung erhal: 
ten. Auch wird auf diefe Weiſe ben gleichen 
und in den meilten Zälen minderem SKoftenaufs 
wand, neben allen anderen überwiegenden Vor— 
zügen des flachen Daches vor dem teilen Zies 
geldache, durch die Conſtructivn des Erfteren 
ein faft um ein Diertheil größerer nugbarer Raum 
in dem Bobdenraume erlangt, als durch das Letz— 
tere, wie unten berechnet werden wird. 


3) Die Dachfenfter auf einem fteifen Dache, fie md: 


. gen eine Conftruction haben, melche fie wollen, 

find mehr. ober weniger bem Dache zur Laſt, 
und vermindern auch ben der größten Vorficht 
die ohnedieß Farm möglich zu macheude Waffer: 
dichtigkeit eines Ziegelbaches oft ſehr bedeutend. 
Häufig findet man, daß in der Gegend folcher 
Dachfenfter Sparren und Balfen verfault find, 
weil bier das Negeus und Schnee: Wailer freye⸗ 
ren Durchlaß gefunden bat. 


Ben dem flachen Dache, beifen Bodenraum 
von lotbrechten Wänden umfaßt ift, befinden ſich 
die Fenfter in dieſen Wänden, und find bier 
eben fo wenig nachtbeilig, als bie Fenfter in 
den übrigen Stodwerfen. Zugleich bringen auch 
die Meineren Fenſter des Halbgeſchoſſes unter 
dem flachen Dache, ober: ober unterhalb des 
Hauptgefimfes ein jchönes Verhältniß in die Fa- 
gabe, welches auch an dem einfachften Bauern: 
baufe nicht fehlen darf. 


4) Einen fehr großen Uebelſtaud führt das fleife 


Dad ben ifolirt ftehenden Gebäuden, befonbers 
anf dem Lande herbey, durch bie oft gang uns 
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verhäftnifinäßig hoben Dachgiebel, die mit ber 
größeren Tiefe des Gebäudes zunehmen, und 
nur ſchwer gegen Wind und Wetter zu fchüpen 
find, Nicht felten werden fie dadurch aus ihrer 
lothrechten Stellung gebracht, droben den Ein— 
ſturz, umd ziehen oft das ganze Dachgefpärre 
mit fih fort. Ein ähnliches Uebel findet bey 
den Schornfleinröpren jtatt, bie ebenfalls im 
Dade eine übermäßige Höhe erhalten müjfen, 

um mit ihren Ausmündungen bie über den Dach, 
fort zu reichen. Befinden fih nun dieſe Röhren 
nicht gerade in der halben Tiefe des Gebäudes, 
fo finder man fi) in die Nothwendigkeit verfept, 
Solche entweder zu fchleifen, oder in lothrechter 
Richtung mitten in der Dachfläche hinaus zu 
führen; aber eines it fo machtheilig als das anı 
dere, denn ein gefchleifter Schornftein iſt nicht 
von Dauer, beläjligt das Gebäude, und kann 
leicht fewergefäprlih werden; und teitt er fehr 
boch aus dem Dache heraus, fo it er Häufig 
dem Eintauchen audgefept, und kann auch wohl 
von heftigen Stürmen herabgeworſen werben. 


Alle diefe Uebelftände können bey einem flas 
den Dache gar nicht vorfommen. Dachgiebel 
find ben ibuen fo gut wie gar nicht vorhanden, 
und die Furzen Schornfteitnröhren Fönnen an je⸗ 
dem Puncte des Daches lothrecht ausmünden. 


Alle ſteilen Daͤcher find wegen ihrer Richtung 
ſowohl als wegen der großen Flächen, welche 
fie darbieten, fehr der Beſchädigung durch Sturm: 
winde ausgefept. Es ift bekannt, welche Vers 
wüſtungen oft die Stürme auch ſelbſt in den 
Biegeldächern anrichten, indem die große Menge 
der Kanten und Ecken eben fo viele Angriffspuncte 
bilden, welche ſowohl auf die einzelnen Theile, 
ald auf Die ganze Fläche bes Daches von den 
nachtheiligften Folgen find. 

Dagegen ift das flache Dad diefem Unfalle 
ungleich weniger und fait gar nicht Preis geges 
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ben; bie Beftigflen Winde flreichen gewöhnlich 
ganz fpurlos darüber hin, weil fie nirgends el⸗ 
nen Gegenftand finden, der ihrer Gewalt einen 
Widerftand entgegenfepte. Man erkennt hieraus 
auch deutlich den Irrthum, der bey dem Dorr 
urtheil gegen bie flachen Dächer darin tiegt, daß 
fie nicht für eim ranheres Klima paſſen follen. 
Gerade die Hachen Dächer find es, welche aus 
dem oben angeführten Grunde für das raubere 
Klima mehr paffen, als die fteilen, meil fie ben 
Stürmen und Winden der rauberen Gegenden 
mehr zu trogen vermögen als biefe, und daher 
gerade hier eher anzuwenden find, ald die jteis 
len Biegeldächer. Auch der Einwendung, daß 
das Regenwaſſer einen ſchwachen Abfluß auf dem 
flachen Dache babe, und der Schnee auf dem⸗ 
felben immer liegen bleiben müffe, bis er vom 
Thauwetter gefchmolzen werde, it leicht zu be: 
gegnen. Das Waffer fließt auch bey ber gering: 
ſten Neigung dee Dachfläche ab, und iſt Die 
Dachbedeckung waſſerdicht, fo macht es Feinen 
Unterfchied, ob das Waſſer langſam oder ſchuell 
vom Dache abflieſſe; — und der Schnee mag 
auf dem Dache liegen bleiben, dasſelbe ift mehr 
als hinreichend ſtark genug, ihn zu tragen, und 
ſollte er läjtig werden, fo forbert es geringe 
Mühe und unbebeutenden Zeit: und Koftenauf: 
wand, ihn fortzufchaffen. 


6) Nicht allein geößere Senerficherbeit gewähren bie 


flachen Dächer vor dem ſteilen, fondern fie dies 
nen auch dazu, bey einem ausgebrochenen Brande 
fihere und mwirkfame Hilfe anmenden zu Pönnen. 
Das Ziegeldah eined Nachbarhanfes muß ben 
einem ausgebrochenen Brande meijtens feinem 
Schickſale überlafen werden, weil man ihm fel- 
ten unmittelbar durch Handleiftungen benfommen 
Bann; das flache Dach des Nachbarhaufes ges 
ſtattet jedoch das Daraufitchen mehrerer Mens 
ſchen, weiche gleichfam im Fauſtkampfe mit dem 
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Feuer ſowohl zur Löſchung des anſtoſſenden 

brennenden Gebäudes, ald zur Sicherung des 

bebrohten Nachbarhaufes weit mehr auszurichten 
vermögen, als die entfernteren von unten wir⸗ 

Zenden Sprigen. 

7) Endlich muß noch eines Borzuges ber flachen 
Dächer vor den fleilen erwähnt werden, wel—⸗ 
cher durch die Bequemlichkeit und Unnehmlichs 
feit, die er gewährt nicht unbeachtet bleiben 
kann. Die flachen Dächer Pönnen durch eine gut 
verwahrte und allenfalls mit Blech bebleidete Ball 
tbüre zugänglich gemacht, mit einem Geländer 
verfehen, und dann faft wie auf ebenem Boden 
begangen, und zum Genuß der freven Luft und 
Ausſicht, zue Aufftellung von Blumentöfpen, zum 
Wäfche trocknen und anderen, im Freyen borzus 
nehmenden häuslichen Verrichtungen benupt wer⸗ 
den. Nupen und Vergnügen gewähren fie auf 
diefe Weife, woran ben fleilen Dächern gar nicht 
zu denken ifl, 

Diefe gewiß Jedem einleuchtenden Vorzüge ber 
flahen Dächer Überhaupt führen nun auf den zwenten 
Gegenftand dieſer Abhandlung, auf die Mittel, wie 
diefe Vorthelle erlangt, anf die Urt und Weiſe, wie 
fothe Dächer ihrem Zwecke entfprechend gebaut mwers 
den Ponnen, 


U. 


Kurze Befhreibung einer vollkommenen 
Bedeckung flaher Däder. 


Man Hat in neuerer Zeit an mehreren Orten 
Berfuche Über eine vollkommen waſſerdichte und feu— 
erfichernde Dachbedeckung, ohne zu den Poftipieligen 


Metallbedachungen Zuflucht uehmen zu müſſen, mit 


mehr oder minderem Erfolge angejtellt, und dem Pönigl. 
preuß. Fabriken⸗ Commiſſionorath Dorn iſt es gelun⸗ 
gen, durch die Erfindung ſeiner Lehmdächer eine 
uewe, erprobte und vollkounnen befriedigende Dachbe⸗ 
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derung in's Leben zu führen, und mit ihr aud in den 
zauberen: nörblicheren Gegenden bie Unwendung der 


flachen Daͤcher zu begründen, 


Der Werkmeiſter wird anf die von Dorn heraus: 
gegebene Heine Schrift: 
Praktiſche Anleitung zur Ausführung der neuen 
flachen Dachbedeckung ic. 2te Aufl. Berlin 1837. 
Verlag von E. 9. Schröder. Preis 54 Er. 


bingeroiefen; für die übrigen Bewohner des Kreiſes, 
welchen vor der Hand eine allgemeine Belehrung biers 
Über genligen möchte, wird als Auszug aus obiger 
Schrift nachfolgende Purze Befchreibung der Dorn'ſchen 
Lehmdächer gegeben, 


Die Neigung des Daches wird fehr flach, in ei— 
nem Winfel von ı bis 5 Grad, oder 3 biß ı2 Zoll 
Abfall per Ruthe, gehalten, wobey es gleich ift, ob 
Diefelde nur auf einer oder auf zwey Dachfeiten flatt 
findet; — auf die Sparten werben Batten, ſchmal ge: 
fhnittene. Breter oder auch gleich ſtarke gefpaltene 
Stangen dicht neben einander gemagelt, und diefelben 
mit einer durch bie Kelle möglichft gleich aufzutragen⸗ 
den, wohl durchgearbeiteten Maffe von magerem Lehm 
(4) und naffer frifchgehrauchter Gerberlohe (3) bey 
läufig 4 Zoll dick belegte und geebnet, der Dachſaum 
aber, um den Abfall Über das Geflmfe hinweg zu 
letten, mit gebrannten irbenen, oder auch 6 bis 8 Zoll 
breiten Metaliplatten belegt, welche von ber ermwähn- 
ten Maſſe einige Zoll breit bedeckt wird. 


Wenn bie erjte Lage diefer Maſſe gut getrocknet 
it, fo wird fie mit leichtflüſſigem Theer beſtrichen; 
ift derfelbe eingedrungen, und auf ber Oberfläche 
trocken, fo wird firengflüfiger, oder auch mit Pech 
in der Hitze vermifchter Theer neuerdings ftellenweife 
aufgetragen, und mit fcharfen groben Sande beftreut, 
der nicht haftende Sand aber abgefehrt; darauf wird 
nun neuerdings eine bünne Lage von Lehm und Lohe 
gegeben, und wenn fie getrocknet, ebenfalld mit Theer 
getränkt, und fo weiter wie obenerwähnt, verfahren. 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Will man einem Gebäude eine um fo folidere (in: 
deckung geben, fo wendet mar noch eine dritte und 
ſelbſt eine vierte Schicht, welche aber ſehr dünne fepn 
müſſen, an. 

Die Gründe dieſes Verfahrens find: feſtere und 
doch zugleich nachgebenbe und meich bleibende. (elaſti⸗ 
fhe) Lagen zu bliden, und die mehrfachen Lagen find 
erforderlich, damit eine bie andere gegen die Einwir⸗ 
fungen der Atmosphäre ſchüße, und um fo mehr ipre 
uachgebenden Eigenfchaften erhalten werden. 


Bolgende befondere Bemerfungen mögen noch zue 
nähern Crfäuterung des Verfahrens bey Herſtellung bie: 
fer Dachbedeckung und zugleich zum Beweife dienen, 
daß das dazu nöthige Material Überall ohne bedeuten: 
den Koftenaufwand zu haben, und die" Bearbeitung 
feiner befonderen Schwierigkeit unterworfen fey. 


1) Zu der Unterlage ‚ber aus der befchriebenen Maſſe 
bereiteten Lagen Pönnen ale längeren Holzſtücke 
benupt werden, wenn fie nur möglichſt gleiche 
mäßig ſtark behauen, und ein breites Ende ge 
gen eim ſchmales auf die Sparren feftgenagelt 
werden. Bevor die Dedung auf diefe Unterlage 
burch die ebenen Lehm⸗ und Lohlagen gefchieht, 
müſſen aber die Vertiefungen und Zwifchenräume 
ziwifchen den aufgenagelten Höfzern mit derfelben 
Maffe gehörig ausgeglichen werben. 

Werden zu dem Dachſaum Dachziegel angewens 
det, fo werben bieje, nachdem man bie Naſen 
davon abgefchlagen, fo auf das Dach in ſchwa⸗ 
chen Lehm gelegt, daß die breite Seite in einer 
Cinie etwa 4 Zoll über das Gefimfe hinaus— 
reiht. Soll Blech bazu verwendet werden, fo 
find davon Streifen von 6 bis 8 Boll Breite 
erforderlich, welche der Länge nach zuſammen⸗ 
gefept oder gelötbet und fo auf bie Latteu auf 
genagelt werden, daß fie den gehörigen Abfall 
Über das Gefims bilden. Diefe Blechflreifen 
können zugleich im der erforderlichen Einbiegung 
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über dem Gefims die Dachrinnen bilden, wenn 
fe in geböriger Stärke und Befejtigung aufge 
bracht werben. . 


3) Die feifche Gerberlohe wird in dem Verhältniſſe 


4 


— 


mit Lehm und Waſſer durch einander gearbeitet, 
daß von der Lohe gerade ſo viel hinzugefügt 
wird, um eine mit ber Selle leicht. zu bearbeis 
tende Maſſe zu bilden, woraus fi obngefähr 
das oben angegebene Verhältniß von 4 Lehm 
und 4 Lohe ergibt, — Fetter Lehm erhält leich 
ter Riſſe, deßhalb muß demfelben etwas Sand 
bengemifcht werden. 


Nicht überall iſt die Lobe fo falerig wie es bier 
die Unmendung erfordert, und wie fie da cr: 
fcheint, wo fie auf eigenen Müblen gemmablen 
wird; mo fie aus geitampfter Rinde bejtcht, 
bat fie weniger bie foferige Beſchaffenheit, und 
in biefem Falle können auch grobfaferige Moos: 
und Flechtenarten, fo wie faferige Wurzeln, geobe 
faferige Sägeſpäne von den Schneidmühlen ıc. 
flatt der Gerberlohe verivendet werden. 


5) Je gröber und fchärfer der Sand zu vorliegen: 


dem Zwecke verwendet wird, dejto beifere Dien: 
fte Teiftee er, und in fo ferne Fann men auch 
geftoffene Ziegel aller Art, irdene Scherben :c. 
biezu verwenden, 


6) Gemwöhnlicher dickflũſſiger Holztheer hat den Vorr 


zug vor dem Steinfohlentheer, und man bedarf 
bey der Anwendung desfelben weder Harz noch 
Pech, deßhalb iſt der erjtere auch, wenn er ge: 
gen den lchteren nicht in zu hohem Preije ſteht, 
ber Auflöſung des Harzes in Steinfohlentbeer 
vorziszieben, Es gibt zwar auch bünniefenden 
Holzthere, allein derfelde ſteht dann dem Stelu— 
kohlentheer nach, und darf daher nicht auf glei: 
de Urt wie diefer angewendet werben. Sind 
diefe Materialien für menden Bauunternehmer 
noch zu theuer, fo find auch (felbit verdorbene) 
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Dele, welche ben trodener Deftilation aus thler 
rifhen und Planzenftoffen gewonnen erben, 
zu verwenden, Gehe verbeilert werben dieſe 
Dele fo wie auch der Theer zu dem Zwecke, 
um ihre Gefchmeidigkeit und Weichheit mehr zu 
erhalten, durch einen auch nur geringen. Zufag 
von irgend einem fetten, nicht trocknenden Del 
oder Butter, Schmalz, Talg ıc., welche auch 
in ganz umreinem oder für andern Gebrauch ver 
dorbenem Zuftande am zwecmäßigften zu den 
unteren Lagen benußt werden können. 


7) Endlich ift noch zu bemerken, das ſolche Dächer 
nur zu einer Jahreszeit gefertigt roerden Fönnen, 
wo es nicht friert, ehe die vollfommene Aus: 
trodnung der aufgebrachten Dedlagen zu erwar⸗ 
ten iſt. 


Die mag bier zur Bezeichnung des DVerjabrens 
zur Herſtellung der Dorn'ſchen Dachbedeckung genug 
ſeyn. Jeder, der diefelbe anzuwenden fich aufgefordert 
findet, wird ben geringen Koſtenauſwand der Anfchafs 
fung ber Meinen Dorn'ſchen Schrift nicht ſcheuen, und 
man kann wohl mit Sicherheit erwarten, daß biefelbe 
nicht allein von allen Werkmeiſtern, zu deren Beruf 
die Herftellung von Dächern mit gehört, fondern auch 
von einzelnen Gemeinden feltit um jo mehr werde 
angefauft werben, als fich biefe Bedachungsart in je 
der Hinficht am Beſten für Landgebäude eiguet, und 
entjcbiedene Vorzüge vor der Ziegelbedahung im All⸗ 
gemeinen, mie ſchon oben bargejtellt morden, und inds 
befondere noc darin bat, daß unter den Ziegeldächern 
Hitze und Kälte zur ſchnell wechſeln und dad Zutter uns 
ter dem Ziegeldache leichter verderbe, ald unter eis 
nem Lehmdache, weil Holz und Lehm ein fchlechterer 
Märne: und Kälteleiter ift, unter den Lehmdächern 
daber eine gleichmäßigere Temperatur Statt findet, und 
das, was unter ihnen aufbewahrt wird, weniger dem 
Derderben ausgefept if. Da man übrigens auf dem 
Bande Lehm, Sand und Fubren meiftens nicht zu ber 
zählen braucht, die Lohe aber ebenfalls nur den Zuhes 
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lohn koſtet; da in der Folge auch jeder Taglöhner 
zur Herſtellung ſolcher Dächer, oder wenigſtens der 
vorkommenden Reparaturen abgerichtet werden Tann, 
fo kaun der Landmann nicht fiherer und wohlfeiler 
bauen, als mit Doen’schen Dächern. 


Um noch dem allenfallſigen Bedenken In Bezie— 
Hung auf die vollkommene Feuerfiherpeit biefer Di: 
cher zu begegnen, wird noch Folgendes bengefägt. Ob⸗ 
gleich zu dieſer Dedart breunbare Materialien, als 
Theer, Pech, Gerberlope sc. mit verwendet werben, 
fo gewährt fie doch eine vollkommene Sicherheit gegen 
Feuersgefahr , indem die Brennbarkeit den obigen Körs 
pern durch die Verbindung mit Lehm und Sand fo 
benommen voled, daß anf einem ſolchen Dache ohne 
Gefahr Feuer angemacht werden kanu. Die Die des 
Feuers erzeugt auf dem helle, wo fie wirkt, nur cin 
Ausbraten bes Theeres, und eutwickelt wur etwas 
drennbares Gas, wogegen ber verkoblte Theil alsdaun 
nicht weiter verbrennen Pann, meil durch den Lehm 
und Sand die Luft, oder vielmehr deren Sauerſtoff 
abgehalten wird, mithin eine gänzliche Eimnäfcherung 
niemals eintreten kann. 

Zur Vergleihung der Koften eined Ziegeldaches 
mit einem auf Dorn’fche Urt bergeitellten Dache mit 
Inbegriff des für den Bodenraum ben lepterem mörhl: 
gen Halbgeſchoſſes, fo wie zur DVergleihung der bey 
benden Bedachungsarten gewonneuen Dach: VBodenräns 
me werden noch 


II, 


nachſteheude Bauanſchläge bengefügt, ben welchen for 
wohl Bedarf als Preife In den möglichſt höchſten Be: 
trägen angenommen iſt. 
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Koftenanfhlag zu einem mit Ziegeln dop— 

pelt eingededten Winfeldah von 40 Fuß 

Tiefe, 42 Fuß Länge und 20 Zuß Höhe, bey 

34 Fuß Entfernung der Balken von Mittel 
zu Mittel. 


A Maurerarbeit. 


800 Cub.⸗ Fuß Backſtelnmauerwerk 
der benden Giebel zu 1’ Dice, 


per Cub.Fuß ıı. . . » 146 fl. 40 fr. 
800 Duadrat » Fuß Backſteinmauer 

von Außen zu verpnpen, per 

Dani 20 fl. — Er. 


800 DD Fuß rauen Verputz von 
Innen Ai. 2 2200. 


2456 DO Fuß Dadflähe doppelt 
mit Ziegeln einzudeden, ine 
garten, Nägel u, Ad En u. 


42 lauf. Fuß Firſt mit Firſtzile⸗ 
geln zu decken, Incl, Mörtel ıc., 
a 6 fr. * * — * * * * * [3 


. 135 208, 
243 fl. 36 fr, 


aͤfl. 35 fr. 


Summa der Maurerarbelt Azsfl. ger 





B. Bimmermanndarbeit. 


135 Balken, Az lang » + + 546 lauf. Buß, 
15 Keblbalken, 22 lang . . 286 %  “ 

15 Dabneubaiten, 10% lauıg . 150 
2 Dachpfetten, 42° lang . + 84 
8 Stuhlſäulen, 8 lang «+ . 64 
12 Jachtboge, A 5’ lang . . 60 
26 Sparren, A 28 fang » + 7:8 
26 Auffcieblinge, 9’ lang . . 254 


" Summa 2132 lauf Zuß, 


RER RR R 
RR RrR RR RR 
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die anzufaufen, abzubinden und auf 
zuftellen im Ducrchfchnitt per lauf. 
Zuß 10 fr. ” - * * * * “ * * 
2310 U) Fuß Fläche der beyden Dach⸗ 
böden mit Kalzbrettern in Ruth 
und Feder rauh einzudecken, Incl. 
Nägel per O Zub 4 ie . 
26 große Nägel zu dem Aufichieb: 
linnen, a3 . 2... 


355 fl. 20 fr. 


154 fl. — kr. 


ıfl. 18 kr. 


Summa der Zimmermanndarbeit 510 fl. 38 Fr. 


Zufammenftellung. 


A. Maurerarblt » 2 0 2 0a 
B. Zimmermannsarbeit . » 


4268 fl. 9 kr. 
510 fl. 38 fr. 


Summa des ganzen Auſchlags 958 fl. 47 Er. 


Der nupbare Bodenraum unter einem folden 
Dache beträgt 13,160 Kub. Fuß. 


Nr. 2. 


Koſtenanſchlag zu einem Dorn'ſchen Dache 

von 40 Fuß Tiefe, 42 Fuß Ränge, bey einer 

Sparrentheilung von 5 Fuß von Mitte zu 

Mitte (da ein foldhes Lehmdach zweymal leichter ift, 

als ein Ziegeldach), mit geraden Giebeln und erhöh— 

ten Seitenwänden zum Zweck der Benupung des 
Dachbodens. 


A Maurerarbeik 
1240 Kubi» Fuß Backſteinmauer⸗ 
werk zu 1 Fuß Dicke, den 7 Fuß 
hoben Umfaffungsmauern und 
der beyden 3 Fuß hopen Biebel, 
aıı fr an 
1240 DI Fuß äußern glatten Ver: 
puh⸗ k14kr.. 


1240 I) Fuß inneren Verputz, a ı fr. 


227 fl. 20 fr. 


* * 


31 fl. — kr. 
20 fl. 40 kr. 


Gemeinnägige Mittheilungen und Betanntmachungen. 


620 
1764 OD Buß Dachſtäche nach Dow 
ſchrift zu belarten mit bölgernen 
Rägeln, dann dad Deckmaterial 
gehörig aufjgurragen, per U 
Fuß Arbeitslohn, a2... . .  58f. 46kr. 
Dieya 6 Fuhren Lehm, ik ıdn . TA. 12 Er. 


6 Fuhren Gerberlohe, dıfl.s5ofe. 9f. — kr. 
3 Bubren Sud, 30m. . 1 fl. 30 fe. 


3535 Stück arten ıc. von 24 Zoll 
Breite, J Zoll Dicke und 21 Fuß 


Länge, pe. St. gfr, . oo. 0 2 000. 52 fl. 57 fe. 


7 Tonnen Theer, die Tonne au 
100 preuf. Quart oder 107 
bayerſch. Maß gerechnet, A sı fl. 


Summa der Maurer: und Dachdes 
der: Urbeit D * * .» 0 “ * 


⁊⁊ i. — te. 





A85 fl. 27 Er. 


B. Zimmermannsarbeit. 


13 Balken, & 39 Fuß lang 507 lauf. Fuß, 
5 Dachpfetten, 42 F. lang 126 „ „ 
8 Äußere Wandfäulen, 7 F. lg. 56 „ „ 
4 Mittelſäulen, 10° lang . 40 „ 
18 Biegen, Slam . » . 90 4 
18 Eparren, 21° lang . .378 5 
18 Srüßend, Sparren, 10'Ig. 180 „ „ 


Summa 1377 lauf. Fuß. 


Diefe 1377 1. F. angufaufen, 
abzubinden und aufjuftelen, im 


Durchſchnitte per Zuß 10 . . . 220 fl. 30 Fr. 


1520 DO Zuß Dacbodenfliche mit 
Balzbrettern in Muth und Feder 
rauh einzubecen, incl, der Näs 


gl, 44r. per O Au . . 101 fl, 20 fr. 





Oumma d. Zimmermanns: Arbeit . 350 fl. 50 fr. 
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C. Eläfhnersirbeit, 


84 D Fuß weißes Tafelblech zum 
Eindeden des untern Dad: 


ſaums, Ahle. en 33h 36 ke. 
Bufommenftellung. 

A, der Maurer: u. Dachdeders Arbeit ABS fl. 27 Er, 

B. der Zimmermannsarbelt . .« . . 350fl. 50 fr, 

C. der Fläftner: Arbeit , ©»... 331. 36 fr. 


Summa des ganzen Auſchlags BÄgyf. 52 Er. 


Der uugbare Bobeneanm eines ſolchen Daches be: 
trägt 15,800 Rub, » Auf. 


Aus der Vergleichung beyder Anfchläge ergibt fich 
nun, daß: 

1) ein nah Dorn’fher Bauart ausgeführtes Dach 
gegen ein gewöhnllches doppelt mit Ziegelm eins 
gedecktes Winkeldach, bende in gleicher Uusdeh: 
nung von 42 Zuß Fänge und 40 Fuß Tiefe, um 
89 fl. mwoblfeiler Hergeitellt werden ann, und 


2) dennoch 2740 Kub.: Fuß mehr an nußbarem Bor 
dentaum babe. 


Noch muß bemerkt werben, daß Öf:er der Beſtim⸗ 
mung bed Gebäudes gemäß oder aus einer andern Ur: 
fade dee Dachraum in dem Haltgefchuße des Dorn’; 
ſchen Daces nicht erforderiich it, und dad Dach un: 
mirtelbar auf dem Gebaͤlk des lehten Stockwerks, oder 
über dem Hauptgebälf errichter wird; in einem ſolchen 
Galle Fojlet das Dorn'ſche Dach nur 580 ıl., indeſſen 
ben gleivem Verpältnijje das Ziegeldad deunoch in 
der Höhe eines Winfeldaches gebaut werden müßte, 
und dieſelbe Summe wie im Unſchlage Nr. 1 mithin 
fait das drenfache koſten würde, 


Es Daun allerdings Fälle geben, wo ein folches 
Dad mepr koitet, als der Probeinichlog Nr. 2 nad: 
meist, z. B. durch Ginrihtung von Dachſtuben oder 
Kammern, durch Anbringung von Geländern auf ber 
Dachfiãche ıc., allein es iſt bieben zu erwägen, daß 
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ſolche Mehrkoſten auch ben dem Ziegeldache und dem 
Probeanſchlage Nr. ı vorkommen können, und mithin 
das Reſultat aus der Vergleichung bender Unfchläge 
bey gleichen Verhältniffen immer gleich bleibe; daß 
aber ben dem Anſchlaa Nr. 2 der Natar der Sache 
nach mehr Erfparungen eintreten Pönnen als bey dem 
Anſchlage Nr. 1. — Eine ſolche bevewtende Erfparung 
würde z. B. dadurch veranlaßt, wenn bie Umgebungs 
Wände des Halbgefchoßes nicht maffiv, fondern von 
Fachwerk bergeftellt werben, was dem weniger bemit⸗ 
telten Bauunternehmer ausnahmsweiſe und aus bem 
für folde Dispenfationd: File ausgeſprochenen gefepti- 
ben Öründen wohl geflattet werben mürde, ba dieſe 
Wände eigentlich ſchon zum Dache gerechnet werden 
fönnen, und doch weit ficherer find, als ein außerdem 
angewendeted Ziegeldach, wenn fie noch mit einem 
dauerhaften Bewurf von Außen verfehen werden. 





Blachsfpinn : Mafchine in Bayern, 


Herr Mechanifer Droßbac aus Würzburg, bers 
malen in Münden, bat eine Flachefpinn : Mafchine 
eonjteuirt, melche Vorzüglices leiſtet, und in der 
Werkitätte des Hrn. Mannbardt aufgeftelle iſt. 


Cine Spindel der Maſchlae liefert fo viel als 
eine geübte Spinnerin frinnen Bann. Der Faden reißt 
nicht ab, es müßte denn nur eire grobe Unvorſichtig⸗ 
keit begangen mworben fenn. Die Mafchine kann Tag 
und Nacht arbeiten Der Flache erhält feine Vorbe— 
reitung. Bis jept wurde er fo von der Mafchine vers 
fpoanen, wie man ihn im Handel befommt. Die Qua— 
lität des Flachſes beſtimmt die Feinheltsnummer des 
Garnes. 


För ſebt hohe Feinbeltsnummern iſt es gut, dem 
Flachs durch Hechelmaſchinen zu verfeinern. 
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Das Werg mled- auf ähnliche Weiſe verfponnen 
wie der Flachs. 

Zur Bedienung der Mafchine braucht man weni: 
ger Perfonen als bey den Baummollipinueregen, ba 
das Abreifen feltner fhatt findet, und nicht fo viele 
Vorbereitungs; Mafchinen noͤthwendig find. 

Daber jtellt ſich auch der Koftenbetrag für eine 
ſolche Fladsfpinnmaichine niedriger, ald der einer 
Baummollfpinn « Dafcine. 





Steingeug = Zabrifation in Dietfurt. 


Hr. Schrenker in Dietfurt verfertiget ſteinzeu⸗ 
gene Töpfe für Runfelrüben « Zuderfabriten von jeder 


” für den baperifchen Zuß ben Röhren von ı Zoll Deffuung 


” ” ” ” b ” 
» ” * 
* *. ” ” * *. 


Die Legung der Röhreuſahrt übernimmt Herrt 
Schrenfer auf Verlaugen gegen billige Vergätung 
feibjt, da diefe Röhren, d.ren Vorzüge wir ſchon frü— 
bee erwähnt haben, manche Gegner haben. 





Privilegien 


wurden ertbeilt: 

dem Xechiteften Steimann Wpituell aus 
London, auf Einführung einer von ihm verbeiferten bins 
drojtatifchen. Preife zur Buchdruckerey, Lithographie, 
Bintograppie ıc, (Meg, Blatt Nr, 33, ben 20. Jump 
1837); 
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Groͤße und jeder bellebigen Form. Der Preis iſt loco 
Dierfurt ouf 2 Pr. pr. baverfch. Maß feſtgeſtellt. Die- 
Heineren foffen 5 — 6 Maß, die größeren 11 — 12 
Maß. 


Derſelbe ſtellt auch Kaminröhren von Steinmzeug 
In der Höhe vom 14° und in der Weite zu 7’ bar, 
welche auf einander geſeht leicht mit einer Bürſte zu 
reinigende Rauchtöhren geben. Der bayerſch. Fuß ders 
felben koſtet loco Dietfurt 56 Fr, 


Eben fo werden von ihm auch die feüber ſchon 


in biefen Blärern anempfohlenen Waſſerleitungsröhren 


von 1 bis 23° Länge in verichiedenen Dimenfionen an: 
gefertiget, unb die Preife davon find loco Dietfurt 


6 Kreuzer. 
„?2-24» * ...9 ” 
5; ” .. 10 = 
6 u „ — 12 2 


dem Spänglermeiſter K. Jakob Marold zu Mün- 
chen, auf eine verbeſſerte Eunjteuction der Oehllampen, 
fammt dem biezu nöthigen Upparat ıc., auf die Dauer 
von 3 Jahren. (Reg. Blatt Nr. 35, den 20. Juny 
1856); 

dem 3. P. Hahn, Dofenfabrifant In Nürnberg, 
unterm 27. Map I. Is. auf eigentbümlihe Verfertir 
gung der Dofen aus Papiermaché, für den Zeitraum 
von vier Jahren, (Reg. Blatt Ne. 57, den 14. Zul 
1837). 





Berfhtigung. 
S. 462 3. 11 des Fikentſcher'ſchen Nekrologs 
(Juny u. Zuly: Heft) leſe ſtatt Glasſalz „Glasſatz“; 
uud ©. 471 3. 14 leſe ſtatt Stauner „Männer, 
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Heft X. 





Kunſt- und 


Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 





Dreyundzwanzigſter Jahrgang. 


Monat October 1637. 





Verhandlungen des Vereines. 


Mehrere königl. Landgerichte, Müllervereine und 
Privaten wendeten im Verlaufe des Monats July ſich 
an den Central⸗Verwaltungs⸗ Ausfchuß, um Aufſchlüſſe 
über die Eineihtung und Errichtung von amerikani— 
fhen Mahlmühlen zu erhalten; worauf denfelben ers 
mwiedert wurde, daß fie vollkommene Belehrung blers 
über in einer Abhandlung, welche im legten Hefte 
©. 498 u. 501 bereitö erfchienen ijt, erhalten Pönnen. 
Zur Herausgabe diefer Abhandlung erbat fih der Gen: 
teol: Berwaltungs : Uusfchug noch befonders die Erlaub: 
niß von bem Bönlgl. preuß. Vberfinangratp v. Beuth, 
weicher auch fo gefällig war, biefelbe alfobald dem 
Bereine zu geben. Das Fönigl. bayeriſche Staatsmis 
nifterinm des Innern verfügte in berfelben Sache weis 
ter, daß von biefer höchſt intereffanten Abhandlung be⸗ 
fondere Abdrücke gemacht und an bie betreffenden Kreis⸗ 
Regierungen bießfeits des Rheines gegen Erlag der 
treffenden Koften abgefendet werben follen, und zwar 


an bie kgl. Regierung des Sfarkreifes . 105 Cremplare 
„» Dberbonaufr, 144 


»n.»n * 4 
»»» » „ Unterbonaufe, 72 ei 
„nn ” „Regenkreiſes 96 je 
»"n» ” „ Dbermainfe, 138 = 
nn» » „ Untermainfr. 174 . 
»n»» n 7 Rezatkreifes 165° ' „ 

* 


in Summa 894 


Ueberdieß erachtete ber Central: Verwaltungs : Aus: 
ſchuß es noch für fehr rarhfam, die Auflage des zuleit 
außgegebenen Doppelheftes, wegen bed erwähnten Aufs 
faßes über die amerifanifhen Mühlen und des über 
die Pubdblingfrifcheren, um 400 Exemplare zu erhöhen, 
ym davon einzelne Defte auf Verlangen gegen den 
Preis von 54 Pr. per Heft verabfolgen laffen zu 
Fönnen. 


Die königl. General + Poft: Mdminiftration eröffe 
nete dem Central: Verwaltungs: Ausfchuffe auf fein gee 
ſtelltes Anfuchen, daß an fämmtlihe Fahr: Pot: Erpes 
ditionen die Weifung erlaffen wurde, die Abonnements 
Bepträge der Mitglieder des polntechnifchen Vereines 
an den Verwaltungs-Ausſchuß nur portofrep anzu⸗ 
nehmen. 


Ueber den neu conflruirten und zu patentirenden 
Dampfbadofen des Bücfermeifterd Höcher! in Mün: 
hen, fo wie über deffen Leiftungen und bie in Ges 
genwart einer Commilfion dargeftellten verfchiedenen 
Backwerke, wurde Vortrag und Bericht erftattet, und 
die Erfindung als ſehr nüglih und höchſt beachtens⸗ 
werth anerfannt, ° 


Ueber die Proben von Strohgeflechten aller Art, 
welche Here Placidus Brunner aus Bremgarten 
(f. ©. 498) vorgelegt hatte, wurde Vortrag erflat ' 
tet, und dem Cinfender das erbetene Zeugniß ertheilt. 

42 


627 


Mechanikus Mannbardt legt dem Ausſchuſſe 
Proben von Mafchinengarn des Fönigl. Baninfpeetors 
Hrn. Droßbach in Würzburg, und deſſen Sohn, 
vor, welche vollfommen befriebigten. 

Das Pönigl. Staatsminiſterium des Innern ladet 
den Verwaltungs-Ausſchuß ein, allen Aufforderungen 
der Fönigl. General: Zol+-Adminiftration über Gefuche 
um Bollbefrevung ober Zollbegünftigung für einzufühs 
rende Mafchinen oder Mafchinentheile, mit gewohnter 
Umficht und Grünbfichkeit zu entfprechen, was aud in 
jmen Fällen fchon gefchehen ift. 

Hr. Herrſchaſtsrichter Rummel in Schillingsfürft 
überfendet zum Landes: Producten « Kabinette Muſter 
von Nähfeide, weiche der Pofamentirer Math. Bech: 
mann-in Schillingsfürft auf einer von ihm biezu con: 
firnirten Maſchine fertigte, und welche mit Dank an: 
genommen wurden. 


Hr. Banfel in Nürnberg ſtellt das fchriftliche 
Unfuchen um eine Zeichnung von einer großen Gäu: 
lenmwage, welche ben einer Belaftung von 10 Pfunden 
noch 5 Grane anzeigt; und ed wurde auch jeinem Uns 
fuchen fogleich entfprochen, 

Hr. Forftmeifter Mofer in Wunſiedel überfendet 
einen Aufſatz in das Kunſt- und Gewerbe: Blatt über 
den Verbrand des Torfes zum Gifenhüttenbetrieb und 
zu andern metallurgifchen Urbeiten, welcher zur Res 
dartion übergeben wurde, umd in biefem Hefte folgt. 


Hr. Pfarrer Flor. Elöter in Wunſiedel ſtellte in 
dem chemifchen Laboratorlo der königl. polgtechnifchen 
Schule ein Modell eines von ihm neu confteuirten 
Dfens für größere Ziegel: und Kalk: Brennereven auf. 
und fuchte ben dem Central: Verwaltungs » Ausfchuß 
nad, daß basfelbe von einer Commiffion beaugenfcheis 
nigt und geprüft werden möchte. Die Commiffion 
fällte hierüber ein ſehr günftiges Urtheil, indem fie 
das Prineip als richtig und im feiner Anwendung als 
neu und volllommen entfprechenb erfannte, wad bem 
Hen, Pfarrer Chdter auch in einem Zeugniße aufge: 


ſprochen wurde. 
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Das Fönigl, Staatdminifterium Tabet den Central: 
Berwaltungd: Uusfchuß ein, entweder in pleno ober 
durch eine Abordnung an den Berathungen über Abs 
bülfe der Brennpofztheuerung am 4. September Tpeil 
zu nehmen, wozu fünf Unsfchußr- Mitglieder abgenrb- 
net ıpurben. 


Hr. Herefchaftsrichter Gig in Prien wurde von 
bem -Gentrals Berwaltungs » Uusfchuffe erfucht, die von 
dem M. Niftinger abzulegenden Proben über feine 
eigenthämliche Urt der Cement s Stahl: Fabrikation in 
Oohenaſchau zu überwachen, was berfelbe nicht nur 
au übernehmen fo gefällig war, fondern wozu fich 
auch nod die Herren Betrieböbeamten in Hohenafhau 
berbey liefen, dem ganzen Cementationd- Proceffe bey: 
zuwohnen. 


Das königl. Staatsminiſterium des Innern über: 
ſendet ein Eremplar der Sammlung von Zeichnungen 
eifeener Gitter, herausgegeben von dem Fönigl, preuß. 
Urtillerie - Lieutenant Möbius, zum Ankaufe. 


Die Dirertion des Gewerbe: Dereined zu Hanno: 
ver erbittet fih von dem Central: Verwaltungs + Aus: 


ſchuſſe Uuffhlüffe über ein von Katharina Hornung 


aus Bayreuth vortheilbaft anzuwendendes Verfahren, 
den Hanf und Flache zu verebeln. Es wurde biefem 
Anfinnen auf geeignete Weiſe entſprochen. 


Außer diefen und einigen anderen internen Ber 
baudlungen wurde über mehrere von dem Föniglichen 
Staatsminifterium des Innern Äberfendete Privilegien 
vorgetragen. j 

He. Dr. Horn In Würzburg überfendet einige 
Eremplare von den Yahresberichten über ben Stand 
und Fortgang ber Landbwirthfchafts: und Gewerbs⸗ 


Schule in Würzburg n. f. w., zur Vereins + Bibliothef, 


mas mit Dank angenommen wurde. 


Don ben öffentlichen Verfammlungen der Ber: 
einsmitglieber von München fand bie Ite den 31. July, 
die 9te den 28, Auguſt, und bie 10te den 25. Sep: 
tember ſtatt, 
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As Mitglieder find dem Vereine beygetreten: 
Hr. 3. E. Lenk, Kaufmann in Augsburg. 
Hr. 3. Schragenftaller, Gerftengraupen: 
Müher und Mehlber in München. 
Hr. 3. Späth, Mechaniker in Nürnberg. 
Der Verein der Tifchler, Schloffer, Uhrma⸗ 
her, BDüchfenmacher, Gürtler, Spängler, 
Drechsler und Kunftfchleifer in Reichenhall. 
Der Derein der Bederer, Weißgerber, Duts 
macher und Buchbinder in Neichenhall. 
Der Verein der Bäcker und Pebzelter In Reis 
chenhall. 
Sämmtlihen Fonnte nur das Diplom ausgeſtellt, 
für diefes Jahr aber Fein Blatt mehr verabfolgt wer: 
den, weil die Yuflage von 800 Eremplaren vergriffen 


if, und felbft mehreren eingegangenen Buchhändler: 
Beftellungen nicht entfprochen werben Fonnte, 





Vom Verbrauch des Torfs zum Eifenhütten: 
"Betrieb und zu andern metallurgifchen 
Arbeiten, 


Bon 
dem Pönigl. Forftmeifter Mofer in Wunſiedel. 


Geber Torf kann zur Feuerung benußt werben: 
nicht jeber Torf iſt aber zum Eifenhüttens Betrieb und 
zu andern metallurgifchen Arbeiten brauchbar. Hiezu 
eiguet fi nur derjenige compafte Torf, welcher einen 
geringen Erbengehalt bey fich führt, dagegen die Hus 
muskohle zum Hauptbeftandtheil hat, und von allen 
damit innig verbundenen humusſauern Beuchtigkeiten 
befrept ift. Nach meinen Beobachtungen hat derjenige 
Torf, welcher in dem unterm und mittleren Schichten 
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eines tief ſtehenden Torflagers ausgebeutet (geftochen) 
wied, durch die Wirkungen chemilcher und mechanifcher 
Kräfte fchon eine umterirdifche Naturverkohlung über: 
flanden ; oder in ben verfohlten Zuſtand ſchon 
ſehr nabe gebracht. *) ge mehr fi aber der Torf 


dem verkohlten Zuſtand mähert, deſto mehr ift derfelbe 


zum Gifenhüttenbetrieb brauchbar. in ſolcher Torf bes 
darf nichts weiter, ald eine vollfommene Aus— 
trocknung. Diezu iſt aber in wunferm Klima bie 
Sonnenmwärme nicht vermögend, um den Torf berges 


ſtalt auszutrocknen, daß alle humusſauern Feuchtigkels 
‚ten vollkommen ausgeſchleden werden. Der Torf muß 
daher vor dem Verbrauch auf Eiſenhütten noch einer 


Nachtrocknung durch die Heißzung eines beſonders dazu 
vorgerichteten Ofens unterworfen werden. In Ermans 
gelung desſelben habe ih bie vollfommene Austrod: 
nung In einem gemöhnlichen Backofen verfucht, und 
hiezu vorjährigen, in einer trodnen fonnigen 
Schupfe aufbewabrten Torf von guter Qualität ge: 
nommen, welcher ganz Feruteocen und feft war, un? 
dem Unfcheime nach, nicht die geringſte Feuchtigkeik 
vermuthen ließ. Nachdem der gewogene Torf in ben 
vorher zum Brodbacken gehbeitten Dfen, In welchem 
noch eine Wärme von 40 bie As Grad R. vorhanden 
war, 24 Stunden lang zum Austrocknen aufbewahrt 
wurde, und während biefer Zeit in feiner äußern Form 
nicht bie geringfle Veränderung erlitten hatte, ergab 
fi ein Gewichtöverluft von 15 Prozent. 


Dee Verſuch wurde mit diefgiährig geſtochenem 
ebenfalls kerntrocknen Torf wiederholt, und man ers 
bielt einen Gewichtöverluft von 25 Prozent. Ein drit⸗ 


*) Auf diefem Wege find mahrfheinlih die Steinkops 
len aus ſolchen Torflagern entftanden, bie vielen 
Schweſelkies enthielten, und in melden ein natürlis 
Her Verkohlungsprozeß ſtattſinden konnte. Die 
Steinkohlen find auch in ihren erdigen Beymiſchun⸗ 
gen eben ſo verſchieden wie dle Torfſotten, und 
eben ſo abwelchend iſt in beyden der Aſchengehalt. 
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ter Verſuch in einer eifernen mit Dachziegeln überleg- 
ten DOfenröhre, welche Anfangs eine Wärme von 55 
GSrad R. hatte, und im welcher der im Freyen ganz 
ausgetrocfnete Torf 24 Stunden hindurch noch getroc: 
net wurde, gab einen Gewichtsverluſt von 36 Pros 
jeut. 


Diefe, mit gut getrocknetent, feften und fchwer 
ven Torf unternommene Proben bemweifen, daß bie 
Kusfheidung und Verflüchtigung ber mit dem Torf 
verbundenen wäſſerigten fauern Stoffe nur durch eine 
erhöhte Temperatur von 40 bie 55 Grad R. in 
Derlauf von 24 Stunden bewirkt werden Fünne; und 
da diefe ſauern Beſtandtheile des Torſs auf den Ei: 
ſeuſchmelz⸗ und Friſch-Prozeß immer fchädlich einwir⸗ 
Pen werden, fo ift es einleuchtend, baß ber Verbrauch 
des Torfs auf Eifenpütten ohne eine vorausgegangene 
Fünftliche Nachhilfe im Austrocknen nicht von Nupßen, 
vielmehr ſchädlich feyn wird. 


Durch die Derkoplung des Torfs, wie foldye hier 
Orts unter meiner Leitung theils in Verkohlungsöſen, 
theils in Meilern betrleben wurde, wird zwar bie 
Neinbeit der Kohle dargeſtellt, alleln mit der Gut: 
meihung der Torffäure geben auch viele andere 
breunbare Theile in Dampfgeftalt verloren, fo daß 
faum 5% der Torfmaffe als fefte brauchbare Kohle 
übrig bleibt. Ueberdieß ift die Dipfroft der auf dies 
fem Wege erzeugten Kohle viel größer als die der 
Holzkohle aus Nadelpölzern, und ihre Unmwendung 
auf Eiſenhütten und zu andern metallurgiichen Ars 
beiten erfordert eine befonders vorfichtige und eigene 
Manipulation, wenn nicht ein Theil des Eiſens ver: 
brennen, oder font machtheilige Gigenfchaften erhal: 
ten ſoll. Um daher eines Tpeild den mit der künſt⸗ 
lichen Verkohlung verbundenen großen Torfverluft zu 
vermeiden ; andern Theild aber die im Verhältniß zur 
Holzkohle ftärkere Hipfraft der Torffohle zu mildern, 
fo fcheint diejenige Torfforte, wie folche vorhin be: 
Ichrieben und verwendet werben fol, zu vorſtehendem 
Zwecke noch beſſer und vorteilhafter als die Torffople 
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zu feyn. Nur darf bee Torf nicht zu ſehr mit erdar⸗ 
tigen Beſtandtheilen verunreiniget ſeyn, welche ſich 
hauptſächlich auf den obern ſchon lange in's Trockne 
geſehten und mit Moorerde ſtark Überlegten Torfſchich⸗ 
ten vorfinden. Dieſer Torf hat Feinen feſten Zuſam— 
menhang, und hinterläßt bep'm Verbrennen einen flat 
fen Aſchengehalt. 

Schluͤßlich bemerfe Ich, daß außer der in meiner 
im Jahre 1825 über Torfiwirthfchaft herausgegebenen 
Schrift bekannt gemachten Unterfuhung über die Hips 
Fraft des Torfs im Vergleich mit dem Nadelpolze, auch 
fpäterfin der Upothefer Raab in Baireuth Verſuche 
angeſtellt bat, welche folgende Reſultate lieferten. Die 
zur Prüfung übergebenen Torſſtücke (Soden) aus dem 
Torfmoor im Weißenftädter Forftrevier, maren von vers 
ſchledenem fpesififhen Gewichte. Die meiſten aus der 
mittleren Schichte des Torflagers genommenen Stücke 
waren compakt, auf der Schnittjläche an vielen Stels 
len pechartig glänzend, und enthielten ein grünfiches 
Harz, welches fi durch Digeriren mit Alkohol auch 
mit Aether und Terpentinöhl ausziehen ließ; andere 
Torfſtücke von gleihem Volumen aus der obern Torf: 
ſchicht ( Vorftih) genommen, waren um mehr ald die 
Hälfte leichter. Zu den Verſuchen wurden die feften, 
fhweren, harzigen Stücke genommen, 

Ein Würfel von Söprenholz (Kiefernholz) wog 4 
weniger als ein genau gleih großer Würfel von gut 
getrocdnetem Torf, Das zu Raspelfpänen verPleinerte 
Holz, fo wie auch der geftoffene Torf wurden, jedes 
für ſich, mit dem iprem dreyfachen Gewichte gleich 
Fommenden, gereinigten und gepulverten falpeterfauren 
Kali gemengt, und das Gemenge in einem prejfenden 
Apparate, welcher eine gemogene Menge Waſſer von 
der Temperatur’ 10° R. enthleft, entzündet und 
verbrennt. Die Hipe, welche fi ben Verbrennung des 
Torfs entwickelte, war vermögend bie Temperatur des 
Waſſers von 4 10° R. auf — 16,5° zu fteigern. 


Die bey Verbrennung des Fehrenpolzes eutwis 
delte Wärme trieb die Temperatur des Waſſers von 
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— 10° R. nur auf + 14°. Es bat daher der Torf 
das Holz an Dipkraft um mehr ald 4 übertroffen. 
Diefes bezieht fich jedoch nur auf den ſchweren und 
feften Torf, der gewöhnlich in den untern und mitt: 
lern Schichten eines tiefſtehenden Torflagers vorfommt, 
und nur biefe Torfforte ift bey der fechnifchen Anwen: 
bung auf Eifenpätten zu empfehlen. 


— — 


Zur naͤhern Kenntniß foſſiler Brennmaterialien. 


Von 
Dr. €. G. Kalſer. 


Ich theile Hier die Unterſuchungen einiger Stein + 
und Brauntohlen und zweyer Torf: Arten, ald Nach— 
trag meiner frühern in dieſen Blättern mitgetheilten 
Anfigten und Verfuchen über diefen Gegenjtand mit. 


Steinfohle von Tunfowig und Kaltowa in 
Böhmen. 


Sie ift ſchwarz, dicht, fehr feit, dickſchiefrig, auf 
der Dberfläche matt oder nur ſtellenweiſe glänzend, 
zeigt mandmal ſehr feine paralelllaufende und fi 
durchſchneldende Striche, die ſich nur auf die Ober⸗ 
fläche befchränten, und dieſer eim geſtricktes Anfehen 
mittheilen. Auf dem Bruche ift fie uneben und barz 
artig glänzend. Im Pulver ijt fie ſchwarz und ſchim⸗ 
mernd. Sie läßt fi Leicht entzünden, brennt mit 
beilleuchtender Flamme, und verbreitet dabey einen 
febe ſtarken fleinölartigen Geruch. 

Die Uepkalifange wird bey dem Kochen mit dem 
Pulver diefer Kohle nicht gebräunt, foubern bleibt 
waſſerhell, mit einem ſchwachen Stiche in das Wein 
gelbe. In verfchloffenem Raume geglübt, gibt biele 
Kohle 65,1 Procent fehr vollfommene metallifchglän- 
sende, Blingende, in eine Maſſe verſchmolzene, aufge⸗ 


Ueber foffile Brennmaterialien. 
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blähte und feite Coals, weiche mit Salzfäure übergoſ⸗ 
fen, nur fehe wenig Schwefelwaſſerſtoffgas entwickeln. 
Das Bas, welches ſich während des Glühens daraus 
entwickelt, brennt mit fehe hellleuchtender Flamme, 


Unter dem Zutritte der Luft geglüht, entzündet 
fie fih ſchnell, brennt kurze Zeit mit heller Flamme, 
und verglimmt fobann zu einer gelblichweißen Afche, 
weiche 12,4 Procent beträgt. In 100 Teilen enthält 
daher diefe Steinkohle 

12,4 Aſche, 
52,7 reine Kohle, und 
34,9 flüchtige, breunbare Subftanzen, 


100,0 
und liefert von 100 Thellen 87,6 brennbare Subjlane 
zen Überhaupt, und 65,1 an Coals allein. 


Diefe Zunfowiger Steinfohle wird gegenmärtig 
allein ald Brennmaterial bey dem Dampfimagen in 
Nürnberg angewendet, und aus Böhmen babin von 
Bauern geliefert. Der Itr. koſtet jept in Nürnberg 
a fl, 12 Er, | 


Diefe vortreffliche foſſile Kohle würde zur Gate 
beleuchtung, fo wie gu Schmiedefeuern verwendet wer⸗ 
den Pönnen, wenn der bope Preis nicht ihrer audges 
behuteren Unmendung entgegen flünbe, 


Steinfohle von Suljbah bey Saarbrüden 
im Rheinfreife. 


Diefe Kohle iſt ſchwarz, ſtellenweiſe harzartig 
glänzend, ſchiefrig⸗ blättrig, läßt ſich leicht zerbrechen, 
abblätteen und zerreiben, wodurch fie ſich von der Vor⸗ 
hergehenden auffallend unterfcheidet, Sie befigt auch 
auf der Oberfläche nicht das geſtrickte Anfehen mie 
jene. Auf dem Brauche iſt fie uneben und fettartig: 
glänzend. Ben bem Berreiben liefert fie ein braͤunlich⸗ 
fhwarzes, fchlmmerndes Pulver, Sie läßt ſich leicht 
entzünden, und brennt mit gelber, jedoch nicht mit fo 
bellleuchtender Flamme, wie bie Tunfomiger:Kopfe, 
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und verbreitet ben dem Verbrennen gleichfalls wie 
diefe, einen flarken fteinölartigen Geruch. 

Die Uehfalilauge wird bey'm Kochen mit ber 
gepulverten Kohle nur fehr blaßmweingelb gefärbt, und 
bleibt volfommen Far. Bey dem Glühen im ver 
ſchloſſenen Tiegel, liefert fie 56,08 Procent zufammen: 


badende aufgetriebene Coals, welche auägezeichnet mes 


talliſchglänzend, lichtſtahlgrau, Teicht, Elingend, und feft 
find, und an Schönheit faft die Coaks der Tunfomwi- 
witzer ⸗ Kohle übertreffen. Mit Salzſäure übergoffen, 
entwickelte fi daraus nur ein ſchwacher Geruch von 
Schwefelmafferftoffgas ; aber die Säure färbt fih vom 
aufgelösten Eiſenoxyd geld. Auf dem Nöjticherben un: 
ter der Mufſel verglüht, lieferte diefe Kohle 5,28 Pros 
cent rörhlichgelbe Aſche. 


In 100 Theilen enthält fie demnach 
5,28 Aſche, 
60,88 reine Kohle, und 
33,84 flüchtige Brennfioffe, 


100,00 
und von 100 Theilen berfelben Fönnen 94,72 brenns 
bare Stoffe Überhaupt, und 66,08 Coaks. 

Diefe Kohle wurde früher auf dem Maine ber 
anfgefdhafft. 


Braunkohle von Altfattel in Böhmen, 


Site ift braun, dicht, fchiver, von deutlicher Holz⸗ 
testur, auf bem Bruche theild uneben theild flachmu— 
fhelig, ohne allen Glanz. Ben dem Zerreiben liefert 
fie ein braunes Pulver, Sie läßt fich leicht entzünden, 
und brennt lange mit einer hellen Flamme unter Ent— 
wickelung eines zum Theil fleinölartig, zum Theil erb: 
pechartig riechenden Nauches, 

Die Uepkalilauge liefert eine völlig unducchfichtige 
ſchwarzbraune Flußigkelt, wenn fie mit dem - Pulver 
diefer Kohle gekocht wird. Wird fie im verfchloffenen 
Tiegel gegläpt, fo verliert fie 69,3 Procente flüchtige 
Drennftoffe, nnd läßt 50,7 Procente Iodere, ſtellen⸗ 


Ueber foſſile Brennmaterialien, 
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weiſe zufammengefinterte, flablgeau s glänzende Coake 
zurũck, welche mit Salzfäure übergoffen, feine Spur 
von Schmwefelwafferftoffgas entwidelten. Unter dem 
Zutritte der Luft geglüht bis zur vollfommnen Cine 
äfcherung liefert fie 8 Procente einer grauen Afche. 
In 100 Gemwichtstheilen enthält fie demnach 

8,0 Afche ' 

22,7 reine Koble, 

69,5 flüchtige Brennftoffe, 


100,0 
und von 100 Theilen können 92,0 Th. brennbare Sub: 
ftanzen, und 30,7 Coaks gewonnen werden, 


Diefe Braunfohle, welche fih dem bituminöfen 
Holze fehr nähert, wird, wenn fie im Preife nicht zu 
hoch ſteht, ben einer ruhigen Flammenfeuerung ſehr 
vortreffliche Dienfte leiſten; fie wird aber zum Schmie⸗ 
bes: und Eijfen: Feuer unbrauchbar ſeyn, weil fie zu 
viel Flamme und zu wenig Gluth gibt, und wegen 
der geringen Menge an firein Brennftoffe, Feine Schweiß: 
hie damit hervorgebracht werden kann. Es haben mid 
Derfuche gelehrt, Daß zu den lepfgenannten Zwecken 
nur folche Brennmaterialien geeignet find, welche reich 
an reiner Kohle find, 


Braunfohle von Klofter Sulz bey Feudt: 
wangen. 


(Boigt's Lettenfohle aus der Keuperformation.) 


Sie ift graufhiwarz, von blättrigem Gefüge, auf 
der Dberfläche wie im Längenbruche glanzlos, Leicht 
ſpaltbar, brüchig, auf dem Querbruche fettartigglän: 
zend. Bey'm Zerreiben liefert fie ein fchwarzbraunes 
Pulver. Sie läßt fih nur ſchwer entzünden, und 
brennt eine kurze Zeit mit Flamme, glüht aber lange 
Zeit, und entwicelt einen jehr ſtarken Schwefelge 
ech, Der Aetzkalilauge ertheilt das Pulver diefer 
Kohle, wenn ed damit gefocht wird, eine braune 
Farbe, Wird fie im verfchloffenen Tiegel geglüht, fo 
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verliert fie 29,7 Procent flüchtige Brenufloffe, und 
läßt 70,5 Procent ſchwarze, fhimmernde, zerklüftete 
und aufgeblätterte leicht zerreibliche Coaks zurüd, bie 
mit Salzfäure übergoſſen, Schweſelwaſſerſtoffgas euts 
wideln, und ber zugegoffenen Salzſäure in Eurzer 
Zeit eine intenfivgelbe Farbe (von aufgelösten Gijen« 
orpd herrührend) mittpeilen. 


Unter dem Zutritte der Luft anhaltend geglüht 
bis zur vollkommnen Einäfherung, binterläßt fie 23,6 
Procent einer rothen Aſche, welche ſehr viel Eiſenoxyd 
enthält. In 100 Theilen enthält fie demnach 
23,6 Aldhe, 
46,7 reine Roble, und 
29,7 flüchtige Brennftoffe, 


109,0 
"und von 100 Theilen diefer Braunkohle Fönnen 76,4 
Procent brennbare Subftanzgen überhaupt gemonnen 
werden, 

Da biefe Braunfohle fehr fchmefelficdreih iſt, 
und baber eine große Menge Aſche und gänzlich uns 
brauchbare Coaks liefert, fo dürfte fie beffer auf Eis 
fenvitriol ald als Brennmateriale benußt werden Fönuen, 


Braunfohle von Murnau. 


Den Kohlgrub in ber Rüge von Murnau geht eine Kohle 
zu Tage aus, welche geobfchiefrig, fehr uneben, ſchwarz⸗ 
grau, harzartig glänzend, und mit vielen erbigen Theilen 
mechanifch verunreinigt ift. Uuf dem Striche (im Pulver) 
ift fie lichtſchwarzgrau. Sie entzündet ſich zwar ſchwer, 
verglüht aber, unter Entwickelung eines reinen erbharz: 
artigen Geruches. Die Uepfalllauge wird bey'm Ko: 
chen mit dem Pulver diefer Kohle ſtark braun gefärbt. 


Ben dem Glühen im verfchlojienen Raume ver: 
lieet fie 50,5 Procent flüchtige Brennfloffe, und Pin: 
terläßt 49,5 ſchwarze glänzende, leicht zerreibliche 
Coaks, die auch leicht von felbft zu Pulver zerfallen, 
und mit Calzfäure übergoffen, fehr viel Schwefelwaf: 
ſerſtoffgas entwickeln, Auf dem MNöftfcherben unter 
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dem Zutritte ber Luft geglüht, Hinterläßt fie 22,4 Pro: 
cente einer gelblichen Aſche. 
- Sie enthält demnach in 100 Theilen: 
22,4 Aſche, 
7,1 reine Kohle, 
50,5 flüchtige brennbare Stoffe, 


100,0 
und tiefert von 100 Theilen 77,6 brennbare Theile über: 
haupt. 
Die große Aſchenmenge kann auch von ben mes 
chaniſch eingemengten erdigen Teilen hertühren. 


Torf aus dem Donaus Moofe. 


a. von Grasbeim: 


liefert nach dem Gtlüben im verfchloffenen Raume 
30,6 $ Kohle, welche fhwarzgran, loder, leicht zer⸗ 
reiblich iſt, und 

5,48 Uſche, welche ſehr voluminbs iſt, und bey⸗ 
nahe deu vierten Theil des Torfes dem Raume mad 
beträgt. Sie iſt von gelblichgrauer Farbe, am Ans 
fange des Brennens weiß. 100 Gewichtstheile einer 
aus biefem Torfe bereiteten Torftohle geben alfo 17,6 
Aſche. 


b. von Obermaxfeld: 


liefert nach dem Glühen im verſchloſſenen Raume 
31,89 Kohle, welche ſchwarzgrau und dicht iſt, und 

4,78 Aſche, welche nicht fo voluminds ift, wie 
die der Vorigen und eine rothbranne Farbe befißt. 

100 Gewichtöthelle einer aus biefem Torfe berel: 
teten Kohle geben demnach 14,7 Aſche. 


Grashbeim Obermaxr— 
Flüchtige (Flamme gebenbe) feld 
Brennitoffe * J * 69,4 * . 68,2 
Reine Koble . 2 2 nen 2. 271 
Uſche * J * * * . “ 5,4 * * 4,7 
100,0 « 100,0 


— G—— 
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Siteratur der Gewerböftatiftif. 


Unter dem Titel „Skizzirte Ueberſicht dee 
gegenmärtigen Standes und der Leiſtungen 
von Böhmens Gemwerbs: und Fabriks—⸗In— 
duftrie in ihren vorzüglichſten Zweigen. 
Ein Derfuh von 8. 3. Kreupberg,“ lieferte ber 
Here Verſaſſer fehr ſchäzbare Beyträge zu einer Ge 
swerböftatiffif von Boͤhmen, welche viele intereffante 
technifche Notizen auch für die Gewerbtreibenden ans 
derer Länder enthält. Unter den Erzeugnifen bes 
Erd» und Minerals Reiches führt der Verfaffer bie 
Biegels, Thon: und Steingefhirre, Porzelains und 
Glasfabrikate, die Edelfteine, die Metalle, ſowohl in 
Beziehung ihrer bergmäunifhen Gewinnung als ihrer 
mannigfachen technifchen Verarbeitung , auf. 


Mir erwähnen bier des großen Hammermerfes 
der HH. Herrl und Batka im Lieben nächft Prag, 
in welchem außer dem Kupfer noch Neufilber (Argen- 
Yan), Nicdel, Kalium, Natrium, Wolftam, Uran, Ko: 
balt, Chrom, Cadmium, Titan ı. f. w. bargeftellt 
werben. 


Don großem ntereffe fcheinen uns die Nachridy 
ten über die Fabrikation der Kupferzündhütchen und 
die Methode des Heren Profefors Balling, bad 


ſchwefelſaure Bley zu reduzieren; daher wir diefe Puncte 


Hier wörtlich aufführen. 


Bald nachdem Hr N. Bellot in feiner Fabrik 
in Paris zuerft die glückliche Idee realifirt hatte, das 
How ard'ſche Knall-Queckſilber zur Entzündung der 
Schleßgewehre anftatt des chlorfauren Kalis zu vers 
wenden, begründete er im Jahre 1825 in Gemeinfchaft 
mit Heren Louis Sellier die in Parukarzka nächſt 
Prag beftehende, bereitd zu einem ber bedeutenbften 
Etabliffements in Europa erwachfene Zünbpütchenfabrif 
Sellier u. Bellot. Nicht leicht ift ein neuer Ars 
titel fo fchnel in Aufnahme gefommen, wie dieſe Rus 


Literatur der Gewerböftatiftif. 


640 


pferzündpütchen, und eben fo bat Peine andere Unter: 
nebmung diefer Art in fo Furzer Zeit fich fo gehoben, 
man mag nun die fortwährende Verbejferung bes ches 
mifchen und mechanifchen Erzeugungsprozeſſes ober den 
bedeutenden Umfang des Betriebs, oder die technifche 
Dollendung des Products und deffen Woplfeilheit ber 
trachten. Noch im Jahre 1824 Eofleten bey ums 100 
Pillen mit chlorfaurem Kali 2 fl. 24 Fr.; 1000 franzö—⸗ 
fiſche Zundhũtchen im Jahre 1826 3 fl. 12 kr., und 
fon im Jahre 1830 verkaufte diefe Fabrik das 1000 
Zündhütchen um 50 Fr., von feltener Auszeichnung 
in der Gleichheit der Dimenfionen, bed Gewichts und 
ber Große, fo daß von den Taufenden von Millionen 
der bereits erzeugten Zündhütchen jedes einzelne nach 
den verfchiedenen Nummern genau auf einen und ben 
felben Piſton paßt, eine gleiche Ladung Zündmaife faßt 
u. ſ. mw. 

Die verſchiedenen Sorten ber gefpaltenen Kriegs 
hüten für die Artillerie von 6 bis 20 fl. pr. Tau— 
fend, dann für die Infanterie, mit einfacher und Dop⸗ 
pelladung, Patronenhütchen u. f. w. von 1 fl. 40 fr. 
— 4f. pr. Taufend; endlich die mancherley Jagds 
und Piſtolen-Hütchen verfhiebenartig gold: und 
filderpfattirt, geftreift, guillochirt von Kupfer und Mefe 
fing in 12 Rummen a 50 fr. — 10 fl. pr. Taufend, 
find in Form und Geftaltung gleich zuverläjfig, gefäl 
lig und zweckmäßig vollendet; felbft bey den orbinäe: 
ften Sorten ift der Werth der verfchiedenen Robftoffe, 
die ungefähr 50 fr. pr. Pfund zufammen Fojten und 
jetzt alle aus der Monarchie bezogen werden, um mehr 
ald das Zehnfache erhöhet; denn auch das anfangs 
untguglich gemwefene ungarifche Kupfer wird muns 
mehr durch geeignete Reinigung vollfommen verwends 
bar gemacht. Die Fabrik erzeugt gegenmärtig mit 
66 Menſchen täglih 300,000 Zündpütchen, Fann aber 
nad ihrer Einrichtung das Doppelte produciren, for 
mit mehr als die Hälfte der Gefammtproduction ber 
Fabriken des Eontinents, welche ſich folgender Maffen 
geftaftet: 
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Chevelot und Comp. in Paris 400,000 


Dardier und Blauchet in Pa: 
ris (gegründet von Sellier 
und Bellot). . » 250,000 

täglid. 
Seilter und Bellot in Schö— 


nebe ben Magdeburg . . 200,000 
Dreyſe und Eollenbadh In 
Sdinmerda . » nr. 150,000 


Bon hohem Antereffe iſt die ſtuſenweiſe Verbeſſe⸗ 
rung der Majchinen bey den HH. Sellier und Bel: 
lot, Zuerſt bedienten fie fih einer mit zwey Hebeln 
(nach Urt der Siegelpreifen) verfehenen Perkuſſionsma⸗ 
fhine mit einer Flöte, worauf man bis 20,000 Hüt: 
chen täglich erzeugen Fonnte. Diefer folgte die Bor: 
richtung mit Cinem Hebel nebft Schwungrad und 3 
Blöten, womit die Erzeugung ſchon bis auf 140,000 
täglich gefördert wurde. Ben der fpäteren Conftruis 
rung einer Mafchine mit Hebel, Schwungrad und 
Streckpreſſe, konnten zwar nur 70,000 Hütchen täg: 
lich, aber fchon geftrecft, d. h. fertig bergeftellt wer: 
den, während jene 140,000 noch befonders anf einer 
gewöhnlichen , einflötigen Mafchine geftredt werben 
mußten. Am wichtigften ift jedoch ihre neuefte Der: 
befferung , beſtehend in einer zmenflötigen Mafchine 
mit Hebel, Schwungrad, Streckpreſſe und boppelter 
Bewegung, wodurch das Hütchen vollfommen fertig 
aus den Händen des Arbeiters zum Füllen gelangt. 
Beſonders ſinnreich iſt auch der Mechanismus für "die 
Zählung und Füllung der Hütchen mittelft Vertiefuns 
gen; fie fallen durch ihre eigene Schwere immer in 
beftimmter Zahl, die Deffnungen nah Oben ‚gekehrt, 
in biefelben hinein, und kommen dann unter das Pul- 
verfieb, wo nur die genau beftimmte Menge Pulver 
in 100 Hütchen durch eine augenblicliche Verfchiebung 
fih einfällt, Ein eigenes Gebäude der Fabrif dient 
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übrigens einzig und allein zur Bereitung bes Knall: 
quecfilberd und zum Trocknen besfelben mit Dampf. 


Die Methode, welche Hr, Profeffor Balling 
vom biefigen technifchen Inſtitute ausmittelte, um das 
känſtliche Schwefelfaure Bley zu reduciren, 
wird in der Holzefjigfabrit des Hrn. Prochaska in 
der Nähe von Prag im Großen angewandt, und vers 
dient um fo mehr Beachtung und Yufmunterung, als 
die in unfern Kattunfabreifen zu Mordants fo zahlreich 
verwendete efligfaure Thonerde, aus Bleyzucker und 
Alaun bargeftelt wird, daher die als Rückſtand ver 
bleibenden bedeutenden Quantitäten Bleyſulphats bie 
jegt nur weit unterm Werthe vermendbet zu merben 
pflegten. Heren Prof. Ballings Verfahren, das 
metallifhe Bley daraus zu gewinnen, iſt Fury folgen: 
bes: Das ald malfer, breiartiger Niederfchlag aus 
den Kattunfabrifen kommende fchmefelfaure Bleyoxyd 
wird mit 4 bis 6 Proc. Koplenpulver gemengt, und 
in diefem Zuſtaude auf einer aus Gußeifenplatten ges 
bildeten, ſtark erhigten Darre fcharf getrocknet. Die 
Maffe formt fih hiebey in Klumpen, die bis zur Nuß— 
größe zerftoßen werden, Man trägt fie nun auf dem 
Heerd eined zuvor bis zur lichten Rothgluth erhitzten 
Flammofens und feuert denfelben flarf. Es verbrennt 
dann zuerft an der Oberfläche die Kohle, bas Blenfalz 
geräth endlich in Fluß, brauſt ſehr ſtark auf, indem 
fohlenfaures und fchwefligfaures Gas aus der gefchmols 
jenen Maffe entweichen und das Bley ſich in ber Der: 
tiefung des Heerdes reducirt und ſammelt, wo man 
es ausfhöpft, und dann wieder frifhe Schmelzmaſſe 
einträgt, dabey immer bie nothwendig hohe Temperas 
tur beachtend, welche ſtets nothwendig ift, fol der 


Reductionsprogeh gut von Statten geben. Die Schla- 


den können von der Oberfläche des Bleyes leicht abe 
gezogen werben, das dann als ein Product von vor« 
züglicher Reinheit erfcheint. Abgeſehen auch von bem 
ftaatswirthfchaftlihen Intereffe, fo wünſchen wir die: 
fem Verfahren fhon um defmwillen die möglichfte Vers 
breitung, weil biefes das befte Mittel wäre, biefe 
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Rückſtände jenen Aufkäufern zu entziehen, welche felbe 
betrügerifcher Welfe zur Erzeugung künftliher Bley⸗ 
meiße verwenden, 

Unter den Probucten bes Thierreiches führt ber 
Derf. die Leder:, Rein: und Hut: Fabrikation, die 
Berarbeitung dee Roßhaare, des Fiſchbeins, der Seide 
und der Schaaf: Wolle auf; und unter bem Titel: 
„Erzeugniffe ans verfchledenen Stoffen“ werben bie 
Arbeiten der Sattler und Wagner, der Uhrmacher, 
dee Fabrikanten mufifalifcher, phoffolifher und mathe: 
matlfcher Inftrunente und Mofchinen, erwähnt. Son— 
derbar finden mir ed, daß unter dee Rubrik „Bergbau 
und chemiſche Produfte, neben der Gewinnung von 
Torfs und Stein: Kohlen, von Gypo- und Mineral: 
Wäffern, von Potafche und Galpeter, die Fabrikation 
von Effig, die Dierbeauerey und Branntweinbrenneren, 
die Sterfinehl: und Nunfelrüben = Zucee : Fabrikation 
aufgeführt find. 

Unter den Producten bes Pflanzenreiches find die 
Gewerbe aufgeführt, welche fih mit der Derarbeitung 
und Vereblung des Holzes und ber Pilanzenfafer ber 
fchäftigen; als die Gewerbe der Tifchler und Drechs⸗ 
ler, die Leinens, Baumwollen- und Papiers Zabrifas 
tion in allen Ihren Beziehungen. 

In Beziehung der fo wichtigen Leinen: Kabrifas 
tion möge nachfolgende Aenferung bed Verf. hier nicht 
am, unrechten Orte ſeyn. 

Dergleihen wir den Umfang unferer Binnenmanıs 
faftur mit jener ber hierin bebeutendften fremden Staa: 
ten: England und Preuffen, fo finden wir, daß fie 
den 5ten Theil ber Geſammtproduction des lehztge⸗ 
nannten Staates erreicht, bie ziwar in einem Werthe 
von 30 Millionen Thalern angegeben wird, wovon 
aber die bedeutenden Quantitäten abgefchlegen werben 
müffen, die Preuffen nicht roh erzeugt, fondern von 
andern Ländern bezieht und veredelt. Don der brit: 
tifchen Gefammtmanufaftur, weihe auf 8 Millionen 
Pfund berechnet wird, würde fie‘ nicht ganz # errei- 
hen; aber troß des großen Umfanges des dortigen 
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Mafchinengefpiunftes gewaͤhrt unfere Production, nad 
dem Verhältniffe ihres Umfanges, dem Lande ein bey 
Weiten größeres Erträgaiß, und behauptet eine un: 
gleich feldikitändigere Stellung, da bie brittifche Leis 
nenmonufaftur eine unentbehrliche Stüße in den ‘be: 
deutenden Ausfuprprämien fuchen. muß, die meift 4 
(!) des Geſammtwerthes betragen, baber dem Aus— 
lande bie Waare fait wopffeiler gibt, als fie fabrizirt 
wurde! — 


Werfen mie zum Beſchluſſe nod; einen Blick auf 
die Eigenfhaft unferer Linnenerzeugung, fo finden mir 
zwar neben dem Beiten noch vieles der Befferung be: 
dürfende, dennoch aber im Ganzen fhöne Hoffnungen 
für die Zufunft. Unfere Zwirne ſtehen noch immer 
an ber Spitze des Schönften und Wohlfeilſten biefer 
Gattung; ein Gleiches gilt von ber Feinheit und Auas 
lität unferee Gewebe, und bas, was am Lehterer bie 
Irländiſchen voraus zu haben fcheinen, liegt außer dem 
Bereiche einer jeden Manufaktur, bie nicht duch Flachs⸗ 
fpinnmafchinen unterftügt wird. — Was wir im Spins 
nen und Weben zu leiften vermögen, beweift eine zu 
Brannay gefertigte Webe, welche 220 @änge A 40 
Baden, folglich 8800 Werftfaden enthielt, von welden 
das Stück Garn von J Weiffe pr. 16,800 Ellen im 
rohen Zuflande 2 und gewaſchen ı$ Loth wog, das 
zum Schuß verwendete dagegen roh 14, gewaſchen 14 
Loth. ine ſolche ganze Webe doppelt zufammenge: 
legt auf den Kopf geitellt, hatte den Umfang eines 
Specleöthalers. — Die Verbreitung der Schuellſchü⸗ 
sen fcheint Übrigens unferer gewöhnlichen Weberep ein 
eben fo bringenbes Bedürfniß, als die Anwendung 
des auch anderer Drten bereits fo lohmenb gewordenen 
Jaquarditubls für die Damaftiweberen. 


Die Bleicheren, fd viel fie, mie weiter unten 
noch bemerft werben wird, zu wünſchen übrig Täßt, 
bat ebenfalls bereit am den genannten Fabriken Mur 
fteranftalten aufzuweifen, die auch auf andere: nicht 
ohne Erfolg geblieben find, und im ber biendenden 
Weiße, fhönen Appretue und eleganten Ausſtattung, 


645 


in der Beachtung bes auf den fremden Märkten fo 
mannigfaltigen Geſchmacks in der Zurlchtung, Legart 
und Adjuſtirung, allen Anforderungen genügen und 


den rühmlichen MWettjtreit mit unfern Nachbarn ehren⸗ 


vol beftchen. Wenn diefe Cigenfhaften fi mehr ver: 
Breiten und unfere Anſtalten mit dem hiedurch erhöh: 
ten Vertrauen mehrere und woblſeilere Betriebskapi— 
talien erlangen werben, wird die anerfannt vorzügliche 
Qualität umferer rohen Leinen und die höhere Stufe, 
welche wie in den feinern Gattungen erreicht haben, 
ihres ganzen Lohnes genießen, buch directen Ders 
kehr, ſelbſtſtändige Preisſtellung, und Gewinnung jes 
ner bedeutenden Arbeitslöhne und Erträgniffe bes Zwi⸗— 
ſchenverkehrs, welches alles bey dem bedeutenden Quan⸗ 
tum vom 340,000 Stücken meiſt der höhern Gattun— 
gen verloren geht, die Schleſien in Böhmen jährlich 
auftauft und für den eigenen Export zurichtet. Wer 
fentlich bedingt aber, beſonders rücfichtlih des neuer: 
lich fo wichtig gewordenen directen Verkehrs mit Sta: 
lien, ift der Kredit und fomit die Ausbreitung unferer 
Induſtrie noch, durch ähnliche Vorkehrungen wie bie 
auswärtigen Shan: und Leganftalten; affe jene 
zahlreichen Unfüge der einzelnen Weber in Beziehung 
auf ungleiche Garnwahl und verfürztes Ellenmaaß, 
merben dann eben fo befeitigt werden, als ber Betrug, 
welcher durch die theilmeife Anwendung von Baumes 
mwollengefpinnften hie und da Statt findet, durch Ein: 
flag von Baummollengarne und fonftige Beymen⸗ 
gung berfelben an dem Gradl, Damaften und Tiſchzeu— 
gen. Um bie freye Bewegung der Induſtrie und zu: 
gleich ihren Credit zu ſchüßen, bedarf es hier Feines: 
wegs eines gänzlihen Verbots biefer Erzeugungsart, 
fondern nur einer flrengen Ueberwahung ber Weber 
durch ihre Abnehmer im Großen, daß ſolche gemilch: 
te, und nur dem Sachkenner bemerfbare Erzeugniſſe, 
durch eigene Etiketten oder fonftige Zeichen auch dem 
gewöhnlichen Käufer kenntlich gemacht werben, 
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SR es vortheilfafter, Dampf von hohem oder 
von niederem Drude anzuwenden ? 


(Aus Dingler' 8 polptechn. Journal, Bd. 66, ©. 73.) 


Dean wendet den Dampf bekanntlich auf zweyer⸗ 
ley Art am: mit nieberem Druck, d. h. vom Drude 
ber Atmoſphäre, ober mit vier: bis fünf» und ſelbſt 
dreyßig Mal größerem Drud, mas man mittleren und 
hohen Drud nennt. Wenn das Ventil des Dampf: 
Feffeld mit einem Gewichte von fünfzehn Pfund auf 
den Quadratzoll belaftet wird, fo ift dieß das Ge 
wicht dee entfprechenden Luftfäule, wad man in ber 
Inbuftrie eine Atmofphäre nennt, und wenn der Dampf 
das fo belaftete Ventil zu lüpfen vermag, fo hält er 
alfo einer Wafferfäule von 52 Fuß oder einer Queck 
filberfäule von 28 Zoll das Gleichgewicht. 


Diele Ingenieure und Fabrifanten find ber Mei— 
nung, daß es hauptſächlich im Hinficht auf Brenuma⸗ 
terialverbrauch vortheilhafter fen, Dampf von hohem 
Drucke anzuwenden; der englifche Ingenieur Palmer 
bat aber am 25. Day v. 3. der Befellfchaft der Ei: 
vilingenieure in Eondon eine Abhandlung vorgelefen, 
worin er zu beweiſen ſucht, daß Dampf von bo: 
bem Drude nit mit fo großer Erfparniß 
angewandt werden Pann, ald Dampf vom 
Dreude der Utmofphbäre Die täglihe Erfahrung 
lehrt, daß 12 Kubiffuß Waller durch 84 Pfd. Stein: 
Fohlen in atmofphärifchen Dampf verwandelt erben; 
wenn man diefen Dampf direct anwenden mwürbe, fo 
könnte er 44 Millionen Pfd. einen Fuß hoch heben; 
da aber hiezu immer eine Mafchine erforberlich iſt, 
durch deren Reibungen sc, Kraft verloren geht, fo re 
dueirt fi die gehobene Walfermenge auf 26 Milllo⸗ 
nen Pd. Diefes iſt nah Palmer das Maximum 
von Effect, welchen bie gegebene Menge atmofphäris 
fchen Dampfes bervorbringen Tann, 


Nun behauptet er, daß ber Hochdruckdampf, wel: 
Gen ein gleiches Gewicht deöfelben Brennmaterlales 
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erzeugt, feinen fo großen Nupeffect bervorbringen kann 
old der atmofphärifche Dampf; er flüpt fih dabey au’ 
folgende Geſehe: 1) die Summe des latenten und def 
feegen Wärmeftofis im Dampfe iſt eine eonjtant 
Größe, mie groß auch immer der Drud feyn mag - 
2) alle Subftangen und auch ber Dampf abforbiren 


wenn fie fich ansdehnen, Wärmeftoff; 3) obwohl gleich" 


Duantitäten Waffer gleiche Quantitäten Breunmaterla 
erfordern, um fich In atmofphärifchen Dampf zu ver: 
wandeln, fo folgt doch nicht, daß aller im Hochdruck: 
dampfe abforbirte Wärmeftoff ausfchließlih vom ange: 
wandten Brennmaterlale geliefert It; 4) daß der Damp 
von doppelter oder drepfacher Spannung Fein zwey 
oder drey Mal fo großes Waſſervolum enthält als ein 
gleiches Volum atmofphärifchen Dampfes, fondern in 
dem DVerhältniffe weniger Waffer, ald der Druf des 
erzeugten Dampfes ſtelgt. Diefe Principien wurden 
in das größte Detail biscutirt, und Bere Palmer 
folgert, daß der Hochdruckdampf, welchen eine gege— 
dene Menge Brennmaterial liefert, wenn man ihn er: 
yanfiv wirken läßt, Feinen fo großen Nußeffect ber, 
vorbringen Fan, ald ber von derſelben Menge Brenn: 
material gelieferte atmofpbärifhe Dampf, es müßte 
fi) denn der Dampf ausdehnen Pönnen, ohne daß 
freyer Wärmeftoff latent wird, was aber unmöglich ift, 


— N e — — 


Maſchinen⸗Flachsſpinnerey in England. 
Aus Dingler's polytechn. Journal, Bd. 66, S. 75.) 


Der bey uns für unmöglich gehaltene Fall it be: 
relts eingetreten, daß, wie das baumwollene, fo nun 
auch tadelloſes und mohlfeiles Teinenes Garn, auf 
Maſchinen gefponnen, aus England nah Deutſchland 
eingeführt wird. In England gibt es bereits 552 
mechanifche Flachsſpinuereyen mit 10,536 männlichen 
und 22,526 weiblichen Xrbeitern, und in Schlefien 
find bis jegt zwey derartige Spinnerenen im Gange, 
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melde, obgleich bort für das Handgefpinnft Fein hö— 
berer Lohn bezahle wird, als in Würtemberg, doch 
ein eben fo mohlfeiled und überdieß ein weit gleicheres 
Garn liefern. 

Die Unlage für Flachsſpinnerey auf Mafchinen, 
wie foldye neben anderen ein Hr. Marchal in Feeds 
in Schottland im Gange hat, iſt wohl eine der größ- 
ten, denn fie arbeitet mit 12,000 Spindeln, zu deren 
Bewegung zwey Dampfmafchinen, jede zu 75 und eine 
bergleichen von 30 Pferbefroft vorbanden find. Der 
bier gefponnene Flachs wird großen Theils aus dem 
Niederlanden und Franfreich bezogen und nur ſehr mes 
nig aus Irland. Die erſte Behandlung, welcher ber 
Flachs im gefchiwungenen Zuftande unterworfen wird, 
ift das Hecheln, und zwar theils auf der gewöhnlichen 
Hechel mit den Händen, theils aber auch auf Mafchie 
nen. Leptere find ſehr einfach und werden von Kin— 
dern beaufſichtigt. Nach dem Hecheln wirb der Flachs 
von 14 bie ı8jäheigen Mädchen auf zwey, 12 bis 15 
Zuß lange, Über einem Kaften angebrachte Bretter, 
welche an ihrem Ende mit einem Zapfen verfehen find, 
feiner ganzen Länge nad dünn ausgezogen, und fo wie 
eine Lage fo lang als die Bretter ausgezogen iſt, wer: 
den leßtere auf die Kante gewendet, fo baß ber aus: 
gezogene Flachs in dem Kalten fült. An dem einen 
Ende des Kaftens iſt eine Mafchine angebradht, mits 
teift welcher der eingezogene Flachs durch Streckwal-⸗ 
zen *) zu einem dünnen, glatten Bande ausgezogen 
wird, welches bann In eine lange blecherne Büchſe 
fällt. 

Der fo In Bänder gezogene Flache wird dann zu 
einer zwenten Stredmafchine gebracht, wo aus fünf 
folder Bänder wieder ein Bond gezogen wird, um bad 
nachberige Gefpinnft deito gleichmäßiger zu machen. 


) Stredwalzen heißt man diejenige Vortihtung, wo 
das Gefpinnft zwiſchen zwey oder mehr Paar Mal 
sen hindurch laͤuft, und mo das vordere Paar Wal: 
jen fehneller Täuft als die hinteren, hiedurch alfo die 
dazwifchen befindlichen Flachsfaſern aus einander zieht 
und ſtreckt. 
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Diefer zum zwenten Mal in Bänder formirte Flachs 
kommt nun zu dee Dorfpinnmafcine, wo aus 4 bis 5 
dergleichen Bändern ein lofer Baden zufammengedreht 
wird. Die Vorſplunmaſchine hat jedoch wieder einige 
Streckwalzen, fo daß die 4 bis 5 Bänder, bevor fie 
zuſammen ſich zu einem Faden drehen, noch eben fo, 
wie auf der zweyten Stredimafhine zu Einem Bande 
ausgezogen werben, Endlich wird auf der Zeinfpinn: 
mafchine dee vorgefpennene, lofe Faden zu einem feir 
nen, wohlgebrehten gebildet. Das fo auf der Mar 
ſchine gefponnene Garn übertrifft das meiſte mit der 
Hand gefponnene ſowohl an Stärfe, als. Gleichförmig ⸗ 
keit des Fadens. 

Eine Spindel liefert wöchentlich beynahe 20 wür⸗ 
tembergifjhe Schneller, mithin fpinnen die 12,000 In 
der Regel nahezu 240,000 Schneller Garn. Das feinfte 
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des in biefer Fabeik gefponnenen Barnes beträgt 14 
mwürtembergifche Schneller auf das Pfund; foldhes wird 
beynabe um 8 kr., fo wie das 7Tfchnellerige um nicht 
ganz 7 Er. verkauft. Die Knaben von 10 bis 12 Jahr 
ven, welche die Hechelmafchinen beauffichtigen, und bie, 
weldhe den Spinnmädchen Hülfe leiften, befommen 
ı fl. 42 Er. bis 2 fl. 16 fr. Wochenlopn. Ein Spinne 
mädchen, welches eine Mafchine von 50 Spindeln bes 
auffichtigt, erhält 4 fi. 32 fr. bis 5 fl. 6 kri, und der 
Auffeher Über das Hecheln uud Sortiren des Flachſes 
14 fl. 10 Pr. für Die Woche. (Breunlin, des Flach⸗ 
fes vortheilhaftefte Kultur und Bearbeitung sc. Stutt⸗ 
gart, 1837.) 
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Ueber das Berfilbern des Meſſings, 


von 
3. €, Dernen, in Bonn, ' 





{(Erpmann’s Sournal, X. Band 6. Heft.) 


Durch die vielen verſchledenen Vorfchriften, wel⸗ 
he Über das Verſilbern des Meffings gegeben worden 
find, wurde ich veranlaßt, folgende Verſuche über bie: 
fen Gegenſtand in der Abficht anyuftellen, um zu er 
fahren, welche von den vielen, in den fo manigfalti 
gen Borfchriften, angegebenen Stoffen, mefentlich find, 
und jene Pennen zu lernen, welche als unmefentlich, 
wohl aus den fo ſehr zufammen gefepten Vorſchriſten 
‚entfernt werben könnten. — 

Um nun eine möglichſt vollſtändige Ueberſicht al⸗ 
ler, bis jehzt beym Verſilbern augewandten Stoffe zu 
befommen, ſuchte ich alle Vorſchriften über dieſen Ge⸗ 
genſtand⸗ zu ſammeln, und vergleichend zufammen "zu 
ſtellen. Die Mitthellung aller dieſer Vorſchriften wurde 
bier zu viel Raum einnehmen, da ich deren bis jetzt 


26 fammelte, und da dieſelben auch größten Theils 
nue der Quantität der einzelnen Beftandtheile nach 
verfchieden find. Ih ſtelle Letztere nach den benben 
am haufigſten angemandten Arten des Verfilberns, näms 
lich der Falten und warmen Verfilberung, fo zuſam⸗ 
men, daß ich alle Stoffe, welche Ich In den verſchle⸗ 
denen Vorſchriften fand, als zu einer Vorfchrift gehds 
rend, unter einander fchreibe. 


In den Borfäriften zue warmen Derfilberung fand 
ich folgende Beftunbtpeile, 


Chlorfilber, J oder nad Andern durch Kupfer rebucire 
tes. Silber. 

oo Diefe Iugredienzien fanden fih in al 
aläs e 

Glasgalle, — — 

Weinſtein, 

Aep-Sublimat, kamen nur im einzelnen Recepten vor. 

Binfoitriol, 
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. Als Beſtandtheile der Falten Verfilberung fand ich: 
Chlorfilber, 


ober Silberoxyd, oder zeducirtes Silber, 
oder falpeterfaure SGilberauflöfung. 

Lochſatz, kamen in allen Recepten vor. 
Meinftein, 
Alaun, 
Kreide, fanden fich einzeln nur in einigen Vor 
Sublimat, ſchtiften. 
Queckſilber, 


Da vielleicht Manchem das Verſahren beym Ver— 
ſilbern unbekannt ſeyn könnte, ſo erlaube ich mir das 
Techniſche bepm Verſilbern hier kurz mitzutheilen: 


Die Beſtandtheile der Verſilberung werden auf's 
feinfte gerieben, und unter einander gemiſcht, dann 
mit Waffer zu einem bien Brey angerührt. 


Die zu verfilbernden Arbeiten werden geglüht, 
dann in mit Waffer verdünnte Schmwefelfäure gelegt, 
bis fih das durchs Glühen gebildete Oxyd aufgelöst 
Hat, dann in Waffer afgefpühlt, unb mit der Kratz⸗ 
bürfte recht fauber gereinigt. Hierauf werben die warm 
zu verfilbernden Gegenftände zuerſt mit ben Derfilbe: 
rungss Ingrebienzien angerieben, dann auf ein Holz 
oblenfeuer gelegt, und bis zum ſchwachen Rotbglühen 
erhigt, jept vom Feuer genommen und in Waſſer ab: 
gelöfcht, nun werden fie. mit der Kratzbürſte und ger 
floffenem Weinftein rein gemacht. Nach diefem zum 
sten Male mit ber warmen Verfilberung angerieben, 
dann aber nur fo lange erhitzt, bis fie nicht mehr 
rauchen, worauf fie dann wieder wie oben gereinigt 
werben. ' 


Durch das warme Verfilbern allein erhälten die 
Ürbeiten felten eine recht Hübfche Weiffe, weßhalb fie 
gemöhnlih noch Falt verfilbert werben, Diefes ge: 
fchiept dann, indem der Brey ber Ingredlenzien zur 
Kalten Verfilberung noch auf die warn verfilberten Ari 
beiten gerieben wird, dieſe aber nicht erwärmt, fondern 
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Bloß in Waffer abgefpäplt und mit geftoffenem Weinftein 
oder Cremor tartari (Meinjteln) abgebürftetwerben. Auch 
wird die Falte DVerfilberung wohl zuweilen allein für 
fih, ohne vorher bie warme angewandt zu haben, ge: 
brancht, jedoch ift diefe Verfilberung nicht von langer 
Dauer. 


— 


Außer dieſen beyden Verſilberungsarten gibt es 
noch zwey andere, welche ſich der warmen Verſilbe⸗ 
zung auſchlleſſen, nämlich die Sieb: und Schmelz⸗ 
Derfilberung. Die erjtere unterſcheldet fih von 
ber warmen Verfilberung bloß dadurch, daß das Mefs 
fing in ber mit vielem Waſſer verfepten Verfilberungs- 
maſſe gekocht wird, 


Ben der Schmelz: Verfilberung wird reducirtes 
Silber mit Borar und Salmiak auf das Meſſing ger 
ſchmolzen. 


Bevor ich zu ben folgenden Verſuchen ſchritt, 
fuchte ich zuerft. die am bäufigften und faft in allen 
Necepten vorfommenden Beftandtheile auf, und bes 
trachtete dieje als bauptfächlich nmothiwendige, welche 
fi auch durch die nachſtehenden Verſuche ald folche 
berausftellen werden. Diefe waren außer Silber in 
verſchiedenen Zuftänden, Salmiak, Salz und Wein: 
ftein. 


Dann verfuchte ich, ob ſich das Silber für ſich 
allein auf Meſſing befeitigen laffe, folgendermaffen: 


Derfuh 1. Mit frifch gefälltem Chlorſilber, wel⸗ 
ches gut ausgewaſchen war, wurde eine Mefiingplatte 
angerieben, biefe nahm nur nad langem Reiben eine 
kaum merklihe Weiſſe an, welches wahrſcheinlich noch 
buch den Schweiß der. Finger veranlaft wurde, 


Verſuch 2. Cine Meffingpfatte wurde ſtellenweiſe 
mit fenchtem Cplorfilber bebedt, und dann bis zur 
Silebhige des Waſſers erwärmt; das  Chlorfilber 
wurde bier durch das Dieffing zerfebt, und das Mef- 
fing an dem Stellen, welche mit Chlorfilber bedeckt 
waren, eingefceffen, wurde aber nicht verfilbert, 
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Verſuch 3. Dasſelbe erfolgte auch ohne Einwär⸗ 
mung, wenn Chlorfilber in fenchtem Zuſtande, meh: 
tere Stunden mit Meffing in Berührung war. 


Verſuch 4. Eplorfilder wurde in einer Porzellan: 
Schale mit Waffer übergoffen, und diefes zum Sie— 
den gebracht, eine hinein geſteckte Meffingplatte redu⸗ 
eirte das Chlorfilber, Tangfam, indem fie ſich gräntich- 
gelb färbte, aber nur äußerſt ſchwach verfilbert wurde, 

Berfuh 5. ine Platte von rothem Kupfer den 
vorflehenden Verſuchen unterworfen, zerfegte bas Chlor⸗ 
ſilber nicht, 

Da fih ans dieſen Derfuchen erfehen läßt, daß 
das Ehlorfilber ziwar von Meffing zerfept wird, das 
Silber aber nicht auf demfelben haften bleibt, fo fragt 
ed fi weiter, welcher von den übrigen genannten 
Stoffen die Verbindung des rebucirten Silbers mit 
dem Deffing bewirfe? Zuerſt präfte ich bas Chlor: 
natrium (Kochſalz) und den Salmiak. 

Verſuch 6. Meffings und Kupfer: Platten wur: 
den mit Chlorfilber, welches mit einer ſchwachen Rod) 
falzauflöfung befeuchtet war, angerieben. Augenblick⸗ 
lich zeigten fich beyde verfilbert, jedoch war die Mefr 
fingplatte viel ſchöner weiß, als die Kupferplatte. 

Derfah 7. Wurde flatt des Kochfalzes Salmiak 
genommen, fo mar der Erfolg berfelbe, nur das Sil— 
ber haftete viel färfer auf dem Meifing, als beym 
Kochſalze; die Metallplatten liefen aber mit einer geld: 
lichgrünen Farbe an, welche durch Reiben mit Cremor 
tartari leicht abgerieben wurde, fo daß hlerdurch die 
Verſilberung ſich viel fhöner weiß zeigte. 

Derfah 8: Eplorfilber, welches mit einer ſchwa⸗ 
hen Löſung vom Kochfalz Übergojfen und bis zum Sier 
den erwärmt mar, wurde ſehr ſchnell von Meiling 
serfept, das Meſſing zeigte ſich hlerdurch nur ſchwach 
verſilbert. 

Durch dieſe letzteren Verſuche wurde ich auf bie 
Vermuthung geführt, ob nicht das Chlorſilber in Koch⸗ 


ſalz oder Salmiak aufgelöst ſeyn müſſe, um als feſter 
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Silperüberzug auf Meffing niedergefchlagen werden zu 
Bönnen. 


Derfuh 9. Bu biefem Zwecke löste ich Chlor 
filder In einer concenteirten Kochſalziöſung auf, und 
befeuchtete mit der Löfung eine Meffingplatte flellens 
weiſe. Die befeuchteten Stellen wurden ſchnell verfil 
bert, und eben fo verhielt fich eine Kupferplatte, jes 
doch haftete Hier ebenfalls das Silver nicht fo feſt auf 
diefem, wie auf Meffing: 


Verſuch 10. Statt ber Kochſalzlöſung wurde nun 
eine Salmiakloͤſung, in der ſich bedeutend mehe Chlor⸗ 
filber auflöjet, angewandt, die DVerfilderung wurde auf 
biefe Weife viel ſeſter; die verfilberten Platten bedeck— 
ten fi ebenfo wie ig, Versſuch 7 mit einer gelblichgrüs 
nen Farbe, melde ſich leicht mit Cremor tartari abs 
reiben ließ. 


Derfuh 11. Hierauf wurde Meffing in einer 
Aufföfung von Eplorfilber in Salmiak einige Zeit bey 
Siedhige erhalten. Die Reduction des Chlorfilbers 
trat hier vollſtändig ein, und das Mefling wurde mit 
einer fo ſtarken Silberfhicht bedeckt, dag nicht fämmt: 
liches Bilder feft auf dem Meſſing haftete, fondern 
fi zum Tpeil abreiben ließ. Das Mefling war, nach⸗ 
dem ed mit Cremor tartari abgerieben war, recht ſchön 
verfilbert. 


Verſuch 12. Meffing in einer Mifchung von Eplors 
fiber, Kochſalz und Cremor tartari mit Waſſer einige: 
Zeit im Sieden erhalten, bewirkte voilftändige Reducs 
tion des Eplorfilbers, und verfilberte fich recht ſchön. 


Verſuch 135. Noch fhöner aber verfilberte ſich 
das Meſſing, wenn es in einer Anfldfung von Koch 
fal$ und Cremor tartari, der einige Tropfen Chlorfils 
berauflöfung in Salmiak zugefept waren, einige Belt 
kochte. Beym Herausnehmen aus bdiefer Flüſſigkelt 
ſieht das Meſſing zwar gräulich aus, aber durch Abs 
reiben mit Cremor tartari wirb es ſehr fchön weiß, 
und: das Slider haftet fehe feft auf demfelben; jedoch 
dũtſte dasſelbe nicht lange in der Zilffigkeit gelaſſen 
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werben, weil das Silber dann nicht mehr fo ſeſt mit 
dem Meffing verbunden blieb, Diefe Verfuche beftä: 
tigen mun noch mehr die eben geäußerte AUnficht, daß 
dad Cblorſilber In Salmiak oder Kochfalz aufgeldst 
ſeyn müſſe, um als fefter Silberüberzug auf Mefling 
niebergefchlagen werben zu Pönnen, und fie wird faft 
jur Gewißheit durch folgende Verfuche, welche id mit 
Silber, welches aus einer falpeterfauren Gilberauflös 
fung durch Kupfer rebucirt wurde, anftellte. 


Derfuh 14. Durch Rupfer rebucirted Silber, 
welches forgfältig ausgewaſchen war, wurde auf eine 
Meſſingplatte gerieben, diefe verfilderte ſich aber gar 
nicht. 


Derfuh 15. Wurde aber zü diefem Eilber et: 
was Kochſalz oder Salmlak genommen, fo ſah man 
einige Spuren von Verfilberung, jedoch waren fie noch 
ſchwach. 


Verſuch 16. Von obigem Silber wurden 10 
Gran mir 4o Gran Salmlat und 120 Gran Waffer 
in einer Porzellan: Schale 15 Minuten lang bey Sied— 
bige gehalten, und das verbampfende Waſſer langfam 
‚erfept. Nachdem die Flüſſigkeit von dem noch unaufs 
gelöst gebliebenen Silber abgegoffen, dad Silber gut 
ausgewalchen und getrodner worden, ergab fich beym 
Wiegen ein Verluft von zwey Gran Silber, melde 
ſich aus den Waſchwaſſern und der Salzlöfung, durch 
Zufegen von, mit Salpeterfäure angefüuertem Waffer, 
als Eplorfilber ausfchieden. 


Berfub 17. In einer wie in Verfuh 16 ge 
machten Silberauflöfung ließ ich eine Meifingpfarte 10 
Minuten lang fieden. Sie war fhmupig = weiß, ale 
fie herausgenommen wurde; erhielt aber durch Abrei— 
ben mit Cremor tartari ein recht hübſches weilfes Uns 
feben. 

Verfuh 18. Um die Wirkung, melde das Queck⸗ 
filder beym Verſilbern hat, kennen zu lernen, mifchte 
ich Eplorfilber, Salz und etwas Auedfilber unter eins 
ander, und rieb damit eine Meffingplatte an, biefe 
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befam das Anfehen des Queckſilbers, glänzte wie dies 
fes, hatte aber nie ein mattes filberäpntiches Anfchen. 


Derfuh 19. Wurde aber die fo angeriebene Platte 
langfam erhipt, bie fih das Queckſilber verflüchtigt 
batte, fo Bing dee Silberüberzgug der Platte nicht nur 
febr feit an, fonbern erhielt auch durch Abreiben mit 
Cremor tartari ein recht fchönes weißes Ausfeben. 


Diernach ſcheint, daß der Silberüberzug durch das 
Quedfilber mehr auf dem Meſſing befeftigt werde, 
weil wahrfcheinlich das Queckſilber die Oberfläche des 
Meilings flärker angreift, und dadurch das Silber auch 
tiefer in das Meſſing eingeführt wird, 


Die Verſuche, welche ih mit den übrigen Bes 
ftandtpeifen der DVerfilberung anſtellte, theile ich bier 
nicht fpeciel mit, weil aus denfelben hervorgeht, daß 
fie nichts zur Befefligung des Silber auf dem Mef: 
fing beptragen, fondern nur die Verfilderungs: Daffe 
vergrößern, und dadurch das Silber in einem mehe 
vertpeilten Zuftande mit dem Mefing in Berührung 
bringen, wodurch dann an Silber erfpart wird. Dier: 
bin gehören Glasgalle, Alaun, Zinkvitriol, Die Kreide 
babe ich ſelbſt fchädlich gefunden, indem fie, wenn fie 
nicht ſehr fein gefhlämme ift, das Silber wieder mes 
chaniſch abreibt. Der Sublimat follte beym Verfildern 
gar nicht angewandt werden, weil er nicht zuträglich 
wirft, und befonder6 noch feiner ausgezeichnet giftigen 
Wirkungen, und dadurch mögllch gemachten Gefahe 
wegen. 


Aus den vorflehenden DVerfuchen fchlieffe ih nun, 
baß zum Verſilbern des Meſſings, außer dem Chlor: 
filber nur Chlornatrium und Salmiak als befeftigende 
oder vermittelnde, und Weinſtein als befonders weiß 
machende Stoffe erforderlich find; folglich alle übrigen 
oben verzeichneten Stoffe unzuträglih, ja zumeilen 
ſchädlich ſind, und entfernt werden können. 


Schließlich erlaube ich mir noch folgende Vorſchrift 
zur Verfilberung mitzutheiten, welche ſich mir als fehe 
brauchbar bewieſen bat. Der warmen Derfilberung 
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it Glasgalle zugefeht, um die Maſſe zu vermehren, 
von welcher font zu viel, verloren geben würde, aus 
der nicht alles Silber reducirt wird, und ohne welche 
zu vlel Salz und. Salmiak zugefept werben , müßte 
durch welche das Meiling zu ſtark aufgelöst würde. 


Zur warmen Verfilberung nehme man: 
1 Loth Eplorfilber, 


4 „ Eplornateium . 
4 u Salmiaf, 
4,  Olasgalle, 


Zur Falten Verſilberung: 
1 Loth Eplorfilber, 
6 „ Rocdfalz, 
6 Weinſtein oder beifer Cremor tartari, 


— r— 


Der Zymoscop (Hefenprüfer). 
(Mit Abbildung in 4 der natürlichen Größe.) 
(Aus Buch ner's Nepertorium Bd. IX. ©. 204.) 


Don 
Profefor Zennes in Tübingen. 


Nichts Ift verbrießlicher, als eine ſchlechte Hefe, 
fen es ben ihrem öfonomifchen Gebrauch in der Küche, 
oder bep Gährungsverfuchen, die ber Chemiker machen 
will, oder bey techniſchen Gewerben, mwoben Hefe in 
größerer Maffe angewendet werden fol; das Backwerk 
oder der Kuchen geht nicht auf, der chemiſche Ders 
ſuch mißlingt, und das Fabrikat fällt ſchlecht aus. 

Zwar fehlt es nicht ganz an Äufern Kennzeichen 
und Prüfungsmitteln von dem Zuftand einer Hefe. 
So ift 3. 2. eine Hefe fchon verbächtig, wenn fie une 
angefeuchtet ein fchmieriges Flebriges Unfehen hat und 
ſich nicht Leicht ballen läßt, ober, wenn fie fich zwi⸗ 
ſchen den Fingern brödelt und Beinen Zufammenpang 
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mebr bat; fo belehrt ferner der Geruch, ob fie friſch 
ober ſchon in füuerlihe Gäprung übergegangen lit, 
oder gar in Faule, und wird naffes Lakmuspapier durch 
fie rötplicht, fo hat fi in ihr ſchon Säure angefept, 
ober wirb röthlichtes durch eine angefeuchtete Haft. blau, 
fo befindet fie fih im faulen Zuſtand. Uber alle biefe 
und ähnliche Kennzeichen find mehr oder meniger ober- 
flählih und fehren nicht, ob eine Hefe, wenn fie au 
äußerlich) noch fo verdächtig erfcheint, doch im Innern, 
nad iprer Reinigung mit Waſſer, gut und brauchbar 
feon Faun. Hierüber beichet nur ein wirklicher vor— 
läufiger Verſuch, den man mit ihr in Bezug auf ihe 
Gäprungsverhältniß vornimmt, und der darin befleht, 
daß man vom ihre eine auch noch fo Beine Portion 
mit Zuckerwaſſer bey einer gehörigen Temperatur zus 
fammen bringt, und dann beobachtet, ob und wie 
ſtark die Gasentwicklung (Entwicklung von Koblene 
ſäure) dabey ftatt findet, Zu diefem Zweck iſt baher 
ber Zymoscop (Hefenprüfer) auf folgende Urt einges 
richtet: 





Von der Heinen (2— 3 rhein. Cubikzoll Oel hal 
tenden) Lampe (A) geben an den Seiten 2 Blechftrei- 
44 
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fen (BB) in ſchiefer (gegen 60° bis 70%) Richtung 
aufwärts bis zu einer Höhe von ungefäpe 3 Zoll, mo 
fie durch einen Blechreif (BB) mit einander verbunden 
find, um eine Glasröhre darin aufzunehmen. Un ihr 
ver MÜte (alio etwa ı Zoll Üter der Lampe) iſt eine 
fiebförmig durchlöcherte Scheibe (C) angelöthet, bie 
genan Über der Heinen Flamme ftebt, und von biefer 
- aus nur einen warmen Luftſtrom zu ber Gährungss: 
roͤhre (D) geben läßt. Diefe Gährungsröpre von $ 
Zoll Durchmeſſer ift 4 — 5 Zoll fang und wird vers 
mittelit eines Pfropfs in den Ring der Blechſtreiſen fo 
brfeitigt, daß die untere gefchloffene Eeite in einer 
Entfernung von 1 Zoll gerade über bie Siebſcheibe, 


ünter einem Winkel von etwa 500°. 53°, mwoben das 


UAnfiteigen der Blafen fichtbarer wird, als wenn bie 


Roͤhre ſenkrecht Über der Alamme ficht, zu leben 


könnnt und durch den warmen Luftftrom nicht erhltzt, 
fondern nur mäßig erwärmt wird. 


Um man irgend eine Hefe, fen fie in trodenem 
ober waſſerigem Zuftand, mit diefem Fleinen Apparat 
zu prüfen, füllt man die Gährungsröhre (DI) mit Zus 
ckerwaſſer; da lang aufbewahttes und nicht gut vers 
fchlojjenes Zuckerwaſſer fauer wird, fo iſt ſriſches zu 
nehmen; (oder mit Waſſer, in das man ungefähr eis 


nen Kleinen Koffeelöfiel vol geftoffenen Zuckers gewor-⸗ 


fen bar) bis zur Hälfte an, bringt dann ein oder ein 
Paar erbfengroße Stücke von Hefe binein (odee wenn 
die Hefe flüßig ift, eine gleiche Beine Portion), züns 
det die Lampe an umd gibt der Flamme nur eine fol: 
che Etärfe, daß die Glasröhre über der Siebſcheibe 
benm Berühren nur das Gefühl von Wärme erregt, 
und ihre Temprratur aljo nicht viel Über 2° R, ber 
trägt. 

Iſt dieſes gefcheben, fo jteigt die Hefe, wenn fie 
einigermaifen gut üt, alsbald in bie Höhe, es entwi— 
dein fi Blafen, und man fiebt diefe um fo Tethafter 
und bäufger auflleigen, je beifee die Hefe iſt; auch 
ſammelt ſich alsdann ein ſtarker Schaum am der Über: 


faͤche der Füſſigkteit, und die Gährung, die nad elui⸗ 
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gen Minuten angefangen hat, geht um fo Länger fort, 
ie friſcher die Hefe ift, voraudgefept, daß man zur 
Vergleihung gleich ſtarkes Zuckerwaſſer und gleich: vier 
Hefe genommen bat. Iſt aber dieſe nicht fo guf; 
oder fogat ganz verborben, fo geht die Blafenbildung 
nur ſchwach oder auch gar nit vor fih, und wie 
man aus ber lebhaften Gährung fiher auf eine, gute 
Hefe fehlieffen darf, fo beweiſet eine ſchlechte Dlafen: 
bildung einen ſchlechten uud unbrauchbaren Zuſtand 
der geprüften Defe. Ein Zeitraum von einer Achtel« 
ober höchſtens DViertelftunde, in der man bie Gäprung 
beobachtet, ift Binreihend, um über bie Beichaffenpeit 
ber Hefe ein richtiges Urtheil zu fällen. 
B. i. 





Ueber die Eigenfchaften verfchiedener Zucker⸗ 
Sorten. 


(Aus Dingler's polytechn. Journ. Bd. 65, ©. 361.) 


Profeffoer Zenned in Tübingen bat mit zehn ver« 
fchledenen Zusferforten und zwar nicht bloß mit Rohre 
und Runkeleüben: Zucer, fondern auch mit preußiſchem 
und bolländifchem, mit ordinärem und raffinirtem Zur 
der, mit Sumpenzuder und Stärkezucder, beſtimmte 
Derfuche, vorzüglich im Hinblide auf die im Publis 
kum bierüber verbreiteten Urtbeile vorgenommen, und 
daraus folgende Nefultate erhalten; 


1) Ungeachtet ben der Zuckerbereitung Kalk anger 
wandt wird, fo enthält ber vaffiniete Zucker (fen ce. 
Robes oder Rübenzucder) doch Beinen Kalt und e& 
it. ein bloßes falſches Vorurtheil, wenn man glaubt, 
daß ein Zuder um fo mehr Kalf enthalte, je weißer 
er fen. 

2). Die verfchiedenen im Handel vorfommenden 
roffinirten Zucerfoeten enthalten aber außer dem: reis 
nen Zuderitoff. nicht bloß mehr oder weniger Kry— 


"661 


ſtalliſationswaſſer und anhangende Feuchtigkeit, ſon⸗ 
dern auch mehr oder weniger andere, theils gährungs: 
erregende, theils ſchleimige und  ertractinftoffartige 
Theile. 

3) Wie viel teinen Zuckerſtoff eine gewiſſe 
Sorte in Bergleichung mit einer anderen enthält, Fann 
zwar nah dem bloßen äußeren Anſehen nicht 
beftimmt beurtheift werden; jedoch iſt Im Allge 
meinen anzunehmen, daß eine Sorte um fo mehr 
Zuckerſtoff enthält, je weißer, je. fchöner kryſtalliſirt 
und je härter fie ift, und, wenn man eine weißere 
Sorte wegen ihrer foheinbaren geringeren Süßigkeit 
für eine geringbaftigere anfiept, fo iſt dieſer Schluß 
ein ganz falfcher. 


4) Cine mweißere und bürtere Bucherjorte löst 
fih im Waſſer (fo wie im Schleim des Geſchmack⸗ 
organs) theild wegen ihrer geringeren Porofität, thells 
wegen ihres größeren Gehalts an Kryſtalliſationswaſ⸗ 
fee weniger ſchnell auf, als eine grauere und 
weichere Sorte. Eben deßwegen und vieleicht auch 
wegen ihres geringeren Gehalts an klebrigen Theilen, 
erfcheint fie dann auch weniger füß *) als die graus 
ere Sorte. 


5) Ob eine Zuckerſorte wieflih mehr Zuder: 
ftoff als eine andere enthalte, läßt fich weniger 
aus ihrem fpecififchen Gewicht (Im feiten ober aufge 
lösten Zuſtand) als aus der Helligkeit der Auf— 
Löfung in reinem Waſſer abnehmen, da die ger 
ringeren Sorten mehr oder weniger teübe Auflöfungen 
Itefern. 


6) Das ficherfte Mittel, den Zucerflofigebalt 
einer Sorte zu beſtimmen, befteht aber in ber Gäh— 
zung berfelben mit Hefe und in der genauen Wä; 





*) Süfigkeit und Buderftofigehalt find nicht gleichgel⸗ 
tend, da ‚bekanntlich noch manche andere Gegens 
fände, die Fein Zuder find, Güßigkeit zeigen, wie 
4: ©. efigfaures Bleyoxpd. 3.0.0. 
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gung der dabey eutwickelten Koblenfäure, welche 
ans 100 Cr. bes fein raffinirten Zuckers 51,8 Graue, 
und aus 100 Gr. Stärkzuckers 40,7 Cr, betrug. 


7) Da manche Sorten gährungserregende 
Stoffe enthalten, welche ihre Auflöſungen in Waſſer 
mit der Zeit ſauer machen, fo iſt dieſe Beymiſchung 
fowohl bey chemiſchen als öfonomifhen Anwendungen 
von Zucerlöfungen wohl zu beachten, 





Kommen von dem nach der neuen Verbefferungs: 

Methode von Böhm ud Schafhäuel 

erjeugten Schmiede =. Eifen fdon namhafte 
Duantitäten als Stabeifen in den Handel? 


Diefe Trage iſt und mehrmalen fhon zugekom— 
men, und tie Fönnen nun diefelbe in folgender Art 
nah einer Mitteilung von ber königl. General: Berges 
werkö: Ubminiftration beantiworten: 


„Don den drey königl. Eiſenhütten Fichtelberg, 
Bodenwöhr und Weierhammer, welche fih des Böhm's 
und Schafpäutl’ihen Verbeiferungs: Mittels bebies 
nen, verFaufte die erſte felten und nur ausnahmsweiſe 
Stabeifen, well fie alles erzeugte Schmiedeiſen zu 
Blechpfatten verwendet, und biefe unter ibren Walz: 
werben verarbeitet.“ 


„Die Hüttenwerfe Bodenwöhr und Meierhammer 
find zwar, wegen ber jept fehr entfprechenden Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Schmiede : Cifens angewieſen, basjelbe 
möglichft zu Blecheifen für Fichtelberg ausfchmieden 
zu laſſen; deſſen obngeachtet wird an beyden Orten 
auch Stabeifen verfertiget und in den Handel gebracht, 
welches reijjende Abnahme findet. — Der ganze jähr—⸗ 
lihe Stabeifen: Verkauf bender Hüttenmwerke wird aber 
bermalen, d. i, feit der Cinführung der im vorigen 
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Jahre erft wirffam gewordenen Derbefferungen, Baum 
mehr als 1000 oder höchſtens 1400 Zentner betra⸗ 
gen.“ 

Uebrigend machen wir ſchließlich diejenigen, welche 
ſich dafür intereffiren, auf ben höchſt interejfanten Auf: 
fag „über die Einführung und den jegigen Stand ber 
Puddling⸗ Friſcherey mit Holzfeuerung in Bapern“ in 
dem Kunft: und Gewerbe: Blatt 1837 ©, 564 auf: 
merffam. 


Sämirgelpapier. 


Karmarſch, Grundrif der mechanifhen Technologie, 
1.2». ©. 414. 


Darunter verfieht man ſtarkes Schreibpapier, wel: 
ches auf einer Seite dicht und gleihmäßig, aber in 
einer höchſt dünnen Lage, mit feft daran haftendem 
Schmirgelpulver bedeckt iſt. Um es zu verfertigen, 
beſtre icht man das Papier mit dünnem Leim, fiebt 
den geſchlämmten und fein zerriebenen Schmirgel da— 
rauf, und ſchüttelt nach dem Trocknen den nicht anges 
Plebten Ueberſchuß besfelden ab. Das ſchönſte und 
brauchbarite Schmirgelpapier iſt das Parifer, welches 
in viele Abftufungen, nah ber Feinheit des darauf bes 
findlihen Schmirgels, fortiet it. Man gebraucht das 
Schmirgelpapier trocken, vorzüglich zum Schleifen von 
Meifing und UArgentan; auf Stahl und Eifen wird es 
fat nur angewendet, um Noftdefen auszutilgen, ba: 
Her es auch mohl unter dem Namen Roftpapier 
vorkommt. Statt dieſes Papier aus frever Hand zu 
gebrauchen, beklebt man damit, zu großer Bequemlich: 
Zeit, die Oberfläche verfchiedentlih geformter Hölzer, 
die man dann nach Urt gewöhnlicher Schmirgelhölzer 
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handhabt. — leihen Gebrauch mit dem Gchmirgel: 
papier haben das Glaspapier (glass-paper) und 
das Sandpapier (saud-paper), welche aber bepde 
viel feltener vorfommen. Erſteres enthält flatt des 
Schmirgels fein zerſtoßenes Glas, letzteres feinen aber 
ſcharfen Quarzſand. 





Schwarze Tinte. 


Eine gute und wohlſeile Tinte llefert folgende 
Dorfchrift: 

16 Loth gröblih gepulverte Eichenrinde werden 
mit 64 Loth Regenwaſſer bis zur Hälfte eingefocht, 
durchgefeiht und mit 

4 Loth arablihen Gummi, den man zuerſt 
darin auflöst, 

6 Loth Eifenvitriol, 

2 Quentchen Kupferviteiof und 

2 Quentchen Salmſak verfept. 

Um das Schimmeln der Tinte zu verbüten, iſt 
rothes Duedfilberorpd fehr zu empfehlen; eine halbe 
Meiferfpipe vol davon, ift hinreichend, um Tinte mehr 
als ein Jahre lang fhimmelfrey zu erhalten, 





Ankündigung. 


Don ben Verhandlungen des Vereins zur Beförs 
derung des Gartenbaues in den K. Preuß. Staaten 
it erſchienen, die 25te Lieferung, gr. 4, in fürbigem 
Umfſchlage gebeftet,” mit 3 Abbildung, im Gelbjiver: 
lage des Vereins, Preis 13 Rehlr., zu haben durch 
die Nicolaiſche Buchhandlung und buch den Sekretär 
bed Dereins, Kriegs: Rath Heynich, in Berlin, 
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Bekanntmachung von Privilegien-Befchreibungen, 





Befhreibung 


der Verfertigungsart für Fabrifate von Papiermadhe, 
worauf Chriſtian Wilhelm Fleifhmann in Nürnberg 
am 30. July 1853 auf zehen Jahre fi ein Patent 
ertheilen ließ. 


Meine Verfahrungsart, die Papiermache : Maife 
zu verfertigen, weicht ganz unb gar von der biöher 
befannten Behandlung ab, 


‚Ich erfpare dur meine Erfindung fehr viel Rog—⸗ 
genmehl, und babe zugleich den großen Vortheil, baß, 
wenn die Wonre hundert Jahre alt wird, mir nie ein 
Wurm oder fonft ein Infect daran nagt. 
Dis jetzt laffe ich verfertigen: 
1) Puppenköpfe: 
a) lofirte, 
b) mattirte, 
c) mit Bladaugen, 
d) mit beweglichen Glasaugen. 
2) Ziguren von 2 Zoll tis 8 Schuh Höhe, 
5) Thiere aller Gattungen. 
4) Obſt. 


Bereitungs : und Verfahrungs: Art. 


Dean kocht 4 4b. Papier (aber ja Fein Drudpa: 
pier, weil font auf diefen jede Farbe abfpringt)- in 
Waſſer, preſſe cd aus und zerreibe ed ganz fein; feße 
6 35. fein gemablene Kreide dazu und befeuchte beides 
‚ mit Leimwaſſer, wozu ı 36. Leim erforderlich it. 


NB. das obige Papierwaffer wird zuvor mit 4 }&. 
Stärkmehl ſtark gefotten, dazu 4 Loth Tabafbenze mit 
Wermuth verjept, getban, und bamit der Leim aufges 


fotten. Die Maſſe erhält dadurch eine große Fer 


ſtigkeit, zugleich eine Art Glaſtizität, und verſcheucht 
jedes Inſekt. 


Rum kuettet man dieſe Maſſe wohl durch einander, 
treibt fie auf einen Tifch mit einem Walgerbolz mie 
einen Kuchen ans, und fchneidet Stüde nach der Größe 
ber Formen, bie aud mehreren Theilen beftehen. 


In diefe Formtheile werden die zugefchnittenen 
Maffaftüde mit vielem Fleiße eingedrüdt, alsdann 
herausgenommen, und wenn felbe gehörig troden find, 
mit derfelden Maffe nur mit etwas Leimwaſſer ver- 
dünnt, zu einem Ganzen zuſammen gefept. Das Rauhe 
ber Figur wird dann mit einen Meifer zugefchnitten 
und zulegt mit einer Feile und Schachtelhalm glatt 
gefellt. : 


Nun erhält diefe Waare einen mehrmaligen Aus 
fteich mit präparirter Champ. Kreide, mit Kugellack vere 
mengt, und nach biefem werben die Puppenköpfe mit 
dem feinften Karmin geſchminkt. 


Alle Übrigen Farben des Mundes, ber Augen, 
Haare, trägt man mit Gummy-Waſſer auf. 


Der Lad der Tafirten Köpfe befteht aus Gummi, 
Maſtix und Gandaraf, in Terpentinöpl aufgelöst. 


Dos Matticen der Puppenköpfe gefchleht auf fols 
gende Weife. 


% 


Man zerlißt auf einem irdenen Teller Über Koh: 
lenfeuer 4 Theile weißes Wache, fegt 1 Theil in Spi- 
ritus vini aufgelösten Gummi mastix, und mehrere 
Teopfen Terpentinöhl dazu, erwärmt Die zum Mattiren 
beſtimmte Waare in einer Dfenröhre, und überftreicht 
ſolche dann mittelſt eines Pinſels. 
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Das Ginfeßen der Glasaugen gefihieht vor der 
Bufammenfegung der Köpfe, von ber innern Seite 
der Larve; in diefe fchneidet man, an der Ötelle ber 
Augen, die Löcher nah Proportion bes Kopfes und 
Größe der Glasaugen, bie dann hineingelegt und mit 
Papiermafche : Maſſe befeftigt werben. 


Weit Pünftlicher find die beweglichen Glasaugen; 
ed iſt dieß eine Machine von Holz, weiche mit einem 
Perpendikel verfehen iſt, durch deffen Bewegung fich 
die Augen rechts und links drehen. 


Die Figuren, fo weit fie als Rinberfpielmaare zu 
betrachten find, find in ihrer Bearbeitung von vorzügs 
licher Schönheit, allein die größern find von ber Urt, 
daß ich dreift behaupten kann, daß weder in Deutfch- 
land noch in Franfreich, fie von diefer Größe, Schön: 
heit und Dauerhaftigfeit gemacht werben. 


Die Giguren und Thiere find von vorzüglicher 
Belchnung und ganz der Natur getreu, bie Thierſtücke 
nicht gemahlt fondern beſtreut. 


Dief geſchieht auf folgende Weife: 

Nachdem die Thiere fein mit Schachtelhalm zus 
gefeilt und abgerieben find, werden fie mit Leinöhlfirs 
niß angeftrichen; iſt diefer halb troden, fo werden fie 
mit fein gepulvertem Tuch von der Farbe wie man es 
braucht, überftreut, und wenn bieß trocen ift, mit 
dem Pinfel das gehörige Licht und Schatten gegeben. 


Das Obſt ift von dem, weldyes bisher von Wachs 
gemacht wurde, nicht zu unterfcheiden, und bat den 
Bortheil dee größern Dauer; — es wird gang fo be 
handelt wie die mattirten Puppenköpfe, nachdem es 
zuvor mit den gefeplih erlaubten bunten Farben ges 
malt worden iſt. 
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Neue und verbefferte Klärung des rohen Rohr: 
Zuckers bey der Kafinirung; 


worauf ſich Joſ. Reichlmayr, Arak-, Weingeift: und 
Eſſigfabrikant in Münden, am 7. Februar 1834 ein 
Privilegium auf fünf Jahre ertheilen lieh. 


Zu diefer Klärung werben genommen: 2 Stück 
feinee und dickgewirkter Flanell, in ber Größe von 
etwa $ Ellen lang und breit, dann Löfchpapier, wel— 
bes leßtere im Stückchen etwa 1 Zoll in's Gevierte 
zereiffen und in Waller 2 Stunden lang eingemeicht 
wird. 

Nah Verlauf dieſer Zeit wird dieſes Löfchpapier, 
welches ben den bermalen- bejtehenden Zucker : Raf: 
finerien in allen Staaten bisher nicht verwendet wur— 
de, ſohin von mir eine neue Erfindung it, aus dem 
Waller genommen, mit der Hand ausgedruückt, und mit 
einem gutfchneidenden Beil Hein zerhackt. 


Sobald diefed gefchehen iſt, wird biefe zerhadte 
Papier s Maffa wieder in Waffer eingeweiht, unb 
gut gerührt, fo daß ein förmlicher fehe dünner Teig 
daraus entſteht. 


Diefer Teig wird nun auf ein Stück des Eins 
gangs benannten Flanells fo gleihförmig aus einander 
gefteichen, daß diefer die Dice von 4 Zoll erhält, 


Hierauf wird das zte Stück Flauell darüber ger 
legt, uud mit dem erjten fo wie bey GCouvert: Deden 
über einander gebeftet; nur Pönnen die Stiche mit recht 
dünnem Spagat etwa 3 Bol weiter feon; dann wird 
verfahren mie gewöhnlich. 


Das Heften gefchieht blos deßwegen, bamit ber 
Teig gleichförmig in feiner Lage bleibt, nicht zufammens 
finen kann; und bdiefer iſt nun der fogenannte Stra 
min in fehe verbeffertee Eigenfchaft zum Klären des 
toben Zuckers. 


Die iſt die beſte Klärung, nicht une für rohen 
Robrzucker, ſondern auch für jede andere Flüffigfeit. 
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Zu benterken ift noch, daß die Klärung in Hins 
fit der Gefchmindigfeit von der Pleinern oder größern 
Dicke des aufgeftrihenen Papier » Teigesd abhängt; 
je dicker deinnad der Teig. aufgeſtrichen wird, deſto 
fhöner wird das Geklärte, aber auch deſto langfamer 
gebt felbe von ftatten. 





Befhreibung 
des 
verbefferten Verfahrens in der Vorbereitung, nt: 
haarung und Geſchmeidigmachung der Fleifch : Seite, 
ftatt durch abgelöfchten Kalt; 

J. durch äßende Soda + Auflöſung, und 

IL. durch klares Kalkwaſſer, und 

III. duch mit Waſſer fehr verdännten Eſſig zu be 

werfitelligen, 


worauf ſich Alols Roc, geprüfter Lederer aus Müns 

hen und bürgerlicher Weingaftgeber zur blauen Tranbe 

in Straubing, am 25. September 1835 ein Prioviles 
gium auf 12 Jahre errheilen ließ. 


ste Arbeit, 
Man bereitet fih aus: 
100 Pfund Soda, und 
6 Pfand gebrannten Kalk, durch Uuflöfen in 


warmem Waſſer eine Lauge, welche noch der Laugen: 


mwange 18 bis 20 Grab Stärke wägt, und behält fie 
zum Gebrauche auf. 


2te Arbeit. 
Nachdem die Häute oder Felle gut gefriicht find, 
werben fie auf den Schabebock gut von der anflebens 
den Feuchtigkeit ausgejtrichen. x 


ste Urbeit, 
Nun werden die Häute oder Felle auf der Alelfch: 
feite je zwey und zwey Stück auf einander geichlagen, 
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fo, daß die Haarfelten auf benden Selten nach außen 
leben. 


dte Urbeit, 


Nun werden diefe Felle oder Häute auf eine bayu 
bienlihe Tafel gelegt, und mirteljt eines Leinwand 
Ballens mit der Äpenden Sodalauge auf der Haarfeite 
gut befteichen, und pierauf in Abtheilungen zu 12 Stüs 
den auf einander in hölzerne Gefäße gelegt, und fo 
lange liegen gelaffen, bis die Haare ſich löfen, wonach 
die Enthaarung nach. gewöpnliher Manipulation vor 


ſich geht. 
ste Arbeit. 


Man nehme circa 4 Tage vor der Enthaarung 
für 10 Belle oder 5 Häute, 60 Pfund gebrannten Kalk, 
übergleße ſolchen nah und nach wie beym Ablöfchen 
mit wenigem Wafler, und vertheile von jenen 60 
Punden 
10 Pfund Kalt im erflen ober tobten Aeſcher, mit 

circa 
47 baprifhe Eimer, im zweyten oder ſchwachen Ae— 

fer, 
20 Pfund Kalf mit circa 
60 Eimer Wofler, und im dritten ober frifchen es 
ſcher mit circa 
30 Pfund Kalk, und 
70 bayriſche Timer Waller, und benüpe das Mare, 
reine, helldurchſichtige Kalkwaſſer nicht milchigt in 
der Urt, daß man das überſtehende Kalkwaſſer vom 
Kalte abziebt, und wie befdrieben, nur Das klare 
Kalkwaſſer zum Uefchern gebraucht, bedecke die Ger 
fäße gut, damit dee auigelöste Kalk durch den Sauerſtoff 
ber Atmoſphäre nicht wieber niedergefihlagen werde, *) 


Wird das Kalkwaſſer wieder ſchwach, fo wird ber 
fbon einmal rückſtändig gebrauchte Kalk wieder aufs 
gerübrt und fomit wieder verſtärkt. 


*) Der äufgelöste Kalk wird durch die Kohlenfäure 
der Atmofrhäre, aber nicht durch din Saurrſtoſſ der: 
ſelben niıdergefchlasen! Anmitk. d. Red. 
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öte Arbeit. 

Nach vollendeter Aeſcherung werben die Zelle ober 
Häute in Mares, reines, mildes Waſſer 24 Stunden 
gelegt, bierauf abgeflelicht, geitrihen, dann in eine 
BVerbünnung von einem Eimer Eſſig in 15 Eimer Waf- 
fer gelegt, welche efligbaltige Flüſſigkeit, bie noch zu⸗ 
rüchaltigen Kalktheile auflöst, und im Allgemeinen eine 
außerordentlihe Geſchmeidigkeit der elle und Häute 
bewirkt, — dann wieder gerwäffert , in Taubenmiſt ge: 
walft, wieder gemwäffert, wonach fie in einer ſchwachen 
fauren Lohbrühe abgefärbt, und dann in anfangs ſchwa⸗ 
hen, laullchten Lobbrühen, dann immer ftärfern Loh⸗ 
ertraften audgegerbt. 


Befhreibung 
der morbamerifanifhen Dampfbrennerey ; 
wefentlich verbefiert von 3. Feßler, Kupferſchmied⸗ 


Meifter in Münden, worauf fih derjelbe am 15. Upril 
1854 ein Patent auf 5 Jahre ertheilen lieh. 


A. Iſt die obere Anficht, 
B. Der Durchſchnitt derſelben. 


a, ift der Dampffeifel mit dem Rohr 10, wodurch 
das Feuer durch den Keffel geleitet wird, 


b, der Schwimmer in demfelben, welcher von Holz, 
Metall oder Stein jenn kann, 


<, die Deffnung, um in ben Keffel kommen zu Füns 
nen, 


d, das Sicherheits: Ventil, 

e, das Rohr, durch welches der Keſſel gefüllt wird, 
5, der Habn zur Regulirung des Woſſers im Keſſel, 
welchee auch durch ein Ventil geſchehen kann, 

g, der Quadrant mit dem Zeiger, um bie Waſſer— 

Höhe Im Keffel jedesmal zu fehen, 
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der Dampf: Habn und das Rohr, um den Damp 
in das Deftilie: Faß zu leiten. Diefes Rohe iſt 
unten noch mit mehreren Röhren verfeben. 


das Deflilfir: Faß von Holz, welches unten mit 

einem Wechfel zum Ablaffen verfeben fit. 

k, der Vorwärmer von Holz mit dee Schlange, 
welche auch ein Enlinder ſeyn kann, 

], das Abkühl: Teller, 


m, ber bölzerne Zapfen zum Ablaffen des Brenngus 
tes von dem Vorwärmer in das Dejtillir: Hof, 


h 


” 


i 


n, ber Fusler, welcher von Holz oder Kupfer ſeyn 
Fann, Diefer Fusler kann fowohl Im Deftidies 
Faß, als auch auſſen fenn, 

0, das Fupferne Rohe, welches den Gelſt in den 
Fusler leitet, 

p- das Eupferne Rohr, woburd ber Geiſt durch bie 
Schlange oder Eolinder in den Vorwärmer geht, 

g das Fupferne Rohre in Verbindung der Schlange 
in ben Dorwärmer und Kühlſaß, 

r, iſt die Kurbel mit einem Rührſcheit, 

find die Definungen um in die Fäßer Fommen 

zu können, 

t,t, zwey Gefäße, um die Kartoffel zu dämpfen, 

u, die zwey Wechjel, um den Dampf in die Fäßer 
leiten zu können, 

v, eine Neferve für das Abkühlwaſſer, und um ben 
Keſſel zu fpeifen, 

x, die Schüre mit dem Feuerroſt y, 

2, das Mauerwerk. 


Die Behandlung diefes Apparats ift bekannt, und 
wie ben den gewöhnlichen Brandtwein s Brennerepen 
mit dem mefentlichen Unterfchiede, daß die Deftilation 
nicht wie gewöhnlich, durh ein unmittelbar ange 
brachtes Feuer, fondern duch den heißen Waſſerdampf 
bewirkt wird; was den großen Bortheil bringt, daß 
Beine Ueberhigung oder Unbrennen des Zeuges flatt: 
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finden kann, und ein viel flärferer und reinerer Geiſt 


in größerer Menge erhalten wirb, 





Befhreibung 
der von Joſeph Großiean in Bayern eingeführten 
Bett: Federn »Reinigungsmafdine; 
worauf fich derfelde am 6. März 185% eim Patent auf 
5 Jahre ertheilen lief. 





Erflärung der Zeichnung. 


A Unſicht der anfgeftellten Mafchine, 

B Unfichten berfelben von vorne unb hinten, 
C ber Kaſten von Eifenblech, 

D Durchſchnitte desfelben. 


a) bölgernes Geſtell morauf die Mafchine ruht, und 
weldes aus 

b) zwey gefchloffenen Kaſten beiteht, wohin ber 
Staub und Schmup der Federn durch die im 
untern Theil ber Maſchine befindlichen Löcher 
fänt; dieſe Kaften find der Reinigung wegen 
durch Höfzerne Schieber zu Öffnen, und fliehen auf 
einem durchausgehenden Brete befeftigt. Zwi⸗ 
{hen diefen Kaften befindet fih ein leerer Raum, 
wohin das Kohlenbecken zu ſtehen kommt, meh: 
halb die Kaſten auch auf dieſer Seite mit Eis 
ſenblech beſchlagen find, 

ce) der Roſt, worauf 

4) das Kohlenbecken zu ſtehen kommt, 


e) eine Lage Mauerfieine, worunter das durchaus⸗ 
laufende Bret no mit Eifenblech_vor Feuer ger 
fügt iſt, 

f) ein hölgerner Boden, oben und unten im ber 
Mafchine, biefer Boden ift bey B! in der Mitte 
ducchfehultten, um zur Reinigung ber Maſchlue 
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die Walze mit den Blügeln herausnehmen zu 
fönnen ; 


8) ben B! ein in der am Dedel befefligten Hälfte 
bes Bodens geſchnittenes Loch, woran Leinwand 
beſeſtigt if. Un diefe wird das geöffnete Bert 

. aügebeftet und bie Federn durch diefes Loch “ 
die Maſchine gebracht; 

8) bey B? die Deffuung, durch welche die reinen 
Federn herausfommen, 

h) in D eine hölzerne Walze worin dünne Gchie: 
nen befeftigt find, welche die 4 Flügel vom Holz, 
die nur 1 Linie dick find, halten, und welche 
Slügel in der Maſchine umberkreifen, fobald von 
Anffen ben Bt gedreht wird. 


Berfahrungdweife zur Reinigung der Bettfedern 
auf der bezeichneten Mafchine. 


Sobald dur die aus dem Koblenbeden aufiteis 
gende Hige der Innere Raum dee Mafchine durchaus 
Heiß geworden ift, fo wird bey B* durch die Deffnung 
g eine ziemliche Parthie Federn in die Maſchine ge: 
bracht und mum tafch herumgedreht. Durch die heiße . 
Luft ſchon lockern fi) die Federn fogleich auf und flies 
gen in der Maſchiue umher, wo fie durch das oftmalige 
Schlagen mit den Flügeln von allem Schmug unb 
Staub gereinigt werden, welcher Staub daun durch 
die am untern Theil der Maſchine angebrachten Löcher 
fänt, Sind die Federn rein, fo Fommen fie nad; ges 
nugfomen Umbdreben von felbft vor die Definung bey 
B®, wo nun nicht mehr gebreht fondern nur gleichfams 
gewlegt wird, indem man nur im halben Kreife vor 
und zurücddreht, wodurch die Febern zufammen ges 
beutelt vor das Loch bey B? Fommen, und bafelbft 
Ioder, rein und weiß in ein dort angeheftetes reines 
Dettzeug aufgenommen werben, 


— — — 
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* 
Beſchreibung 


der Erfindung und eigenthuͤmlichen Berfahrungs: 
weife, welche, bey Verfertigung von Schuhen und 
Stiefeln angewendet, ben Fuß vor jeder Feuchtig⸗ 
feit ſchuͤzt, zur Conſervitung des Lederzeuges bey⸗ 
trägt, und überhaupt eine der weichſten und anges 
nehmften Fußbefleidungen gewährt; 


wofür XZaver Leinfelber, Schubmachermeifters: 

Bohn in Münden, wohnhaft im Nofenthale Nr. 714 

zu ebener Erde, als Erfinder ein Privilegium auf die 

« Dauer von 3 Jahren, Cingabe vom 6. May 1853, 
fi ertheilen ließ. 


I. 

Durch vieles Nachdenken und mehrfältig ange: 
ſtellte Verfuche, ein Mittel zu erfinden, welches ver- 
Bindert, daß Feine Feuchtigkeit von außen in Schuhe 
und Stiefel eindringen kann, und zugleih den Vor— 
theil gewährt, daß der Schweiß der Füße abgeleitet 
werde, ohne dem Lederzeug von inmen zu fhaden, und 
Verunreinigung und Springen deöfelben zu verurfachen, 
babe ich die Entdeckung gemacht, daß das einzige un: 
fehldare Mittel hiezu, eine Fütterung von Schlag— 
ſchwamm mit einer Unterlage von feinen Schweins— 
blofen gewähre. 


* 


I. 
Es wird hiezu folgendes Verfahren beobachtet: 


Man nimmt von bee beften und mildejten Gat⸗ 
tung Feuers oder Schlagſchwamm von gewöhnlicher, 
der Gefundpeit durchaus unfhädlicher Peipe, zieht bie 


Haut dieſes Schwammes an der innern Seite vorſich⸗ 


ig ab, und füttert mit diefem Schwamm bie Schuhe 
oder Stiefel von innen ganz aus. 2 

Dran fchneidet ferner aus demfelben Schwamm 
eine genau auf die innere oder fogenannte Brandſohle 
paſſende zweyte Sohle, mäht auf dem Boden derſelben 
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eine fein genebeitete Schweinäblafe, und bringt dann 
diefe Sohle innen in den Schuhen oder Stiefeln an. 

Man Fann diefe Sohle, wenn man will, feilmas 
chen, allein der Bequemlichfeit wegen, und um biefel- 
ben nah Belieben, je nach der Witterung, in bie 
Schuhe oder Stiefel zu bringen, erachtete ih es 
zweckmäßig, diefe Sohlen mobil und zum Einlegen 
berzurichten, mie der mit meiner Vorftelung vom 
6. May vorgelegte Drufterfchub- zeigt. 

Der ben der. Arbeit im BZufchnelden und Abnähen 
anzumenbende Fleiß erzweckt, daß diefe Sohlen genau 
in die Schuhe oder Stiefel paſſen, beym Gehen fih 
nicht im mindeften verfchieben, und den Fuß Im Ges: 
hen auch durchaus nicht beläfligen. 

Mer zur allzubeftigen AUbfonderung des Schweißes 
an den Füßen geneigt. ift, wird wohl thun, 2 ober 
3 Paare folder Gefundbheitöfohlen zur Abwechslung 
im Vorrath zu haben, obwohl ein einziges Paar ſchon 
hinreichend ift, auf 3 bis 4 Monate den Schweiß, 
fen er auch noch fo Heftig, einzufaugen, fo den Zuß 
trocken zu erhalten, und das Leberzeug vor Springen 
zu bewahren. 


1, 

Dep der Zurichtung des Schwaͤmmes wird ber: 
felbe. in natura gelaſſen, es bleibt fohin diejenige 
Peige, von Pulver oder Salpeter, durch weiche er 
ſonſt zum Schlagſchwamm hergerichtet -wirb, weg, 
uub, von, mir ald Entdecker und. Verfertigen dieſer 
Fußbefleidung wird bdemfelben Feine der. Gefundheit 
fchädlihe Peige ober Zufap gegeben, nur wenn man 
wid, Bann man biefelben mit etwas Eau de Cologne 
oder Roſenwaſſer befprengen, was den Schuhen einen 
angenehmen, vorzüglich für Damen, lieblichen Geruch 
gibt, und fortwährend erhält; 


IV, 


Die von mir ſo eben befchtiebene Vorrichtung 
kann in allen ‚Gattungen von Schuhen und Gtiefeln, 
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ſowohl von Leder als Saffian, Zeugen ıc. angebracht, 
und jede mögliche Reparatur Fann mit denfelben unbe: 
ſchadet diefer eigentpämlichen Vorrichtung, damit vor⸗ 
genommen werben. a” 


: V. 

Schuhe und Stiefel mit der von mir fo eben 
beſchriebenen Fütterung verſehen, verhindern das Eins 
dringen ber Feuchtigkeit von außen, mas außerdeffen 
dep dem beiten Leder und ber fleigigften Arbeit nicht 


ganz zu vermeiden ift; fie leiten auch zugleich den 


äpenden Schweiß von den Füßen ab, erhalten diefe 
trocken, und verhindern und befeitigen alle Unannehms 
lichfeiten, welche ſonſt biefes tätige Uebel mit ſich 
bringt. 

Es bedarf Peiner Erörterung, daß dieſe meine 
Votrichtung für Perfonen, bie an gichtiſch⸗ cheumatis 
ſchen Schmerzen, an Podagra, Schwellen ber Züße 
u. dgl, leiden, die beſte und wohltpätigfte Fußbeklei⸗ 
dung gewäßren, weil fie die in allen diefen Uebeln fo 
ſehr fchädliche Feuchtigkeit von den Füßen entfernt 
Hält. 

Befonders weich und angenehm ift biefe Zußbe: 
kleidung für Perfonen, welche an Hühnerangen, Froſt · 
beulen u. dgl. leiden, 


Endlich 


VI. 

Werden durch dieſe vorbefchriebene Zũtterung die 
Schuhe und Stiefel nichts weniger als ſchwerfällig, 
oder für bie Füße belaͤſtigend, vielmehr werben Stiefel 
und Schuhe dadurch ſehr mild, weich, umb für Da: 
men als Herren ſowohl, vorzüglich angenehm zu 
tragen, 

Die Wichtigkeit dieſer Eutdeckung und ißre vor 
zgügliche Zweckmãßigkeit, beftimmten mich, zum Wohle 
der leidenden Menſchheit ein Privileglum zue Verfer⸗ 
tigung diefer Fußbefleidung nach den Borfchriften des 
Gewerb: Gefeges (Bern, Inſtr. $. 48 und folgende), 


Bekanntmachung von Privilegien « Befchreibungen. 


696 


mittelft eigener Eingabe ddo. 6. Map d. J., auf bie 
Dauer von 3 Jahren nachzufuchen. 





Befhreibung 


einer Erfindung, um gefchloffene Feuer ohne Ges 

bläfe mit Luft zu fpeifen, welche durch die verlorne 

Wärme erhigt worden iſt; mit — zwey 
Zeichnungen; 


worauf ſich Guſtav Schäuffelen, Fabrikant in 
Heilbronn am 14. Map 1854 ein Patent ertheilen 
Tieß. 


Es ift befannt, daß man neuerer Zeiten angefans 
gen hat, die Hochöfen mit heißer Luft zu fpeifen; ent- 
weder indem man bie atmosphärifche Luft vor ihrem 
Einteitte in den Dfen durch Nöhren führt, zu deren 
Erhigung ein befonderes Feuer nöthig iſt, ober indem 
die Gichtflamme ſelbſt zur Erhitzung diefer Röhren des 
nügt wird, In beyden Fällen gefchieht diefes duch 
Gebläfe. 


Roh Niemand hat bis jept ach nur den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, Keſſelfeuer oder Überhaupt Feuerſtellen, 
die nicht zu Schmelzungsprozeſſen dienen, mit heißer 
Euft zu fpeifen ; noch viel weniger hat Jemand einen 
paffenden und erprobten Upparat angegeben, durch 
welchen diefes bewerkſtelligt werden kaun. 


Ich Lege nun Hier Zeichnung zweyer Upparate 
vor, durch welche jede gefchloffene Feuerſtelle, die ihrer 
Natur nach Fein Gebläfe erfordert, vermittelt Herſtel⸗ 
lung einer Aspiration mit heißer Luſt, welche durch 
die verlorne Wärme erhltzt worden iſt, geſpeiſt werden 
kann. Der Nutzen dieſer Erfindung beſteht darin, 
daß nicht mehr ein Theil der Feuerwaͤrme dazu dienen 
muß, die kalte Luft zu erhizen, und daß das deuer 
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eine größere Imtenfitit befommt, wodurch eine voll: 
Zommnere Conſumtion des Brennmaterials erfolgt. 

Die eine Zeichnung gibt die Anſicht des erften 
Apparates. 

A tft ber Kamin, 

B ber Keffel, ober ein Dfen, wenn ber Apparat 
für Stubenheigung dienen fol, 

C der Roft, auf welchem das Feuer brennt, 

DE ein Rohr von flarfem Sturzbleche, welches 
fi unterhalb des Noftes Im das Aſchenloch 
mündet, und bafelbft eingemauert ift, 

F die Ausmündung der Keffel« oder Ofen-Feue⸗ 
rung, durch welche der Rauch in den Kamin 
teitt, i 

G eine flurgblechene Thüre, wodurch fih der Ka. 
min unterhalb der Einmündung ber Seifel: 
feuerung verfchließt, fo daß feine Luft in 
das Kamin treten Fann, außer aus bem Feuer 
heraus. 


Auch das Schürloch und das Aſchenloch ſind durch 
wohlpaſſende, doppelte, im Zwiſchenraume mit Aſche 
ausgefüllte Thären verſchloſſen. Die Luft kann nur 
durch das Rohr DE zu dem Kamin gelangen; fie 
tritt bey D Palt ein, und kommt bep E glühend in 
das Feuer, Indem dad Rohr durch die Kaminwärme 
einen bedeutenden Grad von Hitze erlangt. 


Obgleich die Tendenz der heißen Luft iſt, zu ſtei⸗ 
gen, fo iſt fie doch in dieſem Falle gezwungen, Ihren 
Weg im dem Rohre herunterzu in bad euer zu neh⸗ 
men, denn das Feuer vertritt, ſobald Schürloch, 
Uſchenloch und Kamin gefhloßen find, die Stelle el: 
ner Luftpumpe; der Verbrennungsprogeß verbünnt bie 
Luft, und gibt ber äußern Luft bie Gewalt ben D 
mit Grfolg nachzudrücken; das Feuer, che es aus 
Mängel an Luft ausgeht, zieht lieber bie Luft aus 
dem Nohre herbey. Uebrigens wird das Gleichgewicht 
dadurch mieder hergeftellt, daß die Luft nicht unten 
bleibt, fondern ihren Weg durch das Feuer hindurch 
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In den Kamin nimmt, und in demfelben höher wieder 
aufſteigt, als bie höchfte Stelle des Rohres, von wo 
fie Herabgegogen wurde. Die heiße Luft mache alfo 
eigentlich nur einen Bogen, und bie Aspiration des 
Feuers hat nichts zu überwinden, als die Feiktion der 
Luft in dem Rohre. 


Diefer Apparat iſt nun feit act Monaten im 
Gange, und gibt folgende Refuitate: 


1) Das Feuer zieht die Luft mit folcher Gewalt an, 
daß, wenn man unter das Rohr ben D ein Stüd 
Papier Hält, diefes der Hand entfchlüpft und in 
dem Rohre aufiteigt. 


2) Ein Thermometer bey F durch eine Deffnung in 
bad Rohr gehalten, zeigt 115° Rdaumur. Es 
wurde hiezu ein befondberer Thermometer verſer⸗ 
tigt, da die gewöhnlichen nur bi8 80° gehen. 


3) Die größte Hitze findet aber in dem Afchenbehät- 
ter felbit flatt. Läßt man denfelben offen, wie 
ben gewöhnlichen Zeuerungen, fo kann man ber 
liebige Zeit die Hand Hinelnhalten, ohne ſich zu 
brennen. Verſchließt man aber den Afchenbepäl- 
ter, fo daß der Apparat in Wirkung tritt, und 
ſteckt durch ein Feines Loch in der Thüre einen 
Eifendrath, woran ein Stück Bley befeſtigt iſt, 
fo ſchmilzt das Bley an der nämlichen Stelle 
imo man vorher die Hand hatte, durch die bloße 
Wirkung der heißen Luft. 

4) Der ſtarke Luftzug bläst beftändig die Aſche weg 
und hält das Feuer rein. Das Feuer breuut 
weiß und Außerft raſch. Doch ſtehen die Alam: 
menfpißen gerade auf, und der Zug nimmt Feine 
unverbrannte Theile mit fi fort. Der aus dem 
Kamine entweihende Rauch hat wenig Farbe 
und Dichtigkeit. 

5) Während das Schürloch geöffnet ift, um das 
Feuer zu fehüren, hört alle Wirfung des Appa— 
rates auf; ed findet Feine ‚Aspiration der heißen 
Luft mebr ftatt, bloß Falte Luft näprt das Heuer; 


. 
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diefes läßt in feiner Thätigkeit nach, und wird 
roth und trübe; bie Flammenfpipen wenden fich 
von dem Schürloche abwärts, der Rauch führt 
unverbrannte Theile mit fi, und tritt dick und 
ſchwarz aus dem Kamine; alles wie bey jedem 
andern gewöhnlichen Feuer, Ben Schließung 
der Thüre nimmt Ules wieder feine vorige Ge: 
flat an. Die Wirkung des Upparates ift alfo 
augenblilih und fihtbar. 

Man Bann die Thätigfeit des Feuers bey ge 
ſchloſſenem Schürlohe dur ein Pleined Glas: 
fenfter, das man in bie Thüre einfept, beobach⸗ 
ten; biefes Feuſter muß des Berfpringend wegen 
aus ſchmalen Glasftreifen zuſammen gefept fenn, 
und nur nach und nach erwärmt werben. 

Die Erfparnif, welche der Apparat gewährt, bes 
trägt ein Viertheil des Brennmaterials. 


6 


— 


Diefer Apparat ift beitimmt für Feurungen, wel: 
che die mittlere Größe nicht überjteigen, und bey 
welchen die Lofalität nicht verhindert, die Röhren in 
dem Kamine anzubringen. 


Wo aber, wie 5. B. bey Dampfmafchinen, das 
Feuer fo groß iſt, daß alle Röhren, welche etwa In 
einen Kamine angebracht werben Fönnen, nicht mehr 
Hinreichen bie nöthige Euft zuzuführen, oder wo bie 
Schleifung der Kamine ober andere Dinderniffe, bie 
Anbringung der Roͤhren in denfelben verbieten, iſt ber 
andere Apparat, wovon bie zwepte Zeichnung die Uns 
fiht gibt, angumenben. 

A ein Wärme: Dfen, aus liegenden Backſteinen ers 

baut, 

B eine eiferne Stange mit Schließen verfehen. Es 
find zwey folder Stangen angebradht um eine 
Befhädigung bes Dfens duch den Drud des 
Gemwölbes zu verhüten, 

C das Gewölbe des Luſtbehälters H, 

D ber Rauchkanal, der in den Kamin geſchleift wird. 
Sein Durchmeffer im Lichte Hänge von der Größe 
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ber Feurung ab, berem Rauch durch ben Wärnter 
Dfen geführt wird. 

E 14 Bogenröpren, wovon jede an ihrer einen Deff- 
nung bie kalte Luft einzieht, und an ihrer andern 
die heiße Luft an den Luftbepälter H abgibt, 

F Eiuftrömungen der Falten Luft, 


G Einmündungen der heißen Luft in den Vereinls 
gungsbehälter H, 


H Euftbebälter, aus welchem ein ober mehrere Feuer 
gefpeiit werden können, 


1 Röhren, durch weiche bie heiße Luft unter den 
Seuerroft gefüpet wird; Ihe Durchmeffer muß im 
Verhältniß ftehen mit demjenigen ſämmtlicher 
Röhren E, 


K Einmündung des Rauches in den Wärme-Ofen, 


Diefer Wärme: Dfen wirb ganz in die Nähe des 
Kamines, oder wo möglich an basfelbe gebaut, und 
ift natürlich ringsum luſtdicht verfchloffen, Sobald 
der Rauch die Feuerzlige verlaffen bat, wird er, etwas 
oberhalb F in diefen Dfen geführt. Zwiſchen beyden 
Reihen Rödren iſt ein leerer Raum, um biefelben von 
Ruß reinigen zu können, An dem Dfen ift eine Thür 
angebracht, fo daß man mit ben Röhren gut ein» und 
andfahren Fann. 


Es ſpringt in die Ungen, daß man ſich bey beyden 
Apparaten nicht an bie, in ben Zeichnungen angenoms 
mene Anzahl von Nöhren halten, fondern fi dabey 
nach dem Bedürfniffe bes Feuers richten muß. Im 
Allgemeinen läßt ſich dabey die Regel angeben, baf 
der Zlächeninhalt der Rohröffnungen gleich feon muß 
dem Fläceninhalte fämmtlicher Gitteröffuungen des 
Roftes. Cine Anzahl von 14 Bogenröhren wird felten 
nöthig ſeyn, wenn nicht mehrere Feuer aud einem 
Wärme-Ofen gefpeiit werden follen. Inzwiſchen ift es 
immer beifer zu viele Röhren zu haben, ald zu Wes 
nige; benn wenn nicht genug Luft zugeführt wird, fo 
wird der Roſt glüpend und verbrennt bald, auch kann 
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die Luft ich micht gehörig erhigen, wenn fie genöthigt 
iſt, zu ſchnell durch die Röhren zu gehen. 

In beyden Apparaten Pönnen die Röhren nad 
Befinden der Umftände verlängert oder verkürzt wer— 
den. Grlaubt bie Lofalltät ben dem Apparate Nr. 2 
eine Verlängerung des Diens und ber Röhren, fo wird 
es nur um fo beffer fenn, da dann Reptere länger 
- mit dem Rauche in Berührung bleiben. 

Mo die Lofalität oder fonftige Umftände ed ers 
fordern, Bann man dem Upparate Nr. 2 eine horlzon: 
tale Cage geben. 

Es Pönnte auch ber Fall eintreten, daß man, be: 
ſonders ben Aufführung von ganz neuen Kaminen es 
für paffend fände beyde Apparate zu vereinigen, indem 
man ben Apparat Nr. 2 in dem Kamine felbft anbringt. 
Man gibt dann dem untern Theile des Kamines bis 
auf eine beliebige Höhe die nöthige Weite, um bie 
NRöhrenreihen, wie in dem Wärme: Dfen, darin placi: 
ren zu können; oberhalb ben Röhren verengt ſich dann 
der Kamin. Man kann auch dem ganzen Kamine bis 
zur Spitze die nöhige Weite geben, um fo viele Röh— 
ren ald man für nöthig findet, darin anbringen zu 
koͤnnen. 

Sof einer der Apparate für einen Stuben-Ofen 
angewendet werben, fo muß man biefen Leptern mit 
einem Roſte verjehen. 

Eine meitere Einrichtung, die ich meinen Appara— 
ten binzufüge, iſt die Anbringung eines zwenten Feuer 
roſtes. 

Dieſer zweyte Roſt wird in einer paſſenden Ent— 
fernung unterhalb des Hauptroſtes, auf dem das Feuer 
brennt, angebracht. Die Kohlen, welche noch unverbrannt 
durch das Gitter des Hauptroftes bindurchfallen, bleiben 
auf dem untern Rofte, der enger gegittert iſt, liegen, 
und verbrennen da vollends. Die erhigte Luft, welche 
aus ben Röhren in den Aichenbehälter getreten iſt, 
muß num erft den untern Roft, und ben im böchften 
Grade erhigten Zwiſchenraum zwiſchen benden Roften 
pafiren, ehe fie in bad Feuer gelangt; und der Zweck, 
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das Femer mit möglichit heißer Luft zu fpeifen, wird 
am fo beifer erreicht. 

Der untere Roſt beſteht aus zwey Dälften, bie 
rechts und links in Ungeln laufen, und in ber Mitte 
zuſammen geflappt und mieber geöffnet werben können. 


Ih nehme als Privilegiums: Recht in Anſpruch: 
„Die Speifung von gefchloffenen Zeuern, mit Luft, 
welche duch die verlorne Wärme erhigt worben ift, 
buch Aspiration, und alfo ohne Unwendung von Ger 
biäje oder Dentllation.* 


— —— 


Bereitung des Papier mache zu Kappen: 
Schirmen, 


worauf fih Franz Unton Hamm, Rothgerber und Les 
der»Sadirer, 34 Jahre alt, Sohn des in Neuß, Res 
gierungsbezirt Difeldorf, verftorbenen Doftor und 
Epirurg 3. W. Hamm, bermalen in Beihäftigung in 
der Hörmanifchen Lederfabrik in München, in der obern 
Gartenftruße Nr, 5, am 25. Februar 1834 ein Pri: 
vilegium auf 15 Jahre ertheilen ließ. 


Diefelben nach verbefferter Urt gegen biefe bes 
Auslandes , zu verfertigen, von mir felbft mit vielen 
Unkoſten erfunden, 

Die Pappendeckel, welche zu dieſen Schirmen ger 
braucht werden, teänfe ich in Leimwaſſer, laffe fie im 
Schatten halb troden werben, und mwalze fie nachher, 
daß die Oberflächen ganz glatt und eben werben, dann 
werben die Kappenfchirme mach beliebiger Form ger 
fchnitten, völlig getrocknet und grumbdiet. 


Firniß zum Grund und Lad. 


Zu ı 35. guten alten Leinöhl nehme ich 2 Loth 
Silberglätte, ı Loth Minium, koche es bey gelindem 
Roplenfener ganz langſam, bis der Schaum anfängt 
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räumlich zu werden; dann ſetze ich noch kochendheiß 
JLoth caleinirten weißen Vitriol unter beſtaͤndigem 
Umrühren nach und mad zu, und laſſe dieſen Firniß 
wenlgſtens 8 Tage an einem temperirten Drte ruhig 
ſtehen, filteice dann den obern Plaren Zieniß auf eine 
Glasflaſche zum Lac und Farben, den untern brauche 
ih zue Grundfarbe. 


Grundfarbe. 


Mit obigen Firniß veibe ich 2 Theile Frankfurter⸗ 
Schwärze und ı Theil ausgebraunten Umbraun zu els 
ner feinen Maffe, verbünne biefelbe noch mit biefem 
Firniß und trage fie mit einem Pinfel auf. Nah dem 
völligen Austrocknen wird noch einmal biefe Grunds 
farbe aufgetragen, nad dem völligen Austrocknen mit 
Bimsftein adgefchliffen und die Farbe aufgetragen. 


Schwarze Farbe. 


Mit obigem feinen Flruiß wird ausgeglühter Klen⸗ 
ruß fein abgerieben, und bie Schirme auf ber einen 
Seite angeftrihen; ift es ganz troden fo wird Belns 
ſchwarz (das zuvor mit Waſſer fein abgerieben und 
gut getrocknet if) mit Firniß fein abgerieben und efs 
was Lack zugefeßt; die Kappenſchirme werden damit 
lafirt, nach dem Trocknen mit fein geriebenem Bims— 
ftein und Filz fein abgeſchliffen und Ladiet. _ 


Schwarzer Lad. 


ı Pb. Bernftein, 4 Pid. Gummi-Copal, & Both 
Gummi asphaltum oder Judenpech, 4 Loth Sandrak 
{in Körner. Zu bdiefen Spezien nehme ich 23 Pfb. 
Fieniß ,; 2 Pfd. Terpentinöhl. Der Bernftein wird Erb: 
fen groß zerſtoſſen, dann in rien, gut: glafieten Topf 
gethan, mit dem Deckel gut gedeckt und auf Kohlen: 
feuer gebracht, nach 15 Minuten, wenn er geſchmol⸗ 
zen, werden 4 Loth Saudrack zugeſeht, find dieſe 
beyde Theile geſchmolzen, fo fepe ih 14 Pfd. kochend 
heißen Firniß langſam und unter beſtändigem Umrũh⸗ 
ven zu, und nachdem bie größte Hitze verjlogen, 1 pr. 
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warmes Terpentinöhl, banı in ein reines Geſchirr fil- 
trirt. Nachdem wird ber. Kopal grob geftoffen, auf 
Kohlenfeuer gebracht und geichmolgen, dann fege ich 
4 Pi. Heißen Fienlß zu, und 4 Pfd. Terpentinöpf, 
bann fchmelze ich das Judenpech und fege den Reſt 
von obigem Fieniß und Terpentinöhl zu, filtrire alles 
in einen Topf, bringe ihn auf KRoblens Feuer, laffe es 
noch einmal auffochen, bringe. es in Zlafchen unb 
bebe es zum Gebrauche auf, Mit diefem Lac werben 
die Schirme auf der ſchwarzen Selte Tadirt. 


Grüner Lad, 


Brounfchweigers, Schmweinfurter : Mineral: Grün 
fein abgerieben, jedes für fich gerieben und aufgetras- 
gen, Bann ntan auch anmenden. Sch gebrauche ver 
feptes Grün, nämlich Diineralgelb und Pariferblau. — 
Nach dem völligen Trocknen mit KopalsCad ladirt, 
Ich nehme zu 1 Pfd, Kopal ı Pſd. Firniß 14 Pr. 
Terpentinöpl. 





Befhreibung 
des Verfahrens, um Dofen aus dem fogenannten 
Papier-Mafche zu preffen, 


worauf fih Jobann, Philipp, Heinrich Amos, Fabri⸗ 
kant zu St. Goͤrgen bey Bayreuth am 27. Febr. 1855 
ein Privilegium auf 5 Jahre ertheilen ließ. 


Das bis jept allgemein übliche Verfahren, um 
Dofen aus fogenanntem Papiers Mache zu verfertigen, 
befteht Pürzlih darin, daß aus Pappendedel Scheiben, 
Zargen oder Bänder, je nad ber verfchiedenen Größe 
gefchnitten werden. Diefe Bänder oder Zargen, au 
Schliß genannt, werden auf runden Hölzern zu Ringen 
gebildet, und nach beren Trodnung mit den audge: 
ſchnittenen Scheiben ebenfans durch Brodteig berbuns 
den. Die dadurch eutſtaudenen Inter: und Dbertheile, 
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die eine plumpe dicke Maffe haben, werden nun in 
dem erforberlihen Hipgrab gebaden, nachdem fie vor⸗ 
ber mit Leinöhl üÜberftrichen worden find, worauf fie 
in die Hände des Dreberd kommen, der ihnen bie er: 
forderlihe Form gibt. Das meitere Derfahren, als 
des Laklrens, Schleifens, Polierend, bedarf bier Feis 
ner weitern Erwähnung, da bep meinem Derfahren 
diefelben Manipulationen beobachtet werben. Ben 
meinem nun befchrieben werdenden Verfahren, werben 
alle jene Material und Zeit Foftenden Manipulatlonen 
umgangen, indem ich jeden Dofentbeil gleihfam aus 
einem Guß bilde. Das erfle ift, daß ich mir aus Par 
pier: Spänen, Stroh ic. ıc, oder jedem andern faſeri⸗ 
gen Stoff, mit und ohne Bindemittel, mit und ohne 
Bufap von Kreide, Erbe, Thon ıc. ıc. einen Papier: 
Teig auf einen Holländer, Stampf ıc. bereite. Don 
biefer fo gubereiteten Moffe, wird nun in einem 
Siebchen, das der Größe ber daraus zu fertigenden 
Dofe nahe kommt, eine verhältnifmäßige Menge ges 
ſchöpft und in eine Art Vorform gebracht, unter die 
Prefle gefegt und ausgepreßt. Diefe Vorform befteht 
aus 4 Theilen, nämlich aus einer flarfen Barge, einem 
Stempel, einem Ringe, der fi) zwiſchen Stempel 
und Zarge befindet, und aus einem Bodenſtück. Ge 
nachdem die Fagon der Dofen ift, beſtehen tie Me: 
talfornıen in mehr oder weniger Stüden. Diefe Stücke 
find theilwelſe duch Metallringe, durch Schrauben, 
Keile und Schließen ic. zufammengehalten. In diefer 
Zorm iſt die Fagon der Dofen eingedreht oder einge: 
graben, und nachbem biefelbe mit der Papiermalle ger 
fuͤllt worden ift, gefchieht ein Präftiger Druck mit der 
Preſſe auf den Stempel. Die durch den Drud an 
den Seiten in die Höhe gefliegene Maffe wird durch 
den Ring, weder auf eine beſtimmte Tiefe gebracht, 
and fo auf biefe Weiſe die Zarge oder Schluß der 
Dofe gebildet. Das hierdurch erjengte Product wird 
vollends getrodnet und banı in die Appretierform ge: 
beat, Diefe befteht ebenfalls wie die vorhergehende 
aus Mefling oder einem andern Metall, jeboch ohne 
Ring, indem der Stempel au der Zarge feſt ſchließend 
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fih bewegen Pann. In biefe Form iſt die Fagon 
ebenfalls entweder ſauber gedreht oder gravirt. In 
dleſelbe wird nun bie vorgeformte Doſe nochmals eis 
nem ſtarken Preßdruck unterworfen, und die fo auf 
diefe Weife geglätteten Flächen nehmen einen fhönen 
Spiegel in dem folgenden Bakierverfahren an. Um auch 
ganz feine Doſen zu produzieren kann man die Metall⸗ 
formen in einem gewiſſen Grabe erhigen, um dadurch 
eine noch feinere und feftere Fläche zu erzielen. 


Jede Preffe Fann bey biefem Verfahren in Ans 
wendung gebracht werben, fie fen nun von Holz oder 
Metal, mit einfacher oder doppelter Schraube; die 
Prefie ſteht mit den Formen in Peiner gemmeinjchaftlis 
hen Verbindung, leptere werden bloß im bie Preffe 
gebracht, um ihnen den erforderlichen Druck zu geben. 


Ich halte für unnöthig, und es wärde auch zu 
meltläufig ſeyn, um ale dieſe verfchiebenen Formen 
durch eine Zeichnung genan anzugeben, da die Ber 
fhreibung den Gegenftand ſchon deutlich genug erflärt, 
und die Einfachheit der Formen auch leicht verftanden 
werben Fann, 


Beſchreibung 


eines von Simon Wolffing Fabrikanten zu 
Würzburg erfundenen Abſatzes an Gtiefeln oder 
Schuhen, wodurd) mittels eined verſchiebbaren Stahl⸗ 
Cylinders der Abfag auf längere Zeit gegen Hin 
wegtreten ober Krumtreten gefhüßt wird; worauf 
derfelbe auf 6 Jahre ein Privilegium nahm, 


Der weſentliche Beftandtpeil diefes deonomifchen 
Abſatzes auf Stiefel oder Schuhen ift ein aus gebärs 
tetem Stable gefertigter Hohl-Eplinder, welcher vers 
mitteld vier Schrauben auf jeden Abfap der Stiefel 
ober Schuhe befejliget wird. 
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Der Eplinder iſt etiva ein Viertelszoll von außen 
hoch, von Innen ein Beten tief, fo daß ber Bo: 
den des Eylinderd nur „I, Bol did if. Die Wand, 
oder der Ring bed Enlinders, hat die Dice vom n ſech⸗ 
ften Theile eines Zolles. 


Dig eine der vier Schrauben, mit welchen der 
Eplinder auf den Abfah befeftiget wird, fichet In ber 
Mitte des Eplinders Bodens, jedoch fo, daß um diefe 
Mittelſchraube, ſelbſt wenn fie feft angezogen ift, ber 
Eplinder gut herumgedreht werden kann. Die drey 
übrigen Schrauben geben durch drey gleichviel von 
einander entfernte, in dem Boden des Cylinders ange: 
brachte Definungen, in ben Abfap des Stiefels oder 
Schuhes, und Halten, wenn fie vermitteljt eines Schraus 
benziebers gehörig angezogen werden, den Hoplcnlinder 
feft an den Abſatz, fo daß ber Eplinder nicht weichen 
oder bins und herichlottern kaun, fondern ganz feſt 
anf dem Abſatz auffipt. Zu diefem Ende muß der äu— 
Bere Boden des Cylinders genau eben fenn, auch wird 
man wohl tbun, wenn man, um bad Roften vom Eps 
Iinder abzubalten, vor dem Feſtmachen, ſowohl den 
Abſatz als auch den äußern Theil des Cylinders mit 
Unſchlitt oder Del beftreicht, um etwaige Feuchtigkeit 
von dem ziwifchen dem Abſatze und bem Entlinderboden 
befindlichen engen Raume abzuhalten. 


Die obere Seite des Ringes am Cylinder läuft bem 
äußern Boden des Enlinders parallel, und der Durch: 
meffer des Cplinders richtet fih nad der Breite des 
Abfapes. 

Die Höhlung des Eplinders wird nach aufen 
gerichtet, der Eplinder fit auf dem Abſatze aufs und 
iſt in dieſen nicht eingefenft. 


" Wied num nach Ablauf längerer Zeit der Unfag 
auf jener Seite, mo der Tritt ſtärker iſt, meggetres 
ten ober abgefchliffen, jo werden die drey äußern 
Schrauben heraus genommen, der Cplinder bieranf 
etwas an ber Mittelfhraube gedreht, fo daß ein an- 
derer noch nicht abgenützter Theil des Enlinders in 
jene Stelle des Abſatzes kommt, wo bisher der abge: 
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fshliffene Theil ſtand, und dann wieder mit dem drey 
berausgenommenen Schrauben befeftiget. So wird mit 
dem Dreben des Eplinders, fo oft ein neuer Theil 
abgefchliffen iſt, fortgefahren, bis endlich der Eplinder 
ganz abgenägt, und auf folhe Weife unbrauchbar ges 
worden ift, welcher aber wahrſcheinlich fo lange mie 
das Dberleder des Stiefels ober Gchnbes dauern 
wird, Duch das Aushöhlen des Cylinders werben 
nicht nur die Schrauben gegen das Abichleifen ihres 
Kopfes -gefchüpt, ſondern auch die Abſähe nebſt Er 
fparung an Material des Eplinderö, leichter, und eis 
nen ‚fchwerfälligen Tritt vermeiden. 


m u. 


Befhreibung 
der Auflöjung des Gummi-Elastieum zum Ueber: 
ziehen von Wollen: und Leinen = Tücher, um ſolche 
waflerdicht zu machen, und auch um Gegenftände 
verfchiedener Art daraus zu fertigen; 


worauf fich- Ernft Zegel, Pofamentier in Nürnberg, ein 
Privilegium am 8. Juny 1855 auf 15 Jahre ertheilen 
ließ. 


1) Das Gummi: Elaftieum wird, wie es im Handel 
vorkommt, in ganz Heine Theile mit Scheeren 
gefchnitten, und in gellnder Wärme fehr gut 
ausgetrocknet, daß es ganz Bar und durchfichtig 
wird. 

2) Dann wird dasfelbe in einen mehr hohen als weis 
ten fleinernen Topf getban und ganz rein reftifi- 
zirtes Über Schwefel abgezogened Terpentinöpl 
darüber gegoffen, der Topf mit einer Rindsblafe 
bermetifch zugebunden, wo mau denſelben mebs 
rere Tage ruhig fliehen Täßt, bis er das Depl 
ganz eingefogen hat, und wobey die Heinen Stüd: 
den ganz groß aufſchwellen. 

3) Nach diefent wird diefe Mäffe in eine Preſſe ger 
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than, welche eine chlinderförmige Roͤhre, nach 
Urt der Bleyſtiftfabrikanten, wo ſolche ihr Bley 
in Fäden ‚preffen, aber unten Loch am Loch wie 
ein Selber, hat. Diefe Preffe muß aber fehr ſtark 
fenn, indem diefer Stoff eine auferorbentlihe 
Widerſtandkraft befipt. 

Durch diefen Seiper wird er mehrere Male durch⸗ 
gepreßt, wo er dann eine brepartige, Febrige, 
zaͤhe Maffe bildet und zum Gebrauche fertig iſt. 


Wil man nun ein Tuch waſſerdicht damit über 


sieben, fo muß ſolches feit auf ein Brett aufge: 
fpannt werden, wo diefe Maſſe In ganz Fleinen 
Portionen wit einem Meffer dünn und möglichft 
gleihförmig aufgeftrihen, nach diefem mit einem 
Walgerbolz, welches immer gelinde mit altem 
Waſſer angefeuchtet werden muß, möglichſt glatt 
gewalget, dann mit einer einfachen Lage Löfchs 
papier bedeckt, welches fich feit anflebt, wornach 
dann folches von dem Brett herab und unter 
eine Preffe gebracht und feſt eingepreßt wird, 
in welcher man es einige Tage liegen läßt. 

Nah der Herausnabme läßt man es einige 
Tage on der Luft recht austrocknen, und nimmt 
das Papier, welches theilmeife wohl zerreift und 
feftflebt, ab. Das noch feſthängende Papier iſt 
aber leicht, wenn es mit Waſſer angefeuchtet 
wird, abzubürften; nun ift der Zeug fertig bis 
auf die Hinwegnabme der Klebrigkeit, welche der 
Ueberzug immer noch bat. 


6) Diefe Klebrigfeit wird dadurch genommen, daß 


2 


— 


man den Ueberzug entweder mit einer dünnen 
in Weingeiſt gemachten Schellack-Auflöſung über: 
sieht, ober mit fein geriebenem Kalk einreibt. 

Bey der Derarbeitung dee Maſſe zu elner Tafel 
ober Haut ‚findet dieſelbe Manipulation ſtatt, 
nur daß ſolche ſtatt auf Tuch auf einen. Preß— 
fpanı gebracht mwirb, wo fie ſich dann, wenn fie 
wohl ausgetrocnet iſt, ganz leicht abziehen läßt 
und ‚die Form behält; eben jo läßt fich- auf 
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diefe Weife jede beliebige Form berftellen, mo 
nun freilich Peine Vorſchriften gegeben werben 
können, ſondern dee Fabrikant ſich jedesmal die 
geeiguete Manipulation erfinden muß. 


Iſt nun die Tafel fertig und. kleberfrey hergeſtellt, 
unb man will Schnüre daraus machen, um Ger 
genftände verfchiedener Urt darags zu fertigen; 
fo wird ſolche mit einer Scheere in gleichförmige 
ſchmale Rlemchen gefchnitten, Meſſer und andere 
Schneid:Juftrumente babe ich nicht anwendbar 
gefunden, es iſt felbit mit der Scheere eine 
Ihmierige Aufgabe , fie möglichft ſchnell und 
gleihförmig zu ſchneiden, und ich bin immer 
noch baran, mir ein zweckmäßiges rfeichte 
rungsmittel zu erfinden, 


9) Diefen Riemchen werden nun die äußerfhen Splitz⸗ 


chen abgezwickt, mo fi dann an denſelben die 
ſich feſt zuſammen hängende Klebrigfeit, melde 
diefem Stoff eigen ift, wieder zeigt. Diefe Spi- 
gen drückt man feſt gegen einander, wo fie ſich 
ſogleich in ein feſtes Ganzes vereinigen, und for 
mit eine lange Schnur gebifbet werben Fan, 
Das Ueberflechten diefer Schnur mit Seide oder 
einem andern Stoff, und das Verweben zu ver, 
fchiedenen Arbeiten, ift nun die Sache des Por 
ſamentirers, fomit allgemein befannt und. fein 
Greheimniß, 


10) Ueber die Auflöſung felbft finde ich noch nöthig 


bepzufügen, daß das Verhältniß des Auflöſungs— 
mitteld zum Stoff nicht immer glei ſeyn kann, 
fondern ſich dadurch befkimmt, zu was man 
die” Auflöfung verwenden will, So babe ich, ed 
nun, eine Tafel daraus zu bilden, hinreichend 
gefunden, auf 1 Theil Gummi- Elaſticum 2 Theile 
Terpentinöbl zu nehmen, während ich, um Zeuge 
zu überzieben auf 1 Theil Gummi: Elafticam 
4 Theile Oehl nöthig balte. 


11) Berner babe ich ‚noch beyanfügen, daß die Arbeit 


des Auftragens, auf: Tuch oder Preßjpine in ei 
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ner mäßig warmen Temperatur, nicht in ber 
Kälte geſchehen muß, und man fi das Schnei⸗ 
den des Gummi-Elaſtieum durch Kochen in fies 
dendem Waller, wodurch er weich wird, ers 
leichtern kaun. 


Sollten noch- Erläuterungen nöthig ſeyn, fo halte 


ich es für Pflicht, folche auf Derlaugen — 
zu ertheilen. 


Beſchreibung 
bed 
von Georg Forftner, Handlungsdiener in Augs— 
— verbeſſerten Verſahrens: Pflanzen-Oehle zu 
reinigen; 


worauf ſich derſelbe am 15. März 1833 auf 5 
ein Patent ertbeilen ließ. 


Jahre 


Die Pflanzen: Dehle werden von allen, welche fich 
bisher mit Raffiniren derfelben bejchäftigten, mit brau: 
ven, rauchenden Vitriofs Dehle, und gereinigtem, in 
warmem Waſſer aufgelösten Weinjtein, dann fein ge: 
floßener, teoden barauf gefchütteter thieriſcher Koble, 
(auch mit Grundkreide) mittelft Mafchinen und Trieben 
in Fäßern raffinirt. 


Die Verbeſſerung meines eigenthümlichen neuen, 
und mit weit weniger Koſten verbundenen Verfahrens, 
Pflanzen» Oehle zu reinigen, unterfcheidet fich aber ih: 
rem wefentlichen Beftanb nach vom gewöhnlichen durch 
Einfachheit der Behandlung, und in der Wirkung der: 
felben, und zerfällt in ziven Theile : 


a) der Vorbereitung und Behandlung der Säure 
zum Reinigen der Oehle, und 


b) der Ränterung der Oehle ſelbſt. 
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Ad a) DBorbereitung der Säure. 


IH nehme zur Erzeugung der zum Naffiniren er, 
forderlichen Säure 400 Pſd. frifches Eichen : Gerber: 


Lohe, ganz fein geftoßen, ımd 4 Pſd. Kochſalz, rüßre 


beydes recht ſtark durch einander, dann gieße ich 400 
Pfd. heiß kochendes Waffer darauf, rühre das Ganze 
mit einem Ruder recht durch einander, und laffe ed 8 
Tage lang in bem fich befindlichen aufrecht flehenden 
Faße ruhig ſtehen, dann iſt es fertig und zum Läutern 
des Dehled auwendbar. 


Ad by Laͤuterung des Oehles ſelbſt. 
Dieſe geſchleht auf folgende Weiſe: 

Ich bringe in ein zweytes aufrechtfiehendes Faß 
400 Pfd. Oehl, fehlage cö durch einander, gieße 2 Pd. 
englijches Ditriol: Debl nach und nah langſam Hinzu, 
und fahre mit Ubrühren oder Schlagen mit einem Ru: 
der unausgeſetzt fort. Sonuach wird die zubereitete 
Säure, welhe immer zur Raffinieung voreäthig ſeyn 
foll, wieder recht durch einander gerührt, daß der Sap mit 
berfelben wieder ganz vermifcht und flüffig wird. Von 
diefer aufgerübrten Säure nehme ih nun 200 Pfd. 
und bringe fie in das mit englifhem Vitriolöhl abs 
gefchlagene Oehl, ſchlage dad Ganze eine halbe Stunde 
lang recht ab, und laffe es ruhig fliehen. Es verbin- 
det fih darin der Gerbe-Stof mit den Schleim⸗ 
Theilen des Oehls, und finft mit ihnen zu Boden, 
In drepymal vierundzwanzig Stunden fept es fich fo, 
daß das Oehl ganz weiß und hell ift, und mittelſt 
einer Pippe in der Höhe reim abgezogen werden kann. 


Zu bemerfen ift, baß man, im Falle dad Oehl 
ſchnell gebraucht würde, und die Zeit von dreymal vier 
und zwanzig Stunden nicht abgemwartet werben könnte, es 
auf bie Läuteruug bringt, und es auf weißen Filz gegofs 
fen wird, wodurch es ſchneller die Helle befömmt, und 
fomit ift diefe Raffinirung vollendet. 
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Befhreibung 


einer 
neu erfundenen Gebe: Mafdine, 


worauf fih der Lönigl. Miniflerlalratd Mar Frepherr 
v, Freyberg am 10, April 1852 ein Privilegium 
auf 15 Jahre ertbeilen ließ. 


Erflärung der Mafchine, Fig. A. 


An den Säulen 1 w und s f find zwen in einer 
Achſe (m) bewegliche Querbalken angebracht, welche 
ein planum inclinatum bilden, Auf dieſem planum 
incl. rollen zwen Walzen AR. Jede diefer Walzen 
ift mit einer Stange (mg und yp) verfeben, an 
welcher ein bobles Gefäß (C und e) angebracht ift. *) 
Aus dem Punct g der Walze A ift eine Schnur an 
den Punct L des in der Achſe 1 beweglichen Hebels 
L J gezogen, und aus dem Punct I diefes Hebels eine 
Schnur an den Punct y des Hebeld yt, (eben fo 
aus dem Punct a der Walze R eine Schnur an ben 
Punet N des Hebeld NE; und aus E eine Schnur 
nah x). Die bepden Walzen find durch Querleiſten 
(«#) mit einander verbunden. 


Run fen jede Walze 100 Pfd. ſchwer. In das 
Gefäß C laffe ich 300 Pfd. Flüffigkeit einfließen. Die 
Diftanz des Punctes » von n fen nicht ganz viermal 
in der Diſtanz n 5 enthalten; fo wird die Malze A 
mit 400 Pfd. auf den Pumcet » drücden, und alfo die 
Walze R in die Höhe heben bis zum Punet a, wäh— 
zeub. der Punct » bis zum Pumet A finft. Die Stange 
mg ift.duch eine Querleiſte 1, 2, feſtgehalten, bie 
ber Punct 3 bie zum Punct 2 gefunfen iſt. Auf dier 
fen Puncte wird die Stange fren, und da mun das 
planum inclinatum auf der linken Seite flarf gefun: 
Een ift, fo vollen beyde Walzen in der Richtung von 


*) Diefe Gefäße haben ihre Gegengewichte in X und Y. 
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I. nad IT. berunter. Während fie aber herunter rols 
len zieht die Schnur g L den Hebel: Punct L mit ſich; 
der gegenſeitige Hebel: Punct J twirb bis zum Punct 5 
gehoben, und zieht durch die Schnur J y, das Ge: 
wicht O bis zum Punct 6; diefes Gewicht hängt ndme 
ih am dem Punct k des Hebeld kz. Ben y ift aber 
ein Stift angebradht welcher dieſen Hebel k z- padt, 


mit ih in die Höhe zieht, und erjt wieder frey Iäßt, 


weun y den Punet 6 erreicht Bat. In diefem Mo— 
mente wo das Gewicht frey gelaffen wird, bat ber 
Hebel kz einen den mit a a bezeichneten Stifte bes 
Rades Q gepadt, *) und mahrend alfo das Gewicht 
O aus dem’ Puncte 6 wieder zum Puncte k nieder: 
finft, wird die Peripherie des Rades mit herumger 
dreht. Und während nun die Peripherie des Rades 
fih dreht, dreht fih auch die Kurbel P und drückt 
durch den Kolben bb, aus dem Cyliuder B fo viel 
Slüffigfeit durch das Rohr cca zum Pımet a in die 
Höpe, als das Gewicht O zu drüden im Stande fl, **) 


Es frägt fih alfo: Wie ſtark wird die Wirkung 
diefed Gewichtes ſeyn Fönnen? Die Walze A iſt von 
A bis m gerollt, alfo von A bis 9 geſunken. Sehen 
wir, dieß fen eine Höhendiſtanz von 5 Schub; alfo 
find 100 Pfd, 5° tief gefunfen; alfo Habe ich durch die 
Schnur gL und den Hebel LI In O auch 100 Pfd. 
5: hoch gehoben. Da aber bie zweyte Wahre R, vom 
Punet u aus ebenfalls mitgewirkt, vefpective durch die 
Leite = 3 mit gefchoben hat, fo babe ich 200 Pfd. 5° 
hoch in O gehoben. 

Nun wirken noch mit bie 5300 Pb. in C; dieſe 
fürgen von C bis D nieder, Gen biefe Höhe mun 


*) Diefe Stifte müfjen vermöge einer Feder nah ciner 
Seite Hin beweglich fegn, damit fie den Hebel kz 
nah oben bin vorbenlaffen, nah unten bin aber 
nit ausweichen. 


*) Die Pumpe muß nah unten und dur das Auer: 
rohr ffgg auch nad oben wirken, 
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30°, fo heben fie im Sturze durch bie Schnur gL 
und ben Hebel L J, in O ebenfalls nicht nur 300 
Po. 30° hoch, fondern vermöge bes Geſehes des als 
ed noch um circa ein Vierttheil mehr, Ich kann alfo 
in’O haben: ein Gewicht das glei if 
200 Pid. > 5'300 Pd. X 36". 

Hieraus erhellt, daß ih in O nicht mur Kraft 
genug befomme, um durch die Kurbel und Pumpe 
(P und B) das leere Gefäß e, welches aus bem 


Punct p zu dem Punct a zu flehen gekommen iſt, 


wieder mit 300 Pfd. zu füllen, fondern daß mir noch 
wenigft 200 Pfd. mit einer Bewegung von 5° ale Le: 
berfchuß bleiben, um noch mehr Flüſſigkeit weiter zu 
haben, oder eine andere Maſchine in Bewegung zu 
feben. 

Wenn nun e in a angefommmen ift, fo entleert 
fich das Gefäß C, das in D angefommen ift, von ſelbſt, 
während das Gefäß e durch den Druck des Gewichts 
O und das Rohr acc gefüllt wird; unb wenn biefes 
Gefäß vol ift, fo wiederholt fih das Spiel der Ma: 
ichine nach der rechten Seite, in ganz gleicher Weiſe, 
fo wie es vorher auf der linken Seite gefchehen if. 
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Es iſt nicht nothwendig eben Flüſſigkelten anzu— 
wenden; ich kann auch an der Stange mg eine Pfanne 
anbringen, in welche eine Kugel von 300 Pfd. aufger 
nommen wird, welche dann unten in D von felbft auf 
ben Endepunct eines Hebels überteitt, der fie, ver 
möge des Gewichtes in O, auf den Punct a hinauf 
beingt, wo fih dann das Spiel der Mafchine nad 
ber rechten Seite wiederholt, und die Kugel ans p, 
wieder auf gleiche Welfe burd das Gewicht o, nach 
q gehoben wird. 


Das Refultat it: daß ih durch diefe Mar 


Shine einen bedeutenden Ueberſchuß an Ge 


wicht in die Höhe bringe, und alfo ein 
Kraft Magazin erhalte, durch welches ich 
jede andere Mafhine in Bewegung ſetzen 
und erhalten Pann. 





Empfehlenswerthbe Bücher. 


Der Bau der Dormfchen Lehmdächer nah 
eigenen Erfahrungen, und mit Rückſicht auf die daben 
vorkommenden Dolzeonftructionen und Koftenberechnun: 
gen; bearbeitet von Guſtav Linke, Pönigl. Preuß. 
Bau +Infpector und Lehrer an der allgemeinen Baufchus 
Te. ge. 8. Mit Rupfern, Delinpapier. Geheftet. 16 Ggr. 


Der Here DVerfaffer, ein hochgeachteter Königlich 
Preußifher Bau⸗ Beamte und Lebrer-an der Königlis 
hen allgemeinen Baufchule, fpricht in der Vorrede 


feine Anſicht dahln aus, „daß durch diefe Erfindung 
eine vollftändige Ummälzgung in Zorm und Confteucs 
tion unferee Gebäude berbengeführt, und in der heuti« 
gen Architectur einer der wichtigſten Fortfchritte, faſt 
einer öffentlichen Wohlthat gleich, gewonnen 
werden muß, — 


Die Königlichen Dans Beamten find durch mehrere 
der höchſten Adminljtrativs und technifchen Behörden 
von dem Grfcheinen dee Schrift offigien in Kenntnif 
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gefept, und if ihnen die Auwendbung des ba: 
zin befdhriebenen Verfahrens empfohlen 
worben. — Dieß unb bie fehr günſtige Beurtbeilung 
in der allgemeinen ‚preußifchen Stantszeitung wird ge: 
wügen, auf die große Wichtigfeit der Schrift aufmerk- 
fam zu machen. 
Braunſchweig, am 1. Auguft 1837. 
dr. Bieweg et Sohn. 


Allgemeine Banzeitung, mit Abbildungen. 
Für Architekten, Ingenleurs, Deforateurd, Bauprofefs 
fioniften, Defonomen, BausUnternehmer ıc. Heraus: 
gegeben und rebigirt von Chr. Fe. €, Förfter 4. 
Wien. — Erfter Jahrgang, 1856. — Zweyter Jah: 
gang, 1857. — Pränumerationspreis für einen Jahr: 
gang 10 Thlr. 16 gGr. 


Journal für Möbelfhreiner und Tapes 
zierer, gezeichnet von W. Kimbel, in Stein gras 
wirt von Lehnhardt. Fol, Mainz, 1. bis 8. Heft, 
1856 — 1857. Preis eines jeden Heftes 16 gGr. 


Mufterblätter für Gold: und Gilberar: 
beiter und Jumeliere, enthaltend die neueiten 
Formen von Gefäßen und Silberwaaren aller Urt, fo 
wie geſchmackvoller moderner Bijouterien. Kol. Ber: 
In, 1. und 2. Heft, 1836, 1837. Preis jebes Heftes 
(von 6 lithograpbirten Blättern) 16 gGr. 


Empfehlenswerthe Bücher. 
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Darfiellung ber ſchönen Schloffer: Pro- 
felfion im ihrem ganzen Umfange. Mit Benträgen 
und Zeichnungen von U. und F. Nägele, praktiſchen 
Schloſſerme iſtern. Herausgegeben vom Verſaſſer der 
Schmiedeprofeflion (3. U. Bides). Mit 21 Tafeln 
Abbildungen. 8. Heilbronn. — Preis ı Thlr. 15 gG. 


Praftifhes Handbuch des Baummollen- 
Manufakturweſens, oder Darftelung der Natur: 
geſchichte, der Kultur, der Gewinnung, der Vorberei— 
tung, der DVerfpinnung und Verarbeitung der Baumes 
wolle zu Zeugen aller Urt und zu Bobbinnet; nebſt 
kurzer Gefchichte der Baummollen : Manufaktur. Mach 
der Cotton Manufacture of Great Britain von Dr. 
UAndr. Ure, deutſch bearbeitet von Dr. 8. Hartmanın. 
8. Mit 35 lithogr. Tafeln. Weimar, 1837. Preis 
4 Thlr. 12 gÖr. 


8. ©, Lenormand's Handbuch der Papier: 
fabrifatton, Aus dem Feanzöfifchen überfept von 
Dr. W. Weinholz. Zwey Bände, 8., mit fehr vier 
len Abbildungen. Weimar und Ilmenau, 1835. Preis 
5 Thlr. 


Zur Beurtheilung des National-Wohl— 
ffandes, des Handels und der Gewerbe im 
Königreihe Hannover. Don G. W. Marcard. 
Mit Tabellen und zwen Tithographirten Abbildungen. 
8. Hannover, (Hahn'ſche Dof:- Buchhandlung), 1856. 
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Kunſt- und 


Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 


Dreyundzwanzigfter Jahrgang. 


en, 
Monat November u. Dezember 1837. 





Verhandlungen des Vereines. 


Das Foniglihe Staats: Minifterlum des Junern 
überfendet mehrere Privilegien « Befchreibungen an den 
Eentral: Verwaltungs: Uusfhuß zur Benrtheilung und 
Berichterftattung. 


Die Herren Digl und Riemerfhmid babler 
ftellten bey dem Central⸗Verwaltungs-Ausſchuße das 
ſchriftliche Anſuchen, daß derjelbe ihre Fabrit- Gebäude 
befichtigen und ihre Einrichtungen fo wie auch die 
Derfahrungsart ben der Darftelung von fufelfrenem 
Weingeift u. f. mw. unterfuchen laffen, und über den 
Defund ein Zeugniß erteilen wolle, Es wurde zu 
diefem Zwecke eine Commiſſion aus dem Ausfhuße ab: 
geordnet, melde von der Unlage und Leitung biefes 
Gefchäftsbetriebes fih genaue und umftändliche Kennt: 
niſſe verfchaffte, und dem Central: Verwaltungs» Uus: 
ſchuße fodann Vortrag erflattete, morauf dieſer Feinen 
Auſtand nahm, den Ditteftellern das -nachgefuchte Zeugs 
niß auszuftellen. 

Das Königliche Stants + Minifterium des Innern 
forderte ben Central: Derwaltungs : AUusfchuß auf, Über 
die Fenerungsverfuche, welche Herr Pfarrer Elöter 
aus Wunfiedl, im chemifchen Laboratorio der königl. 
polptechnifhen Schule dabier abgeführt hat, Bericht 
zu erftatten, was alfogleich geichab. 


Der Rector der Landiwirtöfchafts « und Gewerbe: 
Schule zu Aſchaffenburg, Hr. Dr. Kittel, überfendete 
ben Jahresbericht und das Programm ber genannten 
Unftolt nebft einigen Notizen über die Dampfmühle 
zu Friedberg bey Frankfurt am Maine, welche Einfen: 
dungen banfbar aufgenommen wurden. 


Die Eönigl. Regierung des Iſarkteiſes überſendet 
ein Schreiben in Betreff der Verbefferung des Straf 
fenpflafters, wobey Hr. Eonfervator Dr. Steinheil 
fi bereit erflärte, nicht nur Verfuche im Kleinen zur 
Herftelung von Trotoirs mit Harz u. fe mw. zu verans 
falten, fondeen auch zur Erzielung ficherer Refultate 
fih mit dem Vorſtande der Societ£ d’Encouragement 
in Paris, wo biefelben ſchon ausgeführt find, in wech— 
felfeitiges Benehmen zu ſeßen. Diefer Untrag wurde 
nicht nur mit Vergnügen angenommen, fondern auch 
der nöthige Koftenvorfhuß für diefe Verfuche von dem 
Central: Dermaltungs: Ausfchuße dargeboten, 


Die Blenftifte für Architektur und Landfchaftszeichs 
nungen, welde Hr. Yuguftin in Oberzell zur Des 
urtheilung eingefendet hatte, wurden als vorzüglich 
und vollfommen brauchbar erfannt, und biervon dem 
Hrn. Auguſtin ſchriftliche Mittheilung gemacht. 

Der Untrag des Hrn. Prof. Dr. Raifer, die 
Auflage des Kunſt- und Gewerbe: Blattes für das 
Jahr 1858 vom 800 auf 1200 Eremplare zu erhöhen, 
wurde genehmiget, und hierauf von der königl. Ude 
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miniflration des Central: Schulbücher : Verlages auch 
die geeignete Verfügung getroffen, 


Die Eöniglihe Negierung des Siarfreifes über: 
fendet ein Schreiben nebſt einer Sendung von Torf: 
kohlen von Zauner in Karolinenfeld, welche unter: 
fucht wurden, nnd wobey man ſich auch veranlaft 
fand, einige Erhebungen über bad Alter ber Torfver: 
kohlung vorzunehmen. 


Der Büchſenmacher El. Effele dahier, legt ein 
Schießgewehr mit einfacher Verfiherung des Schloſſes 
zur Beurtheilung vor, wozu eine Commiſſion ernannt 
wurde, und worüber nach gefchehener Berichteritattung 
das‘ Geeignete an den Dittefteller erlaffen wurde. 


Das Vereinsmitglied Hr. Spenglermeifter Ma: 
eold dabier Überfendet ein Schreiben mit der Tür 
dersdorffhhen portativen Gaslampe, fehlldert in 
demfelben die Verbefferungen, welche er baran ange 
bracht habe, und bittet, daß fie geprüft werden möge, 
was durch eine von dem Uusfchuffe gewählten Coms 
miffion zu gefcheben bat. 


Hr. Eonfervator Dr. Steinheil berichtet über 
eine eleftromagnetifhe Kraftmaſchine des Profeſſor 
Botto aus Turin, und vergleicht ihren Effekt mit 
dem der Mafchine des Profefor Jacobi zu Könige: 
berg. Er erflärt das Ausbleiben der aecellerirenden 
Bewegung diefes neuen Agens, zufolge eigens biefen 
Zweck beftimmter Verfuche, aus den inbueirten Strö: 
men, melde das entgegengeiehte Zeichen haben mit 
der Richtung, In welcher der Glefteometor die Ma: 
fchine treibt, Er zeigt, daß aus dieſem Grunde fehe 
bald eine mittlere Geſchwindigkeit der Bewegung ein: 
treten muß, und daher nie, felbft wenn man reichere 
und mit wenigen Koften verfnäpfte Quellen der gal— 
vanifchen Kraft finden follte, eine, wie man vielfeitig 
gebofft hat, technifhe Anwendbarkeit dieſes Prinzips 
reſultiren wird. 


Ueber mehrere von dem Eönigl. Staats: Minifte: 
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tium des Innern eingefendete Privilegien murben Vor: 
träge erjtattet, und das Geeignete hierauf verfügt. 


Die ıite Öffentlihe Verſammlung der Vereins— 
mitgliebee in München fand den 30. Detober flott. 


As Mitglieder find dem Vereine beugetreten: 


1) Titel Here Frhe. Aug. v. Wächter, Föniglid 
mwürtembergifher Legationd : Sekretär in Müns 
hen. . 

2) Titel Hr. Georg Kuttner, Pönigl. Landrichter 
in München. 


5) Titel Hr. Kaspar v. Steiusdorf, 2ter rechts: 
kundiger Bürgermeifter der Haupt: und Reſi⸗ 
denz: Stadt München. 


4) Hr. Gottlieb Wieninger, Bierbrauer in Vils— 
bofen. ä 

5) Hr. Ludw. Friede, Strehler, Afiftent im che: 
mifchen Laboratorio der Fönigl. polytechniſchen 
Säule in Münden, 





Ueber das Schwinden der Metalle bey’m 
Gießen. 


Von 


Kari Karmarſch, 
erſtem Direetor der hoͤhern Gewerbsſchule zu Hannover, 


(Aus den Jahrbüchern bes polytechniſchen Inſtitutes 
in Wien, 1837, 19. Bd. S. 94.) 


Wenn ein gefchmolzenes Metall in eine Form ge 
goffen wird, fo fült es dieſelbe aus, fo lange es im 
flüſſigen Zujtande bleibt. Beym Erjtarren, d. h. bey 
dem Uebergange aus dem flüffigen Zuftande in ben 
feften,, erfolgt eine Veränderung des Volumens, meilt 
eine Aufammenziehung, bey einigen Metallen 
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jedoch (4. B. Gußelfen, Wismuth) eine Ausdehnung. 
Durch die fernere Abkühlung verBleinert ſich das Do: 
Inmen der Gußſtücke noch um einen gewiſſen Theil, 
und im ganz abgefühlten Zuftande ift daher ber Buß 
merklich Fleiner, als die Höhlung der Gießform war. 
Man nennt diefe Verfleinerung das Schwinden, den 
Betrag derfelben dad Schwindbmaß*), und muß 
darauf bey der Anfertigung von Gußmodellen Rüd;: 
fit nehmen, wenn es auf genaue Größe eines gegof 
fenen Stückes ankommt, wie es 3. ®. der Fall iſt 
bevm Gießen folder Körper, welche an fich ein be 
flimmtes Maß haben, oder ınlt anderen Stüden von 
feftgefepter Größe zufammenpaffen follen. Die Modelle 
müſſen in ſolchen Fällen um einen entfpreiyenden Theil 
größer gemacht werden, als man den Guß zu erhalten 
wünfcht, Eine genaue Kenntniß der Größe, um welche 
ein Gußſtück ſchwindet, ift dann am unentbehrlichiten, 
wenn die Güße (mie fo häufig beym Eifen) Beine wei: 
tere Bearbeitung erhalten, und alfo mit dem völlig 
richtigen Maße aus der Form Fommen müffen. Wenn 
fie dagegen noch befeilt ober abgedreht werben, fo 
reicht eine annähernde Beflimmung des Schwindmaßes 
allerdings bin, da ber Größe ohnehin etwas zugege: 
ben werden muß, um jene Bearbeitung zu geſtatten. 
Es muß in ſolchen Fällen nur darauf gejehen werben, 
daß der Guß nicht gar zu groß ausfällt, weil fonft 
unnöthiger Yufivand von Zeit, Mübe und Werkzeugen 
bey der Ausarbeitung erforderlich würde. 


*) Gußſtuͤcke von einiger Dicke fhmwinden nicht immer 
in allen ihren Theilen aleihförmig, fondern finken 
oft an einer Stelle vorzugsmeife bemerkbar ein, wor 
durch eine Vertiefung entfteht. In der Kunftfprade 
der Gleßer heißt dieſe Erfheinung das Saugem. 
Einen ähnlichen Urfprung haben die Höhlungen im 
Innern mancher Gußſtuͤcke (z.B. der biepernen Ges 
wehrkugeln) , welche entftehen, wenn das Innere ers 
farrt und fih babey zufammenzieht, nachdem die 
Oberflaͤche fhon feſt geworden iſt. 
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Die Größe des Schwindens Hängt von folgenden 
Umjtänden ab: 


1) Don ber Befchaffenheit des Metalls. 
Nicht nur jedes Metall beobachtet in Diefer Beziehung 
ein eigenthämliches Verhalten, fondern die größeren 
oder geringeren Verfciedenpeiten, welche fo oft bey 
dem nämlichen Metalle vorfommen, find bier von 
merklichem Cinflujfe, tie 3. B. die verfchiedenen Sor— 
ten des Gußelfend. Ben Metallinifchungen ijt natür- 
lih das Mengenverhältuiß der Beflandtheile von gros 
Ber Bedeutung, 

2) Bon ber Temperatur bes Metalles 
benm Bießen. Wenn das Metall bedeutend über 
feinen Schmelzpunct erhipt ift, fo zieht es ſich ſchon 
durch die Abkühlung im flüßfgen Zuftande zuſammen, 


‘ hierauf durch das Erjlarren, Wıd endlih noch durch 


das Abkühlen im feften Zuflande. Je beifer demnach 
gegoifen wird, deito größer it das Schwinden. Dies 
fer Umjtand kann durch den Kopf oder Anguß felten 
verhindert werben, weil dieſer wegen feiner geringen 
Dide gewöhnlich früher erjlaret, und dann nicht durch 
Nachſinken die entftehende Leere auszufüllen vermag. 


3) Don der Geftalt ber Gußſtücke. Ge 
genftände, welche vermöge ihrer Geftalt mehr freyen 
Kann baben, fih zufammen zu ziehen, ſchwinden mehr 
als andere; fo ein Ring mehe ald eine maffive Scheibe 
von gleichem Durchmeſſer (vorauögefeht, daß das Mas 
terial der Form etwas nachgeben Fann, mie dieß beym 
Sande der Fall if). Diefe Erfcheinung bat offenbar 
darin ihren Grund, daß ber äußerſte Umfang, melcher 
überall mit der Form in Berührung iſt, zuerſt, und 
zwar in einem Augenblide erftarrt, wo die inneren 
Theile noch flüfig find, und daher bie Zufammenzies 
bung der äußeren erfchiweren, ja zum Theile verhins 
dern. 

4) Von ber Befchaffenheit der Gießform. 
Iſt diefe einiger Maffen weich und nachgiebig, fo dehnt 
der Druck des Metalls ihre Höhlung leicht ein wenig 
ans, und ber Guß fällt — ohne, fireng genommen, 
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meniger zu ſchwinden — größer aus. Go werben 
Süffe In feuchtem Sande etwas größer als (nach ben 
nämlichen Modellen) in getrodinetem Sande oder in 
Lehm. Formen aus lepteren beyden Materialien lies 
feen auch ſchon darum kleinere Güſſe, meil fie felbft 
beym Trocknen in gemiffem Grade fchwinden, und bie 
Höhlung Fleiner zuräcdlaffen ald das Modell war, 
Hoble Stücke, welche Über einem Kern gegoffen were 
den, fchwinden weniger als malflve, weil der Kern 
fih der Zufammenziehung widerſehzt. 


Ueber das Schwindmaß ber verfchledbenen Metalle 
find Zahlen: Ungaben nicht bekannt, ausgenommen im 
Beziehung auf das Oußeifen. Für einige andere Me: 
tolle babe ih duch Verſuche eine wenigſtens annds 
hernde Beſtimmung 33 erlangen geſucht. 


1) Gußeiſen. Nach Karſten beträgt das 
Schwinden des Gußeiſens zwiſchen 1/95 und 1/98 
ber linearen Ubmefjungen, und Fann im Mittel für gu: 
tes graues Eifen auf 1/96 angenommen werben, toier 
wohl jede Gießerey das Schwindmaß nach eigenen Be: 
obachtungen an ihrem Eifen auözumitteln hat. Weißes 
Eijen ſchwindet mehr als graued, Bey ber Unfertis 
gung von Gufmobellen nach Zeichnungen beblent man 
fi eines eigenen Maßſtabes, welcher auf einer Seite 
das gewöhnliche Maß, auf der andern Seite dad um 
die Schwindung vergrößerte Maß enthält; mit erftern 
wird die Zeichnung, mit lepterm das Modell gemef: 
fen. Beträgt z. B. das Schmwinden 1/97, fo nimmt 
men, um das vergrößerte Maß zu erhalten, für jeden 
Fuß 12 1/8 Zol des wahren Maßes, und theilt dieje 
Länge in 12 Zolle u. f. w. ein. 


2) Meffing. Das Meffing ſchwindet bedeutend 
mehr ald das Cifen, doch ift, nach den oben angeges 
benen Umftänden, das Schwindmaß fehr verfchieden. 
Ich babe mehrere Gußſtücke von verfchiebener Geſtalt 
und Größe, theild in Sand, theils in Lehm gegoffen, 
mit ben zum Einformen angemwenbeten Modellen genau 
verglihen, und die Abmeſſungen in folgender Ueber: 
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fit zufammen geftellt, wobey freylich ein Pleiner Theil 
des Schwindend auf Rechnung der Derfleinerung Fommt, 
welche die Formen bey'm Trocknen erlitten haben, Die 
Maße find in Sechzehnteln eines Zolles angegeben : 


Dimenfionen 
des Modells, des Guſſes. Schwindmaß. 
— — — — — — — — — — — 
120... 18 2:22 
1055 x: 102.200 * 
oo ..:.: Hd... oh 
1 085 2 ® 107 * “ * “ 35 
1464 44... % 


| Top TEE. DE. 


sa 
1211: 2... 10:2 
105% - » + 1022 x. co # 
BB 2. 99.2: 2 
102 .. 1594.» » 5 
1914 -» 188). » 33 


Weun es fi um eine mittlere Beſtimmung ban- 
beit, jo wird man dafür etwa zZ, bi zZ, aunehmen 
Fönnen. 


3) Bronze. Die Mifhung aus Zinn und Rus 
pfer fchroindet im Allgemeinen nicht fo ſtark als Mef- 
fing, und deſto weniger, je weniger fie Zinn enthält. 


a) Glockenmetall, aus 100 Teilen Kupfer 
und 18 Theilen Zinn: 


Maß des Modelle. Maß des Guſſes. Schwindmaß. 
— — — — — — — — — — — — 
6... 02? . dr 
115 2 02. . 123. ve v 


b) Ranonenmetall, aus 100 Theilen Kupfer 

und 124 Theilen Ziun; 
Maß des Modelld. Maß des Guſſes. Schwindmaß. 
— — — — — — — — — — — 
195 » 1955 


156 x. 0... 1354 2:2. oh 


4) Zinf, Bley, Zinn, Wismutb. Aus dies 
fen Metallen wurden quabdratifhe Stäbchen im einem 


727 


offenen eifernen Einguffe gegoflen, deſſen Vertiefung 
ſehr ſcharfwiukelig gearbeitet war, fo daß bie Stäbe 
eine genaue Mefjung zuließen. Die Länge der Dertie: 
fung betrug, als der Einguß zum Giefen erhipt war, 
1295 Theile; die Stäbe zeigten erfaltet folgende Län: 
gen: 

Schwindmaf. 

— ——— 
21 25Wwuittel 
174 - + Fr R 
127 :. % hie 


Bin . » 


Bley, beiß gegoffen 1284 . #5 


Mittel 
u. ” * 126} ” “ Fr 1 
—  Fühl gegoffen 24 2: rel) 
Binn, Heiß gegoffen . 1285 - - rio] 
a en urije WLWmittel 
— Bühl gegoffen . 129. . dr hr 
— *8 * * 1287 * * =} 
Mismuth, } 
Heiß gegoffen 129. +. - hr 
— , ” 129 - » » gar 
— ,. PR 19... 4 Mittel 
— fühl gegoffen 1294 . « 24 zer 
— » * 1204 — 4— 345 
er » * 1294 * * * u 


Das Schwinden ijt, wie aus dem oben Gefagten 
hervorgeht, die Wirkung zweyer Urfadhen, welche ein: 
ander unterflügen oder auch theilweife aufheben Pönnen: 
lepteres in jenen Fällen, mo ein Metall beym Zeit: 
werben ſich ausdehnt, Metalle werden defbalb am 
meiſten ſchwinden, wenn fie fih beym Erflarren und 
beym nachfolgenden Abkühlen ſtark zufammen ziehen; 
am wenigften hingegen, wenn fie fih beym Erſtarren 
ausdehnen, beym Abkühlen wenig zuſammen ziehen. 


Für die praftifche Gieheren ift das Schwinden in 
zwey Dinfichten wichtig: 1) wegen genauer Vorausbe— 
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flimmung der Größe der Güffe, 2) wegen ber Schärfe 
der Güſſe. Ein Metall könnte denkbarer Weife ſtark 
ſchwinden und. deunod gut die Eindrüde der Form 
annehmen, wenn nämlich das Schwinden hauptſächlich 
oder ganz auf Rechnung des Erfaltens käme, wo bie 
Züge oder Verzierungen auf dem Guſſe ſchon da find 
und nur fich verkleinern, ohne ſtumpf zu werben. Dies 
fer Fall wird hauptſächlich bey firengflüffigen Metallen 
eintreten können, die von dem bochliegenden Schmelz 
puncte an bid zum gänzlichen Erkalten natürlih eine 
ftarfe Zufammengiehung erleiden. Umgefehet Fann ein 
wenig ſchwindendes Metall ſtumpfe Güffe liefern, wenn 
das Schwinden zum großen Theile ſchon beym Erftar- 
ren ſtatt findet, und bie Bufammenziehung beym Ers 
Falten nur gering iſt (wie ben Teichtfläffigen Metallen). 


Diefe Bemerkungen follen durch folgende Ausein— 
anderfegung erläutert werben. 


1) Gußeifen. Nach Daniell legt der Schmelze 
punet des Gußeiſens bey 1224° R. Die lineare Aus: 
dehnung kann mach den Unterfuchungen von Roy zu 
0,00001587 für jeden Grad R. genommen werden, 
was für 12249 beträgt 0.01697688, oder nahe „4; 
das nach dem Schmelzen eben erfiarrte Gußeifen muß 
fih folglih um 7, bis zum gänzlihen Erkalten zus 
fammen ziehen, wobey (frevlid gegen die Erfahrung, 
doch ohne Nachtheil für das Weſentliche der Betrach⸗ 
tung) die Ausdehnung als gleihfdrmig bey allen Tem⸗ 
peraturen angenommen if. Nun lehrt die Beobadhe 
tung, daß das Schwinden des Gußeiſens nur etwa „u 
beträgt, mithin bedeutend geringer ijt, als die eben 
berechnete Zufammenziehung beym Erkalten. Man muß 
hieraus fchließen, daß das Eiſen im Erſtarren felbft 
fib ausdehnt; und die Erfahrung beftätigt die, ba 
man weiß, daß auf fchmelzendem Gußeiſen die noch 
ungefhmolzenen Stücke besfelben Eiſens ſchwimmen, 
ſolglich das Metall im feſten Zuſtande (aber bis nahe 
zum Schmelzpuncte erhipt) ſpezifiſch leichter ift, als im 
gefbmolzenen Zuſtande. Läßt man die oben aufgeflells 
ten Zahlen gelten, fo muß die Ausdehuung des er= 
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flarrenden Cifens „Er oder nahe „4, betragen. Mißt 
nämlich bey dleſer Dorausjegung die Höhlung in der 
Gießform 5664 Theile in der Länge, fo verlängert ſich 
das Gußſtück um 56, d. b. auf 5700 Theile, melde 
dann, um z1; beym Abfühlen fih zufammen ziehend, 
zufegt noch ein Maß von 5605 Thl. binterlaffen. Diefe 
5605 find aber 33 von der zu 5664 angenommenen 
Dimenfion der Form, und daher hat das wirkliche 
Schmwinden nur z% betragen. Vermöge felner Ausdeb: 
nung beym Erſtarren liefert das Eiſen, well es ge: 
mwaltfam In die Heinften Vertiefungen ber Form binein: 
dringt, fo Außerft fcharfe und vollfommene Abgüſſe. 


2) Meffing. Die Schmelzhige desſelben iſt im 
Mittel auf 730° R. anzunehmen; die lineare uusdeb: 
nung beträgt (nah Smeaton) 0.001875 für den 
Temperatur: linterfchled von 0 bis 80° R., folglich 
0.00002544 für jeden Grad, oder 0,0571112 etwa 
zZ oder „I bis zum Schmelzpuncte, von wo alfo bie 
Zufammenziehung beym Erfalten ungefähr „I, beträgt, 
wie beym Eifen. Die Fommt der mittleren Schwin— 
dung des Meſſings fo nahe, daß offendar Feine, oder 
nur eine fehe unbedeutende Ausdehnung des Meiling: 
guffes duch das Erflarren angenommen werben Pann. 
Deßhalb Tiefert auch dad Meſſing flets viel minder 
Scharfe Abgüſſe ald das Eijen, 


3) Hin?. Der Schmelzpunet dieſes Metalls fält 
auf 329° R. Bon 0° bi 80% dehnt ſich das Zinf 
(nah Horner) um 0.002968, folglich bis zum Schmel— 
zen um 0.012206, d. i. „5 aus, Die Iufammenzie: 
bung mährenb bes Erfaltend beträgt demnach „5. Da 
das Schwinden aber auf 74 fleigt, fo folgt, daß ſchon 
buch die Erſtarrung eine Dolumsverminderung ein: 
treten muß, welche man in der That beym Gießen 
fehr deutlich benrerft. Auch Marz (Jahrb. d. point Anft,, 
2b. XVIIL, ©. 509, 510) bat die beobachtet. Die 
Bufammenziehung des erflarrenden Zinks iſt um fo 
merfwirbiger, ald bie ftarfe Kroftallifation gerade das 
©egentheif vermutben laſſen follte. Ziuf kann dem— 
nach Feine fcharfen Guſſe liefern, Berechnet man aus 
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vorftehenden Daten die Zufammenziehung bevm Er— 
ftarren, fo findet man fie — „ir; es ziehen ſich näm- 
lid 5084 Längentbeile, die das Metall im flüſſigen 
Zuftande einnimmt, buch die Grftarrung auf 5063, 
und dieſe durch das folgende Abkühlen auf 5002 aus 
fammen. 


4) Bley. Da das Dlen von 0° Bid 80° um 
0.002902 (nad) Horner) ſich ausdehnt, fo Bann feine 
Ausdehnung Lis zum Schmelzpuncte (258° R.) auf 
0.009559 — zFr angenommen werben, oder die Zus 
fammenziehung durch das Erkalten auf zig Die 
Schwindung beträgt sr und es ſcheint daher ſchon 
durch das Erſtarren eine Verkleinerung, wenigſtens 
Reine Ausdehnung, ftatt zu finden. Andere Beobach: 
tungen ftimmen damit überein (Jahrbücher d. polpt. 
Inſt. Bd. XVIII. ©. 509). 


5) Zinn. Horner fand bie Ausdehnung des 
Zinad von 0° bis 80° — 0.002093, mas bis zur 
Schmelzhitze (182° R.) 0 0047616 ober „4, beträgt. 
Die Zufammenziehung durch das Erkalten ift demnach 
— Ar; und da das Schwinden im Durcfchnitte „Fr 
beträgt, fo muß motbmendig fchon das Grftarren eine 
Verkleinerung des Volumens hervorbringen. Daber 
erhält man von Zinn, ungeachtet es fehr wenig ſchwin⸗ 
det, keine ſehr fcharfen Abgüſſe. 

6) Wismutb. Don 0° bis 80° beträgt die 
Ausdehnung des Wismutbs (nach Smeatou) 
0.00159167, folglich bis zu 199% mo es fchmilzt, 
0.00546178 oder „iz. Die Zufammenziebung, welche 
vom Grfalten allein herrühtt, it dennah — z4r- 
Hiermit ftinmt die Schwindung (335) fo nabe übers 
ein, daß man bepde für gleich anfehen darf. Dief 
beiweifet, daß beym Erſtarren des Wismuths Feine Zum 
fonmenziehung jtatt findet. Ob im Gegentheile eine 
Ausdehnung eintritt, Tonnte ben dem Gießen in einer 
unnachgiebigen eifernen Form nicht an der Länge der 
Stäbe bemerkvar werden, Verſuche Anderer laſſen jes 
doch feinen Zweifel darüber, 
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Ueber Runkelrüben : Zuderfabrifation; 


von 
Dr, 3. E. Herberger. 


Im Jung: amd Juln-⸗Hefte des Runft: und Ge 
werbe⸗ Blattes von diefem Jahrgange, findet fich unter 
Anderm eine kritiſche Würdigung des Schutzen bach'⸗ 
chen Zuder »Ertraetiong » Berfahrens, und der Metho⸗ 
de, den Rübenzucker mirtelft Weingeiftes zu gewinnen, 
mit Beziehung auf einige, von mir über legtern Ge⸗ 
genftaud gejammelre Erfahrungen. Dbne, und zwar 
aus nahe liegenden Gründen, dem verebrliden Heren 
Verfajfer jener Abhandlung In feinen Ueußerungen über 
das Schutzendach' ſae Derfahren ganz benjtimmen 
zu können, will ich inich darauf beſchränken, Einiges, 
mich ſelbſt Betreffende, in Anziehung zu bringen. 


1) Fürs Erfte lert ſich der Hr. Derf. jenes Auf: 
fapes binfichriib der Angabe, daß ich die von ihm aus 
der neuen Speierer Zeitung abgedruckten Mittbeilun 
gen über die Methode ber Rübenzuder: Gewinnung 
mittelit Weingeifts publiciet babe. Dieſe Mittpellun: 
gen, — ein bruchſtückweiſer Auszug aus einem dem 
febe verebrlihen Kreis-Comité des landwirebfchaftlichen 
Dereinä in Speyer vorgelegten, ausführlichen, und 
fih Üder mannigfaltige rgenjlände der Zuders 
bereitung unter Darlegung einer ausgedehnten Ver: 
ſachsreihe verbreirenden, Gutachten — wurden nicht 
durch mich, fondern dur jene hochachtbare Behörde 
ſelbſt, ohne mein Wiſſen, aus Gründen jedoch , worin 
ich nicht nur den Eiſer, von welchem das Comitéẽ für 
Verbreitung nutzlicher Kennenlife befeelt iſt, fondern 
auc Die Anerfernung erblicke, welche Dasfelde meines 
mühevollen, rein dem Gemeinwohle zu Lieb’ unternoms 
men Arbeit, widerfahren zu laſſen die Güte hatte, de 
kannt gemacht. 

2) Diefer Auszug, dieſes Brucbitüd pleimebr, 
Eaon aber nicht old Maaßſtab zur Beurtheilung mel- 
ner Erfapeungen verwendet werden. Das Kreis: Ev: 
mite hatte mich aber eingeladen, mein ibm zugejtelle 
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tes Gutachten, von weitern Crörterungen begleitet, 
vollſtändig zu veröffentlichen, und, aus Interejfe 
für den Gegenitand, die Deckung dee Drucdkoiten, Ber 
hufs gemeinnüpiger Verbreitung der fraglichen Arbeit, 
zugeſichert. Diele Bekanntmachung iſt von meiner Geite 
bis jept unterblicben, weil ich mit Anſtellung von Vers 
fuchen nah einem großen Manfitabe, befchäftigt bin. 


3) Ih kann dem Hrn. Verf. der betreffenden Abe 
handlung Im Kunjts und Gemwerbe:Blatte auch darin 
nicht benitlirimen, daß derfelbe den Umſtand, daß das 
Ertraettondg: Berfabren mittelſt Weingeiftes im Kleinen 
nur eine um 14 5 größere Uusbeute an Zuder erges 
ben, als Ältere Verfabrungsweifen, ald Maaßſtab für 
Beurtheilung des erftern Verfahrens gewählt hat, Wer 
Verſuche Über diefen Gegenstand angeftellt hat, wird 
gefunden. haben, daß die mweingeiftigen Auszüge den 
Zucker gleich von vorne herein in reinerer Qualität 
lleſern, als er durch irgend ein anderes Verfahren ges 
monnen zu werben pilegt. 


A) Großer Verturft an Alkohol und Fenerögefahr 


"find die gewöhnlichen Einmwürfe gegen die von mir ges 


prifte Methode. Ich erwidere: Es Hat und bishre 
an Muth gefehlt, diefes Verfahren im Großen zu 
prüfen, es bat und die Kenntniß eines Gpftems von 
Uppacaten gefeblt, welches ber fabrikmaͤßige Betrieb 
jener Methode ſchlechterdings erſordert. Einmal im 
Beſitze eines ſolchen, werden wir und bey'm Hinblicke 
auf die zur Ausfuührung anderer Derfabrungsweifen nö⸗ 
thigen Apparate Über unverbältnißmäßig böbere Kofts 
fpichgkeit desſelben kaum zu beklagen haben. Die 
größere Reinheit des Rohzuckers, den man durch Weins 


geiſt erzielt, und die ſehr wahrſcheinlich reichlichere — 


wenu auch nur um 13 mehr betragende — Aus⸗ 
beute an demſelben, der Minder-Verbrauch an Klä⸗ 
rungs⸗ und Entfaͤrbungs-Mitteln, die raſchere Been⸗ 
digung der Arbeiten, u. ſ. fer ſcheinen mie denn doch 
auch beachtens werthe Momente zu ſeyn, und pinreie 
chende Compenfation für den größern Bedarf an Feuers 
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Moateriale, den das Grtractiond « Verfahren mittelfk 


Weingeiftes erbeifchen mag, zu bieten. 


Ein derartiges Verfahren, welches, an ſich ein: 
fach, im Kleinen fih ald vorzüglich bewährt, muß es 
auch im Großen ſeyn; fo lange es dieß nicht iſt, liegt 
die Schuld nicht in der Methode felbft, ſondern ledig: 
ld in deren Äußeren Verhältniffen. Die Feuersge— 
fahre anlangend, fo wird fie kaum größer feyn, als in 
jeder ausgedehnten Branntiweinbrenneren; mas nun end⸗ 
lich den Alkohol: Verlurft bey großartigem Betriebe 
betrifft, fo hängt hier das Meifle von ber richtigen 
Conftruetion der Apparate ab, deren Entwiclung eine 
hochwichtige, aber gewiß nicht übermenfhlihe, Auf 
gabe bildet; diefe zu löfen, mag fühner, aber auch 
verdienftlicher, fenn, ald ein vom theoretifchen Stande 
puncte aus jet ſchon geſprochenes, durch Reine oder 
unzureichende Beftrebungen der Urt unterflügtes, Ur— 
theil, zu dem ich mich vor der Hand weder berufen 
noch gedrungen fühle, 

5) Ueber meine, binfichtlich einer rationellen Trod: 
nungdmethode der Rüben, angeſtellten Verfuche, bat 
jenes Bruchſtück meiner Abhandlung, welches aus ber 
Speierer Zeitung in das Kunft» und Gewerbe: Blatt 
übergegangen iſt, nichts mitgetheilt, Ich lege aber 
gerade auf meine in diefer Beziehung gefammelten Er: 
fahrungen nachdrücklichen Werth, und fchmeichle mir, 
daß diefelben für jedes Verfahren der Zudergemins: 
nung aus trocknen Rüben beachtenswerthe Winke dar: 
bieten werben. 


6) Daß id, übrigens die Sache ganz zu ergrün: 
den fuche, mag für die Unfichten zeugen, bie ich von 
ihre hege, für den Ernft, welchen ich ihre widme, und 
für das Beſtreben, welches mich leitet, dem Publikum 
Feine irrthümlichen Begriffe, fondern nur Nützliches 
und Thatſächliches benzubringen. Denn „nisi 
utile est, quod facimus“, fagt au Trommebdorff, 
„stulta est gloria®. Und gelänge es mie auch fogleich 
nicht, die Anwendbarkeit der fraglihen Methode im 
Großen, zu voller Zufriedenheit nachzuweifen, fo würde 
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ih es mir auch fogleich nicht, die Anwendbarkeit der 
fenglihen Methode im Großen zu voller Zufriedenheit 
nachzumeifen, jo würde ich micht das Verfahren def: 
halb antlagen, fondern daraus nur DVeranlaffung ſchö— 
pfen, jene äußern Verhältuiſſe, welche einer Dres 
thode den Eingang in die Räume der f. g. höhern In— 
buftrie erſt zu bapnen vermögen, aufs Neue zu bear 
beiten und zu ordnen. 


Indem ich hier ald Vertreter meiner eigenen Sache 
erjcheine, bitte ich die Lefer, in meinen Bemerkungen 
nichts erbliden zu wollen, mas nicht in ihnen enthals 
ten ſeyn foll, nichts alfo, was gegen die Perſönlichkeit 
des von mir bocgeachteten Hrn. Verf. der angezoge: 
ven, im Kunſt- und Gewerbe: Blatte enthaltenen Ab» 
handlung gerichtet wäre; zugleich aber bitte ich die 
achtbaren Kedactionen anderer Blätter, welche fih ges 
mößigt fehen follten, jenen Aufſatz dem Kuufts und 
Gerverbe » Blatte zu entnehmen, auch diefen meinen 
Bemerkungen biliger Weife eine Stelle zu gönnen. 


Kaiferslautern im Auguſt 1837. 





Ueber die Härtung des Stahls.*) 


(Mus den Mittheilungen des Gewerbe » Vereins für 
Hannover. 13. Eief., ©. 385, mit Anmerkungen.) 


1) Ueber bie zum Härten erforderlide 
Hitze. Beym Glühen des Stable kann man durch 
die Ubitufungen der Farbe, welche derjelde annimmt, 


*) Frey ausgezogen aus: Essni pratique sur l’emploi 
ou la maniere de travailler l’acier, par H. Da- 
memme, 8. Paris et Caen, 1835: einem Werke, 
welches neben den fonderbarften und haltloſeſten 
thecretifchen Anſichten viele ſchaͤtzenswerthe praftifche 
Beobadtungen, im fehr unregelmäßiger Anordnung 
vorgetragen, enthält, R. 
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De bekaunten Bihegrade unterfheiden, nämlich: bie 
braunrothe, kirſchrothe, hellrothe, gelbe und weiße 
Glaͤhhiße. Der Stahl muß, um durch das Ablöfchen 
Härte zu erlangen, deutlich roth glühen; menn man 
ibn braunroth glühend in Wafler taucht, fo wird er 
wenig und oft gar nicht bart. Die Erfahrung lehrt, 
daß bie Birfchrothe und hellrothe (roſenrothe) Glühhitze 
am angemeffenften zum Härten find; fo wie, daß jeder 
Stahl zur gehörigen Härtung eines eigenen Hißegra— 
des bedarf. Die Schwierigkeit, den beiten Grab von 
Hitze zu treffen; die Befchaffenbeit ber Kohlen und 
des Stahl; der Einfluß der Luft; die Verfihlebenbeit 
des Härtemaffers; die Lage der Eſſe; die Schwäche 
ober Stärke des Windes aus dem Blasbalge: alles 
dieß find Umflände, bie man kennen und zu berückfich⸗ 
tigen verfiehen muß, um fo menig als möglich den 
üblen Folgen des Härtend audgefept zu ſeyn, die man 
‚nicht immer verhindern kaun, und die fich nur bie zu 
einem gewijfen Grade vermeiden laffen; nämlich ben 
Härteriffen und dem Verziehen ber Urbeitsftäde. 


2) Ueber verfhledene Härtungs: Mittel. 
— Das Waffer it nicht die einzige Subſtanz, mit 
welder man das Härten des Stable verfucht Bat. 
Man fepte deinfelben verſchledene Salze zu, mie Koch— 
ſalz, Glasgalle, Salmiaf, Salpeter, Borar, Alaun; 
deögleichen Salzfäure, gebrannten Kalk u. ſ. w. Man 
bediente fi des Saftes von Zwiebeln, Knoblauch, 
Rüben, Zitronen, Weintrauben und vielen andern 
Vegetabilien; ferner ber Deble, bes Talgs, des Ho: 
nige, der Butter, bed Siegelladd, Harzes, Weingeifts 
oder Branntweind, Terpentinööls; bed Urins; des 
Bleyes, Zinns, Queckſilbers, und noch vieler anderer 
Subftanzen, zum Theil der allerfonderbarften Art, 
Don allen angezeigten Mitteln geben einige dem Stable 
gar Peine, andere nur eine geringe Härte. Seifenwaſ⸗ 
fer z. B. und Pochendes Waſſer machen den Stahl nicht 
hart; man kann fogar ben in biefelben eingetauchten 
Stahl wiederholt herausziehen, und noch glühend fins 
den: löſcht man ihn aber gänzlih darin ab, fo läßt 
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er fich faft eben fo Leicht feilen, als wenn er langſam 
an ber Luft erfaltet wäre. ”) Talg, Debl, und über, 
baupt alle fetten Körper härten zwar den Stahl mehr 
oder weniger, doch niemals fo ſtark ald gewöhnliches 
Wailer. Die Pflanzenfäfte bieten Feine Vortheile vor 
dem Mailer dar. Was bie geiftigen Flüſſigkelten und 
bie flüchtigen Deble betrifft, fo ift Ihre Wirkung nicht 
ausgezeichnet genug, um biefelben, in Vergleichung 
mit Waller, empfehlenswerth zu machen. Wozu kann 
es alfo dienen, Koften und zum Thell nöthige Vor— 
fihtsmaßregeln anzuwenden, von welchen man Feinen 
Vortheil erntet? Scheidewaſſer und PVitriotöhl geben 
in dee That dem Stable eine außerordentliche Härte; 
allein fie zerfreſſen ihn und find duch dad beym Gin: 


*) Bon der Richtigkeit diefer Angaben über das Fox 
hende Waffer und Seifenwaſſer habe ih mich durch 
Berfuche übergengt. Stahl, ben man hellroth glü- 
hend in kochendes Waſſer ſteckt, bewirkt darin unter 
fehr Heftigem Auffprudeln eine flarke und ziemlich 
fange anhaltende Dampfs intmwidelung. IR diefe 
beendigt, fo findet man den Stayl beym Anfeilen 
durchaus ohne Härte, Dffenbar liegt die Haupt⸗Ur⸗ 
fache hiervon in der langfamen Abkühlung, die da= 
dur eutſteht, daß der Stahl von dem in Menge 
gebildeten Dampfe eingehüft ift, welcher die Wärme 
ſchlecht leitet. Die BVerpältniffe find hier zirmlich 
fo, wie bey dem bekannten Berfuche, mo ein auf 
glühendes Metall geworfener MWaffertropfen abge: 
floßen und nur langfam In Dampf verwandelt wird, 
mithin auch dem Metalle nur langſam die Wärme 
entzieht. Außerdem kommt in Betracht, daß das 
kochende Waſſer fhon durch feine höhere Temperas 
tur'mweniger abfühlend wirft, und alfo eine geringere 
Härte erzeugen muß. — Bepm Eintauchen in Faltes 
Seifenwaffer (menn es au fo dünn if, daß es 
kaum eine Neigung zum Bädenziehen zeigt) bleibe 
der Stahl, ohne eine andere fihtbare Erfheinung 
darzubieten, auffallend Tange glühend, und laͤßt ſich, 
gänzlich erkaltet, eben fo Teicht feilen als in feinem 
natürlihen Zuflande, N, 
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tauchen entſtehende Spritzen gefährlih; auch iſt die 
Gefahr des Verziehens und Reißens der Stücke (welche 
immer im Verhältniſſe zu dem Grade ber erlangten 
Härte fteht) bedeutend, 


Dameınme befcreibt vergleichende Verſuche, 
welche er über das Hirten in verfchledenen Mitteln ans 
geftent bat. Er fchmiedete zwölf Peine Meißel mit 
aller nöthigen Sorgfalt, härtete drey davon in Flarem 
Waſſer, dren in Zwiebelſaft, drey in Nübenfaft und 
drey in dem Safte von Möhren (gefben Rüben). Zur 
Probe wurde dann mit denfelben auf einem Stücke 
gewöhnlichen Stabld gearbeitet, welches gebärtet und 
theilweiſe bi8 zue waiferblauen Barbe, theilmeife weni: 
ger machgelaffen war. Nachher wurden die Meißel 
wieder weich gemacht, neuerdings gejchmiedet, in an: 
beren Subſtanzen (deep jeboch immer in reinem Wafı 
fer, mit der Vorſicht, daß dicſe Wahl nicht flets die 
aänlichen traf) gebärtet, und auf die vorige Weije ger 
prüft, Diefe Verfuche erſtreckten ſich auf viclerlen 
Säfte, auf Salze, Talg, Deble, Harze, Wade, gels 
flige Flüſſigkeiten, Obitwein, Milch, Lauge, Bley, 
Zinn, Eifen, Kupfer, grünes Holz *), und noch mandhe 
andere Stoffe, Immer mit Beobachtung des nämlichen 
Verfahrens. Dos Refultat war, daß mit den in reis 
nen Waſſer gehärteten Stüden nur Diejenigen einen 
Bergleich aushalten fonnten, welche in Salmiak: Auf: 
Löfung, in einer Mifchung von 530 Thellen Waſſer mit 
1 Theil Vitriolöhl; und in Waller, weiches durch oſt⸗ 
maliges Ablöfchen glübender Holzkohlen mit feinen 
Kohlentheilchen gefhmängert war — gehärtet wurden, 


*) Die genannten feften Körper wurden auf die Weife 
angewendet, daß man ben glühbenden Stahl zwis 
Shen zwey Stüden derfelben einſchloß und preßte, 
ine Haͤrtung fand pierbey matürlih Statt, in 
Folge der abküplenden Kraft des naſſen Holzes oder 
des Metalls; aber Damemme gründet auf dieſe 
Beobahtung eine ganz unklare und unhaltbare 
Tyeorie bed Härtens). 8. 
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Fette Oehle, vorzugsmeife Rüböhl, kann man mit Au: 
ben anwenden, um eine etwa J Zol Hohe Schichte 
davon auf das Härtemwaffer zu gießen, durch welche 
der Stahl erft in das Waller gelangt. Nichts ſprach 
su Gunſten aller übrigen verſuchten Härtungsmittel, 
bie baber von einzelnen Arbeitern gewiß nur aus Vor⸗ 
urtheil als nußlich angefehen werden, *) 


Gernere Derfuche beweifen auf das Schlagendfle, 
baß die härtende Kraft eines Mittels im Verhältniſſe 
ſteht mit deſſen Fähigkeit die Wärme zu leiten, **, wie: 
wohl Damemme bdiefen Zufammenbang ganz über: 
fiebt. Der Stahl wird in Queckſilber mit geringerer 
Hite hart, als in Säuren. Galpeterfäure und Schwe: 


*) Hiervon machen nothwendig gewiſſe Fälle eine Aus: 
nahme, mo man äbfihtfih eine geringere Härte 
hervordringen will, ald das Waſſer erzeugt; 5. B. 
das Härten der Senfen in Talg. 2. 


") Die Härtung des Stahls ift, nach der jegt wohl 
ziemlich afigemein angenommenen Anficht, die Folge 
davon, daß die Durch die Wärme ausgedehnten Theile 
hen bey der plöglihen Abkühlung nicht im Stande 
find, diejenige natürliche Lage gegen einander anzu: 
nehmen, welche fie erhalten haben würden, wenn 
der Stahl Tangfam erkaltet wäre. Sann man 
nun gleich den innern phpfifhen Vorgang hierbep 
nicht genauer einfehen, jo ift doch fo viel Mar, daß 
nach jener Theorie, unter übrigens gleichen Umſtaͤn⸗ 
den, die Härte defto größer werden muß, je ſchnel⸗ 
ter und je bedeutender die Abküplung Statt findet. 
Beydes beftätigt die Erfahrung. Gute MWärmeleis 
ter (d. h. Körper, welche die Hitze ſchnell durch fich 
hindurch laſſen) erfälten den Stahl ſchneller als 
ſchlechte Wärmeleiter; und die Härtung iſt im Al: 
gemeinen befto bedeutender, je heißer der Stahl, je 
kälter das Härtemittel iſt. Nur wird hierbey vors 
ausgefegt, daß der Stapl nicht über das hell: 
rothe (vofenrothe) Gluͤhen erpigt worden iſt; denn 
gelb oder gar weiß glühender Stahl wird durch das 
Ablöfhen in geringerem Grade Hart. R. 
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‚felfäure von 9° Wärme ‚gaben eine. größere Härte, ale 
Waſſer auf dem Gefrierpuncte, und ſelbſt Eis von 4 
bis 69 unter Null. Gleiche Theile Waffer und Schwe: 
felfäure, gemifcht, ertheilten dem Stahle eine größere 
Härte, ald reines Wafler von gleicher Temperatur. 
Salpeterfäure und Schweſelſäure wurden im Wafjer: 
bade auf -+ 20° R. erwärmt; der Stahl wurde darin 
eben fo hart, als in reinem Waifer von + 10°, Ro— 
ſenroth glübender Stahl in das Wafferbad getaucht, 
durch welches die Säuren erhigt wurden, nabm bage: 
gen Beine oder eine kaum bemerfbare Härte an. Queck⸗ 
fiber von 4 25° 8. härtet eben fo gur, als Wajler 
von + 10° R., und viel beffer ald Waſſer von + 
25%. Dob wird das Auedfilber (wegen feiner gerin: 
gen Wärme: Kapazität) fehnell ſehr heiß und dadurch 
zum Härten untauglich. Glühende ſtählerne Punzen, 
in ein Stück Zinn oder Bley geſteckt (welches fie rund 
um fih zum Schmelzen bringen, fo daß das Eindrin: 
gen bis zu eimer gewiſſen Tiefe möglich wird), nehmen 
eben fo viel Härte:an, als in Wafler von + TOR, 
obwohl das geſchmolzene Metall ſehr heiß iſt. 

3) Ueber das Korn bed gebärteten Stable. 
— Im Allgemeinen gilt die befannte Regel, daß das 
Korn, welches man auf den Bruchflächen des Stable 
bemerkt, durch das Härten feiner wird. Im Einzelnen 
leidet dieß eine Beſchtänkung, und die Hige, ben mwel- 
cher der Stahl gehärtet wurde, bat hierauf großen 
Einfluß. Dan kann dieſen beobachten, wenn man eine 
Stablftange fo erhitzt, daß fie an dem einen Ende 
mweiß glüht, und ihre Hige von dba an gegen das an: 
dere Ende bin flufenmweife abnimmt; diefe Stange dann 
Härte, und an verfhiedenen Stellen ihrer Länge, wo 
fie verjchiedene Hipgrade befeifen hat, abbricht, um 
das Anſehen der Bruchjläche zu unterfuchen. Das 
weißglühend gemwefene Ende zeigt ein grobes, glän: 
jendes Korn, beffen einzelne Theile von einander ge 
trennt erfcheinen; die Härte if zwar auf der Ober: 
fläche ſehr geoß, aber innerlich teifft man bey der 
Probe mit Feile und Grabflichel viele weiche Körner: 
der Stahl iſt durch die Uebethitzung verdotben. — 
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Der geibrotben Hipe eutfpricht ein feineres, jedoch 
mit groben, glänzenden Körnern gemengtes Gefüge, 
und eine größere Härte, — Wo ber Stabi hellroth 
(rofeneoth) geglüht hat, iſt er noch härter, und den: 
noch feiter (meniger fpröde) als an den vorbergeben: 
den Stellen; das Korn gleichförmiger, wiewohl noch 
ein wenig gemengt. — Die kirſchrothe Hihe er 
zeugt eine eben fo große, meiſt fogar noch größere 
Härte, als die heilrothe; daben mehr Fertigkeit, und 
ein febe feines Kom. — Noch meiter hin, wo die 
Slühpipe kaum mehr bemerklih war, üt der Stahl 
wenig. oder gar micht bart, fein Kors unregelmäßig 
und wieber mit groben Theilen gemengt. — Man ers 
fiebt hieraus, wie wichtig es iſt, den angemeifeniten 
Hißegrad beym Härten zu treffen, ber Übrigens freylich 
ben verfchledenen Stablforten verſchieden ſeyn muß. 
Algemein geſprochen, iſt die Firfchrotbe Glühhiße am 
beiten zum Härten der feinen Stahlgattungen, dagegen 
bie hellrothe für die gemeinen Gattungen, 


4) Ueber das Verzieben und Neißen des 
Stabls beym Härten. — Der Stahl iſt faft nie 
eine völlig gleichartige Maffe,. fondern enthält mehr 
oder weniger Theile eingemengt, welche der Natur des 
Eifens fih nähern oder ganz eifenartig find. Auf ſolche 
verjchiedenartige Theile muß die Erhigung und die Ab, 
kühlung in ungleihem Grade einwirken. Durch das 
Erhipen dehnen ſich Eifen und Stahl, wie überhaupt 
alle Körper, aus; ben der plößlichen Abkühlung durch 
Eintauchen in das Härtewajfer verliert der Stahl die 
durch die Die gewonnene Ausdehnung nicht völlig, 
wieder, während das Eifen ſich vollſtändig zuſammen⸗ 
zieht: daber findet nothwendig eine ungleich ſtarke Zus 
ſammenziehung in der ungleichartigen Maſſe Statt, 
woraus mannichfaltige Krümmungen hervorgehen, die 
man beym Härten fo gewöhnlich eintreten ſieht. Kann 
der Stahl dem Beftreben des Eiſens, fih zuſammen—⸗ 
äuziehen, nicht gehörig nachgeben, jo erhält er Sprünge 
(Häcteriffe), indem feine Theile ſich zw trennen genö- 
tbigt find. 
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Außer diefem Hauptgrunde tragen zum Verziehen 
und Reifen des Stable auch noch andere Urfachen bey, 
die daher forgfältig zu vermeiden find, mämlich: uns 
gleich ſtarke Erpipung der verfhiedenen Thelle eines 
Stückes, und ungleiche Abkühlung, melde von ver: 
ſchiedener Dice des Stahls an verfchiedenen Stellen 
oder von einer ungmecmäßigen Urt des Eintauchens 
in das Härtewaffer, berrühren Fann. 


Gegenjtände, die, in das frene Feuer gelegt, un: 
gleiche Hitze erhalten oder durch Anftoßen an bie Kob: 
Ten u. f. w. verbogen werden Föunten, erbipe man im 
einer Büchfe von Schwarzblech, durch melde mitten 
ein Eifenftäbchen geſteckt iſt. Letzteres zieht man ber: 
aus, um daran den Hltzgrad zu erfennen, melden der 
Inbalt der Büchfe erlangt bat, Sind die in ber 
Büchfe erbigten Gegenflände von der Art, daß fie nicht 
bequem angefoßt werben können, fo würden fie zu 
fehnell auf den Boden des Waffergefäßes fallen, und 
fih nicht gut Härten. Man thut in biefem Falle gut, 
mehrere Stüde mit Eiſendraht zu einem lofen Bündel 
aufammen zu hängen, welches man mit ber Zange am 
Ende des Drabtes halten kann. Auch das Einfegen 
ut für folche Gelegenheiten zweckmäßig, d. b. die Er—⸗ 
hihung In einer Büchfe, worin man die Fleinen Stüde 
mit Holzkohlenpulver fchichtenmweife einlegt, und bie 
man zum Härten in das Waſſer ſteckt, umkehrt, und 
mit einer Preifenden Bewegung ausleert. Endlich ift 
zum gleichmäßigen und bequemen Erhitzen weniger 
Feiner Gegenftände auch ein Bleybad zwecmäßig, 
welches aus Bley, in einem Tlegel gefchmolgen und 
glüpend gemadt, beſteht. Man hält die Stahlarbeis 
ten in das Bley, bis fie Heiß genug And, und taucht 
fie dann in Waſſer. — Dos Eintauchen des Stahle 
beym Härten erfordert mehrere Rückſichten. Dünne 
und flache Stüde dürfen nie mit der breiten Fläche 
die Dberfläche des Waſſers berühren, wenn fie nicht 
unfehlbar fih Frümmen follen; fie müſſen vielmehr mit 
der Kante voraus eingetaucht werden, und weder zu 
ſchneli noch zu Tangfam, auch mit gleichmäßiger Ger 
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ſchwindigkeit. Ben Gegenftänden, bie an einer Seite 
ſehr viel dicker find ald an ber andern, wie Meſſer, 
Rafirıneffer u. dgl., muß man den dichten Tpeil (alfo 
den Rüden) zuerſt eintauchen. Denn wenn man ımis 
gelehrt verführt, wird die Schneide ſchon abgekühlt 
nnd hart, während ber Rüden noch die Hiße hält; 
daher Fann die Schneide fich nicht zufammen ziehen, 
ohne am einer ober mehreren Stellen zu zerfpringen, 
weil der Rüden der Zufammenziehung nicht folgt. — 
Es iſt zu bemerfen, daß der Stahl fo weit in bas 
Härterwaffer gelangen muß, als er glühend iſt; taucht 
man ihn nicht ganz fo weit ein, fo entiteht fait ims 
mer ein Sprung an der Stelle, wo die Grenze bed 
Cintauchense war. Ein zu raſches Herumfüpren des 
Stable im Waſſer ift nachtheilig, und verurfacht leicht 
Fehler in der Härtung. — Beſteht ein gefchmicbetes 
Stück dergeftalt ans zufammengefhweißten Eifen und 
Stahl, daß erſteres die eine Fläche, lepterer die an: 
dere Fläche ausmacht; fo wird beym Härten eine Krüm- 
mung eintreten müjfen, bey welcher ber Stahl, wegen 
feiner geringern BZufammenziehung, an ber converen 
Seite fi befindet. Man Fann in folchen Füllen vor 
dem Härten das Stück nach entgegengefehter Seite 
(nad der Seite des Stahls bin) Frümmen, und wird 
dann finden, daß es ſich von felbft gerade richtet, ober 
gar noch umgefchrt, Erumm wirft. Wenn man duch 
Erfahrung gelernt hat, mie groß die vor bem Härten 
zu gebende Biegung für einen gewiſſen Fall ſeyn müſſe, 
um das Werſen ben der Härtung genau aufzubeben; 
fo Pann mon diefem lehtern oft mit vollkommenem 
Glüde entgegenwirken. Gin ſehr merkwürdiges Ben: 
fpiel von der hier befcpriebenen Erfcheinung gibt eine 
Sichel, die balbmondförmig gefrümmt, an ber ſchnei⸗ 
digen Selte auf etwa zwey Drittel ber Breite von 
Stahl, dagegen am Rüden (der convesen Seite) faft 
ganz von Eifen ift, Wenn die Sehne der Krümmung 
an dem ungebärteten Stüde 16 Zoll betragen bat, 
findet man fie nah dem Härten auf 17 und fogar 
174 Bo vergrößert: fo ſehr viel flacher wird die Krüm⸗ 
mung durch die flärkere Zufammenziehung bed eifernen 
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Püdens. Diele ans Stahl verfertigte Gegenſtände 
Haben durch das Schmieden, durch Faltes Hämmern, 
duch Diegen u. f. m. In ſolchem Grabe eine ungleiche 
Dichtigkeit angenommen, dag fie beym Gluͤhen ibre 
Geftalt verändern, fich krümmen oder verziehen, Der: 
gieihen Städe muß man erft rotbglühend machen, 
Dann gehörig mit leichten Hammerfchlägen richten, und 
dann härten; fonft kann es fait nicht fehlen, daß man 
ein mindfchiefes oder gezogenes Stück erhält. Stäb: 
lerne Walzen, die auf eine Achſe oder einen Kern von 
Eifen geſchweißt find, fpringen oft benm Härten, ober 
zieben fih oval, fo daß manchmal, bey Walzen von 
3 Zoll Durchmeffer, der Unterfchied zwifchen zwey auf 
einander rechtwinkelig ſtehenden Durchmeffern wohl eine 
Linie beträgt. Man Hat Benfpiele, daß folche Walzen 
noch 24 Stunden nah dem Härten von felbft gefprun: 
gen find, *) Auch Hieran ift die unglelhe Zufammens 
ziehung des Eiſens und Stahls Urſache. Erfahrene 
Arbeiter wiffen, daß dem Dvalziehen der Walzen vor 
‚gebeugt wird, wenn man dem eifernen Kern, nachdem 
er rumd gefchmiebet tft, dreht oder windet. Gin Schrau⸗ 


*) Wenn die Rraft, womit ein Staplftüd im Härten 
ſich zu werfen oder zu verziehen firebt, beynahe aber 
doch nicht ganz hinreiht, um einen Riß herbeyzu— 
führen, fo bleibt zwar das Stüd beym Härten felbft 
unbefchädigt, aber der Bruch erfolgt oft bey der 
geringften, naher Statt findenden Erfhütterung, zus 
weilen mit ſolcher Heftigkeit, daß Theile des Stüds 
Sich abloͤſen und weit weggefchleudert werden. K. 
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benbohrer, der aus einem vierfantigen Stahlſtabe duch 
Rundfehmieden hergeſtellt iſt, zieht fih oft beym Här— 
tem fo fehe oval, daß er unbrauchbar wird: auch bier 
wird vorgebeugt, indem man das Stüd, vor dem 


Schneiden des Gewindes, zufammen dreht, weil hier 


durch bie Faſern eine fehraubenartige Richtung annehr 
men, und bie ungleiche Beſchaffenheit des Stahls ſich 
über den ganzen Umkreis vertbeilt. 


5) Heber bie Ausdehnung (Vergröße 
eung), welde ber Stahl durch das Härten 
erlangt. — Es ift fhon buch ältere Verſuche bes 
kannt, daß der Stahl nach dem Härten einen um ets 
was größeren Roum einnimmt, als im gewöhnlichen 
Zuftande. Die Urfache liegt darin, daß er ſich bey 
plöplicher Abkühlung nicht wieder um eben fo viel zu: 
fammenziehen kann, als er beym Erhltzen fi ausge: 
bebnt bat. Damemme bat hierüber folgende Ders 
fuhe angeſtellt. Fünf Stäbchen von verſchiedenen 
Stapfforten wurden mit größter Sorgfalt gefeilt, ge: 
nau gemeſſen (wobey z'7 Linle noch gefchäpt werden 
Fonnte), in einer blechernen Büchfe zwiſchen Kohlen⸗ 
pulver glühend gemacht, gebärtet, und wieder gemefs 
fen. Zur Vergleihung wurde ein Stäbchen von 
Schmiedeifen auf eben bie Weiſe behandelt: es zeigte 
keine Zunahme an Größe. Die Refultate mit dem 
Stable waren folgende *): 


*) Die Rechnungs» ober Drud: Fehler des Originals 
find Hier berichtigt. 8. 
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maß | Vergrößerung durch bag Härten 





Urt 
N Dimenfio:] vor dem in einem | 
— nen. Härten Reife Bruce des in Degimal:| nah dem Kubiks | 
” 4 fi: F 
Stapie, | Teile. * * Theilen. Maße. 
| Länge 44 4 wer | 0.00075 
ı | Gußitapl Breite 5 0.01176 |? 0.0240 — ZA 
Die Fr 0.01156 
Ränge ss 0.00149 
2 | Desgl. Breite rir 0.00862 |) 0.0160 — 7% 
Dicke 110 0.00588 
Länge 1ls 0,00909 
1 5 | Gemeiner Stahl | Breite 203 0.01500 | 0.0455 — 
Dicke du 0.020835 
| Bänge str 0.00459 
| 4) esal. Breite 90 1 315 0.01111 0.0364 ⸗ 
| Dide 49 s 5 0.0204 1 
> 
Linse 453 5 | a37 0.00692 
5 | Deögl. N Breite 113 14 =% 0.014180 |) 0.0375 —y 
| Dice 55 1 | Yr 0,01818 


4) Die Verfuche 3, 4 und 5, bey welchen die Ausdehnung größer uud daher mit mehr Genauigkeit zu mefjen war; 
feinen anzuzeigen, daß die bleibende Vergrößerung deſto bedeutender ift, je geringer die Dimenflonen des 
Stapiftüds find; und daß folglich Heinere Stüde eine verhältnigmäßig größere Zunahme zeigen. Dief läßt ſich 
auch leicht begreifen, da in der Richtung der Mleineren Dimenfionen die Abkühlung plögliher Statt findet, ihre 
Wirkung mithin aud brimerfbarer werden muß. 8. 


747 
Die amerifanifchen den deutſchen Mahlmühlen 
gegenüber. 
(Bingefandt.) 


Die Wichtigkeit der amerifanifhen Mahlmühlen 
Gefteht allerdings in der Kunft, dab duch fie ein 
Dauermebl gewonnen wirb, welches, weil es trocken 
gemahlen, und vorfihtig in Fißer gepreft, jahrelan: 
ger Aufbewahrung fähig, zur Magazinicung vorzüglich 
geeignet ift, und wenn es die Conkurrenz geftattet, 
auch den Transport Über den Dcean verträgt. Aus 
diefen Gründen ift e3 daher für unfee Daterland ein 
ſehr großer Gewinn, daß bereits Hand an dad Merk 
gelegt wird, dergleichen mechaniſche Kunſtmühlen auch 
in unferer Nähe errichtet, und bald in Gang gejegt 
au ſehen. 

Gleichwohl find aber die Leiftungen und biäheri- 
gen Verrichtungen unferer beutfchen ober gewöhnlichen 
Mahlmühlen bey weitem noch nicht — wie Viele zu 
fürchten geneigt zu ſeyn fcheinen — damit auf einmal 
ganz entbehrlich gemacht; vielmehr find wir ber leben: 
digen Ueberzeugung, daß die Befiger der gewöhnlichen, 
duch die amerifanifhen Müplen nicht fo gar leicht 
amd behende außer Nahrung geſetzt werden können. 


Für den Küchenbedarf und die Bäckerey, wie wir 
ed ben uns noch gewohnt find, werden auf unfern 
deutfchen Mühlen mit Steinen aus Andernach, Mil: 
tenberg, Wendelſtein ıc. Meblforten gewonnen, bie aus 
den amerifanifhen Müplen nicht fo fein ausgemahlen 
fommen, und vieljährige Gewohnheit wird es baber, 
ohne gang befondere Umſtände, auch nicht einmal fo 
gar leicht zulaffen, fi bloß der Mebliorten von ame: 
tifanifhen Mühlen zu Brod und Kuchen zu bedienen, 
ſo weit es ſich hier nämlich um ben täglihen Bedarf 
für Küche und Bacofen Handelt. 

Man Hat In der neuern Zeit auch gelernt und bie 
Erfahrung gemacht, daß man auf. gewöhnlichen deut: 
fen Müplen und mit deutfehen Steinen das Getreide 
auch trocden mahlen kaun, mozu zum Laufer oder Bo: 
denftein Undernacher: Steine verwendet werben, deren 
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fi auch felbft der in dee Müllerey fo vollkommen bes 
wanderte Mechanitus Späth in Nürnberg, bey'm 
Hauptmahlgang an jeiner eigenen amerifanifchen, und 
bey mehrern andern von ihm erbauten und verbeffert 
eingerichteten deutſchen Mahlmühlen, folder Müptjteine 
mit Vodtheil bedient, 


Ben diefer Dorftellung glauben wir hier insbes 
fondere nicht unberüprt faffen zu Dürfen, daß man ges 
genmwärtig auch fchon auf dem dentfchen Gontinente 
amerifanifhe Müpfen zur Mehlbereitung ſtatt mit 
Müptiteinen, mit metollenen Walzen verficht, Diefe 
Walzen mahlen, nad der vorbergegangenen vollftändis 
gen Säuberung, ben Kern ber Frucht zu Flower b. i. 
Blumen oder feinftes Königsmehl, und für den Rück— 
ſtand und die geringern Gattungen Mehl, werben nes 
benbey Mahlgänge mit gewöhnlichen Müplfteinen zum 
gänzlichen Ausmahlen angewendet. 


Die Menge ber Meplforten, melde von ber 
Frucht aus den beutfchen Mühlen herausgebracht wird 
(ed werben 3. B. aus einem Schäffel Korn oder Rog— 
gen, zu 300 35. bayerifched Gewicht, 270 }5. verfihle: 
dene Sorten Mehl und 30 15. Kleyen herausgemahlen 
— und fo auch bey Weißen in gleichen Verhältniß) iſt 
größer als diejenige von einer gleichen Quantität Ge— 
treid aus den amerifanifchen Mühlen. 


Und fchon in diefer Hinficht werden die Eritern 
mit den leztern Mühlen rückſichtlich des Mehlpreiſes 
zum täglichen Küchenbedarf und zur Bäckerey concur— 
riren koönneu, nachdem auch noch die Bedienung einer 
beutfchen Mühle ungleich wohlfeiler als biejenige einer 
Amerifanifihen, zu ſtehen Fommt. 


Die Reparaturen jener Pönnen von gewöhnlichen, 
in jeder Gegend in Banern zahlreich vorhandenen, auf 
die deutjchen Mühlen eingeübten Handwerksleute ober 
fogenannte Müplärzte beforgt werben, während. bie 
Reparaturen an den amerifanifchen Mühlen viel Eoft: 
fpieliger und ſchwieriger find, indem fie erflens einen 
geſchickten Mechaniker und zweptend zur Bedienung ber 
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Müpte felbft, mit der Mechauik wohlvertraute Mühl: 
knappen erfordern, die böher als ein gewöhnlicher Ur: 
beiter bezahlt werden mülfen. Und biefe Reparaturen 
find berdieß fehr zeitraubend. Fehlt an einem Haupt: 
theile des complieirten Triebwerkes etwas, fo ftebt 
das ganze Werk und ben aller Kenntniß und Borficht 
kann es ſich doch fehe leicht zutragen, daß bie Repa— 
ratur nicht fo ſchnell gelingt, und dann verurſacht bie 
verlorene Zeit und Koſten einen doppelten Aufwand. 


Arhnlihe Erfahrungen find ben deutſchen Mübr 
fen, wenigftend in micht fo bedeutenden und mie fo 
großen Koſten verbundenen Maaße zu befürchten. 


Zur Vervollſtändlgung dieſer unzielfeplihen Dar: 
ſtellung der Verpältnife dürfen wir auch nicht vergeſ⸗ 
fen den Mapllopn in den Kalkul zu ziehen. 


Der Befiper einer amerikanifchen Müpte Fönnte 
rücdfichtlich bes bedeutenden Kapital: Aufmanded, ben 
gewöhnlichen deutſchen Mühlen gegenüber, bey ber 
Naturalbelohnung nicht beſtehen, wie fie bis jept in 
Bapern den Mahlmüllern angemwiefen iſt. 


In Nürnberg und der ganzen Umgegend erhält 
der Müller den 16ten, in Münden nur ben 32ten 
Theil eines Schäffels als Mahllohn, was ben wohl: 
feilen ®etreidpreifen ein ſehr mäßiger Lohn iſt, und 
zugegeben, daß die amerikaniſchen Mahlmühlen eine 
größere Quantität Mehl liefern, fo find fie doch nicht 
fo billig zu arbeiten im Stande, und es merden alfo 
die deutfchen Mühlen, was die Mablkoften beteifft, 
Immer corcurriren Pönnen. Es läßt fi) Daher von 
dem Dafürhalten, daß die alten Müplen von ben 
Neuen unterdrückt werden, nicht fo gar viel befürd: 
ten, Wie Pennen ja aus der Erfahrung, wie die Welt 
fo gerne im Uugenbliche der Gntftehung und Aumwen: 
dung einer neuen Erfindung geneigt ift, dem alten Grs 
mwerbsjiweig ſoſort ein ſörmliches Todesurtbeil zu ſpre⸗ 
cent, und wie hart fie fi entſchließt, dem Entwick⸗ 
lungsgang ber Zeit umd ihrer ununterbrodpenen Wirk 
ſamkeit doch auch einen Theil der Uusgleihung eines 
ſolchen Ergebniffes zu Überlaffen, nachdem wir doch In 


der Erfahrung mehr als einen nur ungefähren Maas 
ftab haben, wie neben ben Kanälen, den Cifenbahnen, 
ber Dampifciff: Fahrt in andern Ländern diejenigen 
Gewerbe, welche man durch beren Errichtung für ganz 
verloren hielt, fogar in eine günftigere Rage verfept 
wurden. 

Noch zählt der Bau ber amerikaniſchen Mabtmühr 
len feine breiten Ziffern, um fo mehr dürfen wir ohne 
alle Gefahr ruhig zufeben, wie ed ſich mit den Madl⸗ 
mübhfen in der nächſten Zukunft gejtalten werde. Zus 
dem läße fihb mit großer Wahrfheintichkeit vorausfe 
ben, daß für die Unternehmer der amcrikaniſchen 
Maplmühlen weder bad kuerum fo gar Überans gläns 
gend, noch für die deutſchen Mühlen eine gar fo große 
Gefahr den erfleren gegenüber, fih fo eilig geftalten: 
werde. 


Die Zahl der amerikaniſchen Mühlen, fo groß fie 


auch in Deutfchlaud werden mag, nnd Ihre Medlfa⸗— 
brifation, wird den gewöhnlichen Mablmüblen in den 
erften 50 Jahren wohl noch nicht Über den Kopf ge: 
machfen fenn. Dis 50 Millionen Menſchen in Deurſch⸗ 
land ihren täglichen Küchen: und Bropbebarf an Mehl 
geliefert erhalten haben, und nebenben ein allgemein, 
in allen beurfchen Etaoten für mohltbätig und mügtich 
erachtetes Meblmagazinies Syſtem eingeführt feon wird, 
mohiu cd unbeitreitbar bald Fomimen muß, baben die 
alten und neuen Müblen vollauf zu tbun, und es 
Fönnen fih nad und mach, wenn es Zeit und Um— 
ffünde gebieten, die gewöhnliden Mablmüpfen in Ames 
ritaniſche umwandeln. 

In der belehrenden Rebe des vormaligen Deren 
Staatsminiſters des Innern, Fürſten von Wallerſtein, 
gehalten in der 80ten öffentlichen Sikung der Kammetr 
der Ubgeordueten, ben Gelegenheit der Berathung Über 
die Budgers Poftlon, „Anduftrie und Cultur* find 
die Harjten Erörterungen über Uderbau und Gewerbe 
geaeben, wie fie nur von einem dad Gebiet der Ra: 
tional: Defonomie beberrichenden Geijte geliefert werden 


fönnen, worin auch in folgenden erfreulicen Wor— 


ten der bereits befprochenen Mablmühlen gedacht dit: 
„ver die mit ſchönender Nücficht auf die vorbane 
denen Müller eingeleitete Durchgreifende Verbeſſe 
rung bes Mühlweſens und die Einführung amerifani: 
ſcher Maplmüplen jtrebe, das Gerreide in Mept 
umgumandeln, und fonad deſſen fortwäbhrende Gele 
tung In dem großen Welrbandel zu ſichern.“ 

Es leuchtet daraus fichtbar das Woblwollen und 
die Zuftimmung bervor, den vielleicht wichtigften Zweig 
der National» Dekonomie „Die Derbeilerung des Müpls 
weiens* fo lebendig angeregt zu wiſſen, womit jur 
gleich eine Buͤrgſchaft verbunden ift, wie fich die Uns 
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ternehmer der neuen, fo wie bie Befiger der alten 
Muͤhlwerke und ibree Mahlmethoden des allerböchiten 
Schutzes auch buch gemwerböpoligenlihe Verfügungen 
noch Zeit und Verhältulß zu erfreuen haben werben. 


Statt ber bisher üblich geivefenen Getreidaufſſpei— 
cherung, wired ſich vielleicht in Furzem eine Meblma: 
gazinieung Über ganz Deutſchland verbreiten, weil es 
uniteeitig Fein leichteres und ficherere Mittel gibt, eis 
nen Vorrath für die Zeit der Not und des Mangels 
niederzulegen. Alle Schwierigkeiten einer Fruchtauf— 
ſpeicherung fallen ben einer Meblniederlage gäuzlich 
weg. Selbſt in dem kleinſten Haushalte finder ſich 
ein Lokal, wo ohne Störung elnige Fäßer Mehl auf 
bewahrt werden lönnen. Alle fernere Bearbeitung hört 
auf, ſobald einmal das Getreid in Mehl verwandelt 
it, und eben jo gerne und unbedenklich wird ber 
Kaufmann und Kapitalift fein Geld auf Spekulation 
In Mehl anlegen, wie es in der Regel im Handel auf 
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Zucker, Kaffee, Neis und andere Artikel zu gefchehen 
pflegt. 

Don noch größerem Vortheil und bober Wichtig: 
Peit iſt die Verproviantirung der Feſtungen mit Dauer: 
mebl. Wenn man weiß, mit welch’ großen Roften, 
Arbeit, Verlurſt durch Wurmfeah sc. die Unterhaftiing 
eines. Betreidmagazind in einer Feſtung für- eine zahl⸗ 
reihe Garniſon ſowohl, als feleft auch für jedes ans 
dere Fruchtmagazin verbunden if, und daß man bins 
gegen alle Räume ohne alle Gefahr des Verderbens 
viele Jahre fang mit Mehl, forgfültig in Fäßer ge— 
pact, mit Leichtigkeit ausfüllen Bann, fo gibt diefes 
ſchon in politifcher und finanzieller Hinſicht einen ſehr 
wejentliten Beweggrund, die amerikaniſchen Mabt: 
müblen fo viel als immer möglich zu befördern, zu— 
mal beyde Mehliabritationsarten, alſo auch die deuts 
ichen neben den amerikaniichen Mahlmühlen fehe wohl 
fortbejteben können. mM. St. 








Gemeinnüßige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Bemerkungen über das Frifchen des Eifens, 


(us Dingler’& polytechn. Journal, Bd. 65, ©. 201.) 


Dad Feifchen des Eifens hat Aehnlichkeit mit dem 
Gaarmachen des Kupfers. Der Zweck bey beyden iſt, 
die ſtemdartigen Beſtandtheile zu oxydiren, welche ſich 
dann theild verflüchtigen, theils verſchlacken, fo daß 
fie nicht mehr nachtheilig auf die Metalle zurücmwir- 
Pen Pönnen und biefe fohin ald mehr oder weniger 
reine Educte erhalten werden. Diefes Tann nicht obne 
Abgang geſchehen, indem es unmöglich iſt zu verhin— 
been, daß fich nicht zugleich mit den feeindartigen Ber 
ſtandthellen ein Theil des Metalld orodirt und in die 
Schladen übergeht ; was in einem viel geringeren 
Maafe beym Kupfer ald bey dem meit leichter oxydir⸗ 
baren Eiſen flatt findet. 

Den Oxpdationsprozeß fo zu leiten, daß der Ab: 
gang der möglich Eleinfte wird, iſt daher ben biefen 


Dperationen eine Hauptaufgabe, welche beſonders beym 
Beifchen des Eifens, worüber wir und bier einige Bes 
wierfungen zu machen erlauben wollen, Immer ſchwer 
zu Löfen bleiben wird. 

Durch die Einführung der Flamm- oder Pubdels 
dfen ift in biefer Hinſicht unftceitig ein ſehr großer 
Schritt vorwärts geicheben, weil in diefen Defen bas 
Eiſen außer Berührung mit Koblen gefeht iſt, wo⸗ 
durch beym Frifchen in Heerden bie Orndation geftört 
wird, und öfters mit der Dedorpdation abwechſelu 
muß, fo daß: die fchon orndirten fremdartigen Sub— 
flangen zum Theil wieder rebueirt und abermals mit 
dem Eifen in Verbindung gebracht werden. Man bat 
auch in diefen Defen mehr als in deu Heerden bie 
Operation in feiner Gewalt, und Fann bequem allerley 
zwedmäßig fheinende Zufchläge anwenden, ohne fürds 
ten zu müfen, daß ihre gute Wirkung wieder aufger 
hoben oder gar in eine machtheilige umgeändert werbe, 

Die Oxpdation hat man bisher nur buch bie 


49 


753 


Luft zu bemwerkftelligen gefucht, indem man glaubte, 
daß durch fie hauptfählih und unmittelbar die Reini: 
gung des Elſens bewirkt werde; allein wenn man bes 
denkt, daß die Unreinigkeiten durch die ganze Cifen: 
maſſe gleichmäßig vertbeilt find, und immer, wenn 
auch öfters umgerührt witd, nur menig davon mit 
dem Sauerſtoffe der Luft in, Berührung Fommen kann; 
fo wird begreiflich, daß fi die Sache nicht gauz fo 
verhalten Fann, meil neben den fremdartigen Beſtand⸗ 
theilen zugleich ber größte Thell bes Eifens verbrannt 
werben müßte. Wir jind der Meinung, daß 
beym Friſchen des Eifens die Drubdbation ber 
fremdartigen DBeftandtheile banptfählid 
burd das Gifenornd bewirkt werde, es mag 
nun dieſes burcd die Luft oder darch einen 
orpdirend wirfenden Zufhlag erzeugt wer 
ben. 

Das Eiſenoxyd kann ſowohl durch theilwelfe Oxy⸗ 
datlon des Eiſenoxyduls der Schlacken auf das Maple 
mum (wenn es nicht durch zu viel Kiefelerde geſchützt 
iſt) als auch des regulinifchen Eiſens entftehen. Durch 
Einwirkung der Luft wird aber in beyden Rällen nur 
Eifenorpd » Oxydul erzeugt, welches offenbar weit mer 
niger wirkſam feon muß, als das vollkommene Gifens 
orpd. Mir glauben baber, daß ed am vor 
theilbnfteften fenn werde, wenn bevm Fri— 
fhen des Gifens im Puddelofen fhon ge 
bildetes Eiſenoxyd zugefchlagen wird. Die 
fes beftätigt auch der gute Erfolg, welchen man in 
ber neueften Zeit von der Anwendung des Salpe— 
ters und Braunfteines beym Gifenfeifchen in Er 
fahrung gebracht hat, wodurch zunächſt auch hauptſäch⸗ 
lich nur Eiſenoxyd erzeugt werben kann. Denn es 
läͤßt fich nicht annehmen, daß dieſe Körper mit allen 
Tpeifen der Unreinigkeiten deö Eiſens in Berührung 
kommen und fie ganz und gar unmittelbar orpbis 
ven Fönnen, unb biefes um fo weniger, ba fie ben ber 
hoben Temperatur, welche fie tm Ofen anteeffen, ih⸗ 
een Sauerftoff ſehr fchnell abgeben, wovon vermuthlich 
auch ein Theil wirkungslos bavon geht. 
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Das Cifenornd, was deu Sauerftoff weit flärfer 
und länger zurückhält, ale bie genannten Körper, 
wied ſich anfänglich größten Theild mit den Schladen 
vereinigen, welche es den freindartigen Beſtaudtheilen 
bes Eiſens zuführen, an die es dann 4 Mifchungsges 
wicht feines Sauerſtoffs allmählich abtritt. Beyde 
Theile haben mithin, um uns ſo auszudrücken, Zeit, 
ſich gegenſeitig aufzuſuchen. Damit aber dieſes geſche⸗ 
ben kann, fo iſt notbwendig, daß die Schlacken ben 
gehörigen Grad von Schmelzbarkeit beſizen und durch 
oftmaliges Umrühren mit dem Eiſen gut gemengt wer: 
den. Es iſt auch rathſam, nicht alles Eifenosyd, was 
man anwenden will, auf ein Mal einzutragen, fons 
bern eö in mehrere Portionen zu theilen und in ges 
wien Zeitabfhnitten auf einander folgen zu laſſen. 


Mit diefem Zufchlage darf ein gewiſſes Man 
nicht überfchritten werden, weil fonft unnöthiger Weiſe 
Eifen verbrannt würde, indem, wie bekannt iſt, das 
Eifenognd im Feuer auch an das metallifhe Cifen 4 
Miſchungsgewicht Sauerſtoff abgibt; weßhalb dieſe 
zwey Körper nicht lange als ſolche neben einander im 
Feuer beftehen können, was auch der Grund ift, mar 
eum die Friſchſchlacken immer nur Eifenorpdul enthal- 
ten. Ein großer Verluſt an Eifen wird bey Anwen: 
dung dleſes Mitteld gewiß nicht zu befürchten fenn, 
da es den Sauerfloff doc lieber dem Kohlenſtoffe, 
Gilicinm, Mangan, Phosphor, Schwefel ıc., oder 
vielmehr ihren Derbindungen mit Eifen, als dem übs 
rigen Eiſen überläßt,; ja wir möchten faft glauben, 
daß, wenn Überhaupt gehörig verfahren wird, duch 
diefes Mittel das Diinimun von Abgang erzielt wer: 
den koͤnne. 


Daß zu diefem Zwede das Eiſenoxyd nicht eigens 
bargeftellt zu werden braucht, möchte ſich wohl von 
felbft verſtehen; es werden dazu die meilten Varietäs 
ten bed natürlichen Eiſenoxpos oder Eiſenoxyd⸗Hydrats 
geeignet fen, menn fie nue Beinen Schwefel: ober 
Urfenif : Kies enthalten. Gin geringer Gehalt von 
Pposphorfäure wird mahrfcheinlich nicht fchaden, ba - 
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fie one meiteres in bie Schlacken übergeht. Die Ges 
genwart von Kieſel- und Thon: Erde (Thon) mird 
eher müpfich als fchädith fenn, weil fie die Schlacken 
leichtlũ ſſig machen. Es wird daher Feinem rationel: 
len Eifenhättenmanne ſchwer fallen, von dem ihm zu 
Gebote fiebenden Eijenfteinen diejenige Sorte berans: 
zufindeg, welche zu dieſem Zwecke die geeignetite iſt. 
Ben mancher Hütte wird der nämliche Eifeniteln, wel⸗ 
cher auf Elfen verfchmolgen wird, auch zum Raffiniren 
deöfelben dienen können, und fobin das wohlfeilfte 
Berbefferungsmittel abgeben, Daß er zuvor pufverifirt 
and gut getrocdnet erden muß, bracht kaum erin: 
nert zu werden, 

Beym Frifcyen des Elſens iſt auch ſchon öfters 
Kalk angewendet und vortheilhaft gefunden worden. 
As Uezkalk Tann er, wenn hinreichende Kiefelerbe vors 
handen ift, viel zue Schmelzbarkeit der Schlacken bey: 
tragen, und die Phosphorfäure, mit welcher er mäher 
verwandt iſt als das Eiſenoxydul, ſtärker binden, als 
fie von dieſem gebunden wird, fo daß fie dann nicht 
wieder machtheilig auf das Eiſen zurückwirken Tann, 
Da ber Kalt auch näher mit der Kieſelerde verwandt 
ift ala das Eifenorydul, fo kaun er biefes wenigſtens 
in fo weit frep machen, daß es in ben Stand gefept 
wird, den Sauerjtoff, welcher ihm durch einen oxydi⸗ 
renden Bufchlag ober die Luft, zugeführt wird, leichter 
anzuziehen, um ihn fofort zur Reinigung des Eiſens 
zu verivenden. Gegen bie Anwendung des Kalke läßt 
fich alfo überhaupt nichts einwenden, wiewohl er nicht 
immer anzueathen fenn möchte, befonders daun nicht, 
wenn nur wenig Kiefelerde vorhanden ift, weil danu 
die Schladen zu ftrengflüffig werben müßten. In die: 
fem Fade wird thouhaltiger Kalfitein ober Mer: 
gel’) weit beifere Dienfte leiften als reiner Kalk; 


+) Mir glauden auf biefen Zuſchlag befonders aufmerk⸗ 
fam machen zu müflen, weil dlefes Gemlſch von 
Kiefelerbe, Thonerde und Kalkerde beſonders geeignet 
iſt, eine Teichiflüfftge Schlacke hervorzubtingen ; ind 
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moben fi auch noch ein anderer Vortheil von Selte 
ber darin enthaltenen und im Feuer freniverbenden 
Koplenfänre verſprechen läßt. Diefe Säure beſitzt 
bekanntlich die Eigenſchaft in ſtarker Hitze Kohlen: 
off aufzulöfen, fo wie auch verfchiebene Körper ⸗ 
befonders diejenigen, welche das Eiſen verunreinigen, 
gu oxydiren, woben fie in SKoblenftofforydgas umges 
wandelt wirb; es möchte daher Faum zu bezweifeln 
ſeyn, daß fie zur Neinigung des Eifens viel beytragen 
könne. Das einzige Bedenken möchte dabey fenn, daß 
fie fih zu rafch entwichele und deßhalb Feine merkliche 
Wirkung auszuüben im Stande ſey. Allein wenn man 
erwägt, baß eine große und anhaltende Hike dazu ge: 
hört, um alle Rohlenfänre aus dein Kalkſteine anszu: 
treiben, fo mird man wohl aunehmen dücfen, daß 
auch im Friſchfener menigftens ein Theil davon fo 
fange zurückgehalten werde, als nötbig it, die beab⸗ 
fichtigte Wirkung zu machen. Dazu gebört aber, daß 
der Fohlenfaure Kalt, nachdem er puloerifirt und gut 
ausgetrocknet worden Ift, in mehreren Portionen eins 
getragen umd jedes Mal fchnell in die Cifens und 


Schlakenmaſſe eingerührt wird. Hiebey wird ein mehr 


oder weniger ſtarkes Aufbraufen ſtatt finden, und es 
werben buch die fich entwikelnde SKoblenfäure viele 
Dlafen in der Maffe entfteben, wodurch fie amfgetries 
ben wird; und in diefen Blaſenräumen wird die Kob: 
lenfäure hinlänglihe Zeit haben, ihre Function zu mar 
hen, um jo mehr, da ihre zugleich eine bedeutende 
Dberflüde dargeboten wird. Giniger Verluſt an Eiſen 
ift dabey unvermeidlich, weil die Kohlenfäure in der 
Gluͤhhitze auch an dieſes Metall Sauerſtoff abgibt. 


Natürliches Eiſenoxyd oder Eifenopntpodrat wird 
ſich wahrſcheinlich nebſt Mergel zugleich mit Vottheil 





ſohln die Funktion des Eiſenoryde bey'm Friſchpro ⸗ 
ceße zu unterflügen. Auch wird derſelbe Zuſchlag 
zur Abſcheldung der Phosphorfäure und des Titan: 
orpdrs vorgügfihe Dienfte leiſten. 
Anmert. d. Red, 
49* 
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anwenden laffen, und man dürfte mithin in manchem 
Mergeleifenfteine den geeiguetiten Zujchlag beym 
Derfrifchen des Eiſens finden. f 

Ueber den Werth oder Unwerth diefer Bemerfuns 
gen Bönnen nur Derfuche entfcheiden, melche wir aber 
ſelbſt anzuſtellen nicht in ber Lage find. Da dabey 
wenig oder nichts anf das Spiel gefegt wird, fo hof 
fen wir, daß fie irgend ein Hättenmann machen und 
fo gefällig fenn werde, uns die Nefultate mitzutheilen. 


* * 
* 


Im zweyten September Hefte (d. i. Bd. 65) des 
polytechniſchen Journals ©. 455 finden wir zu unferer 
großen Freude von Dr. Emil Dingler ben Verfaſſer 
der vorftebenden Bemerdungen, um ibm bie Priorität 
zu fichern, genannt. Es ift der um die Willenfchaft 
and um bie Technif gleich hochverdiente Ufadbemifer 
und Profeffor Dr. Job. Nep. Fuchs in München, 
deffen unermüdetem Streben mir des Wahren und Nüp: 
lichen fo DBieles zu verdanken haben. 


In dem ebenerwähnten Hefte finden mir aber 
auch S. 443 zugleich die in obigen Bemerkungen nies 
dergelegten Anfichten durch die Erfahrungen bes engli— 
fchen Eifenmelfters David Muſhet in Coleford in 
der Grafichaft Glouceſter beitättiget. Diefer lieh ſich 
auf ein neues Verfahren zum Puddeln des Nobeifens 
ein Patent ertheilen, welches im Auguſt I. 38. in dem 
Repertory of Patent-Inventions ©. 91 befannt ger 
macht wurde, während die obigen Bemerkungen von 
Prof. Dr. Fuchs im erften Augufts Hefte I. 38. im 
Dingler's polgtechnifchenm Journal erfchienen find. 


Muſhet's neues Verfahren befteht im Weſentll⸗ 
chen darin, baß er dem Roheiſen während des Pub: 
delns ein reiches Eifenerz im feingepulverten Zus 
ſtande, alſo Eifenorpd, und zwar in einzelnen Dofen 
zu 2 Pfd. zufept, bis der Zufap auf 450 Pd. Noheis 
fen 40 Pfv. Erzpulver beträgt. Manchmal vermengt 
er auch mit dem reichhaltigen Erzpulver den ſechszehn⸗ 
ten Theil des Gewichts Holztohlens oder anderes Koh: 
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len: Pulver, welches Gemenge aber vor ber Unmen: 
dung mit Wailer befenchtet wird. Die Quantität des 
Zufchlages kann bep verbefferter Qualität des Rohei—⸗ 
fend auch vermindert werden, 

Diefer Zufap, fügt Mufbet, erhöht die Leben: 
digkeit ber Gährung, befchleuniget das Dickwerden 
bes Gifend, und erleichtert deſſen Ummanblung in 
Schmiedeeifen in folhem Grade, daß hiedurch eine 
weſentliche Berbefferung in dee Zabrifation von Stabr 
eifen bedingt zu ſeyn fcheint. Er erhöht die Auantität 
bed erzeugten Schmiebeifens, und verbeffert auch deſſen 
Qualität. Das ale Zufchlag bemubte Erz muß aber 
reich fenn. Mufber bat bis jeht das Gifenorpd «Hp: 
drat von Gloucefterfgire zu 60 Proc. Eifengehalt, die 
reihen Erze aus dem Lancafterfhire zu 50 bis 63 
Proc. Gehalt, und den Notheifenftein von Eumberland 
zu 60 Proc. angewendet. Das Erzpulver läßt er 
durch ein Drahtfieb mit 300 Mafchen auf den Quas 
dratzoll geben. 

Mufbet gewinnt nah diefenm Verfahren aus 
214 Btr. oder aus 205 Btr. Roheiſen 20 Ztr. pudd⸗ 


lirtes Stabeifen. 
Anmerk. d. Ned, 


Vergleihung verfchiedener zur Beleuchtung ange⸗ 
wandter Subftanzen auf ihren Nugeffeft. 


Es wurden dem Central: Dermwaltungs + Ausfchuß 
des polptechnifchen Vereins von dem bürgerl. Speug⸗ 
lermeifter Karl Marold In München zwey von ihm 
abgeänderte Confteuctionen ber Lüdersborfichen Gas: 
oder Dampf» Lampen zur Prifung vorgelegt. 

Diefe Lampen wurden in Bezug auf ihren Nutz⸗ 
effeft von einer Commiffion des Central: Berwaltungsr 
Ausfchußes geprüft, und bey biefer Gelegenheit ver: 
fhiedene zur Erleuchtung angewandte Subſtanzen bins 
fihtlih ihres Nutzeffeltes verglichen. 
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Da biefer Gegenftand, worüber Hr. Confervator - 


Dr, Steindheil im Namen der Commiſſion in der 
sgten Sißung des Central⸗Verwaltungs-Ausſchußes ums 
ſtändlich Bericht erflattete, von allgemeinem technifchen 
Jutereſſe it, fo dürfte es ben Lefern biejes Blattes 
nicht unmwillfommen ſeyn, einiges Nähere darüber zu 
vernehmen, 


Zuerft muß bemerkt ıverben, daß das bemupte 
Rumford’fche Photometer größerer Genauigkeit me: 
‚gen nah Pfaffs Angaben (Poggendorffs Annalen 
1857 Nr. 4. p. 547) abgeändert und überdich zur Er: 
Haltung der unveräuderten Stellung des Auges mit 
einer befondern Cinfiht verfehen war; ferner, daß, 
um zu ficheren Angaben über Licht und Confumtion 
des Brennftoffes zu gelangen, die Wägungen und 
Helligkeitsvergleichungen in Beinen angemerkten Zwi— 
ſchenzeiten oft wiederholt und zur Bildung der Mittel: 
werthe benupt wurden. Natürlich find alle Oehl-Lam⸗ 
pen mit bemfelben Deble und alle Gaslampen mit ber: 
ſelben Flüffigfeit verforgt worden. 

Diefe Beobachtungen find rebuzirt nach der For 
au; 

Preis von ı Pfd. Breunſtoff, multipliziert mit der 
in einer gewiſſen Zeit confummirten Gewichtsmenge 
des Brenuftoffes, dividirt durch dieſe Zeit und buch 
die produzierte Lichtmenge, (Quadrat des Abſtandes der 
Lichter und Schatten), Auf ſolche Weife ergab ſich 
folgendes Refultat: 

Es Eofiet diefelbe Quantität Licht bey 

1. einer Argand' ſchen Lampe nad ber Conſtruc⸗ 
tion des le Vavasseur aus Paris . 80. 
2. bey einer mit mechanifchee Pumpe verfehenen 
Parifee Carcelle:fampe . . . 100. 
3. ben von verfchledenen Spenglermeiftern aus Müns 
chen conjtruirten Argand' ſchen Lampen zwi— 
fhen . A F a e sı& u, 118. 
&, bep einer feangöfifchen Locatelli - Lampe mit vier: 
edigtem Dodt . . . 2 160, 
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5. bey ber von Marold verbeiferten Lüdersporf: 

fchen GadsEampe . R r z ı74 

6. ben Talglicht 8 auf das Pfr, . . 180. 

7. bey Marol d' ſchen Gass Lampen nach früherer 

Confteustion . . A e 263 bie 265. 

8. bey einer angeblih aus Berlin kommenden Lür 

dersborf'fchen Lampe ohne Argand' ſches 

Prinsip . . . — 312. 

9. ben Wachslichtern 8 auf das Po. 840. 
Dierbep wurden folgende Preife angenommen: 

ı Pd. raffinirtes Lampenöhl . . 20 Er. 

t Pf. Talgliht . . R . . 26 Er. 

4 Pfd. der zur Speifung der portativen Gaslampe 

verwendeten Flüfigkeit . . . 18 Er. 


ı Pd. Wachsferzen . . B . 96 Fr. 


Aus dieſen Meffungen geben folgende Refultate 
hervor: 


1. daß es ſehr wünſchenswerth wäre, den Grund 
zu unterſuchen, weßhalb der Mupeffect der Je 
Vavasseur'fhen Lampen fo groß ift, um ihre 
Eonfteuction bier nachzuahmen. 


2. baß die Benüpung von Oehl-Lampen, melde 
nicht argaudiſch find, d. h. keinen doppelten Luft 
zug haben, bey berfelben Quantität Licht bedeu⸗ 
tenb theurer Fommen, 


* 


5. daß Talglichter weit theuter zu ſtehen kommen 
als alle Oehl⸗Lampen, namentlich die Argand' 
ſchen. 


4. daß bie portativen Gas sLampen nach ber neue: 
fen Marold'ſchen Conſtructlon im Preis mie 
den Talglichtern concurtiren Fönnen, dagegen 
ein weit ruhigeres und weißeres Licht geben. 


5. daß das Brennen von Wahslichtern 8 mal theus 
ter zu flehen Fomme ald das Urgand'ſcher Lanı- 
pen, und bep 5 mal theurer ift ald das portative 
Gaslicht. Wachs flieht an Schönheit Ichterem 


761 


eher nach, findet alfo nur in dem Sinne für 
Luxus eine Erflärung. 


Um Schluſſe diefes Gegenflandes machte der Be: 
sichterftatter aufınerffam auf das Licht, welches man 
durch Erglühen unſchmelzbarer Körper erhält, Er führt 
an, daß man bisper dazu nur das Knall-Gas ober 
Knall» Gas bildende Gemenge, auf Kugeln ober Enlin: 
der von Kalk wirkend, unterfucht babe, was natürlich 
wegen bes hoben Preifes den die Erzeugung des Sauers 
ftoffgafes veranlaßt, unb wegen der von ſolchen Ge: 
bläfen ungzertrennlihen Gefabe nicht wohl technifche 
Anwendung finden könne. Daß aber hierbey ein we— 
fentlicher Umftand, mie ihm fcheint, überfehen worden 
fen, nämlich der, daß der zu glübende Körper mög: 
licht dünn fen, alfo möglichjt wenig Maffe babe, in 
welchem Falle auch die Hitze einer Wailerftoffgas: 
Slamme an ihrer Oberfläche ausreiche, die intenfinfte 
MWeißgluth, wie fie das Auge Faum ertragen Fann, 
bervorzubringen. Er hofft auf diefe Weife Kohlenwaſ⸗ 
ferfloffgas aus Braunfohlen, Torf ober Holy gemous 
nen, welches für ſich Feine Leuchtkraft bat, und mit 
ſchwacher blaner Farbe brennt, dennoch zur Erfeuche 
tung benupgen zu Fünnen, und wird jpäter über diefen 
Gegenftand, den er der Priorität wegen hier berührt, 
Ausführlicheres berichten. 





Ueber hydrauliſchen Kalt aus England. 


Bon 
Dr. €, &, Raifer. 


Es iſt bekannt, daß fih in England fehr viel 
tbonhaltiger Kalkſtein (Kalkmergel) findet, welcher fehr 
vortHeilbaft auf Hodraulifchen Kalk verwendet werben 
Tann, und daß viele Meufchen fogar der Meinung 
find, es ſey England alein mit biefem Naturprodbucte 
vom Schöpfer bedacht worden. 
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Es fchien mir daher nicht uninterejfant, durch eine 
genane hemifche Analyſe die Conjlitution des englifchen 
und fohin des vermeintlich ächten bydrauliſchen Kals 
fes *) kennen zu lernen, und biefelbe fodann mit der 
Zufammenfegung der bey uns zu gleichem Zwecke ger 
brauchten Geſteine zu vergleichen. 


Vor geraumer Zeit bot fich zur Realifirung diefes 
Wunfches eine ganz ſchickliche Gelegenheit dar, indem 
fih einige Sorten von bydraullſchem Kalk, welche un— 
mittelbar aus England bierber gebracht worden find, 
nicht bloß feben fondern euch prüfen, und von der im 
englifcher Sprache bepgelegenen Befchreibung des Ders 
fahren ben'm Brennen und Verarbeiten desfelben Ein— 
fit nehmen Fonnte. Die Refultate meiner Beobach- 
tungen und Verſuche hierüber, fo wie die Erhebungen: 
aus den fchriftlichen Benfagen find nun folgende: 


Der hydrauliſche Kalk kommt in England in Ger 
ſchleben vor, vorzüglich in den. Thonlagern um Lon- 
don, aus dem fogenannten London: Clay. Der beite 
darunter findet fi auf der Infel Scheppn, außerdem 
aber auch an der Küfte von Dorkfhire bey Wpitbn, an 
der Kite von Eifer ben Harwich, an der Kite von 
Suffer ben Bognor, und an der frangöfifchen Kite bey 
Bonlogne, Unter den eingefendeten Steinen fanden 
fih zwen Sorten aus Harwich und zwey aus Bognor,. 
wovon Gine der Erfteren als die vorzüglichfte Sorte, 
welche unmittelbar nah dem Kalkſteine von dee Inſel 
Scheppy kommt, und nach dem Brennen das beſte 
roman Cement liefert, bezeichnet war, — Diefe war 
ein dichtes dunkelafchgraues Geftein, von muſcheligem 


*) Es ift unglaublich, wie viele Abfurditäten vor dem 
Erſcheinen einee wahren Theorie über diefen Ger 
genftand an den Tag gekommen find, und felbit for 
gar da und dort Gingang. gefunden haben. Ya, 
man ging fo weit, daß man behauptete: »der hy⸗ 
draufifche Kalk koͤnne nur mit Steinkohlen gebrannt 
merden.“ Das Weitere ſiehe Runfts u. Gewerbe: 
Blatt 1852, S. 756. 
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Bruce, glanzlofer Bruchfläche, ſcharſtantigen Bruch 


flüden, von feinem Komme, und ftellenweife im Innern. 


von rötblichen Adern durchzogen, lieferte beyim Ber: 
eeiben ein lichtgraues. Pulver, und wurde nach dem 
Brennen bräunlihd. Mit Säuren braufet er ſtark auf 
nd verbreitet daben einen erbharzigen Geruch. Im 
gebrannten und gepulverten Buftande mit Waſſer an: 
gemacht, erbärtete er ſehr ſchnell und bedeutend unter 
Waſſer. Die anderen Sorten, melde in der Äußeren 
Beſchaffenheit mit der eben befchriebenen hauptfächlich 
Abereinſtimmten, waren In Hinſicht der ſchuellen Bin: 
dekraft unter Waſſer diefer untergeordnet, und auch 
ſo bezeichnet; weßhalb ich vorzüglich Jene genau ana 
Ipfirte, und bie UWebrigen bloß auf ihren relativen 
Thongehalt prüfte, wobey ich nur bemerfe, daß id 
die Thonmengen je aus drey gleidyen und. genauen 
Werfuchen beftimmte, 


Hiernach zeigte fih, daß die beſte Sorte bes eng: 
liſchen hydrauliſchen Kalles aus Harwich in 100 Their 
den aus 

22,00 Thon, 

9,40 Eifen und Manganoxyd, 
63,45 Foblenfaure Kalkerde, 

2,50 phosphorfaure Kalkerde, 
1,50 Fohlenfaure Bittererde, 

1,15 Kali (im ätzeuden Zuftande), 


100,00 
veſteht. 


Die zweyte Sorte aus Harwich enthielt in 100 
Thellen 34,7 Thon, — die erſte Sorte aus Bognor 
32,4, und die zweyte aus Bognor nur 15,6 Thon. 


Bergleihen wir die Nefultate diefer Uuterfuchuns 
‚gen mit denjenigen, welche über die banerlfchen Mer: 
‚gelforten theils im Großen theils im Kleinen ange: 
ſtellt worben find, fo finden wir das beftättiget, was 
in diefer Beziehung duch die rühmlichſt bekannten Ars 
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beiten des Hrn. Prof. Dr. Fuchs’) in München feft: 
geflellt worden ift, nämlich daß die hydrauliſchen Ei— 
genſchaften eines thonhaltigen Kalfiteines (Mergel) von 
der Quantität und Qualität des Thones abhängen, 
daß rücfichtlih der Erfteren das Verhältniß des Thor 
ned von 22— 258 das günftigfte ift, und daß rück 
fihtlid der Lehteren der Thon eines Mergels mit 
bodrauliſchen igenfchaften nad allen bisherigen Er— 
fahrungen Falihaltig if. Die bindende Eigenſchaft eis 
ned zu. hoödrauliſchem Kalk gebrannten Mergels wird 
auch noch erhöht, wenn nebft dem Fohlenfauren Kalk 
auch noch Fohlenfaure DBittererde vorhanden ift. 


Wir können aus diefeer Vergleihung wenigſtens 
die Beruhigung fchöpfen, daß wir, was die Daritel: 
lung des hydrauliſchen Kalkes anbelangt, mit eben fols 
hen Naturproducten beglückt find, wie die Engländer, 
und baß wir und, was fehr zu wünfden ift, Die ges 
hörige Bearbeitung und Unmendung bderfelben anges 
legen ſeyn laſſen dürfen, wofür die nachflehenden 
Notigen aus dem Englifcpen, über dns Brennen, Puls 
vern, Dermengen mit Gand und Verarbeiten des 
Waſſerkalkes, manches Beachtensmwerthes enthalten. Es 
ift nämlich hierüber angegeben, mie folgt: 


Die DBereitung iſt fehe einfach, erfordert aber 
doc), wenn bie Nefultate fiher ſeyn follen, einen ers 
fahrnen Arbeiter. Die Gefchiebe wechſeln in Hinficht 
auf Größe von dem Umfange eines Kartoffeld bis zu 
jenem eines großen Wafchbedend. Sind fie groß, fo 
werben fie mit Hämmern in Stüde von der Größe 
einer Fauſt zerfchlagen, und dann in einem perpetulr⸗ 
lihen Dfen gebrannt, d.h. in einem Ofen, der Jahr 
aus Jahr ein brennt. Der ‚Stein wird in diefem 
Dfen bey der Gicht eingetragen, und zwar in bünnen 





*) Siehe Erdmann'd Journal für techniſche und oͤko⸗ 
nomifhe Gpemie, Band VL, ©. 1—26 u, ©. 132 
— 162, Runft« und Gewerbe » Blatt, Jahrgang 
1829, die Beylagen von S. 684 angefangen, — 
und Jahrgang 1833 ©. 440. 
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Schichten abwechfelungsmeife mit Coafs : Hein ge: 
ſchichtet. Ein Busbel (1,462 bayerſch. Kubikſuß ober 
0,163 danerfch. Schäffel) Coaks-Klein genügt zum 
Brennen von 15 Busheld (21,950 bayerſch. Kubiffuß 
oder 2,445 banerfch. Schäffel) Cement. Er wird in 
diefen Defen gegen 50 Stunden lang einer Rotbgluth 
augsgefegt, und mach Ablauf biefer Zeit am Anftiche 
Herausgenommen. Die Hipe muß forgfältig mittelft 
eines Regifterd reguliert werben, da fich ber Stein 
leicht verglaft, ud In diefem Zuflande unbrauchbar 
it.*) Im Allgemeinen hat die Hige weit geringer zu 





*) Weniger nahtpeilig iſt ed, wenn der Mergel zu ſtark 
als zu ſchwach gebrannt iſt, wiewohl ein zu ſtark 
gebrannter Mergel ſſchwerer zu pochen und zu ber 
‚handeln ift; allein bep uns findet häufig das Ge, 
gentheil flatt, indem elm zu ſchwach gebrannter Mer 
gel als pudraulifher Kalt in Anwendung gebracht 
wird, welchem folgerichtig auch die hydrauliſchen Ei⸗ 
genfhaften fehlen muͤſſen. Im diefer Beziehung 
follte bey Kalkbfen, in welchen Mergel gu hydrau— 
tifhem Kalle gebrannt wird, die größte Sorgfalt 
obwalten, und Kein hydrauliſcher Kalt zum Ges 
brauche abgehen, der nit, wie ben den Eng: 
ländern gefhieht, ausgeſucht worden if. Man kann 
zwar nicht verlangen, daß jedes Stüd mit Salz: 
fäure geprüft werde, ob es nicht zu ſtark aufbraufe; 
aber die Farbe und die fpecifiihe Scmere geben 
hier fichere Anhaltspunete, denn ein gut gebrannter 
Mergel ift durch und durch von gleicher Farbe, und 
ſpecifiſch leichter als der cobe und unvolllommen 
gebrannte Stein. Ben der gehörigen Aufmerkſam⸗ 
keit und bey gutem Willen der Arbeiter liche ſich 
hierin erwarten, daß fie in der Beurtheilung Des 
pydraufifhen Kalkes eine folde Wertigkeit ſich er» 
werben würden, wie unfere Bauern an der far, 
welche die Gefchiebe, die der Strom herabführt, 
bloß durch das Gefühl auf eine bemunderungsmürs 
dige Art ſchnell erkennen, und bie Kalkgeſchiebe von 
den Quarz», ja fogar Dolomit-Geſchieben ficher 
ſchelden. Anmerk. des Verf. 


Gemeinnägige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


766 
feon, als fie zum Brennen des gewöhnlichen Kalkſtei⸗ 


nes erforderlich if. Die gebrannten Steine werben 


nad dem Abkühlen mit der Hand fortirt, woben mon 
die vergladten wegwirft, und bie unvolfommen ge 
brannten nochmal in den Dfen wirft. Der gut ges 
brannte Stein wird mit Stampfen in Gtüde von ber 
Größe einer Nuß zeritoßen, und dann auf einer Müh⸗ 
le, ähnlich einer Mahlmühle, zum feinften Pulver ger 
bracht. Diefed Pulver wird gewöhnlich in Kiften, bie 
innenwendig mit Papier audgefüttert find, und von 
denen Cine 5 Busbels (7,51 bayerſch. Kubikfuß ober 
0,815 bayetſch. Schäffel) faßt, gepadt. Sechs folder 
Kiften wiegen mit Einfhluß der Kiften gegen eine 
Tonne. Das Mahlen und Verpacken in die Kiſte, fo 
wie die Iuftdichte Verfchliefung diefer Pepteren fol fo 
ſchnell als möglich nach dem Brennen gefcheben. Die 
Maſſe läßt fih, wenn fie gehörig gegen Feuchtigkeit 
geſchüht it, bedeutend lange Zeit aufbewahren; am 
beiten ift es jedoch, wenn man fie unmittelbar in As 
wendung bringt. Sehr gutes Cement wird, wenn er 
gut aufbewahrt worden, auf ein Volumen zwey Dolu: 
mina troduen fcharfen Flußſand vertragen. euer, ber 
nicht wenigftens 1 Volumen verträgt, Hit zu verwer⸗ 
fen. — Gutes Cement erhärtet beuläufig in 15 Minus 
ten, weßhalb denn Feine größere Menge auf einmal 
angemact werben foll, als innerhalb biefer Zeit ver⸗ 
braucht werden Fan. *) 


Um die Vermengung vorzunehmen, ermittie mim: 
zuerft ducch Derfuche, welche Quantität Sand das ans 
zuwendende Cement verträgt. Der Sand joll non vers 
ſchiedenem Grade der Reinheit, ſcharf, rein, trocken 
ſeyn. Seine Vermengung mit dem Cementpulver ſoll 
im trocknen Zuſtande geſchehen. Die nöthige Quau⸗ 
tität reinen Waſſers, welche gleichfalls in Voraus durch 
Berſuche beſtimmt werden ſoll, muß mit einem Male zuge⸗ 
ſeht und das Ganze raſch zu einem Teige verarbeitet werden. 


*) Siehe hierüber: Praktifche Anleitung von Zenner, 
Runft: und Gewerbeblatt 1837, ©, 321. 
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Diefer' Teig If ohne Verzug zu verwenden; und barf 
während bes Erhärtens nicht im Geringſten geftürt 
werden, Die mit einander zu vereinigenden Dberflä: 
hen follen weder mit Staub nod mit Mörtel verun: 
reinigt und gut befeuchtet fepn. 


Das Vertrauen anf gutes römiſches Cement iſt 


gegenwärtig fo feit begründet, daß Traß und Pouzzo⸗ 
anne, welche früher bey allen Foftbaren Bauten ver 
wendet wurden, gegenmärtig fehr vernachläſſlget wer: 
den. Uebrigens hängt die Wahl dieſer Materialien 
auch vom dem Preife ab, wie man. diefelben fih ver: 
{haften kann. Traß eignet fih hauptſächlich für Baus 
ten, die befländig der Näfe ausgeſetzt find; Pouzzo⸗ 
lanne dagegen für foldhe, bie bald maß bald troden 
werden. Lepterer ward von SGmeathon ben dem 
Bane des Leuchttgurmes von Edyſtone vorgezogen. 
Gr verwendete 2 Vol. Pouzzolane auf 2 Bol. Waffer: 
kalk, und bie ſchweren Proben, welche biefer Bau aus— 
Hielt, rechtfertigt diefe Wahl vollfommen, Der Ralf, 
den Smeathon Wafferfalt nennt, wird aus einem 
mageren Kalkſteine, dee 10—18 3 Thon (nicht Thon: 
erde, wie Diele früher und noch bezeichnet haben) und 
eine Weine Quantität Eifen enthält, gebrannt. Der 
Roltitein von Ubertpan, Watchet, Barroıw und 
Sutton, fo mie jener von Elund bep Lewi In 
Buffer, fo wie andere Kalkſteine, geben Waiierkalf ; 
fie erbärten fämmtlih unter Waller, wenn fie friſch 
mit einer gehörigen Menge Sand und Eiſenoxyd ver 
mengt merben, 


Ale diefe Kalkſteine wechſeln in Hinfickt anf Farbe 
und Dichtheit; fie Fommen jedoch alle darin überein, 
das fie auf dem frifchen Bruche ein matted (bereife 
tes) Ausſehen haben, daß fie Thon enthalten, und 
daß fie bey'm Brennen einen bräunlich gefärbten Kalk 
geben, 1354 


Zu diefem , was uns nun bier bie, Engländer ge: 
fagt haben, müſſen wie ſchlleßlich unferen lieben ander 
leuten noch bemerken, daß ein hydrauliſcher Ralf im 
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dem Maaße um fo ausſchließlicher zu Waſſerbauten zu 
verwenden ift, je mehr er bindende Eigenfihaften bes 
fipt, d. h. je mehr and je ſchneller er unter Waſſer 
erhärtet. Man muß ihm dann nur diejenige Anwen⸗ 
dung verichafften, wozu er duch feinen Beynamen 
„bydrauliſch, (Waſſerkalk)“ beftimmt ift, und man irrt, 
wenn man glaubt, man könne einen vorzüglich halt⸗ 
baren Äußeren Bewurf baritellen, wenn man Öemäuer 
mit hydrauliſchem Kalfe wie mit gemöhnlichem Mörtel 
beiwirft und verpußt, Er wird bier fchnell erhärten, 
in Ermangelung des nöthigen Waſſers aber bald riſſig 
und märbe werden, und endlich abjpeingen, woſür wir 
in München leider eine Zahl von ſolchen Benfpielen 
Haben, wodurch der bndraulifhe Kalk bep Dielen im 
Mißkredit gekommen ift. 


Will man bodranlifchen Kalk zu einem Luftmörtel: 
gebrauchen, fo muß man, was Fuchs bejtimmt, ger 
zeigt und gelehrt bat, demſelben mehr fetten Kalk zu— 
ſehen, weil diefer die Feuchtigkeit länger im Gemäuer 
zuruckhalt, und dem bodraulifchen Kalte das zum ger 
börigen Grhärten mötbige Waller darbietet, oder man 
muß dem gewöhnlichen Cuftmörtel aus Sand, fettem 
Kalte und Waffer, etwas hydraullſchen Kalk als Bu: 
flag, d. I; als ein Verbefferungsmittel bepfügen. 


Die Erfahrung hat bisher bewiefen, daß, wen 
auf 50 Pfunden guten hydrauliſchen Kalles ungefähr 
20 Pfunde dicker Kalkbrey von eingefumpften Kalk nebft 
der nöthigen Menge groben und feinen gewaſchenen 
Sandes (Riefels und Schweiß · Sand) genommen wer 
den, ein vorzüglich ‚guter und baltbarer Bewurf erzielt 
werben Fann, 


# 


269 
Darftellung des Bleich- und Appretur: Berfah: 


rend zu Bielefeld und Warendorf. 
(Aus den hannoveran. Mittheilg. Lief. 13, S. 381.) 


A. Zu Bielefeld, 


1) Das Bleichen. 


Die Leinen, Damaſte und Drelle erhalten an bey—⸗ 
den Enden drey Ligen (Haften von ſtarkem Bindſaden), 
werben fobanı aus einander genommen, in ein Faß ge: 
ſteckt, mit bis zu 25 Grad R, erwärmtem Waſſer völ- 
lig eingeweiht, in diefem Zuftande drey bis vier Tage 
erhalten, fodann mit Handflampfen in einem befondern 
Boffe mit reinem Waſſer durchgeftoßen, ſtark ausge: 
fpäblt, auf den Plan niedergelegt, und oftmals mit 
Waſſer begofien. 

Nah Verlauf von drey Tagen werden fie trocken 
aufgenommen und Teicht zufammen gelegt in das Bü— 
keſaß gebracht. 

Das Bücen (Beuchen) findet zu ſechs Malen wie⸗ 
derholt fkatt, und zwar in folgender Urt: Die Lauge 
wird anfangs mäßig erwärmt aus dem höher lebenden 
Keffel abgelaffen, ſodann vermittelft einer Pumpe wie: 
der aus dem Bückefaße in dem Keffel gebracht, und 


. zwar fo Tange, bis fie zulegt ben dem Abzuge zum ers 


fien Male 45 und ferner 50, 55, 60, 65, 70 Grad 
Wärme hat. Die Bückezeit dauert gewöhnlih 6 — 8 
Stunden. 

Nah jeder Bücke werben die Bleichfachen forg: 
Fäftig ausgeſpühlt, und bleiben 2 bie 3 Tage auf dem 
Plane liegen, worauf fie forgfältig begoffen und am 
beten trocken aufgenommen werden. 

Die Lauge zur Bücke wird folgender Mafen an- 
gefertigt: Auf 100 Pfd,. Waller kommt ı Pfd. Pott: 
aſche; beydes wird in einem Keſſel fo lange gekocht, 
bis die Pottafche völlig aufgelöfet iſt, und zur Abklä⸗ 
zung der Lauge werden auf obige Quantität 8 Loth 
ungelöfchter Kalk gefchüttet. Diefe Lauge wird wieder 
in ein befondered Faß gegeben, und bleibt darin, bis 


se gänzlich Par geworden if. Zu 25 Eimer Waffer 
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werden dann nach und nach 3 Eimer der Lauge ges 
ſchüttet, und wird damit die Bücke angefangen, Dep 
allen Bücken behält die Lauge die nämliche Stärke, 
und nur der WärmesCrad wird erhöht. 


Nah dieſem Verfahren pflegen nicht allein die 
Bleihfachen von allen fremden Farbeſtoffen gereinigt ' 
zu ſeyn, fondern haben auch eine Weiße, wie ſolche 
gewõhnlich gefordert wird. Dieſe — wird die 
Dreyviertel⸗Bleiche genannt. 


Zur Vollbleiche gehört ferner: 

1) Die Säure. — Auf 100 Theile Waſſer kommt 
ein Theil Schmwefelfänre ober auf 50 Theile 
Waſſer ein Theil Bleichfäure (ranchende Saly 
ſaure). Erftere Säure wird angewendet, um 
Eiſentheile, die andere um Kalk und Gypstheile 
aufzulöfen. In diefe Flüffigkeit, bey warmer 
Witterung kalt, ben Falter Witterung mwarın, 
werden die Bleichfachen geſteckt, verbleiben in 
dieſem Bade fehs Stunden, und werden fofort 
forgfältig und ſchnell ausgefpühlt, worauf fie 
naß wieder in bie Bücde kommen, ‚mit der oben 
angegebenen Lauge, nun bie zu 75 Grad’ Wärıne 
gebüct, und fobann drey Tage auf dem Plan 
forgfältig begoffen werden. Findet ſich hiernach, 
daß noch Schmutz oder graues Barbenipiel vor: 
handen ift, fo wird biefes Verfahren nochmals 
wiederbolt, 


2) Das Hobeln. — Die Bleichſachen werden mit 
grüner Seife. tüchtig eingefchmiert, mit reinem 
Waſſer genäßt, aufgerollt und dann unter dem 
fo genannten Hobel (einer Handmafchine von 
Holz, mit quer laufenden Reifen) fo lange bes 
arbeitet, bis ale fchwarzen Streifen (Gpinn: 
fchmiere) getilgt ſind. Hiermächft erfolgen aber: 
mals zwey Bücken, zwifchen welchen die Bleich⸗ 
fachen jedesmal zwey Tage wieder auf den Plan 
kommen. 

3) Die Anwendung der Milch. — Die trod: - 
nen Binnen werben in ſaure Milch oder Molfen 


Tet 


geſteckt, bleiben darin 8 bie 10 ge, und zwar 
fo lange als die Bäpeung bauert, werden dann 
rein gefpühlt, wieder gebückt und auf bem Pian 
ausgebreitet. Rah Umjtäinden wird biefes Ver: 
fahren bis zu drey Malen wiederholt, wo fo: 
dann die Dleichjachen eine Weige haben, wie fie 
bisher gefordert worden dj. — 


Den dem Garne findet das Ehlor Unwendung. 
Nachdem das Garn, wie bie übrigen Bleichjachen, die 
ſechs Bücken erhalten hat, mwird es in ein Bad von 
Chlorkalfk (1 Pfd. Chlortalk in 50 Pfd. Waſſer aufge: 
Löfet} gebracht, verbleibt darin ſechs Stunden, und 
Fommt bann fofort im das fchwefelfaure Bad, Nach 
Derlauf von ſeche Stunden wird es wieder rein ge: 
ſpühlt und auf dem Plan getrocknet. Nach Umftänden 
wird auch dieſes Verfahren. bid zum dritten Male mie: 
. berbolt. 

Die Leinen u. ſ. w. werden endlich mit MWeikens 
Stärke, der man Neublau oder Schmalte zufept, ge: 


ſtaͤrkt. 


2) Das Appretiren. 


Bioher wurden die Leinen u. ſ. mw. unter einer 
fehe ſchweren Bloc: Kalander (Mange) geglättet, nach 
Unterfchied , ob die feländifche, holländiſche, fchlefifche 
u. ſ. w. Apptetur flatt finden folte, aufgenommen und 
unter einer ſtarken Prejje zufammen gedrüdft, worauf 
das verfdiedenfarbige Papier dann noch die Urt ber 
Uppretur bezeichnet. Diejes Verſahren bleibt jedoch 
gegen das irländifche In hohem Grade zurück. Es 
find daber vom preußifchen Staate dem Färbermeijter 
Rottinann zu Bielefeld auch die in England zur An— 
wendung kommenden Uppreturs Mafchinen zu dem Kos 
ftenbetrage von 13,800 Thlr. geſchenkt worden. Die: 
felben find: 1) Eine 'Dampfmafcbine von 4 Pferde: 
kraft, — 2) Eine Blockmange von 4 Fuß Breite, 50 
Fuß Länge und von einer doppelt fo großen Schwere, 
«als alle frübern Mangen. — 35) Eine Walzkalander 
von drey gußeiſernen nnd zwey papiernen Walzen von 
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14 und 2 Zuß Dide und 5 Zuß Länge. Die Metalls 
walzen werden mit Bolzen oder durch Dampf er- 
wãrmt. — 4) Die Stampffafander (Beating- Mill} 


aus zwey 24 Fuß langen, 15 Fuß dicken Walzen, 


worauf vierzöllige, 12 Fuß lange Stampfen fallen. — 
5) Die Teoden s Mafchiue, bejichend aus 8 kupfernen 
boblen Walzen, welche mit Dämpfen erwärmt wer- 
den, 2 Fuß im Durchmeſſer und 5 Fuß lang. — 
6) Eine podraulifche Prejle von 30,000 Pfd. Druck. 
Seit einem Jahre find diefe Mafchinen aufgeſtellt, 
deren Jubaber Hat auch noch bis auf den heutigen Tag 
mit vielen Vorurtpeilen und Hindernijfen zu kaͤmpfen, 
geroinnt aber immer mebe Zuttauen, da durch deſſen 
Leiſtungen die frübern jehr Bintenan gefept werden. 


B. Zu Warendorf, 


a) Das Bleiden, 


9 Alle Waaren, ſowohl ſlächſene als gemiſchte und 
baumwollene, werben auf irländiſche Weiſe ge— 
bleicht. — Die Wanre erbält an ihren Breiten 
drey Ligen, um fie demnächſt auf dem Plan 
fe an den Boden hulten zu Finnen, und wird, 
wie fie vorn Weber kommt, in eine große, von 
ſtarken fichtenen Gräben zuſammen geſetzte Bütte 
gelegt. Geſchieht der Uufguß von Faltem reinem- 
Waſſer, fo dauert der fo genannte Schlichtes 
Prozeß 5 bis 4 Tage, erfolgt der Aufguß aber 
von bereits abgetriebeser alter Qauge, welche er» 
wärmt worden ift, fo Dauert der gedachte Pro- - 
zeß nur 24 Stunden. 


2) Die auf folde Weife entfchlichtete Wagare kommt 
hierauf in die Walke, um fie gehörig zu reinl- 
gen. Die Walfe befteht aus ſchräg hängenden 
ſchweren hölzernen Hammern, die von einer mit 
"Daumen verfehenen Welle fait horizontal gegen. 
bie zu reinigende Waare fallen, dieſe ausfneten, 
und in immermwäbrender Selbſtwendung erhalten, 
weſihalb die Hämmer auch eine ſolche Lage ba- 
50* 
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3 


— 


4) 


ben müſſen, baß fie der Waare hauptfächlich un: 


ten am Boden des Troges den fhärften Drud 


geben. 


Die Walke enthält vier ſolche Hämmer in 
zwey Abtheilungen, je zwey und zwey zufants 
men, und die Daumen auf der Walke find fo 
angebracht, daß der Schlag abwechſelnd und 
nicht zugleich erfolgt, Auer vor dem Troge ift 
oben eine Rinne angebracht, morin fi große 
Zapfen befinden, welche während des Walkens 
beftändig aufgezogen find, damit ununterbrochen 
reines Waller der Waare im Troge zufließe. 
Diefe Walkmuͤhle wird vermittelit einer Dampf: 
maſchine von 12 Pferdefraft in Thätigfeit ger 
bracht, und bedarf nicht der fteten Aufficht, obs 
fhon fie mehr leiftet, als vier Menfchen ben 
ununterbeochener Arbeit. 


Die möglichft rein ausgewalkte Waare Fommt an 
ben Fluß In die Spüflung, um völlig gereinigt 
zu werden. Die Spühlung befindet fi über 
dem Fluffe und befteht aus zwey über einander 
liegenden hölzernen Zylindern, die vermittelt 
zweyer Kurbeln am Ende des einen Zylinders 
von zwey Arbeitern gedreht werben. Die Bus 
Iinder haben ı2 Zoll im Durchineffer, und find 
3 Buß lang. Die Waare wird immer zu zwey 
Stüden neben einander fo lange in dem Fluſſe 
auf und abgedreht, bis das Waller ganz rein 
wieder abfließt, und auch nicht der mindeſte 
Schmup mehr bervorfommt. 


Hiernächft Fommt die fo genannte Digerirungss 
Bütte In Unmendung. Diefelbe befleht unten 
aus einer gegoffenen eifernen Pfanne von feche 
Buß im Durchmeifer und einem Fuß Höhe. Auf 
derſelben iſt eine hölzerne Bütte von 4 Fuß 
Höhe angebracht. Die aus der Spühlung ges 
hende Waare wird in die Bütte unten auf einen 
ftarfen Roſt von Fichtenholz gebracht, und nach⸗ 
dem die Bütte, jedoch nur etwa bis 4 Fuß vom 
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Rande, angefüll ift, ‚werben barüber Onerhölzer 
gelegt, damit die Waare nicht aufiteigen Fann. 
Mit einer mäßig ftarfen Pottafchens Lauge wird 
die Waare Übergojfen, und dann wird ımter ber 
Pfanne ein ſtarkes Feuer angemacht und unter 
balten, welches die Lange zum Sieden bringt, 
und fie zwey Stunden lang barin erhalten muß. 
Es iſt bep diefer Operation genau barauf zu fer 
ben, daß die Waare zu jeber Zeit mit der Lauge 
bedeckt bleibt. Die auf diefe Weile gebüdte 
Waare wird mit einem Krahn ausgewunden und 
Fommt dann twieber in die Walfe und zur Spüßs 
fung. Die Operation in der Digerirungs-Bütte 
wird zu drey Malen nach einander wiederholt, 
die bep der Walfe nur zwey Mal, und die ber 
Spühlung drey Mal. 


5) Nach der Tepten Spüßlung Fommt die Waare 


auf ben Plan, woſelbſt fie nicht begojfen wird, 
und bleibt dafelbit, je nachdem die Arbeit drängt 
und die Witterung gut ift, einige Tage liegen, 
Es fol jedoch die Bemerkung gemacht worden 
ſeya, daß, wenn bie Waare 6 Tage anf bem 
Plane iſt und fleißig begoffen wird, biefelbe an 
Gewicht gebaltvoller bleibe. 


6) Nachdem die Waare vom Plane genommen ift, 


Fommt fie teoden in bie Bücke-Bütte. Diefelde 
ift von ſtarken fichtenen Stäben, mit Ketten ums 
geben, und befindet fich unmittelbar neben einem 
eingemauerten Keffel. Die eingefachte Waare 
wird mit Pottaſchen⸗ Lauge ſtark getränft, und 
zwar fo flarf, daß die Lange über die Waare 
fließt. Sodann beginnt bie Feuerung unter bem 
Keſſel. 

Iſt die Waare in die Bütte geſchafft und mit 
Lauge getränkt, fo Öffnet ſich ein Ventil in eis 
ner horizontalen Röhre, welche mitten vom Bo: 
den der Bütte, nach dem untern Theile bed oben 
verfchloffenen Keffeld geht, und lepterer füllt fich, 
Das Feuer wirb unter dem mit einem Mantel 
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umgebenen eingemanerten Keffel in einem folchen 
Grade unterhalten, daß die Lauge zum Kochen 
Eonımt. Erfolgt diefes, fo ſtrömt die im Keffel 
befindliche, aufwallende Lange dach ein oben 
ſeitwarts beraustretendes Rohr, und übergießt 
die Wanre in der Bütte. Die dadurch in dem 
Keffel entitebende Leere veranlaßt dann, daß das 
erwähnte Dentil fich wieder Öffnet und ben Keſ⸗ 
fel neuerdings mit Lauge füllt. So lange die 
Rauge in der Bütte micht die gehörige Wärme 
dis zum Siedepunet erhalten bat, folgt die les 
berffrömung nur langſam, ift aber erft biefe Hihe 
erreicht, fo gebt die Strömung fait ununterbros 
chen fort. Diefer Wärmegrad mirb mehrere 
Stunden unterhalten, und ed dauert ber ganze 
Düce +» Prozeß gewöhnlih 12 Stunden, Nur 
Dafür hat der Büremeifter Sorge zu tragen, 
daß fortwährend genugfam Lauge auf der Bütte 
vorhanden fen, um bie Ueberſtroͤmung nicht zu 
unterbrechen. 

Die Waare kommt hierauf wieder zur Spüh⸗ 
lang, und dann eine kurze Zeit auf den Plan. 
Mit diefen Operationen wird fo lange fortgefah: 
ren, bis erfannt wird, daß fie ganz burchges 
leicht ift. 


7) dinden ſich in der Waare einzelne, noch nicht 


ganz burchgebleichte ſchwarze Stellen und Fäden 
(Spinnfhmier), fo bringt man fie auf die Ho: 
belmafchine. Diefelve hat 24 Abtheilungen oder 
Hobel, und es werben daher zu gleicher Zeit 
24 Stück Waare, nachdem fie vorher mit ſchwar⸗ 
‚ser Seife tüchtig eingerieben find, bearbeitet. 
Diefe Mafchine bewirkt das Nämliche, mad zu 
Dielefeld und Melle ſtatt findet, jedoch mit bem 
Unterfchiede, daß dort bep jedem Dobel eine 
gewandte und arbeitgeſchickte Perfon erfordert 
wird, wogegen bep dieſer Mafchine, durd bie 
Dampfmafchine in Thätigkeit gefept, Niemand 
anweſend zu fepn braucht, da fie eine angemef: 
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fene Zeit ununterbrochen arbeitet, Iſt ſolches 
erfolgt, jo wird die Waare wieder in die Diger 
rirungs+Bütte gebracht, worin der früher bes 
ſchriebene Prozeß wiederholt wird, hierauf noch⸗ 
‚mals zur Spühlung befördert, und endlich auf 
dem Plan getrocknet. 


8) Die Waare wird dann in bie Cplor» Bütte ge: 
bracht und darin 4 Stunden in einem Bade 
von 2 Grad Stärke erhalten; hierauf bleibt fie 
eine Stunde in der Schwefelfäure und wird ſo⸗ 
fort- zue Spüblung gefchafft, woſelbſt fie ſtark 
gereinigt wird, damit Feine Säure zuräckbleibt, 
Um fich hiervon vollkommen zu verfihern, und 
dann auch ber Waare den höchiten Grab von 
Weiße zu geben, erhält fie noch ein zmwengrabis 
ged Bad von weißer Seife, wird alsdann ges 
trocknet und endlich mit ber beiten Stärfe und 
Schmalte geftärft, Findet fih dann, daß ber 
böchte Grad von Weiße noch nicht erreicht iſt, 
fo wird das unter Nr. 8 angegebene Verfahren 
noch in einem erhöheten Grade wiederholt, wel: 
ches dann Feine Wünfche mehr übrig läßt. 


Soll die Waare ſchnell gebleicht werden, fo iſt 
nur ein Zeitraum von 6 Tagen nothwendig. Das Ver: 
fahren wird dann dahin abgefürzt, daß das Aublegen 
auf dem Plan nur 12 Stunden währt; nach ber em 
ſten Bücke beginnt fofort die Behandlung im Eplors 
Bade, und ſodann abwechfelnd das Verfahren, wie es 
zuvor befchrieben iſt. 


b) Das Uppretiren. 


Dasfelde erfolge gang mach der in Bielefelb ge 
bräuchlichen,, oben befchriebenen Urt, auch mit benfelben 
Maſchinen. 
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Ueber Verfertigung des Brunnen: Filzes zum 
Berlidern der Kolbenftangen, von Lütde, 


(Aus dem polntechn, Eentral: Dlatte vom 22ten July 
a 1837;) 


In den Brennerenen und Brauerenen iſt es bereits 
Über 40 Jahre üblich, die Kolbenflangen der Brunnen, 
mittelſt welcher die beiffen Flüffigkeiten gepumpt wer: 
den, flatt mit Leder, mit Filz zu verliveen, weil feine 
Eederforte vorhanden fit, welche ſich nicht durch heil: 
fes oder ſſedendes Walter in ihrer Natur verändert; 
Leder wird in Furzer Zeit lappig, verändert nach bem 
Raltwerden Notur und Form, und wird fir bie ge: 
forderten Leiſtungen ganz unbrauchbar. Nachdem ein 
folches Leder feine Trockenhelt wieder erreicht bat, 
vermißt man deſſen Elaſtizität, und es Läßt fich zu 
nichts mehr, als höchſtens zum Leimfochen oder zum 
Berbrennen anwenden. 


So lange man Peinen beffern Stellvertreter für 
das Leder Fannte, mußten die Kolbenftangen ben jedem 
nothwendig werdenden Gebtauche diefer Brunnen auf's 
Neue verlidert werden, was neben ber SKoftipieligkeit 
mancherlen Unbequemlichfeit berbepführte, Dan Fam 
daher auf den Gedanken, Filz an bie Stelle des Les 
berö für diefen Zweck zu fepen. Wenn gleih nun bie 
erften zum Verlidern der Solbenflangen gewählten 
Filzſorten noh Manches zu wünfden übrig lichen, fo 
wurde dennoch bemerflich, daß Filz von fchlechter Duas 
lität beifer für dem zu erreichenden Zweck fen, als gu: 
tes Feder. Man fuchte mit der Zeit dem Filz, dem 
Bedürfniffe nach, mehr entiprechende Cigenfchaften zu 
geben, auch ihn eben fo dick als das leder, welches 
zum gedachten Gebrauch angewendet wurde, und mög— 
Lichft feit anzufertigen. Dem ungeachtet blieb für bier 
fen Zweig der Filzfabrifation noch Manches zu mins 
ſchen übrig. 


Dem Verf. ift es felt 1825 gelungen, Zilztafeln 
zu verfertigen, welche obne-alle Uppretur dem Zwecke 
volltommen entfprechen, wie ſich bereitd aus dem 1826 
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veröffentlichtem Gutachten des Brunnen: und Roͤhrmei⸗ 
fler6 Wartenberg ersibt. Das Verfahren, welches 
Herr Lütcke ben Derfertigung dieſer Filztafeln beob⸗ 
achtet, iſt folgendes: 


Nach der Wollſchur ſucht man von 20 bis 30 
Dominien kurze, ſpaniſche, veredelte und feine Läm— 
merwollen zu kauſen; je mehr und verſchiedenartiger 
die Abſtufungen unter dieſen Wollen, deſto gelungener 
die Refultate. Mittelit Heugabeln werden die Wollen 
fo gut ald möglich unter einander gemifcht, In ein bis‘ 
zum Siedepunct erbiptes Dad gebracht, welches aus 
3 abgeftandenem Urin und 4 Blußiwaifer bejteht, worin 
bie Wolle etwa eine Stunde bleibt; darauf wird fie 
in dichtgeflorhtenen Körben in wo möglich flieffendem 
Mailer gewafchen, welches am beiten durch eine mit 
langen Zähnen verjebene Harte gefchieht, und damit 
fo lange fortgefahren, bis das Waller nicht mehr trübe 
aus dem Korbe abjlieft. Nun wird das Waſſer aus 
der Wolle möglichft dadurch entfernt, daß man jedes 
mal einige Hände voll in ein flarfes, leinenes Tuch 
einfchlägt und wie Wäfche ausringt, weun Feine Preife 
dazu angewendet werben Fann. Hieranf wird diefelde 
auf Horden, reiner Erde oder Fußboden, nicht zu viel 
über einander, aufgelegt, gleichartig ausgebreitet und 
an einem fchattigen Orte fo ſchnell ald möglich ge— 
trocknet. Dat das ganze Quantum Wolle die vollkom⸗ 
mene Trockenheit erreicht, fo wird fie ein» oder zwey⸗ 
mal gewolft, je nachdem man die Mengung als Bin: 
reichend betrachten darf; hierauf Fann fie eingefact und 
noch Belieben aufgehoben oder nach dem Bedürfniffe 
zum Verbrauch beftimmt werden. Das Wolfen dient 
befonders dazu, um Sand und Staubtheile von der 
Wolle zu entfernen, und eine recht innige Vermengung. 
aller MWollforten zu bewirken, gleichzeitig aber auch, 
fie zum Streichen oder Kragen vorzubereiten. Dieß 
Fann entiveder mit feinen Handjtreichen ober Kämmen, 
noch beffer auf Streichmaſchinen geſchehen, welche vor 
ber volltommen gereinigt und von allem Del und Fett 
befrent find. Daß Wolle, welche zu einem gleich und 
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eben gearbeiteten Zilze veriwendet werben follen, Klar 
geitrichen feon muß, verſteht ſich von felbft, eben fo 
daß man jedes Fett und Oehl daraus entjernt halten 
muß, weil das Fachen der Wolle durch Beymiſchung 
von fchmierigen Subftanzen ganz unmöglich wird. 


Don dieſer fo vorbreiteten Wolle nimmt man zur 
BVerfertigung einee Fllztafel 1 Pid. 24 Loth, und 16 
— 24 Loth feine jütländifche oder dänifche Lämmer⸗ 
wolle (unter der leßztern Bezeichnung ift dieſe Wolle 
am meilten befannt). Es verſteht fi von felbit, daß 
auch diefe Mar vorgeſtrichen ſeyn muß. Bende Sor—⸗ 
ten werden man mittelſt bes Fachbogen fo vollſtändig 
als möglich geläutert, und bierauf die Fache formiet, 
welche etiva die doppelte Länge und etwas weniger 
ald die doppelte Breite haben müſſen. Die Größe der 
zu madhenden dJache hängt von der Kraft der Wolle 
ob, ſich in der Walke zuſammen zu ziehen, und würde 
die Größe der Flachlagen darnach abgeändert werden 
müjfen. Sind die Rachlagen oder Fache gemacht, fo 
werben fie auf die gewöhnliche Weile, jedoch nicht zu 
naß gefilzt, weil fonft beyin Bufammenfilgen der ein: 
zelnen Face die Derbindung aufgehoben wird, und 
das fo genannte Beuteln entfteht, welches nur zu Leicht 
ben jtarfen Filzen zum fürchten ift. Die Methode, welche 
man ben Anfertigung von Platten geringerer Stärke 
anmendet, nämlih ben Fachen einen muſſenförmlgen 
Aufſchluß zu geben, Kann ben der Fabrikation ber 
BDrunnenfilge nicht ansgeäbt werben, weil jene in bop: 
pelter Cage gewalkt, biefe aber fchon-einfach zu bear 
beiten einen nicht geringen Kraftaufwand erfordern. — 
Iſt der Filz Durch mehrere, etwa bucch vier Fache, 
zu einem ganzen Körper gebildet, und iſt eine gehö— 
rige Anzahl ſoweit vorbereitet, fo wird ein jeder eins 
zelne Filz kreuzweis zufammen gebogen, in einen gros 
ben feinenen Lappen eingebunden, und mittelft Bind⸗ 
faden befeſtigt, daß der Lappen nicht aufgehen Tann, 
Run werden die Filze in den zum Kochen beſtimmten 
Keffel eingepackt, beifen Seitenwände und Boben vor: 
Ser mit dünn audgebreitetem Stroh belegt find. Dann 
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wird fo viel größtentbeils abgejtandener Urin, mit wer 
nigem Waſſer verfept, darauf gegoffen, daß das ganze 
Eingelegte unter der Oberſläche der Flüffigfeit gehalten 
werben Fann, zu welchen Ende auch bie Filze durch 
einen vergatterten Dedel, welcher befchwert wird, nies 
dergehalten werden. Ehe die Filze auf dieſe Weiſe 
zuſammen gedrücdt worden, muß von der Flüſſigkeit 
in dem Keſſel gegoffen und Feuer darunter gebracht, 
aud daranf gejehen werben, daß die Flüſſigkeit durch 
alle Theile eingedrungen if. Dann muf das Feuer 
fo weit verſtärkt und unterhalten merden, daß von 
diefem Beitpimete ab das Ganze wenigftens 12 Stun: 
den in gleichmäſſlgem Kochen erhalten wird. Die ver: 
dampfte Bläffigkeit muß durch gleichartige, nach Manf: 
gabe der Verdampfung, erfept merden: 


Nach beendigtem Kochen werben die Filze heraus— 
genommen, man läßt die Flüffigfeit ablaufen, die Fit: 
je, nachdem man fie aus Ihren. Umfchlägen herausge— 
nommen und an einem Luftigen Orte aufgehängt hat, 
almählig abFühlen, wo fie fo wenig weder von Froft 
noch von Sonnenfhein getroffen werden. Können die 
Sitze nicht bald gemwalft werden, fo hängt man fie eins 
zeln auf Stangen oder Beinen, bis eine vollſtändige 
Trockenheit bemerflich geworden ift; im trod'nen Zus 
ftande Pönnen fie aufbewahrt und zu einer belichigen 
Beit dee Walfe unterworfen werden. Vor der Walke 
muß indeß das Sonnenlicht vermieden werden. — Das 
Walken wird burh Menſchenhände wie bey anderem 
Filz verrichtet, und wird baben das Aluf- und Res 
genwaſſer dem Brunnen: und Quellwaſſer vorgezogen. 
Das Maffer, worin gewalft werben foll, wird zuvor 
mit etwa einem Zehntel feines Volumens Eſſig- ober 
Weinhefe gefhwängert; mangelt diefe, fo nimmt man 
an beren Stelle obngefähr das Doppelte von Brannts 
meintrant, Das Walken muß möͤglichſt hinter einan: 
ber, in der legten Stunde mit größtem Kraftauſwand, 
beym Gebrauch eines Rollſtocks und mit Handledern 
gefhehen, während das Waller ſtets im Sieden ers 
halten werben muß. Die Walke wirb bis zu dem 
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Beitpunete fortgefeßt, mo dem Urbeiter bemerklich wird, 
daß der Filz nicht mehr zufammen gebt oder einfrümpft. 
Diefer Zeitpunct darf nicht Überfchritten werden, meil 
fonft zu befürchten iſt, daß die Innern Theile des Bil: 
zes fi entkräften, matt und weich werden, was be: 
fonders bey biefem Artifel vermieden werben muß. 


Nach Vollendung der Walfe wird ber Filz meh: 
rere Dale, mittelft eines fogenannten Streeihholzes 
von feftem Holze, In reines Waller getnucht, durch 
das Streichholz das Waffer wieder daraus entfernt 
und damit fortgefahren, bis man fiept, daß das Wall: 
waffer rein berausgefteichen iſt. Diernad wird ber 
Filz beliebig, entweder in einer Trodenflube ober fonft 
in warmer Luft getrocdnet, und es kommt jept nicht 
mehr darauf an, ob biezu das Sonnenlicht benupt 
wird oder nicht. Hat nun der Filz oder die Tafel, 
eine vollfommene Trockenheit gewonnen, fo wird bie 
Dperflädhe, mitteljt eines Neibes oder Bimsſteins, von 
ihren rauhen vorflehenden Woljafern befrept, und, um 
demfelben ein glatte® Anſehen zu geben, mit einem 
heißen Bügelelſen gebügelt. 

(Verhandl. des Dereins f. Befürd, des Gr 
werdfleifies in Preußen, 1857, ©. 94 — 
97.) 





Antündigung. 


Geographifhe Karten, durch die Buchdruder: 
kunſt dargeftellt, find zu haben in der Kunft: 
handlung von ©. Bermann und Sohn in 
Wien am Graben, zur goldenen Krone 
Nr. 619. 


Hr. F. Naffelsperger, Mitglied ber k. Ger 
ſellſchaft der Geographie im Paris ıc., bat In 4 Blät: 
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tern eine General: Poflkarte der öfterreichifhen Mo: 
narchie mit allen Ergänzungen der übrigen Gtaaten 
von Europa‘, mit drey Barden gebrudt und in 
deutfcher, italienifher, ungariſcher, franzöfifcher und 
englifcher Sprache herausgegeben. 


Diefelde fol fih vor den geitochenen Landkarten 
durch größere Deutlichfeit auszeichnen. Die vorzügs 
lichſten Grbirgszüge find grau, — bie Poftraßen, bie 
Staatd: Provinz: und Kreisgränzen, die Flüſſe ıc. find 
lichteothbraun, und die Schrift ſchwarz gedruckt. 


Ein Eremplar diefer Karte, in beutfcher Sprache, 
koſtet im Pränumerationds Preife 2 fl. 24 Pr., und auf 
fein Bellns Drudpapier 2 fl. dot. C. M.; und in 
den übrigen vier Sprachen 3 fl., auf Belinpapier 4 fl. 
€, M., melde voraus bezahlt werden müffen. 





Privilegien 
wurden erthbeilt: 


dem Kunſthändler Auernheimer jun. in Re 
gensburg, auf einen von ihm erfundenen Mineral« 
teig mit dazu gehörigen Scärfriemen, am 5. Juny 
1. 38. auf 3 Jahre (Reg. DI. Nr. 59, vom 50, No: 
vember 1857); 


dem Zeichnungslehrer Hr. Weishaupt In Mün—⸗ 
hen auf einen lithographiſchen Barbendrud am 
10. Septbr. 1. 36. auf 15 Jahre (Meg. Bl. Nr. 59, 
vom 30. Rovbr. 1837); 


dem Manufacturbaus 2. Braun u. Comp. in 
Wunfiedel, auf Verfertigung von Manilla Danfda 
maft, auf Jacquard'ſchen Webjtühlen, am 15. Sep—⸗ 
tember I. 38. auf 12 Jahre (Reg. Bl. Nr. 59, vom 
30. Ronbr, 1837). 
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Befanntmahung von Privilegien=-Befchreibungen, 





Befhreibung 


der von Friedrih Greiner von Eicelberg, kgl. 

würtemberg. Oberamts Kirchheim, und Joſeph 

Schmidt aus Kroͤſchitz in Böhmen, dermalen Klavier 

machergefellen in Münden, neu verbefferten Kla— 
vier: Mechanif und Klavier; 


worauf fich Ddiefelden am 5. Jump 1851 ein Patent 
auf 10 Jahre ertheilen ließen, 


I. 
Das Inſtrument mit feinen Beſtandtheilen. 


Der Clavis a fit auf einem Vorderſtück feſtge— 
macht, und ruhet auf einem Wagbalfen n, iſt durch 
zwen Ötiften o, o, in feiner Lage unveränderlih, und 
erhält durch die Feder Ar, ı feinen Gang zurück. 

Die Stoßzunge b feget den Hammer in Bewe— 
gung durch den Drud bes Elavis, erregt durch den 
Binger. 

Der Hammer c hängt in einer Kapſel, worin 
der Reibepunct p genau angezeigt, und nad der Schnell: 
Froft der Zunge, danu nach der Schwere des Ham— 
mers zu ſehen iſt. 

Die Kapfel ſelbſt D it auf einem Vorderſtück 
feitgefchraubt oder geleimt, und enthält die Feder 
Mr. 2, wodurch der Zurückzang bed Hammers er: 
wirket wird, indeß ihm der Fänger q feine ruhige 
Lage erhält. 

Die Dämpfung e, welche in einer Scheide r, r, 
laufen muß, fleht mit dem Navis in Verbindung 
durch die angezeigten Daden s und t, die aus Draht 
Gejlehen. 


Die Doppeldbämpfer f, f, aus feinem Hirſch⸗ 
leder gefchnitten, ſchneiden den Ton ohne Klopfen ab. 

Der Stimmſtock g if anf dem angezeigten 
Körper M feflgelelmt, woran auch die Mirbel zum 
Stimmen (1) feſtgemacht find; natürlich muß berfelbe 
aus gutem barten Holze beſtehen. , 

Der Refonanzboden h muß in deni Körper, 
nach der Unfchlagslinie des Hammers, und nach der 
Menfureintheilung in gewöhnlich gehöriger Ordnung 
angebracht werben, 

Unf dem Reſonanzboden ift der Steg i feflger 
leimt, um bie gehörige Menfureintheilung darauf zu 
befommen. : 

Un dem Hängftoc K hängen die Saiten. 

Der Wirbel l oder der Stimmnagelitod, 
an dem bie Wirbel mit einigen Gewinden ſeſtgemacht 
find, ift von Gußeiſen, und muß vom Mechanifus 
ausgearbeitet, die Wirbel in denfelben gehängt, und 
dann ber Stimmſtock aufgefept werben. 

M ift der Bau von Holz, der auf in elnander ges 
feimten Etüden befteht. 


Ne, 4 it ber Körper felbft, welcher eine doppelt 


geſchweiſte Form hat, aber auch elne einfach gefchmweifte 
baben Fann, 


I. 
Die Eonftruction des Infirumentes in 
feinem Innern. 


1. 
Der Körper iſt 64 Schub bayeriſches Maf lang , 
die Breite beſtimmt fi) nach der Klavlatur, je nach— 
dem diefelbe 5, 6 oder 7 Detaven erhält, 


51 
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. 2. 

Ob diefer Körper, und fonach das ganze Inſtru⸗ 
anent feiner Form nach doppelt oder einfach gefchmweift 
werben foll, dieß bängt von ber Beſtellung und dem 
Ermeſſen ab. 


3. 

Die Menfur, die ohnehin gegen die akuſtiſchen 
Gefehe nicht verändert werden kaun, bleibt die ge: 
wöhnliche, nur müſſen die Saiten nach ber Verbin: 
dung bes Körperbaues etwas Ihräg laufen, damit der 
Hammeranfchlag feinen richtigen Punct erhalte. 


4, 

Dagegen wird der Körper mit drey Boll breiten 
Laten, gemöhnlih einen Zoll die, über das Kreuz, 
wie diefes in Nr. 4 angezeigt iſt, Über einander ver: 
leimt, bis derfelte eine Höhe von fehs und einen 
halben Zoll erhält, und fodann die fournirten Seiten: 
wände auch berumgeleimt werden Fünnen, 


I 
Don vorne wird die Wand um fo viel, aber nur 
unbedeutend höher, als bie Claviatur ausmacht, und 
dieſe ift deßwegen fehr abgefürzt, well des Hammer: 
werk gleich vorne unter dem Finger Tiegt, daher ein 
Elavis, im längften Maaſe nur 14 Zoll hält, 


6. 

Der Wageſtift ſteht, damit der Gang Die gehö— 
zige Tiefe erhält, nah Hinten einen und einen halben 
Zoll außer dem Nivellement, mwoben die Heine Feder 
Fe, 1 das Mebergewicht wieder in bie Höhe treibt, 
und damit der Hammer nicht zu tief und nicht zu 
Hd trage, fo ift die Stelfchraube Nr. 3 angebracht. 

Die Klaviatur beſteht In einer feſt zuſammen ges 
arbeiteten Rahme, auf welcher bie Klaves in ihre Rich: 
tung gebracht werden können, und fonit bad ganze 
Wert auf feinen richtigen Plap im Körper Fommt, 
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worin ein beweglicher Falz errichtet wird, um bie 
Verſchiebung auf ein ober die andere Selte zu errel⸗ 
Gen, um hiedurch das Decrescendo et Pianissimo, 
dann twieder das Crescendo, und das jlärkfte Forte 
zu erreichen, je nachdem von ben für einen Ton bes 
ſtimmten Saiten alle vier oder nur drey, zwey ober 
eine angefchlagen werden wollen. 


Uebrigens find in dieſem Körper alle Veränderun: 
gen des Tones leicht, wie ben der bisherigen Medhar 
nik anzubeingen, worüber aber cbeg diefermwegen, weil 
ed bey'in alten bleibt, und ſonach jeder Sachverſtän—⸗ 
bige das biäber gewöhnliche auch hieher anzuwenden 
weiß, Feiner befondern Erklärung bedarf. 


II. 
Neue Erfindung und Verbefferung, 


1) Die Mechanik von Dben mach Unten it vor 
ben Wagebalfen unter dem Klavis, und zwar unter 
dem Finger ded Spielenden angebracht, während fie 
biöher hinter dem Wagebalken gelegen war; durch 
diefe Verbeſſerung kommt die ganze Mechanik nud bas 
Piano und Forte mehr In die Gewalt des Spie— 
lenden, 


2; In Folge deſſen wirb der Hammer durch eine 
Stoßzunge in Bewegung gefept, während dieſes frü— 
ber ducch eine Hebelzimge geſchah, durch welche Ver: 
befferung die Mechanif einen feitern Standpunct er: 
hält, wornach dann auch der Ton feiter und reiner 
wird. 


3) Hiemit ſteht auch die fernere Verbeſſeruug in 
Verbindung, daß die Klaves beynahe um bie Hälfte 
Fürzer als bisher werden, was ebeufalld zur Befeftir 
gung der Mechanif und des Tones benträgt. 


4) Ganz neu iſt die Erfindung der Stimmung 
duch Schrauben mit ewigem Geminde, welche bisher 
bey’'m Fortepiano nod nicht angewendet wurde, und 
wodurch der Ton möglichſt rein erhalten wird, ins 
dem der Wirbel mittelft des Gewindes einen fo feften 
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Standpunct erhält, daß er Feiner Nachgiebigfeit meht 
unterworfen -iit, mas früher bey den nur im Holz 
ſtehenden Wirbeln ftetd der Fall war, 

5) Auch die Verfchiebung der Klaviatur im Körs 
per erhält die weſentliche Verbejferung, daß jie drey⸗ 
mal angebracht, und auf dieſe Art von dem flärkſten 
Forte in das leiſeſte Piano übergegangen werben 

Fann, 


6) Endlich gewährt der Körperbau wegen ber 
doppelten Schweifung des Inſtrumentes, wenn man 
ihn auf diefe Art geformt verlangt, eine ausgebehutere 
Refonanz, als dieß bisher nicht der Fall war; ber 
"Bau durch die über das Kreuz geleimten Latten, ſtatt 
der bisher zuſammen gefehten Breter, gibt dem ganzen 
Inftrument mehr Dauer, umd auch der Stimmung, 
vorzüglich in Verbindung mit den Wirbeln in emigen 
Gemwinden, die moͤglichſte Feſtigkelt. 
winnt das ganze Inſtrument durch feine Form mehr 
an Bierlichkeit als Meubel, vorausgefept, daß es mit 
doppelter Schweifung gemwählet, und zum Uufftellen 
in der Mitte des Zimmers oder Salons bejtimmt 
wird, indeß die Verbefferungen auf biefe Form ſich 
durchaus nicht beſchränken, fondern bey allen liegenden 
Inſtrumenten angebracht. werben, 


Befhreibung 


des von Zofepp Baumgartner, Klaviermacher 
in München erfunderien Klaviers mit viers und 
fünffaher Befaitung ; 


worauf. fich. berfelbe am 2iten, September 1851. ein 
Privilegium auf, 5. Jahre ertheilen ließ. 


Das - Iuftrument hat. die gemöhnliche, Flügelform, 
befleht), wie. Die anliegende Zeichnung zeigt ‚in einem 
Corpus von T- Fuß 24,Bol ‚Länge, 4 Zuß 24, Zoll 
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Breite und 25 Zoll Die, und ift im Baß vierfap, 
im Tenor, Ulto und Sopran fünffach begleitet, 


Es find hieran A Peballe angebracht. Die Kla— 
vintur enehält 64 Octaven. Der NRefonanzboden iſt 
wm 4 Zoll breiter, und moch einmal fo dick und ſtark 
als ben den bisher verfertigten Slavieren folcher Art. 
Die Menſur der Defaitung bat eine neue Einthellung, 
welche aus der anliegenden Zeichnung zu erfehen if. 
Nach diefer Eintheilung findet auh im Baße füglich 
eine fünffache Befaitung fett; eben jo kann das An: 
ſtrument hienach auch durchaus vier: oder drenfach 
befaltet werden, Durch diefe Menſur⸗ Eintheilung wird 
zugleich bewirkt, daß die Stimmung 4 Tom über bie 
gewöhnliche Orcheſterſtimmung bält. Die Verfpreis 
gung bes Injtrumentes iſt verhältnißmäßig verftärkt, 
und es wird hiedurch eine größere Haltbarkeit der 
Stimmung hervorgebracht; eben fo ift die Mechanik 
flärfer und dauerhafter, und dennoch das Spiel fehr 
erleichtert. 


Befdreibung 


deö in der Zeichnung anliegenden Dampf: Deftit- 
lirungd: Apparates, und des Verfahrens bey ber 
Erzeugung des Meingeifted zur Fabrikation der 
feinften Liqueurs, Effenzen, Effige und aller Übrigen 
Kunft-Gegenftände der Parfumerie; 


von dem föniglichen quiesc. Poligen « Kommilfär Dr. 
Huber in Münden, worauf fih berfelbe amı 16, Ja⸗ 
nuar 1854 ein Patent verleihen Tief. 


San; fufelfeeyer Weingeift kanun nur auf zwey 
Wegen erzengt werden: 


A. durch die Deftillation ober 
B. durch abforbirende Stoffe. 
Durch die Deftillation, wenn fie vermittelt Mob 
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ferbämpfe bewirkt wird, und durch abforbirende Stoffe, 
das iſt, durch thieriſche Kohle, Schwefel: oder Sal: 
peter: Säure, Holze Kohle ꝛc. — Diefer Weg gibt 
aber nur ein annäherndes Product, deun wird Waſſer 
beygegoſſen, mas vielfältig gefchehen muß, fo ftellen 
ſich auch fogleich wieder der frühere Fuſel und fonftig 
üble Beygeſchmack ein; auf erſterem Wege Läßt fich 
hingegen aus fufelndem Branntwein und Geiſt der 
reinſte ganz fufelfeene Weingeift (spiritus vini recti- 
ficatissimus) in der Art erzeugen, dab er allein je 
nen, der aus Frankreich kömmt, erfept, fohin zur Ber 
reitung ber feinften Liqueurs, Gilenzen, Eſſige und 
aller übrigen Kunftgegenflände der Parfumerie mit 
gleichem Erfolge verwendet werden kann; ich verfahre 
bieben auf folgende Art: 

Auf- einen Eimer Brauntwein oder Geiſt nehme 
ih vier ein halb bis fünf Maaß (bierortigen Maafes), 
abgerabmte, Falte Milch, und weiche in diefelbe fo 
vieles Waizenbrod (Semmel —), daß durch dad Zers 
brüden des angequollenen Brobes eine Art diclicher 
Brey erzeugt mwirb; dieſe Maffe wird fonach in der 
Blaſe mit dem Eimer Branntwein oder Geift gemifcht, 
ber Deitilation vermittelft Waſſerdämpfe unterworfen, 
und auf biefem Weg der reinfte MWeingeift erzeugt, 
bee mit jenem aus Frankreich auf gleiche Linie geſtellt 
werben Fann. 

Diefe Wirkung erklärt ſich durch fich ſelbſt: 

Die abgerahmt füße Milch enthält 

ſehr vielen Kleber: und 
Eyweißſtoff; — 

diefe beyden Beſtandtheile bewirken die Auflöfung der 
Butter in der Milch — das fette Debl, welches bie 
Urfache des Fufels ift, wird aber von diefem Sieber: 
und Eyweißſtoff aufgenommen und zur Milch gebun: 
den, kann alfo auch eben deßwegen ben ber Deſtilla— 
tion nicht mehr Übergeben, und dadurch nur jenen rei: 
nen Geiſt flellen, der, fo vieles Waffer au 
fpäter bepngegoffen werben muß, nie mehr 
den früheren Fuſel annehmen wird, 
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Der biezu befonders conſtruirte Apparat liegt im 
der Zeichnung an, und befcreibt fi, mie folgt: 


A der Dampfleffel aus Kupfer oder Eifenbleh, der 

im Raume 

a das Waſſer aufnimmt, welches ben 

b eingefült wird; 

© bezeichnet die Keffelmölbung und den Hals, wel— 
her die erzeugten Dämpfe in die Leitungs⸗ 
röhre 

d führt, die durch die Hähne oder Krahnen 

e geöffnet oder gefchloffen werden Föunen. 

f ift der Feuerungsheerd des Dampfkeſſels. 


BI, die Blaſe aus Kupfer nimmt im Raume 
a ben Branntwein auf, der bey 
b in biefelbe gefüllt wird, 
e ber Helm, 
d das Leitungérohr, 
e die Schlange oder Abkühlungsvorrichtung, 
f die Deffnung für den Thermometer, 
g der Hahn zum Ablaſſen des Phlegma, 
h eine hölzerne Einſaſſung des Keſſels, welche 
an denſelben luftdicht angefchloffen it, 
i ein Hahn zum Ablaffen des Waſſers. 


B If, eine zwente Blofe, auf die nämliche Art 
wie B I. conſtruirt, aber wenn nicht eben auf grö— 
Gere DVorräthe gearbeitet werden will, auch wohl ent— 
behrlich, nachdem die Dämpfe durch den Krahnen e 
in A, bee gegen B I. zieht, ausgelaſſen werden 
können. 

Die Blaſen und Röhre von Kupfer müſſen im 
Gefammtpeit wohl und forgfältig verzinnt, übrigen® 
immer möglichft rein gebalten werben, 


Daß die Schlangenröpre und Kühlfäſſer den ger 


mwöhnlichen Bau anſprechen, und daß diefer Dampfe, 
Deftilieungs: Upparat nach einem größeren oder mins 
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Deren Inhalt gebaut werden könne, verfteht fih von 
ſelbſt. 

Hierunach iſt zu bemerken, wie dieſe Deſtillation 
ſJelbſt vorgenommen werden müſſe: 

Der Raum a bes Dampfkeſſels wird duch b mit 
Maler gefüllt, und der Hahn e in ber Leitungseöhre 
.d geöffnet, damit die erzeugt werdenden Wajferbämpfe 
in die Ginfalfung des mit Branntwein bis auf obnger 


führe den Öten Thell gefüllten Keſſels B I. ben I eins 


deingen können; bdiefe werden ba, indem fie ihre 
Märme an den Juhalt der Blaſe abgeben, und bene 
ſelben daduch erwärmen, zu Waſſer niedergefchlagen, 
und als foldhes durch den Han i abgelaffen, ift ber 
Blaſeninhalt bis auf 60— 66° erwärmt, mas ber 
Thermometer anzeigt, fo wird ber bisher offene Hahn f 
‚gefchloffen, und dagegen der gegenüberitehende zweyte, 
in die Dlafe B II. führende Hahn f geöffnet, ober 
wenn dieſe micht angebracht, oder etwa nicht benußt 
werden will, dee Dampf durch biefen eben bemerkten 
Hahn ausgelaffen; dee Weingelft gebt fhon mit 56 
— 60% Wirme In Dampfform über, bört nun bie 
Küblvorrichtung zu geben auf, fo wird ber Hahn ges 
gen B I. wieder geöffnet, jener gegen B II. aber ge: 
fchloffen,, und eriterer fo lange offen gelaſſen, bis die 
Küploorrichtung wieder im ange iſt; dieſes wird 
dann fo oft wiederholt, bis aller Weingeift übergegan: 
gen ift. 
Pill nur ganz im Kleinen oder Maßweife Brannte 
wein oder Weingeiſt gereiniget, und dieſes gereinigte 
Product zur Fabrikation von Liqueurs und Kunſtgegen⸗ 
fländen der Parfumerie gebraucht‘ werden, fo kaun 
man die Operation vermittelſt Unwendung ver— 
hältnißmäßig weniger Milch und weniger 
Baipenbrodes, aber auf obige Urt zuberel 
tet, auch in einer anf gewöhnliche Art gebauten klei⸗ 
nen, gut verzinnten Blafe, aber im Sandbade 
vornehmen, und baburch, wie durch den obenbeſchrie⸗ 
denen Deſtillirapparat ein gleiches Product gemihnen, 
‚aue wird hiezu ein geößerer Zeitaufwand erfordert, 
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was indeffen der mit einem nur geringen Kapital vers 
febene Unternehmer nicht in Anfchlag bringen darf, 
wenn es ihm um reine, den franzöfifchen gleichkom⸗ 
mende Producte, zu thun iſt. 





Beſchreibung 


des in der Zeichnung anliegenden Dampf-Deſtil⸗ 

lirungs-Apparates, und des in der Anwendung 

deöfelben zu beobachtenden Verfahrens, um ſchon 

durch die erſte Deſtillation ganz fuſelfreyen Braunt⸗ 

wein oder auch ſogleich ganz fuſelfreyen Geiſt er: 
jeugen zu fönnen; 


worauf fih der gl. quiese. ‚Polizen: Kommiffär Dr. 
Huber ben Tten Detober 1855 ein Privilegium auf 
6 Jahre ertheifen ließ. 


Das fette Depl, welches ſich durch bie welnige 
Gährung fahmehlpaltiger Körper neben dem Alkohol 
bildet, ift entweder für fich oder in Verbindung mit 
dem während dee Deitillation durch Feuer aus dem 
Brennapparate aufgelösten Metall die Urfache des Aus 
feld, und kann vom Weingeijte nur durch die Ark und 
bie Leitung der Defillation abgefchieden werden. 


Die Erzeugung der Dämpfe durch Feier iſt aber 
nad dem Cintreten des Kochpunctes ſehr tumultua: 
riſch, es werden aljo durch die baburch erzeugten 
Dämpfe mit den gelfligen auch die Öhlichten Theile 
der Fohenden Maſſe mechaniſch mit fortgeriffen, die 
einiges Metall des Apparate auflöfen, und bem 
Branntivein wie dem Weingeifte ben Fuſelgeſchmack 
mittbeilen; wird hingegen das Kochen, und durch ſel⸗ 
bes die Dampfbildung ber den Weingeiſt enthaltenden 
Maſſe auf eine andere nicht tumultwarifche Art bes 
twieft, was man vermittelft Dämpfe bezweckt, fo Fann 
auch fein fettes Depl miechanlich fortgeriffen werben, 
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ſohin aud Peine Metallauflöfung gefchehen und Fein 
Fuſelgeſchmack ſich mittheilen. 

Der erfte Beſtandtheil einer ſolchen Deftillievor 
richtung iſt daher ein Dampfkeſſel, woburd die zu 
deftillicende Muffe in der Blafe zur Dampfbitburg zu 
bringen ift. 

Da aber diefe hier gebildeten Dänpfe auffer ben 
geiftigen moch zu viele Waſſertheile enthalten, indem 
aus dem Brenngute nur nach eingetretenem Kochpunct 
des Waſſers fi die geiftigen Theile abſcheiden laſſen, 
fo bedarf es eines weiteren Beſtandtheiles des Upparated, 
wodurch auch diefe Waller: von den geiftigen Theilen 
abgefihieden werden, was durch eine britte Vorrich* 
tung geſchieht, und durch die Abkühlung, als vierte 
Vortichtung gänzlih vollendet wird, indem bie Wafs 
fers Dämpfe eine Wärme über ben Kochpunet 800 
erfordern, während bie geijtigen Dämpfe uur 50% — 
65° erfordern, und biefer Grad wird buch ben im 
anliegender Zeichnung bargeftellten Dampf-Dejtils 
lieungs-Apparat erzeugt, worüber folgende 


Beſchreibung 


die nächſten Aufſchlüſſe gibt: 

“A. ber aus Eiſenblech angefertigte Dampfkeifel, 
welcher nach dem durch die Zeichnung gegebenen Der: 
hältnijfe gebaut, und unter Berüdfichtigung bed noth⸗ 
wendigen Zuges eingemauert wird, nimmt im Raume 
a das durch e einzufüllende Waſſer auf; durch die 
Keſſelwölbung b fleigen die Dümpfe in die ebenfalls 
aus’ Eiſenblech angefertigte Leitungsröhre c, welche 
durch die Krahnen oder Hähne d geöffnet oder ger 
ſchloſſen werben können, um fie in das Dampffaß E 
oder in die Blaſe B treten zu laſſen. 


B. die Fupferne Blafe, welche freyg auf einem Ger 
ſtelle ruht, und nur, um die Hipe länger zu erhalten, 
mit einer mit ausgelaugter, und wieder getrocneter 
uſche gefüllten Unterlage und Umgebung zu verjepen 
if, wird im feinem Raume a duch e mir Malie 
oder- dem Vrenngute gefüllt, und bie. abgebrannte 
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Schlempe durch £ abgelajfen; der Helm b leitet die 
geiftigen Dämpfe durch bad Rohr c bey d in 


€. eine Eupferne Vorrichtung, und zwar in bew 
Raum a welcher bey,f auch Das aus a .in das Kühfe 
faß D zurückgehende Pplegma aufnimmt; diefe Vor 
richtung bat, wie erfichtlich, einen doppelten Boden 
oder ziwen Räume, obigen Raum a, und ober diefen 
jenen b, welcher durch e ebenfalls Maifche oder auch 
Waſſer aufnimmt; bey ber Ableitung g wird das durch 
bieje Vorrichtung von dem Weingeijte ansgefhiedene 


Waſſer abgelaffen, und ba es noch einige geijtige Theile 


enthalten ann, bey einem neuen Unfape verivendet.. 
Die von B empfangenen Dämpfe fchlagen fih fo lange 
durch das in b befindliche Breungut tropfbar flüßig 
nieder, bid diefes eine Wärme von 50% — 60%. erhält,. 
wo dann der Geift in Dampfform durch bie Röhren e 
und d in bie 


D. NRectificationds und Abküplungs: Vorrichtung. 
übergeht; dieſe enthält das fogenannte Schlangentopr,. 
worin fi a bie mit den geijtigen Dämpfen überges 
heuden Waſſertheile verdichten, und duch b in den 
Raum a der Vorrichtung C zurücfallen, die Weine 
geifttheile aber in die Kühlröhre e bringen, in der fie 
ſich ebenfalls tropfbar jlüßig verdichten, in welcher Gr: 
alt fie endlich bey g in die Vorlage fommen.. Durch 
das Rohr e, gewöhnlich der Pfaff genaunt, beingt 
man dad Palte Waffer in das Kühlfaß, und duch ein 
anderes Rohr f leitet man das warme Waifer ab. 


E. Diefe Figur ſtellt das Faß vor, worin die Kar: 
toffeln gebämpft oder auch Waller gemärmt wird, im 
erften Falle bebarf fie eines durchlöcherten Stelbodens, 
un das durch die Dämpfe aus den Kartoffeln gegogene- 
Waſſer abzuleiten; das aus A, dem Dampfkeſſel Fomr- 
mende Rohr b reiht bie gegen den Boden obngefähr- 
in der Entfernung eines Zolles, Indem es durch den 
Stellboden Läuft, und dadurch feftgehalten wird. 

Die Röpre e in B ift da, mo fie die Vorrich— 
tung C und die Röhre d in C, mo fie das Kühlfaß D 
erreicht, wie Überhaupt alle Röhren einer Abtheilung find» 
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da, wo fie mit einer anderen In Verbindung kommen, 
abgebrochen, und werden wieder eingefügt, was jeder 
Kupferſchmied leicht ſelbſt ermeſſen kann, aber unver: 
meldlich iſt, theils um den Apparat der Lofalität an: 
zupafien, theil® um die Reinigung der einzelnen Theile 
vornehmen zu Fönnen. 


Der Iubalt des Dampfkeſſels, der Blafe, der 
bepden Vorrichtungen C und D, dann des Dampffaſſes 
beſtimmt ſich nach dem Verhältniß des flärkeren oder 
ſchwächeren Betriebes; auffer dem in der Zeichnung 
vorgelegt und befchriebenen Apparate find die übrig 
gewöhnlichen Gerätbicyaften nothwendig, der Anſatz ift 
wieder der nümliche, mie das Brennmaterlal, Ben 
dem chemifchen Prozeife felbit wird folgendes 


: Berfahren 
beobachtet: 


Der Brennfeffel A wird mit Waffer, dann die 
Dlafe B zu zwey Drittheilen mit Maifche, ferner bie 
Vorrichtung C, wenn Geift erzeugt werden will, in 
dem Raume b ebenfalls bis zu zwey Drittheilen mit 
Maifche, und wenn man bloßen Branntivein bervor: 
bringt, nur mit 609% — 659 erbigtem Waſſer gefüllt; 
im erjten Falle, weil die Maifche kalt Ift, und def- 
wegen alle Wafferdämpfe niederfchlägt, "im zwenten 
Falle, damit Wafferbämpfe mit dem MWeingelfte über: 
gehen, und in diefer Verbindung Branutwein darſtel⸗ 
fen; da wird aber auch der Keahnen f gefchloffen, da: 
mit die Waſſerdämpfe, die fih in a niederfchlagen, 
nicht in die. Vorlage kommen; fonach werden die Fu— 
gen der verfchledenen in einander gepaften Röhren, da: 
mit fein Geift entfliehe, verkleiftert, und während diefer 
Zeit dad Küplfaß D und das Dampffaß E mit Faltem 
Waſſer gefüllt, endlich das Feuer unter den Dampffef- 
fel angezündet, und diefes mäßig unterhalten, bis ab⸗ 
gebrannt ift. 


Wird Geift erzeugt, muß, um nicht zu ſchwache 
Waare zu erhalten, öfter gewogen werden; ben Nach: 
Jauf verwendet man ald Branntwein; ift der Keſſel 
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abgebrannt, wird aus der Blaſe B die Schlempe 
durch f adgelaffen, die erwärmte Maifhe aus dem 
Naume b der Vorrichtung. C in die Blaſe B eingelaf: 
fen, der Raum b in C wieder mit Falter Malfche ge: 
füdt, und der Prozeß, wie fchon bemerft, von Neuem 
begonnen, 


Macht man hingegen blofien Brauntwein, jo muß 
zwar ebenfalls die Aufmerkſamfeit dahin gerichtet wer⸗ 
ben, daß er nicht zu ſchwach werben möge, der Nach 
lauf wird aber zum Unftellen neuer Maifche verwendet, 
nad) abgebrannter Blafe B die Schlempe durch f ab: 
gelaffen und die Blafe wieder mit Maifche gefüllt; das 
Waſſer bleibt aber in dem Naume b ber Vorrichtung 
C, wornach der Prozeß ebenfalld wieder von vorne 
beginnt. 


Werden Kartoffeln gedämpft, fo Fommen fie in 
bad Dampffof E, ed wird dann ber Dampfkeſſel A 
mit Waſſer geſuͤllt, dad gegen die Blaſe hinziehende 
Leitungsrohr d geſchloſſen, jenes gegen das Dampf: 
faß geöffnet, und das Feuer unter dem Dampfkeſſel 
angezündet, die Dämpfe fleigen dann In das Dampfs 
faß, und bewirken in fehe Eurzer Zeit, was dadurch 
bewirft werden fol, 


Beihreibung 


der Weingeiſt-, Deftillirs und Gntfufelungs : 
Borrihtung ; 


worauf fih Johann Miedaner, Branntweinbreuner 
von MWintermaierhbof, am 10. Dezember 1833 ein 
Privilegium auf 6 Zahre ertheilen ließ. 


Fig. 1 flelet einen Dampfleffel aus Eifen ange: 
fertiget dar, welcher im Raume a das Waſſer aufs 
nimmt, das bey b eihgefült wird. Der mit dem 
Sicherheits: Ventil d, verfehene Helm c, iſt in e auf 
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dem Keſſel aufgefhraubt,, und leitet durch das Mohr f 
die Dämpfe in 

Big. 2, welches eine aus Holz rund angefertigte 
Vorrichtung ijt, die durch einen eifernen gut verzinn: 
ten Boden c in die zwey Näume a umd b getheilet 
wird. Der Hut diefee Vorrichtung ift ebenfalls aus 
gut verzinntem Gifen gemacht, und in e mit einer 
Deffuung zum infülen des Branntweins verfeben, 
die duch einen gut paffenden Deckel verfchloifen wird. 
Das Ventil f dient zum Ablaffen des Branntweines 
au& dem Raume b in a, durch den Hahn g aber wird 
das fufelnde Phlegma abgelaffen. Die gut verzinnte 
Fupferne Röhre h leitet die geiftigen Dämpfe in 


Big. 5 eine ebenfalls runde hölzerne, mit einem 
versinnten Dedel a geſchloſſene Vorrichtung, deſſen 
Raum c die aus Fig. 2 kommenden geiſtigen Dämpfe 
aufnimmt. Die mit einem gut paffenden Deckel ver: 
fehene Deffnung dient zum Reinigen diefer Vorrichtung. 
Der Raum e wird mit Waſſer angefüllt, und buch 
den Hahn f wird das entfufelte Phlegma abgelaſſen. 
Durch das Rohr g treten die geiſtigen Dämpfe in den 
Reetificator 


Fig. 47 diefer iſt aus verginntem Kupfer verferti« 
get. Durch den Raum a gehen die geiftigen Dämpfe 
in die Küblvorrichtung, da aber in b fidy Waller, wel: 
ches von Zeit zu Zeit erneuert wirb, befindet, fo wer: 
den, während bie geiftigen Dämpfe durch den Raum 
a gehen, die mit übergehenden Waſſerdäumpfe tropfbar 
fläßig nieder gefchlagen, und fließen durch das Rohe 
c wieder in den Raum c Fig. 3 zurück. 

Big. 5 iſt eine gewöhnliche Schlangen : Kühlvor: 
richtung, und bedarf deßwegen Feiner Befchreibung. 

Die Urfache des Fuſelgeſchmackes ift ein bey ber 
Gäbrung mit erzeugt werbendes fettes Debl, das mer 
chaniſch während der Dejtillation durch Feuer mit 
übergerijfen wird, und Metalltheile ded Brennapparas 
tes auflöfet, was Piftorius durch Verſuche als Wahr: 
heit nachgemwiefen bat. Wird nun die Deftilation durch 
Dämpfe, alfo gelinde, und zwar die lepte In der Vor: 
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richtung Fig. 3 mur mit einer Wärme von 70 Graden 
bewirket, fo kaun Bein folches mechanifches Foctreiſſen 
biefes fetten Oehles Statt finden. Der auf biefe Art 
erzeugte Weingeift iſt alfo auch fren von Fuſelgeſchmack, 
ja felbft das Phlegma in der Fig. 5, und Fann def- 
wegen, wenu es vorber noch mit gut ausgelaugter 
und rein bereiteter Blutfohle von dem Brenngeſchmack 
befrenet wird, zu einem fehr guten Tröjter : Eifig, 
flatt verdünntem Branntwein, verwendet werden, nur 
muß man demfelben auf den Eimer 4 Auart einge 
dieften Saft aus füßen Baumfrüchten benfepen. 

Der Betrieb der Vorrichtung felbft ift fehr eiu— 
fach, und befteht in folgendem: der Dampfleffel wird 
mit Wajfer, die Vorrichtung Fig. 2 in den benden 
Räumen a, u, b, % Theile mit zu reinigendem Brannte 
wein gefüllt, die Deitilation begonnen, und fo lange 
fortgefeßt bi8 der fogenannte Nachlauf noch 18 bis 20 
Grad wiegt. Dieranf wird das Phlegma von Fig. 2 
lit. a abgelaffen, und derfelbe Raum mit dem Inhalt 
von b durch Deffuen des Dentile® f wieder gefüllt, 


‚und in ben Raum b neuer Branntwein gebracht, hier 


nach die Deftillation wieder fortgefept. 





Befhreibung 


der Zeichnung des Apparated und ded Berfahrens- 
bey der verbeffereen Schnelleffigfabritation; 


worauf fich Friedrich Klein aus Münden, den 28ten: 
Hornung 1834 ein Privilegium auf drey Jahre ertheilen 
lief. 


Man nehme ein hohes Stückfaß, oder ba der 
Bauch hievon ganz entbehrt werden Fanu, einen eigens 
biezu verfertigten chlinderförmigen Stander, ber unten 
etwas weiter als oben ijt, je höher deſto bejfer, und 
laffe in denfelben einen vom unteren — 5 Zoll entjerm- 
ten doppelten oder Sackboden machen, in welchem nach 
ben Verhältniſſe der Weite des Faſſes oder Standere- 
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20 — 30—40 Löcher von 4 —$ Zoll im Ducchmeifer 
gebohrt find, über biefen Boden werden von außen 
in fchiefer Richtung nah Innen 4 Zuglöcher von 14 
Zoll im Durchmeffer gebohrt, damir durch fie bie 
über die Späne berabtropfende Flüſſigkeit Feinen Aus— 
gang finde, und jedes biefer Zuglöcher wird mit eis 
nem genau eimpafenden Holz, als Stopfer, verfeben, 
welcher während der Fabrikation zwar nicht nothwen⸗ 
dig iſt, bey einem Stillſtande aber den Zutritt ber 
Luft hemmt, und dadurch die im Stander zurückblei— 
benden Späne gegen das Anlaufen fichert. 


Vier Zoll unter dem oberen Boden oder Dedel 
erhält dad Faß oder ber Stander wieder einen Boden, 
mit fo viel möglich Meinen Löchern; in der Mitte bier 
ſes Bodens wird ein Loch von 14 Zoll im Durchmeſ— 
fer gebohrt, das Faß oben mit einem Deckel hermetiſch 
geſchloſſen, in diefen ebenfalls ein Loch von 14 Zoll 
im Duechmeifer gebohrt, und zwar gerade ober bem 
Loch im zweyten Boden, fo baß ein bölzernes Rohr 
in ganz gerader Richtung, in beyde Böden einpaßt. 
"Die Spipe diefes Rohrs reicht, ober endet vielmehr 
mit dem Loche des ziventen Bodens, um die Luft will: 
Führlich in« oder aus dem Fafe oder Stander zu laf: 
fen; durch die unteren Zuglöcher wird feiiche, gefunde 
Luft eingelaffen, oben oft zu, oft aber auch wieder 
aufgemacht, die eingelaffene Luft fept den Sauerſtoff 
ab, und muß oben wieder den Uusgang finden. Damit 
aber die geiftigen Theile und Eſſigdämpfe nicht eben: 
falls mit derfelben entfliehen, fondern vielmehr meiter 
benuht werden (die Hitze gebt durch die Gaͤhrung auf 
30 — 36° mandmal auch noch höher), wird die obere 
Deffnung diefes Rohrs mit einem Krahnen verfehen, 
ober diefen ein gefrämmtes Rohr von Holz eingepaßt, 
und vermittelit desfelben die etwa mit der Luft ent 
fliehendeun Dämpfe, was bisher gänzlich Äber 
feben worden, in ein mit Waller und etwas 
Branntwein gefültes Fäßchen geleitet, worin das ge: 
Främmte Rohr einen Zoll tief in der Flüßigkeit endet. 
Das Zäßchen muß aber Euft Haben, damit die überflür 
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higen Dämpfe nicht mit zu ſtrenger Gewalt ducch kön⸗ 
nen, Der Apparat wirb während dem Gebrauch im 
mer warm, in immermwährender Gäbrung ſeyn, und 
vom Geifligen barf nichts verloren geben. Hierin 
beftept das ganze Geheimniß-der Schnell: 
effig «» Kabrifation, wie der angebradbten 
Verbeſſernug des Upparates und bisheri: 
gen Verfahrens. 


Zwiſchen den zwey mittleren Böden wird das 
Faß oder der Stander mit Späne gefült, die eben 
falls nicht, wie bisher, fondern auf folgende Urt 
bereitet werden: 


Man nimmt glattes, gefundes und trodenes Weiß: 
buchenholz, Läßt die Rinde genau berunterbauen, das 
Sceid: Holz in der Mitte durchfägen, und aus jedem 
einzelnen Theile Bretchen in der Dice von obngefähe 
14 Zoll machen. Diefe Bretchen werden auf einen gras 
Gen Viehblock, wie ihn jeder Binder Hat, abgefloffen, 
wodurch man lauter geringelte grobe Späne erhält, 
die fich einander gleichen, und eben befmegen im 
ganzen Stander einen gleichen Luftzug ge 
währen; je ſtärker die Späne, deſto beifer, je mehr 
geringelt, defto vortheilpafter find fie; fie werden in 
dad Faß feit eingeftoffen oder auch eingetreten, 


Die Löcher vom unteren Boden bleiben offen, die 
vom oberen zweyten Boden aber wurden big ießt ents 
weder mit weißer Wolle oder mit Schnürren, die unter 
bemfelben einen Zoll weit herans hängen und oben 
einen Knopf haben, ausgefüllt. Ich bebiene mid; 
ftatt derfelben der Strobbalme, melde ebens 
fal® unter dem Boden vorftehen, übrigens aber 
Alles beffer feiften, was gu mwünfdhen if. Die 
Köpfe von gutem Kornſtroh werden obngefähr 3 Zoff 
unter dem Halm abgefchnitten, die obere Hälfte bee 
Halms ebenfalls, und mit biefen Strobhalmen werden 
bie Loͤcher (5 — 4 — 6 Stücde zufammen) ausgefüllt, 
damit die Brühe, die oben durch einen Trichter aufges 
ſchũttet wird, langfam durchläuft, eigentlich durchtropft, 
wodurch fi ein Unfap von Mutter bildet. Läuft die 
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Släffigkeit zu langſam, fo wird ein Halm berausge: 
nommen, gebt fie zu ſchnell durch, fo wird ein Halım 
mehr hinein geſteckt, je mehr Löcher deſto beffer; ba 
die Strohbalme leichter ale bie Fäden berausgenom: 
men, und auch leichter zugegeben, das Durdlanfen 
der Flüſſigkeit alfo durch fie ohne Schwierigkeit ge, 
hemmt oder befördert werben Bann, find fie der Wolle 
und ben Schnüren weit vorzuziehen, 


Das Ganze beruht auf der Kunſt, die atmospbä: 
riſche Luft zweckmaßlg zu benutzen, der Apparat muß 
alſo eben fo zweckmäßig zugerichtet als behandelt wer: 
den, damit jene gehörig geleitet, und durch diefen bie 
Arbeit auch erleichtert werden Fann; die anliegende 
Zeich nung macht den Apparat anfchaulich : 


dig. A 
ſtellt das Faß oder ben eplinderförmigen Stander vor, 
worin der Eſſig erzeugt wird. Das Gefäß mug ganz 
rein, ohne allem fremdartigen Geruch fepn, ein altes 
Faß, worin Wein oder Branntwein gelegen, eignet 
ſich hiezu allerdings; ein Stander aber, wie ſchon er: 
innert, iſt vorzuziehen, biefer fol jedoch, wenn er das 
erftemal hiezu verwendet werden will, allererft mit 
Branntwein ausgebrannt werden, wie ed mit den Für 
Gern zu gefchehen pflegt, welche in den Gifigfabrifen 
gu Mutterfäßer verwendet werben wollen, der Gtander 
oder dad Faß mag hoch oder niedrig fen, 8 — 12 
auch 15 Fuß, je höher defto beſſer; übrigens machen 
fi hiebey folgende Tpeile bemerkbar: 
1. Das Geſtell worauf der Stander, d. i. der Haupt: 
ö apparat, ruht. 
2. Der untere Boden besjelben, welcher, wie der 
ganze Apparat, aus Cichenholz gebaut wird, 
3. Der 5 Zoll vom unteren entfernte Senkboden 
mit feinen 3— 5 Zoll großen Löchern, derer 
nah Verhältniß des Faßes oder Otanders 20 
— 30 — 40 ſeyn follen. 
4. Die 4 Zuglöcer, die in einer gleich weit von 
einander fichenden Entfernung in fehlefer Rich⸗ 
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tung nach Innen in das Faß oder den Stander 
gebohrt werden müſſen, wie ſchon Eingangs er⸗ 
innert iſt. 


» Der obere zweyte von dem Deckel 4 Boll ents 


fernte Boden mit fo vielen Heinen ausgeglühten 
Löchern, als nur möglich anzubringen find, bie, 
wie ebenfalls ſchon angegeben, nicht mehr mit 
wolenen Fäden oder Schnüren, fondeern mit 
ben beichriebenen Strobhalmen fo ausgefüllt 
werben, daß fie einen Zoll unter den Boden 
reichen; hieran bildet fich die Mutter. Diefer Bo: 
ben darf aber Feine Wölbung gegen oben baben, 
und fol gegen unten ‚nur in fo weit gemölbt 
fenn, ale es nothwendig ift, um zu verbindern, 
daß die Maffe zu fehr durch bie Fugen zwiſchen 
dem Deckel und dem Stander dringe, 


« Der obere Boden, der das 805 oder deu Stan— 


ber hermetiſch fchließen fol, jedoch zum Theil 
weggenommen werden kann, um die nothmen: 
dige Aufficht auf dem zweyten Boden, md die 
Strobhalme nicht zu verlieren. 


Eine runde Deffuung von 2 Zoll, in mwelde ein 
ganz von Holz gefertigter Trichter kömmt, duch 
welden die Flüſſigkeit in das Faß gebracht wird. 


, Ein hölzernes Rohe, welches, um die Mr. 6 ber 


ſtimmte Uufficht zu pflegen, in mebrere Glieder 
abgetheilt ift, in den Dedel Nr. 6 wohl paßt, 
in den Boden Nr. 5, mie oben angegeben, be 
feftigt, mit einem Krahnen, um von Zeit zu 
Zeit fehließen zu können, verfeben werben muß, 
und buch welches theils die atmosphärifche Luft 
geleitet wird, theils auch die entweichend geiſti— 
gen Dämpfe in das 


. mit Waffer und etwas Brauntwein gefühte Fäß- 


hen gefühet werden. Die Spitze des gefrümm: 
ten Rohres muß man deßwegen in bie bierin 
„befindliche Flüſſigkeit verſenken, morin fi bie 
geiftigen und Effig- Dämpfe verdichten, 
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10. Diefer ganze Raum wird mit den nach Vorſchrift 
geringelten Spänen gefüllt. 

11. Ein hölgernes Rohr in 2 — 5 Stüden, um bie 
durch die Späne gelaufene Flüffigfeit aus dem 
Stander durch 

12. den ganz hölzernen Trichter in 

+3. die Vorlage zu führen, aus welcher fie das 2te⸗ 

Ste: und auch Atemal, oder fo lange mwieber 

durch Nr. 7 in den Stander gebracht wird, bie 

fie ganz in Eſſig verwandelt ift, 

Das Beftell, worauf dieſe Vorlage ruht, welche 

die Geftalt eines verbältnigmäßig großen Fäß— 

cheus oder folchen Kübels annehmen mag, wie 
fie eben das Abdfaffen zum abermaligen Aufguß 

mehr begünftiget. 2 

15. Gin weiteres Geſtell, worauf jene Reſerve ruht, 
welche die aus dem Apparate entweichenden 
Dämpfe aufzunehmen beftimmt ift, 


Sig. B. 
Profil des 2ten oberen Bodens Wr. 5. 


Big. C. 
Profil des 2ten unteren oder Seukbodens Mir. 5. 


14 


7 


Hierin beſtünde dann ber ganze Apparat, um bie 
Zabrikation ſelbſt zu leiten, und um vorzüglich den Sauer 
ftoff der Luft gehörig anzuwenden, iſt ferner Folgendes 
au beobachten : 

8 Maß Kartoffelbranntwein (jede audere Cats 
tung ſteht diefer nach), 


ı ib. Honig, 


52 Maß Waſſer von 20 — 25° Wärme nah 
Reaumur, (biezu wird auch die in Nr. 9 
enthaltene Fluſſigkeit verwendet) 

werden in einem Lokale, welches nicht über 15 — 189, 
nie aber untere 10° R. erwärmt iſt, mit einander ge 
meifcht, (nimmt man ſtatt Waller Bier, Würge, Milch, 
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Molfen, Obſt oder andere Fülfigfeiten, fo ift wohl zu 
bemerfen, daß jede ganz hell fenn müſſe). Diefe auf 
folde Urt zubereitete Maffe wird durh Mr. 7 nach 
und nach auf den Stander gebracht, und nicht aus 
dem Augenmerk gelaffen, daß fie durch die mit Streohr 
balmen verftopften Löcher im 2ten Boden ven oben 
Nr. 5 tropfenweife fließen möge; Läuft die Brühe gar 
zu langfam durch, oder verftopfen ſich die Löcher ganz, 
fo nimmt man an den fehlerhaften Definungen einen, 
auch zwey Strohhalme heraus, wie man einen auch 
zwey Halme nahbringt, wenn die Flüſſigkeit zu ſchnell 
läuft, wie ſchon Gingangs bemerkt worden, und mas 
wohl mehr als genügend erıveifet, daß durch den Ge: 
brauch von Strohhalmen das Gefchäft vorzüglich bes 
fördert wird. 


Mas nun duch das Rohe Ne, 11 in die Bor 
lage 14 fließt, wird wieder oben Nr. 7 in den Appa⸗ 
rat gefüllt, und hiemit 1 — 2 — 3 auch mehreremale, 
und zwar fo oft fortgefabeen, biß die Zlüffigkeit gänz 
lid in Effig verwandelt if. Würde gauz nah Bor: 
fcheift verfahren, d. i. dee Mifchung die beftimmte 
Temperatur gegeben, die atmosphärliche Luft gehörig 
geleitet, ben dem Durchfliefen der Mifchung durch den 
oberen zweyten Boden nichts vernachläffiget, und würde 
das Innere des Apparates genau nach gegebener Dors 
ſchrift behandelt, fo müßte der Eijig, wenn zwey hohe 
Fälfer oder Ständer auf einander geftellt werden, fer: 
tig in das Lagerfaß laufen, und 15 — 18° Kali’) fättis 
ge. Ohne viele Mühe können auch mit einer ganz 
einfahen Vorrichtung täglid 40 — 60 Maß ganz gus 
ter und völlig heller Eifig erzeugt werden. 


Zu bemerken ift, daß immer nur mit dem beit: 
ten Theil vom Inhalte des Upparates gearbeitet wird. 


*) Die chemiſchen Erklaͤrungen des Patentträgers verſte⸗ 
hen wir fo wenig, als unfere Lefer fie verſtehen 
werden, A. d. Red, 
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305 
Praftifhe Anleitung 


zur 
Schnell-Eſſig-Fabrikation; 


orquf ſich Dr. Chriſtian Weithauſer in München 
am 14. März 1854 ein Privilegium auf 6 Jahre 
ertbeilen ließ. 


Borwor 


Da ben der bisherigen GEifigbereitung ein ſolches 
Verfahren angewandt wurde, wo nur ber Oberfläche 
der ganzen Flüffigfeit die Berührung mit dem Bauer: 
ſtoff der atmosphärifchen Luft gejlattet war, fo mußte 
natürlich die Effigfüure: Bildung langfam von Stätten 
geben, und man mußte ein Derfabren fuchen, ben wel: 
chem dem Weingeift fo viel wie möglich Berührung 
mit der Luft eingeräumt wird, und zwar ben einer 
Tenperätur, ben welcher er fich leicht mit dem Sauer: 
floff der Luft verbindet, um deito fchneller in Eſſig 
umgewandelt zu werben. 


Diefe Aufgabe ift nun gelödt, indem der weiter 
unten befchriebene und abgebildete Apparat zu dleſem 
Zwecke angewandt wird. Hier fließt nämlich der mit 
Maffer verbiinnte Weingeift in Fleinen Tropfen burch 
Den Senfboden, und fällt auf die mit Effig angefäuer: 
ten Hobeljpäne, an deren Seiten er ebenfalls herab: 
fließt, und zwar unter Dinzulelten eines bejtändigen 
Luftſtromes, wodurch dem Sauerſtoff der atmosphäri: 
fchen Luft die möglich größte Berührung mit der geis 
fligen Flüſſigkeit verſchafft, und alſo die Eſſigſäure— 
Bildung anf fo ſchnelle Weſſe wie gegenwärtig be: 
«wirft wird. 

Die Schnelfeffigbereitung beruht alfo auf ſehr ein: 
fahen und daher unumſtößlichen Naturgefegen, die 
durch die künftlihe Einrichtung des Upparats in Wirk: 
ſamkeit gerufen werden. Mithin befigt alfo auch das 
Fabrikat alle Eigenfhaften eines guten natürlichen 
Weinefligs, denn es ift rein an Säure, enthält Feine 
fremdartigen, der Geſundheit fhädlichen Stoffe, unter: 
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liegt vermöge feines reinen Weingeiftgehaltes Feinem 
Derderben oder Schwarzwerden, hält fi viele Jahre 
lang in gut zugerichteten Fäflern im Keller, unb con: 
feroirt ſich durch feinen Meingeiftgebalt vorzüglich, da 
er baburch immer noch etwas an Säure gewinnt, und 
einen dem äcten Weineffig ähnlichen Geruch und Ger 
ſchmack erhält, uud daber ganz geeignet iſt die Stelle 
beöfelben zu erſetzen. he 


Befchaffenheit des Fabrik-Lokaled oder der Eifig: 
Stube, 


Eine gute Effigftube fen möglich trocken, geräus 
mig, nicht zu niedrig, dem Zutritt der Luft frey und 
wo möglih gegen Mittag gelegen. Da fich die Höhe 
der Eifigftube nach der Höhe der anzumendenden Stanz 
der richtet, und mit letzterer im Verhältniß, auch die 
Beite derſelben im gleichen Verhältniſſe ſtehen muß, 
fo ift eine Tabelle Über dieſe 3 Verbältuiffe bevgefügt. 


Daß der Dfen und deſſen Kamin fo eingerichtet 
fen, daß Fein Rauch in die Effigftabe komme, verfteht 
fih von felbit. 


Der Apparat. 


Diefer beitcht der Hauptfache nach aus 2 Stane 
den, von weichen jede menigitens 6 Fuß hoch und 3 
weit ſeyn muß. Diefe 2 Standen werden in der Efr 
ſigſtube auf eine Unterlage von 1 — 14 Fuß geftellt, 
und mit Dobelipänen von Buchenbolz feſtgedrückt ger 
fügte, 


6 Zoll vom obern Rande Fig. I, ab der Stander 
werben in gleicher Entfernung von einander 3 ftarke 
bölzerne Nägel eingetrieben Fig. II. 1,2, 3, auf weiche 
ein 2 Zoll dicker Senfboden zu liegen Fommt, der 
wenigftens 800 Löcher von 2 Linien Durchmeſſer hat. 
In jedes diefer Löcher wird eine Schnur, die oben eis 
nen. Knoten bat, um nicht durchfollen zu Können, ger. 
fledt, fo daß fie unten eim wenig beruorragt. Ju der 
Auswahl der Schnüre muß man fehe umfichtig gu 
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Werke geben, und bdiefelben micht zu ſtark auch nicht 
zu ſchwach nehmen, denn im erjten Balle würden fie, 
wenn fie naß werden, zu flarf quellen, und endlich 
Feine Flüffigkeit durchlaſſen, im andern würde die Flüſ—⸗ 
figkeit zu Schnell durchlaufen, und dadurch der Eifig 
an Säure geringer werden. 

In gleicher Entfernung vom Mittelpuncte und 
vom Umkreis Fig. IIT. des Senkbodens werden 4 Glass 
röhren vom genau $ Zoll Durchmeſſer eingefept, bie 
etwa 14 Zoll über ben oberen Theil desſelben hervor: 
engen, durch welche der Luſtſtrom durch die Stander 
bergeftelt wird. Diefer fo zugerichtete Senkboden 
wird jeht auf bie 5 Nägel Big. II. 1, 2, 5, gefeht, 
und am Umkreis mit Werg oder Hanf Iuftdicht ver 
ftopft, bamit weder Luft durchdringen noch meniger 
Zlüffigkeit ablaufen Tann, Im den obern Rand der 
Stande wird ein eichencee oder auch tannener Deckel, 
der in ber Mitte ein Loch von 3 Zoll Durchmeifer hat, 
‚eingelaffen, er iſt mit 2 Handheben verfehen, um bens 
felden wegnehmen zu können. Fig. IV. zeigt benfelben 
von oben gefehen, Fig. V., in ber halben Höhe ber 
Stander wird ein am bejten mit roth gefärbtem Als 
Fohof ‚gefülltes Thermometer angebracht, bas rechtwink⸗ 
tigt abgebogen ift Gig. VI. Dicht über dem unterften 
Boden Fig. I. c, d, wird ein Korkjtöpfel eingelaffen, 
dieſer durchbohrt und in dieſes Loch eine gläferne, her 
berförmige Glasröhre Fig. VIL eingeftedt. Fig. J. e 
zeigt, wie fie in der Stande fteben muß. Der untere 
‚Schenfel diefer Glasröhre it 4 Zoll lang, der obere 
perpenbisuläre 53 Zoll mit einem kurzen Schnabel. 
Der innere Durchmeſſer muß durchgängig 2 Linien be 
tragen. 8 — 9 Boll Über dem untern Boden der 
‘Stande werden im Umfreid der Standen gleich weit 
von einander 8 Löcher von auffen gegen innen gebohrt, 
jedes ı Zoll im Durchmeſſer Fig. I. 4, 5, 6, 7, durch 
diefe Löcher tritt die atmosphärifche Luft in die Stans 
den, um nach Abgabe ihres Sauerfloffed an die in 
den Spänen hängende Flüſſigkelt wieder durch bie 
Fig. I. angezeigten Glasröhren des Senkbodens and: 
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ſtrömen zu können. Auf jede ber Stauden ſtellt man 
num einen Kübel, der wenigftens 14 Maß hält, und 
mit einem Dedel verfehen ift, ganz unten auf dem 
Boden desfelben iſt ein Hößzerner Hahu angebracht, in 
deifen Deffnung eine Glasröhre eingeſteckt ift, und zwar 
fo, daß nicht die geringite Flüffigfeit zwifchen dem 
Hahne und der Glasröpre herauspringt, fondern Alles 
die Fleine Deffnung der Röhre paſſiren muß. Die Def: 
nung der Glasröhre muß genau reguliert ſeyn, und 
zwar fo, daß in 1 Stunde nicht mehr und nicht wer 
niger ald gerade 6 Maß ablaufen. Fig. I. F zeigt die 
fen AUufftellfübel. Es iſt nun der Apparat fertig bis 
auf den wichtigiten Theil, nämlich die Vorrichtung, 
die Flüſſigkeit, die aus ber Glasröhre des Aufſtellkü⸗ 
bels F auf den Senfboden läuft, möglichft gleich zu 
vertheilen. Diefe beſteht in einem wollenen Tuche, 
das auf dem Senkboden glatt ausgebreitet wird, und 
in welches 4, den Glasröpren auf bemfelben entfpre: 
chenden, Löcher gefchnitten find, um bie Glasröhren 
(Züge genannt) durchragen zu laſſen. Diefes Tuch 
muß den ganzen Boden, bis an ben äußerſten Rand 
feft bedecken, um vermöge feiner Capillarität die Flüſ— 
figfeit einer jeden der Im Senkboden befindlichen 
Schnur mitzutheilen. Auf diefes Tuch kommt nun dee 
fogenannte Teopfjtern Fig. VII. Diefer wichtigfte Theil 
bes ganzen Apparats beſteht in einem 2 Boll hoben 
Enlinder von Buchenbolz, deſſen Durchmeffer 3 Zoll 
beträgt, und der oben fo audgedrebt iſt, daß er eine 
Schale mit aufrechter Wand vorftellt. Nings um bies 
fen Enlinder werben, fo tief als berfelbe ausgedreht ift, 
16 Kanälchen eingszapft, die eitte nur geringe Aus— 
böhlung haben müſſen. Die Kanäle müffen einen Fleis 
nen unter fich gleichen Fall gegen den Senkboden has 
ben. Sind. die 16 Kanäle eingefept, fo wird bie 
Wand des Cylinders über jebem einzelnen mit einer 
1— 2 Linien biden Säge von oben herab fo durdhe 
fhnitten, daß der Schnitt auf dem Kanale auffipt, 
und bie aus der Gladröhre des Aufſtellkübels F in 
die Schale firömende Fläfigkeit, aus dem Eplinder 
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fogleich auf den Kanal treten, und an biefem herab 
auf das Tuch gelangen muß. 


Big. VIII. zeigt den Tropfftern von oben beſehen. 
a iſt bie Eolinderfchale, b.... b find die Kanäle von 
4 verfchiedenen Läugen, auf welche die Schlitze aus: 
münden. fig. IX. zeigt diefelbe Vorrichtung von ber 
Seite a, b, c, d der Eplinder, ss, 3, 8, 5, die In bie 
Wand desſelben eingefügten Schlipe, bis auf bie Ka, 
näle k....k, die punctirte Linle die Schalenförmige 
Vertiefung, Die Kanäle find im Querdurchſchnitte fo 
geftaltet N] und von verjchiedener Länge, um bie 
Flüſſigkeit ſowohl möglihft in die Mitte als an ben 
Rand des Senkbodens zu leiten. Läuft die Flüſſigkeit 
aus der Glasröhre des Kübeld F in die Schale bes 
Eplinders, fo tritt fie, durch die Schlipe auf die Kar 
näle, welche fie in allen Richtungen auf das Tuch lei— 
ten, auf welchem fie vermöge feiner Capilarität gewiß 
in möglichit hohem Grade gleich verteilt auf die 
Schnüre gelangt, und an biefen gleihförmig abtropfen 
Fann. Da das Tuch ſtets gleichförmig benept ift, und 
auf die Schnüre anliegt, und dieſe vermöge der ge: 
ringen Dice gegen bie Löcher im Senkboden nie zu 
ſtark quellen Fönnen, fo muß durch jede Schnur eine 
gleiche Menge Flüſſigkeit von dem Tuche aufgenommen 
werden, und auf die in dee Stande befindlichen Ho: 
belſpãne gelangen, Auf diefe Urt hat man den Zufluß 
und die Vertheilung der Flüſſigkeit ganz in feiner Ger 
walt, Die Tücher müſſen von Zeit zu Zeit ausge: 
waſchen werden, well fie fih mit einem Schleime 
(Effigmutter) überziehen, ber die Eapillarität derjelben 
zum Theil aufpebt. Eben fo müſſen die Tropfiterne 
von dem anbängenden Schleime gereinigt werden. 
Das Eine der Faͤßer oder Fabrikationsſtanden bezeich 
net man mit A, das Andere mit B um Derwechslung 
zu vermeiden, und der Apparat iſt fertig. ‘Man ſchrei⸗ 


tet zur Einfäuerung. 
In einem biezu beftinmmten reinen gut verzinmten 


Nupferkeffel werden 10— 12 Maß guter Eifig, von 
welchem die Unze mwenigftens 52 Gran Fohlenfäuerlis 


ches Kali fättige, bis auf 40° Réaumur erwärmt, 
demfelben 1 Schoppen Brauntwein — 18° Beaumé 
zugeſeht und auf die Stande A gegoſſen, von welcher 
der Auſſtelllübel F, der Tropfſtern und das Tuch weg⸗ 
genommen find, Auf die Stande B wird eben fo viel 
erwärmter mit 4 Schoppen Branntwein gemifchter Ef- 
fig gegoſſen und mit dem abwechfelnden Aufgießen auf 
diefe Art fortgefahren, bis der Eſſig anfängt aus dem 
gläfernen Dahn e Big. I abzulaufen. Nachdem fo viel 
nachgegoſſen if, daß 12 Maß Im jeden der unterger 
ftelten Kübel ablaufen, gieft man bas Abgelaufene 
alle 2 Stunden wieder zueüd, und zwar fo lange, 
bis das Thermometer Fig. V. wenigftens 30° R, zeigt, 
mas in 3—4 Tagen flatt finden wird, Steht die 
Temperatur auf diefem Grad, und bat der Eifig wie 
der eine Sättigungscapacität von 32 Gran per Une, 
(beym Ginfäuern wird er ſtets einige Grade ſchwä— 
Ger, daber der Zufap von Dranntwein) fo fchreitet 
man zur 


Fabrifation. 


Das wollene Tuch wird nun auf den Senkboden 
glatt ausgebreitet, der Tropiftern genau in die Mitte 
darauf gefept, fo daß der Strahl des nun ebenfalls 
aufgejtellten Rübels F in die Mitte des Colinders fal— 
ten muß. Die Slüfigfeit aus der der Eſſig bereitet 
mirb, befteht aus 


50 Maß Branatwein — 458 Tralles, 
80 „  fiedenden Waſſers, 
170 „ Falten Waifers, 

835. bolländifchen Syrupe. 


Don dieſer Zlüfligkeit werden beym Anfange der 
Urbeit auf die Ständer F der Stande A 6 Maß ger 
ſchüttet, und eben fo viel Eſſig, der bey B abgelaufen 
ift; auf den Aufjtell » Stanber oder Kübel der Stande 
B wird der von A ‚abgelaufene Eſſig gegeben. Na 
2 Stunden Fommen auf F A wieder 6 Maß obiger 
Slüfigkeit und 6 Maß von B adgelaufner Eſſig auf 
F B aber das von A abgelaufne, und das ben B übrig 
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gebliebene in den Keller, was, wenn bie Urbeit ein: 
mal in regelmäßigem Gange iſt, jedesmal 6 Maß be 
trägt. So wird alle 2 Stunden auf FA 6 Maß 
Brühe und 6 Mafi von B abgelaufner Eſſig auf B der 
von A abgelaufne Halbeſſig und 6 Maß Ganzeſſig in 
den Keller Fommen; anf diefe Weife werben von Mor: 
gens 6 Uhr bis Ubends 10 Uhr 54 Maß Brühe con: 
ſummirt und eben fo viel Ganzeffig in den Keller ges 
bracht werden. Eine Stande von oben angegebeuer 
Größe befist ein Süuerungsvermögen —= 7 Gran Fob: 
Tenfäuerlihen Kali bey Aufgiefen von 6 Maß Brühe; 
wenn daher 6 Maß Eſſig — 28 Oran Gättigungd: 
Capacität mit der gleichen Meuge Brühe gemifcht wird, 
fo wied derfelbe gleih —= 14 Gran ſeyn; dieſer kommt 
auf F A paffirt A, nimmt um 7 Oran zu, und Läuft 
— 2ı Gran ab, von A kommt er auf B nimmt bort 
wieder 7 Gran auf, und wird nun fo ſtark ablaufen 
pie der mit der Brühe aufgegebene Eſſig, nämlich — 
28 Gran, In der Benmifchung des gleichen Volt: 


Höhe der Standen. 
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mens Eifig von B zur Brühe, befteht daher das Me: 
ſentliche dieſes Derfahrens, welches nicht leicht fehl: 
ſchlagen kann, wenn mit der gehörigen Aufmerkfamkeit, 
Genauigkeit und Reinlichfeit gearbeitet wird. 


Die Brühe muß beym Aufgiehen ftets eine Tem: 
peratur von 20 — 25° Neaumme und die Effigfiube von 
20° haben. Eine nieberere Temperatur der Brühe und 
Stube würde einen nachtpelligen Einfluß auf die Effig: 
bildung in den Stanben ausüben, was man ſchon an 
ber abnebmenden Wärme derſelben fehen Fann, die bey 
gut geleiteter Urbeit immer zwifchen 28 — 300 Reaumur 
beträgt. Man bat daher die Temperatur der Stan: 
ben zu beachten, findet ſich diefelbe zu gering, fo muß 
etwas wärmer aufgegoffen und bie Stube färfer ge: 
beigt werben. Sollte aber die Temperatur in ben 
Fäſſern zu hoch, nämlich 34-369 fleigen, fo wende 
man bad umgekehrte Verfahren an, bis die Fälfer 
wieder auf 28- 30% Wärme ftehen. 


Durchmeffer d. Standen. 
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Befhreibung 
der zur Weber, Schleifz und Abziehftein: Fabrifation 
anwendbaren Materialien, erforderlichen Borrichtuns 
gen; dann beugefügter Zeichnung der benoͤthigten 
Handwerfözeuge; | 


worauf Joſeph Weittenbiller und Epriftian Stein 
fein aus Eichſtädt am 9. September 1855 ein Privi: 
fegium auf 3 Jahre ſich ertheilen ließen. 


Die Schleife, Wep:, und Ubziepfteine Finnen aus 
allen Gattungen gebrannten und ungebrannten Thon 
und Lehm fabrizirt werben. 


Diefe Vraterialien im geftoffenen oder gemahlenen 
Zuftande, und mit gebrannter ober ungebrannter Thon: 
oder Lehmerde, von welcher Urt und Zarbe ſie auch 
ſeyn mögen, vermiſcht, ſind tahglich zur Fabrikation 
der Wepr, Schleifs und Abziebſteine; doch aber mit 
dem Unterfchieb, daß ein Material beffere Dienjte leis 
ftet als das andere. Der Sand überhaupt fol, fo 
wie auch die Thon: und Lehmerde durch das Waſchen 
oder Schlemmen gut gereiniget werben; will man 
alsdann einen feinen Schleif:, Wetz- oder Abziehſtein 
fabriciren, fo iſt hiezu fein geſtoſſenes oder geſchlemm⸗ 
tes Material erforderlich; mil man aber halbfeine 
Wetz⸗, Schlelf-⸗ und Abziehſte ine fabriciren, fo wird 
halbfein geſtoſſenes oder minderſein geſchlemmtes Ma: 
terial dazu genommen, und fo verhält es ſich auch 
ben groben Wehr, Schleife und Abziebſteinen, es 
kommt daher gröftentheils auf die Anwendung ber 
feinen und groben Siebe an; ungewiſſer läßt ſich 
obig genanntes Material auch ohne Siebe zu diefer 
Steinfabrifation herſtellen. 

Zu bemerken ift, daß ben Thon: oder Lehmerde 
jedesmal die Hälfte von benben Materialien, wenn fie 
mager find, genommen werben muͤſſe; Dagegen ben fet: 
tern Materialien dren helle Sand, ein Theil Lehm 
und ein Theil Thonerde zu nehmen find. 


Diefe Mafle alfo mit Waſſer angemacht und zu 
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einem feften Teig zubereitet, wird in den Model ge 
deüdt, alddann wird der Model jammt der Maffa in 
die Preſſe gelegt und feit gepreßt,; mach diefem nimmt 
man die Maffa beraus, fehneidet fie und überläßt den 
gefchnittenen Stein der Austrocknung; alddanı Foms 
men fie in einen Ofen, fo wie ſolchen die Steingutfas 
brifanten, von ber Eleinen Gattung gebrauchen, und 
die jedem Sachverſtändigen ohnedieß bekannt find, im 
welchem fie in Zeit 30 bis 40 Stunden zu Stein ge 
brannt werden. Nach dem Garbrennen werben alle 
Zuglöcher gut verwahrt. 


Will man die Steine ſchwarz, grau und bläulicht 
von Farbe haben, fo wird vor dem Zuglöcherver— 
wahren gebrauchtes Gerberlob durch's Schierloh und 
obern Zuglöcher eingemorfen und mit Bulegen fo ver: 
fobren, damit das Lob nicht bellauf brennen fann, 
fondern nur dämpfet, unb am Ende wirb auch das 
Schierloch und alle Zuglöcher feft mit naffen Eehmbals 
len verworfen. 

Mil man aber den Web-, Schleifs und Abzieh- 
feinen andere Farben geben, jo leiften mehrere Erb» 
farbarten mit einem Zuſatz von Stein: oder gewöhn⸗ 
fihem Salz, einen entſprechenden Dienſt, ald Grappit, 
Röthel, weißer und rother Bolus, grüne und gelbe 
Erde, Umbraun, wie noch mehrere dergleichen, jo 
wie auch Metall und Mineraffarben: als Grünſpan, 
aufgelöstes und rofliges Cifen, Smialte, Untimonium, 
Brounftein, und fo mehrere, alles Grforderliche zur 
biefer Fabrifation. 


Befonders Pönnen bey ben zu fabricivenden Weh:, 
Schleifr und Abziehſteinen alle erdenfliche Formen und 
Derzierungen angebracht werben. 

Dieß iſt num die ausführliche Verfahrungsart im 


der Fabrlkation der Wehr, Schlelf» und Ubziebileine 
überhaupt. 
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de8 von dem Chirurgen Joſeph Zink aus Groͤnenbach 
erfundenen Blutegel: Behälters ; 


worauf fi derfelbe ein Privilegium auf 6 Jahre 
ertbeilen Tieß. 


Der Blutegelbehälter ift aus ganz feiner Töpfer: 
Erde verfertiget, von Außen und Innen mit einer Gla⸗ 
fur belegt, damit Schlamm und Unrath nicht anklebt, 
und Kann nach Belieben zum allenfollfigen Gebrauche 
groͤßer und kleiner gemacht werden. 


Um oberſten Theile des Behälters befindet fich 
eine Deffnung, melde durch einen hölzernen Dedel 
gefchügt ift, an. welchem fich eine 1 Zoll große Oeff⸗ 
nung befindet, vermittelft welcher das Waller durch 
den Trichter, der den ganzen Behälter durchläuft, Bis 
neingelajjen werben Tann. Diefer Trichter beſteht aus 
Weißblech, fein Hals ift von unten herauf zur Hälfte 
ganz durchlöchert, damit bey dem Eingiefen des Wof: 
fers feldes an die Wände bed Behälters ſpritzt, um 
alle Unreinlichkeiten zu beſeitigen. 


Der obere Theil des Behälters iſt ebenfalls durch⸗ 
Iöchert, damit frifche reine Luft, welche das Waſſer 
vor Faulniß ſchutzt, cirkuliren kann. In diefem obern 
Theile des Bibälters iſt ein Seitenbehälter angebracht, 
im welchem fi die Blutegel, mern fie außer dem 
Waſſer fenn wollen, was befonders im Winter ber Ball 
iſt, aufhalten können. In Mitte des Behälters liegt 
der enförmig jugeipigte Wafferraum, welcher nad) be 
Uebiger Größe des Behälters 5 bis 15 Maß Waſſer 
foßt, und in welchem ſich nad Geſtalt bes Behälters 
200 bis 1000 Städt Blutegel aufhalten Pönnen, 


Un der Spige diefes Waler: Raumes iſt ein Sei: 
her von Bley angebracht, um ben Reinigung bed Be: 
haͤlters und Ablaffung des Waſſers das Herausfallen 

der Egeli zu verhindern. Dieſer Geiper kann vermit: 
telft eines daran angebrachten Hebeld in bie Höhe ge: 
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hoben werden; um bie allenfallfigen todten Blutegel 
zu befeitigen. 


Der ganze Behälter ruht auf einem Poflamente,, 
welches mit dem Behälter buch ben durchlaufenden 
Trichter verbunden if. An diefem Trichter iſt eine 
Pippe von Aeſchern⸗ oder Kork: (Pantoffel:) Holz (dieſe 
Holzart iſt die einzig hicher fachdienliche, weil fie durch 
das oftmals abzulafende Waller nicht ſchwindet oder 
ſchwellt, was bey jeder anderen Gattung von Holz der 
Fall wäre) angebracht, durch welche das Waſſer abge: 
leitet wird. 





Beihreibung 
des verbefferten Gäprungds, Dampfz, Deftillationd « 
und Abkühlungs: Apparated mit gleichzeitiger Ent: 
fufelung ohne Kohle; 


worauf fih Zofepp Schmidbauer in Münden, und 
Avis Lorenzi in Straubiug, ein Privilegium auf 
5 Jahre am 18. Man 1834 ertpeilen ließen, 


1. Bau und Menge der Maiſch- oder Gäh— 
rungs:Gefäße. 


Für die Größe des nachfolgenden Deſtillations⸗ 
Apparated bedarf man wenigſtens 8 Maiſchbottiche, 
welche 7° 3. untere Bodenlänge, und 7! Durchmeſſer 
der obern Drfinung, 4 Querdurchmeiler, und 3° Tier 
fe haben, mit eifernen Neifen. Die Taufeln find-bep der 
Oeffnung inmendig gefalzt, worin ein Inftbichter De: 
del paßt, ber mit Lehm verflrichen wird. In ber 
Mitte des Deckels befindet fih ein Freisrundes Loch 
von 6° Diameter, worin ein Fupfernes Rohe einmün- 
det, welches fih in eine Heinere mit Kalkwaſſer 
gefüllte und verfchloffene Bottiche anusmündet, um das 
bey der Gährung fich entwickelnde kohlenſtoffſaure Gas 
an die Kalferbe abzuſetzen, und den geiftigen Antheil 

55 
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mit dem Waffer zu verbinden, welches geijtige über- 
flehende MWaifer in den Füllungstrichter gefchüttet, und 
mit ber zu erwärmenden Maifche vermiſcht wird; durch 
diefe Manipulation wird wenigſtens ein Drittheil mehr 
an Geift gewonnen, welcher ben den bisher üblichen 
offnen Gährungsgefäßen mit dem Fohlenftofifauren 
Gas verloren ging. Man ſtellt jederzeit 2 Bottiche 
über einander, um an Raum zu geiminnen. 


Diefe Form der Bottiche hat vor den Freisrunden 
und hoben Bottichen den wefentlichen Vorzug 


1) daß das Ginmaifchen vollfommner vor fih gebt; 

2) daß die Fermentation, burch bie herbeygeführte 
gleihmäßige Temperatur, gleihförmiger vor fich 
gebt; 

5) daß das frühere Uebergehen in Säure verbütet, 
und eine größere Ausbeute an Branntivein ges 
wonnen wird. 


1. Deftillationd: Apparat mit Zeichnung. 


Wenn fich bie fpezififche Dichtigfeit, (welche fich 

wie 111021000 verhalten fol) ber gegobrnen Maſſe 
fo vermindert bat, was durch einen Saccharometer uns 
terfucht wird, daß fie dem legten Verhältniſſe nabe 
kömmt; fo wird die Branntiweindrennblafe C bis zum 
Obſervationshahn s gefüllt, welche Füllung beym Ans 
fang durch die Deffnung t gefcheben kann, dann wird 
der Malfchwärmer duch den Füllungs-Trichter F bis 
zum Zapfen i des Maliſchwärmers E mit der Maifche 
oder bem Branntwein ıc, gefüllt; hierauf ber Waffers 
behälter K mit kaltem Waffer gefüllt, und alle Fugen 
auf das Befte verfteichen. 

In die beyden gläfernen Standflafdien N und O 
werben die Alfobolometer eingefeuft, um ohne bie 
Mündung zu öffnen, ſtets die Stärke der geifligen 
Miſchung zu beobachten, und bey moch nicht erreichter 
Stärfe des gewünfchten Produetes den Abfluß bes zu veer 
tifieirenden Branntmweines oder Weingeiftes in die Stand: 
flaſche O durch Schließung des Hahnes g zu verbin: 
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bern, und felbe noch einmal in bie Re etificatiousblaſe 
D zu beingen, welche durch die phlegmatiſch geiſtigen 
Dämpfe aus der Breunblaſe C erwärmt wird. In der 
Nectificationsblafe wird durch den Dedel e e nach je; 
desmaliger Füllung und vorerjliger Leerung 24 Pfund 
In wenig Waller aufgelösten Chlorkalk gejchüttet, wel: 
cher das allenfallfige Fuſelöhl zerflört, und den Brannt: 
wein oder Weingeift ben der beitebenden immerwähren: 
den Reetification durch die Abfluß: Röhren n und x als 
ganz reines Product in bie Standflafchen bringt. 


Die Entwillung der geiftigen Dämpfe beginnt 
ſchon beym boſten, und erböht fich beym erfolgten 
Boten Grade R. der durch das Fener hervorgebrachten 
Wärme, 


Die phlegmatifch geiftige Verdunſtung, befördert 
durch bie große Quadratfläche des Durchmeſſers im 
Verhältniſſe der kleinen Tiefe, oder des verminderten 
Druckes der Fluſſigkeitsſäule, wird fo ſchuell wie mög: 
lich ohne geringfter Einmengung in die Rectifications: 
blafe zur erſtern tropfbaren Verdichtung geleitet, mo: 
durch der im Maifhwärmer befindlichen Flüſſigkeit die 
abgefegte Wärme mitgetbeilt wird, und bie noch fpezie 
fifch feichtern geiftigen Dämpfe zur weitern Verdich— 
tung in den cplinberifchen Ubkühlungsapparat A durch 
den Blaſenhut H und Mündung des liegenden cnlin- 
derijchen Condenſators, welcher aus zwey in eimander 
geſchobenen, durch flache Scheiben wie Figur c hernie⸗ 
tisch geichloffen, und in zwey Kanımern getheilten hoh 
len Zirfeleräumen befteht, melcher erfter Eplinder eine 
abfüblende äußere und innere Umfangs» Qundratiläche 
von 55)’ darbietet, in die ste Kammer zur Verdich— 
tung der fpeeififhen leichtern Dämpfe, in die 2te Kam⸗ 
mer, und von ba duch das halbrunde Leitungs «Rohr 
g in die dritte Kammer, von welcher, ber allenfals 
noch nicht reine oder an Stärke des Alkohols gewünſchte 
Branntwein oder Meingeift dur das Rohr x zur noch⸗ 
maligen Rectification zuräcigeleitet wird, und am Ende 
durch die Ate Kammer als ermwnfchtes Product (De: 
fiat) ausfließt. 
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Die Staudflaſchen nehmen die geiſtige Flüffigfeit 
auf, umd man kaun ohne geiftigen Verlurſt ſtets die 
Stärke des geiltigen Fluidums beobachten, um blerauf 
willkũhrlich die fortgefepte Rectification fortzjıleiten 
oder abzubrechen. Abgelaffen wird das geiltige Flul— 
dum burd die Däbne p und g. 

Das Hutrohr J in den Maiſchwärmer E leitet 
die, durch die Dämpfe der Blafe C erwärmte Maiſche 
des Maiſchwärmers E, aus felber entwidelten geiſti— 
gen Dämpfe in die Mectificationeblafe D zur Der 
Dichtung. 

Der Ubzugsbabn r der Breunblafe c fchafft bie 
abgebrannte Flüffigfeit weg, und das Commnmnicatione: 
rohr u u leitet durch die Definung bed Klappen: Den: 
tiles u die erwärmte Maiſche in die Brennblafe C, 
welche bis zum Obferpationdhahn s angefüle wird; — 
duch Nachlaſſen des aufgezogenen Ventils ſchließt fich 
der Abfluß der erivärmten Maifche, und bierauf wird 
durch den Füllungstrichter dee Malſchwärmer bis zum 
Zapfen ı wieder gefüllt, worauf die Deftillation wie— 
dee beginnt. 


Der Höpenftand, der gewölbten Bogenmändung 
des Blaſenhutes G- bewirkt, daß, wenn bie Flüſſigkeit 
in der Mectificationsblafe den angezeigten Höhenſtand 
erreicht bat, ber Ueberfluß in die Brennblafe zurück er: 
folgt, wodurd der pblegmatlfchere Untbeil entfernt, 
umd ben erhaltener erhöhter Wärme der geiftige Yus 
theil ſchneller verflüchtigt wird; überdieß aber durch 
die feichte Lage ber verbichteten phlegmatiich geiftigen 
Stüffigkelt in der Nectificationsblafe, die Verdünftung 
des geifligen Antheils ungemein vergrößert, und baher 
das Phlegma ſtets abforbirt wird. Der Zufluß bes 
Falten Wafferd durch den Wolf L fteht im DVerhäftniß 
mit der Abflußdocke M des fpezififch leichteren oben ſte— 
Henden warmen Waſſers. 
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Befdhreibung 


einer eigenthumlichen und verbefferten Methode zur: 
BVerfertigung von Strobfeffeln ; 


worauf fih Nikolaus Geig aus München am 15. De: 
jember 1854 auf 8 Jahre ein Privilegium ertheilen 
lieg. 


Die gewöhnlichen, von den hiefigen Schreiner 
verfertigt werdenden Strohſeſſel gleichen in der Bacon 
ganz ben gepolfterten, ohne Schweifung ber Füße oder 
Lehnen, indeß meine fih fowohl an Form als haupt⸗ 
ſchlich in einer eigenen Verbindungsart der 
Süße durch runde Sproßen, weſentlich von den 
gewöhnlichen Strobfeſſeln unterſcheiden. Auch erfor⸗ 
dert die ovale und runde Form der Sitze an meinen 
Stühlen eine eigene Flechtung des Strohes, 
waͤhrend die viereckigte Form dee Sie ben. den gt: 
woͤhnlichen Stühlen leicht zu flechten iſt. 


Die Urt und Weife, wie ih meine Steobfeffel 
verfertige, und woraus fich zugleich bie ganz eigen: 
thümliche und verbeiferte Methode am klarſten ergibt, 
ift folgende: 


1) In einem bölgernen Schraubſtock werden bie 
binteen und vordern Füße, die Mittel. und Kopfftüde 
der Stühle mit einem Schneldmeſſer verfertigt, bie 
Sproßen werden dann auf einer eigenen von mir zu 
diefem Bebufe erfundenen Drebbanf, wodurch die Ar- 
beit fchneller gefördert wird, gedreht. 


2) Das verfertigte Holzwerk wird fobann in ein 
Faß (Prente) hineingeworfen, wo Kalt und Waſſer 
fh befindet, und in welchem Bebältniffe e3 brey 
Stunden gelaffen wird. Don da aus wird das Holzs 
mer? in einen Keſſel gebracht, in welchem fih Waſſer 
und Mahagoni: Sägfpäne befinden, und fo 4 Stunde 
gefocht, worauf ed dann wieder in bie Kalkprente ges 
beacht wird, und Hlerauf wieder in ben Keſſel, mit 
welchem Verfahren fo fange fortgefahren wird, bis es 
menigfteus Amal in beyden Behältniffen mar. 
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3) Iſt nun das Holz troden, fo wird es abge: 
bürjtet und mit Glaspapier gejchlifien, welches Papier 
dadurch entjteht, daß ich das Glas ſehr fein zeritoffe, 
und es fodann auf ein mit Leim befteichened Papier 
ſtreue; angejtrichen wird das Holzwerk mit einer aus 
Mache, Terpentin und Kalfoni zufammen geſetzten 
Maffe, und fobann, wenn es troden geworden, mit 
einem Stabi polict; find fodann bie Hinter: und Vor— 
derfüße geboprt, fo werben felbe durch bie runden 
Speofen verbunden, was mittelft eines ſehr ſchweren 
eifernen Hammers auf einem Holzblode geſchieht. 


4) Wenn nun das Holzwerk in allen feinen Theis 
Ien fertig und bereits verbunden iſt, fo werben bie 
Seffel meinen Strohflechterinnen übergeben, mit dem 
Flechten wird am Ende ber Sitze angefangen, und 
über's Kreuz nach der Mitte zugeflochten. Das Stroh 
mird ungebrofchen bey ben Bauern zurecht gemacht, 
das längere und jlärfere heraus gefucht, gliedermeis 
abgefihnitten, und fodann mit Schwefel und Kleeſalz 
gebleicht, fodann aufgefchligt, wodurch es die Form 
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eines Bandes erhält, welches um einige feine Halme, 
etwa 5 oder 4, während dem Flechten gewunden wird. 
Zufegt wenn die Flechtarbeit beendigt iſt, mwirb der 
Stuhl noch einmal abpolirt, und. ift dann fertig. 

Zur dentlicheren DVerfinnlichung lege ich eine von 
mir verfertigte Zeichnung al® Anlage ben, worauf fi 
ſechs Stühle befinden, die über das Ganze fo mie 
über die verfchiebenartige Form einen Ueberblick ges 
währen. 





Gewerbe = Privilegien : Einziehung. 


Dem Iob. Georg Flurer aus Herrieden im Re— 
zatfreife wurde fein Privilegium auf eine von ihm er: 
fundene induftriefe Oehlmühle, und auf eine ſoge— 
nannte holländiſche Nepsöpl: Fabrif unterm 16. Juny 
1. 38. von dem dortigen Pönigl, Candgerichte eingezo- 
gen. (Reg. Blatt Nr, 653. d. dto. 14. Dezbr. 1857.) 
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Rammerlober, Anton Ritter v., Bönigl, — Ingenieur . 
Kapfer, Heinrich, Papierfabrifant r . z . . 
Karlinger, Joſeph, Dandelsmann . . . “ . . 
Rarmann, Johann, Baumwerfmeiter . S R 
Kaftner, Carl Wilhelm Dr., königl. Hoftath und Profeſſor 
Kinfelin, Stiftungs-Adminiſtrator und Architekt 
Kirchbauer, Alois v., k. Rentbeamter 
Kiffelftein, Julius, Iufteumentenfabrikant . 
Kittel, Dr., k. Lyceal- Profeffor und Rektor der dLandwirthſchafts 
und Gewerbes: Schule . r — — J 
Klauber, Anton, Kunjthändler . a . a e 
Klaußner, Ignatz, rechtskundiger Magiſtrats⸗ „Rath . 
Kleuze, Leo v., P. Kämmerer, geb. Rath und Vorſtand der ober 
ften Dau: Behörde : E . B 
Knorr, Thomas v., k. General: : Boll» Adminiſtracor 
Knorr, Ludwig, Wechfelgeri ” s Kae ———— Rat und 
Kaufmann . . . 
Kobell, Egid v., k. Staaidrath — 
Kobell, Franz, Dr. der Philofoppie u. Univerfitäts: Profeffor 
Roc, Carl Friedrich, königl. Landkommiſſär . . . . 
Koch, Friedrich, Mechanifus . 
Köckh, Joh. Bapt. Frhr. v., Fönigl. Kämmerer und Oberſtlt. 
Köhle, Auguſt Dr., königl. preuß. Finanzrath 
Kölimanr, Aut., Lehter an der Landwirthich. + und Gewerboſchul⸗ 
Kölbl, Alois, Schloßermeifter . 
König u. Bauer, Maſchinen- Fabrif: Berger . . . 
Köppel, Job., b. Kupferihmidb . . R . . 
Kolb, Soppian, Kaufmann u. Fabrifant . . . F 
Kolb, Theodor, Haudſchuhmachet ; “ . 
Kolimann, Friedrich Georg Karl, Buchpändter . ’ 
Krämmer, Hüttenmeiiter . s A 5 
Krämmer, Carl Feiedeich, Apotheker. . 
Kränner, Nifolaus Gottfried, — und Inhaber einer Tage: 
bleiche . . 
Krafft: Deiimenfingen, Sr. "Zar, v. Fönigt, "Negierungsrath . . 
Krafft, Alexander, Regierungs- und Kreis: Bau: Rath ” . 


. nr Race 


Wohnort, 


Regensburg 
Nürnberg 
Augsburg 


Münden ° 


Landshut 
Pbilippsburg 
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Lindau 
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Aſchaffenburg 
Augsburg 
Münden 


Münden 


Münden 
Speper 
Münden 
Würzburg 
Marienturg 
Laudshut 
München 
Dberzeil 
Vorſtadt Au 
Baireutb 
Münden 
Augsburg 
St. Ingbert 
Freyſing 


Regensburg 
Augsburg 
Baireuth 


Kreis. 
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514 Namen und Stand der Mitglieder, Wohnort. Kreik, 
B& 
1029 | Lindauer, Franz, Handelsmann und Wechfelgerichts « Uifeifor . Münden Jar 
1249 | Eindenfels, Karl Frhr. v., k. Kammerjunker u. Regierungs- Aſſeſſor Ansbach Rezat 
319 | Link, Arnold v., k. General: Commiflär und Regierungs en Augsburg Dberdouau 
608 | Lonenhofer, Philipp, Tuchſabrikaut und — Worth Rezat 
862 | ober, Sigmund, Apotheker— . r A . Erding - Afar 
1156 Loder, Johann Friedrich, Papierfabrifant . . . . . Augsburg Obe rdonau 
288 | Lorber, Earl Sigmund, Bürgermelfter . . Landshut Jar 
1242 | Lopbed, Earl, ehr. v., F. Kämmerer und erblicher Reichsrarh . Münden — 
1352 | Louis, Rarl, k. Profefloe an der Randivirtbic.s u. Gewerbsſchule Aſchaffenburg Untermain 
1322 | Lungimaper, Beno, Weinhändler u. Magiftratd« — Münden ar 
135 | Lug, Johann Heineih, k. Regierungss — Ansbach Rezat 
320 | Luz, Johann Andreas, Kaffeetier . . . . . Augsburg Oberdonau 
398 | Luzenberger, Joſeph, Fönigl Bandrichter . Pi P . . . Zrojiberg ar 
1316 | März, Georg, DOptiftus . Münden — 
612 | Maffei, Joſ. Ant. v., k. Wechfelgerichts: ageſor md Inpaser einee 
Papier: u. Tabak: Fabrik EHRE . F . Münden — 
1475 | Magiftrat, . . Fe ; W 0. Köpting Unterdonau 
1467 | Magiftrat, — r 2 Fe ; A . Lindau Oberdonau 
1314 | Mahler, Sofeph, Mebanikus a ; J Münden Afar 
Arı | Maier, Earl Andrä, Dr., königl. Advokat Vilsbiburg — 
145 | Maierhofer, Barthol., Privatir . . . z = . Münden zu 
415 | Maiert, Joh. Bapt., Weinwirth : . 5 —_ — 
156 | Mailinger, k. Oberſtlleutenant im Biniens Infant.. "Regiment Be — — 
1204 | Manhardt, Joſeph, Mechanikus und Stadtuhrmacher — — 
1212 |] Marold, Carl Jakob, Spängler und Metall-Hohldreher ’ — — 
1269 | Ma erini, Elemend, Inhaber einer Bleich, u, Appretur: AUnflalt . Haunftetten | Oberdonau 
605 | Martins, Dr. Theodor, Apotheker . . . . . . Erlangen Rezat 
228 | Marfchallef, Earl, k. Advokat . . Paßau Unterdonau 
627 | Martin, Kajetan, Oekonomie-Verwalter » nanr Gebaͤhrhauſes Münden Iſar 
ı428 | Mars, Arnold, Apotheker : . . . R . Ansbach Rezat 
1036 | Maurer, Midh., Bau:Infpektor . Diünchen far 
1247 | Maper, Erf, Bildhauer und Profeffor an der polotech. Säule — — 
521 | Maper, Markus Dr., königl. Rentbeamter u. hei . Töß — 
256 | Mayer, Mar, Schmelztiegel⸗ Fabrikant . . ; . Hafnerzel Unterbonau 
826 | Mayer, Georg, Babbefiper . . Bogenheufen ar 
1226 I Mapr, Uuton, Lehrer der Phyſik uud Mathematif an "der Kreids, 
Laubmwirtbfchafts- und — und an ber Handwerks⸗ 
Bepertagsfchule . > . . . Münden — 
1398 | Map, Alexrander, Bronze: Arbeiter . . . . . . — — 
1388 | Mayer, Joſ. Gabriel, Zeidhnungs:kehrer . F . — — 
1324 | Maper, Leonhard, Affogie der Großhandlung de Erignie — — 
1325 | Mapnerbofer, Martin, k. Maſor im iten Artillerie-Regiment, u — 
Referent im k. Kriegöminifterium . . — — 
1014 | Medicus, Lud. Wallrad, k. Hofrath u. Prof. an der hoben Säule” — — 
1408 | Medikus Dr. Friedt., Lehrer der Landwirthſchaſt an der Landwirth— 
ſchafta⸗ und Gewerbs:-Schule - . J Frevfing — 
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Namen und Stand der Mitglieder. 


Mens, Ludwig, k. Regierungsrath u. Vorſtaud bes Bönigl. Danpts 
Münzamtes . 

Meifter Kav., kgl. Bocealprofeilgr und Lehrer der Mathematit und 
Phoſik an der Landwirthſchafts u Gewerbs-Schule 2 
Mendel, Gerd. v., Lehrer der Landiwiethichafts: und Gewerbes 

Schule R . J 
Menhart, Joh. Bapt. . Schirm ſabrikant 
Meuy, Carl v., koͤnlgl. — — 

Merk, Benedikt, Juweller 

Merkel, Friedr., Papierſabrikant 
Mettlughb, Karl, Fche. v., k. Kämmerer und ——— 
Meuffel, Gottlob, Spänglermeiſter . . 
Michl, Kaspar Joſeph, Lakierfabrikant i 

Moll, Earl Behr. v., k. geb. Rath und Afademiler 
Monner, Paul Alois, Bauaktuar : ; 
Montgelas, Morimilian , Graf v., F. Kämmerer A 
Müller, Philipp David, Pfarrer und Eonfiitorialrath j 
Müller, Michael Zriedeich, Pönigl. Landrichter . . . 
Mäller, Friedrich, Farbenfabrif : Befiper . . . . 
Müller, Daniel Ernſt Dr., Beſitzer einer Steingutfabrif . 
Münpdler, D. P., Lönigl. — der ee u und 

Gewerbe: Schule S . A . . A 
Munding, Johann, Brauer, . . 
Nagel, Heinrich v., quiese. königl. seh. SinanzsRegiftrator” 
Nagler, Georg, königl. Landeichter . 

Mebinger, Friedrich Simon, Schreib : Doterisienpändter und 
Papierer . . 
Neejer, Joh. Beonhard, Graf Gafte’fher Herefcpaftsrichter . . 
Negrioli, Lubwig, Großhändler und Gemeindebevoflmächtigter . 
Neuß, Joh. Jakob, Lönigl Hof: Medaitleur . P R . 
Neuß, Georg Chriſtoph, Gold: und Silderarbeiter . 
Neuftädter, 3, Juweller R . 
Nietbpammer, Julius, v., k. Beige: u. Negierungs : Rath . 


. ne tree 
. nn 3: er 2 


Niepfche, Karl, Tiſchler .» : ee 
NRigal, Zoferh Anton, Handelsmann . . . . 
Noebauer, Franz Seraph, Damafts und Seivengeugfabeitant 

Deblihläger, 8,, Tapezierer . . 2 
Debme, Job. Albrecht Paul, Zeichnungslehrer u eipograpd . 
Dertbel, Georg Friedrich v., Bürgermeifter . . “ 
Derle, Epriitopb Jakob, Kaffeetier . . a 5 
Ohlmüller, Dantel Joſeph, Fönigl. Reeishaurath F R Ai 
DOftermaier, Job, Jakob, —— J 


Ottmaun, Paul, Wagenbauer . 
—— Dr, Karl, k. — u. Sallnen » Adminiſtrations 
ie al * * * ‘ * . ” [3 [2 * 


Bohuort. 


München 
Freyſing 


Kaiſerslautern 
Haiddauſen 
Münden 
Nürnberg 
Münden 


Dachau 
Ungsburg 
Münden 

Ergolzhein 
Herzogenaurach 
Bicnbaum * 
Damm 


Kempten 
Augsburg 
Münden 

Köpting 


Augsburg 
Rüpdenbaufen 

Münden . 

Augsburg 


Münden 


zit; 
Münden 
Sqhwebac 

Dof 
Uugsburg 
Münden 
Ungöburg 
Münden 


Kreis, 


Oberdonau 
Iſar 
Rhein 
Rezat 
Obermain 
Untermain 


Dberbonan 
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Unterdbonau 


Dberbonan 
Untermain 
Iſar 
Oberdonau 


Iſar 
Rezat 
Dbermain 


Dberbonau 
Iſar 


——— 
Iſar 
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Namen und Stand der Mitglieder. 


Pappenbeim, Albert Grafv., F. RER u. ae 
fonds» Commandant . . . . 
Paskolini, Iguap, Glodengießer . . . . . 
Pauli, Friedr. Uuguft, k. Oberingenieur * 
Pauer, Joſeph, Kaufmann . . . A 
Paur, Joſeph, Bürgermeifter und AUpotheker 
Pechmann, Wilh., Frhr v., F. Bandgerichtö: Affeſſor. 
Petermann, Ehriftopd, Bräueren + Befiper . . “ 
Peterfen, BWilh., königl. Landfommiffär . 
Pettenkofer, Franz Kap. Dr., Fönigl. geibapothefer und Meoiinl 
Uſſeſſor .. . 
Pfeiffer, Zranz Kan. ' Bebeifant muſi atifcher ufteumente . 
Pfifter, Papierfabrifant . . . . . . 
Pflummeen, Carl Schr. v., F. Kämmerer u. ——— im 
Kuiraffier: Regiment Prinz Karl . . . . . 
Plätſch, Arion, Landwirt . Pi . 
Plebſt, Jakob Friedrich, Kaufmann und Tuchſabrikant. 
Polland, Valentin, Kirfchnermeifter . . . . 
Popp, Heinrich Earl, fürſtlich Primatſcher Hofapothefer . „ 
Portb, Job. Georg, Uhrmacher . 
Pofchinger, Michael v., — mehrerer Stasfabrifen und des 
Patre⸗Grchts.. 
Poſchinger, Benedikt v. Stasfabritant, Sutsöenper und. Band 
tagsabgeorbneter . 
Prantl, Elemend, k. Wechſel und Merkantil⸗ Berichts: Affeffor, 
Magiftrats: Rath, Leibbauss Inhaber u. Kaufmann . 5 
Prechtl, Adam, Fönigl. Oberkriegskommiſſär R F . . 
Preiß, Benebift Friedrih, Kaufmann . — 
Pſchorr, Georg, Blerbrauer 
Puchner, Joh. Nep., k. Lehrer der bendwitthieſtaä- und Se 
mwerbd: Schule . R 
Püttner, Friebrich Ehriſtoph eudwig, Bandbaumeifter . F 
Püttner, rg. Fried., Admiuiſtrator u, Mitbefiger eines Vitriolwerkes 
Puitle, Ludwig, k. Hoſbau⸗Condukteur 
Purrainer, Georg, k. Bezirks» Ingeniene . . . . 
Raifer, Job. Nep., k. Regierungs : Direktor . . . . 
Rappold, Joſeph, — 
Raſt, She. Dir . . . D . ’ D 
Rarb, Peter, Medanikus ri . . . . . 
Rattinger, Joſeph, F. Kreis: Ingenieue F . . . 
Reber, Kranz Kaver, Pönigl. Landrichter . E . i . 
KReihlinsMeldegg, Leop. Fehr. v., k. Hauptmann, u. Conis 
mandant ber vereinten Mineurs und Sapeur: Compagnien . 


Wohnort. 


Augsburg 
Ingolſtadt 
Münden 
Pafau 
Traunſte in 
Reichenhall 
Aſchaffenburg 
Landau 


Muͤnchen 
Augsburg 
Landle iners· 
mũhle 


Münden 
Raifersiausern 
Memmingen 


Regensburg 
Germeräheim 


Dberfranenau 
Dberziwiefelau 


Landshut 
Augsburg 


Münden 


Regensburg 
Baireuth 
Goldene Abler: 
bütte 
Nompbenburg 
Kalſers lautern 
Augsburg 
Münden 


Kamm 
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Namen und Stand der Mitglieder, 


— Mar. — 
Reigersberg, Thadäus Frhr. v. F. Stadtkommiffär . ’ ‘ 
Reindel, Job. Evang. v., ——⸗ u. k. Appeittionsgerihts 


Direktor > . . . 
Reifer, Daniel, Möurermeifter. R 
Reltz mann, D. 9, Gubreftor an der Sandwicrpfgoft und 
Gemwerbsfchnie b . . r 


Rexroth, Job. Ludwig, Hammerwerfsbefiper . 

Niederer, Jobann Dr., k. Lucenl-Profeffor und Rektor der. Lands 
wirtbfchafts: und Gewerbs: Schule . a . 

Riedl, Leopold v., F. Dberbaurath . 

Riedel, Carl Eprift., Regierungsrath und candbau - Zufpektor 

Riedel, Peter, Tifchlermeifter i r . . 

Niemerfhmid, Anton, Farben Fabrikant 

Ritter, Philip Franz, gm: v., Böniglicher Kämmerer und "gefeis 
mer Ratb_ . . . . 

Rifhpler, Wilbelm, k. q. Regiments: Auditor . . 

Niepler, Fr. &., Kaufmann, Magiſtratarath u. — NE 

Ritzer, Job. gat, +» Schwerdrfeger u. Zifeleur . . e » 

Röckenſchuß, Joſ., Tucfabrifan . . . 5 5 ; 

Rösl, Joſeph, Buchdruder 

Rößler, Joſeph, Bauwerkmeiſter . A e . . 

Rollwagen, Job, Gottl., Buchbinder . 

Rofipal, Karl, Kaufmann . s . — 

Roth, Friedrich Wilhelm, k. Stadtfommiifäe 

Rotenban, Julius, Frhr. v., — Kämmerer. und Regierungs: 
Uſſeſſor 

Rotenhan, Herman, Freybere v., "Pal. Kämmerer, Sutöbefiper 
Landtags⸗Abgeordneter. 


* * ” . 


Ruedorfer, Nobert v., REN und — RE Handels: 
Conſul 
Ruedorfer, Wilbelm, dr "Großhändler . . + . 
Rüth, Franz Ant., Salzitößler . 5 ; ; 5 M A 
Rüth, Franz Carl, Zeugfabritant . ‘ . 
Rudbart, Ignaz v. k. b. Staatsrath und Etaataminiſier 
Rupprecht, Georg Ludwig Sehr. v., Großhandler . . 
Rugendag, Joh. Lorenz, Profeſſor an der Kunſtſchule . 
Nummel, Philipp Ernſt, Hobenloh. EUREN Herrfchafts: 
ridhter . . . 
Salomon, Johann Daniel, Bürgermeifter . . ‘ 
Sand, Joh. Rriedrich, F. Udvofat . ; P s . . 
Sander, Ludwig, Tuchfabrifant 5 . : 1.26 . 


Sattler, Wild., Kaufmann und Fabrikbeſiher 
Sapinger, Job. Georg, rechtskundiger Magiftratsrath 


Wohnort. 


Münden 
Neuburg 


Straubing 
Germersheim 


Lindan 
Doppad 


Freyſiug 

München 
Bayreuth 
München 


— 


— 


Nürnberg 
München 
Erding 
Augsburg 
Müucen 
Memmingen 


Baireuth 


Markt Rent: 
weinsdorf 


München 


Mitterteich 
Athen 
Lindan 

Uugsburg 


Schilliugsfürſt 
Hersbruck 
MWunfiedl 
Augsburg 

Schweinfurt 
Regensburg 


Kreis, 


ar 
Oberdonau 


Unterbonau 
Rhein 


Dberdonau 
Untermain 


Iſar 


Dbermain 


ar 


Rezat 
Ifar 


Oerdonau 
far 


Dberdonau 


Dbermain 


Untermain 
Iſar 


Ober main 


Dberdonau 
Oberdonau 


Rezat 
Dbermain 
Dberdonan 
Untermain 

Negen 
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Namen und Stand der Mitglieder. 


Saucerott, Nik., Dater, Kaufınann und Fabrifant . i 
Shah, Thadäus v., k. Regierungs- und Kreis: Sri . 
Schader, Ignaz, Spänglermeifter . 
Shäpler, Carl Frhr. v. Banquier r 

Schäpler, Ferd., Frbr. v., k. Kämmerer und Deputirter 


Pe ee 2 


Schaßtzler, Wild. Heinrich Febr. v., Nittergutöbefiger . s 
Schalfbaufer, Friedrich, Drathfabrifant — 
Scharl, Ant., Rupferfibmied . 
Scharrer, Joh., Direktor der point. "Säule 


Scatte, Sofepp Frhr. v., Pönigl. Kämmerer und Bandeichter i 

Schegk, Friedrich, königl. Reglerungsrath . 

Schenk, Friedrih v. k. Direktor ben ber Beueral · Arminiſiration 
der Bergwerke und Salinen 

Schenk, Eduard v., königl. EUER! Seneral: (+ Commirfe und 
Regierungs : Präfident . . . . 

SG cherupp, Joſ., Teppichfabritant : 

Schilder, Franz Sales v., Fönigl. Staatsrath und Präfzent des 
oberjten Rechnungs hofes 

Schindler, Anton, FR Wechfelgerichts: Aferfor u gaufſnann A 

Schlichtegroll, Antonin v., önigl. Oberbauratb . ; . 

Scloffer, Jod. Alois, Kunft: und Buchhändler 

Schmauf, Ferd., Mojor im k. b. an ee u. Beftunge: 
baubirector zu Germeröbeim . 

Schmid, Joſeph, Hafnermeifter . : ; 

Schmid, Dr. Theodor, Befiger einer Steingutfabrit R n z 

Schmidt, Franz Zaver, Pönigl, Hüttenmeilter . : A « 

Schmitz, Chriſtoph, P. Oberberg: und Salinen« Rath . . 

Schmöger, Dr., Ferd. v., Pöniglicher Encealprofeifor und Lehrer 
der Phyſik on der Landwirthſch.e— nu. Gemerbsfchule . 


Schmudermaier, Bartof,, Subreftor an d. Landwieth. u. Gewerbſch. 


Schneider, Joh. Paul, Weingaſtgeber und Eifigfobritant . P 
Schneider, Joſ., Kaufmann ‘ 
Schnetter, Joh. Caspar, Fabrifant biroraifber Inſtrumente . 
E chniglein, Johann Wilhelm, Dekan und Stadtpfarrer 
Schnürlein, Undr., Samuel, Hospitals Dermalter ıc. 
Schober, Georg Chriittan, k. Poligen« Commilfäe 
Schönwald, Adolph, Dberft und Bürgermeifter . 
Schöpf, Lorenz, Lehrer der Zeichnungskunſt an ber Kreis. Band: 
wirtbicbafts und Gemwerbs: und der — — 
Schörg, jun. Franz, Schloſſermeiſter 
Schorn, Stephan, Tiſchler A . . 
Schraßenftaller, Leonhard, Gerften araupemůller 
Schreiner, L., —— in Baumwollen⸗ und Balbfeldenwaaren 
Schreuk, Karl v., 8. Kammerjunker und —— Aſenee 
Schreuker, L., Steingut: dabritont 


— — — — — — — —— — — — — — — — — — — —— — — ——— —— — — 


Wohnort, 





Nürnberg. 

Augsburg 
Freyfing 

Augsburg 


— 


Schwabach 
München 
Nürnberg 
Laudshut 
München 


Regensburg 
München 


— 


Augsburg 


Germersheim 
München 
&t. Georgen 
Benerbammer 
München 


Regeneburg 
Landshut 

Straubing 
Münden 


Roth 
Zürth 
Amberg 


Fürth 
München 


— 
— 
— 
— 


Dienatt 


Kreis, 


Rezat 
Oberdonau 


Iſar 
Dberbonau 


Rezat 
Iſar 
Rezat 
Iſar 


Dberbonau 


Rhein 
ar 
Dbermaln 


ar 
Regen 


ar 
Unterdonau 


Siar 
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Regen 
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Siar 


Regen 


Namen und Stand der Mitglieder. 


Schröder, Heinrich, k. Profeffor d. Phyſik u. reinen Mathematik 
Shüler, Dr. Paul, Reetor der königl. Landwirth. u. Gewechſchule 
Scäiller, Thomas, F Bergmeifter . 

Schulz, Georg Friedrihd Wilhelm, Ronfiftoriafearh u. Sradrpfarer 
Schum, F., k. Poſthalter 
Schur, Andreas, Barometerfabrikant und Kuuftglasbfafer 
Schwaiger, Gebaftian, königl. Landrichter . F 


Schwefinger, Earl Adam, Kreisbaumeifter r f 
Sedelmaier, Gabriel, Bierbrauer und Semeinbebenotmächigter 
Sedelmaier, Adalbert, b. Zeugichmied . . , “ 


Seebauer, Job., Nothgärber . . 

Seelinger, Jakob, tönigl, Lehrer an der Bandwirtbfchafts: und 
Gewerbsjchule : 

Seer, Joh. Thadä, gewerkfchaftlicher. Berg: und Hüttenverwefer 
an der Karolinenhütte zu 

Seethaler, Job., privilegirter Silberwaaren + Fabeifant 

Seiling, Johann Georg, ?. Appellationsgerichts: Direktor . 

Seimel, Jakob, gräflich v. Montgelas’fher Dbergärtner . 

Siegel, Zofepb, Großhändler und Inhaber einer Rofbaar: Zube: 
reitungs⸗ Fabrife . . 

Sümmerlein, Job, Stephan, b. Feingoldfcläger und Meta 
brifant N x . 

Sommer, Joſeph, Binnen « Damaſt⸗ Fabrikant n a 

Späth, Joſeph Wilhelm, Mecanitus und > Bali. einer Kauf 
Mabhlmüble . F 

Sponfeldner, Martin, t. Bergmeiiter R p . 

Städler, Friedrich, Befiger einer Näpnadels Fabrife ö 

Stadler, D. U., Chef und Befiger der Porzelanfabrite . 

Stabl, Chriſt. Ritter v., Chemiker und Apotheker 

Stahl, Dr. Wilhelm, Pal. Lehrer an der Landmitpfhafte und 
Gewerbs:Schule . a F 

Starf, Auguftin, geiftticher Rath und Domperr. 

Stauber, Mar Nepomuf, Apotheker r . , v 

Stecher, Joſeph Alois Leo, königl. Landrichter . . 5 = 

Steigenberger, Unt., Tafcbnermeiter . % m " . 

Steigerwald, Franz, Olasfabrifant A N R . 

Stein, Friedrich, Eiſenwerks-Beſitzer r 

Steinbeil, Dre. Carlv., E. Prof. and. Ludwigs⸗ Moxim. unlvernitãt u 
Eonfervator der math. phofit. Sammlungen des Staats . 

Steinsdorf, Kaspar v., zweyter rechtsfundiger Bürgermeifter der 
Haupt: u. Nefidenz: Stadt . ; . 

Stepbani, Wilhelm, F. Lehrer der praftifchen Mechanik e > 

Steurer, op. — Gold: und Silber-Plaqué-Waaren- Fa: 
brikant 

Stichaner, Joſeph ». er Fönigt. Staatöratb, General: Commiffär 
und Negierungds Präfident . .. . F . . 


Solothurn 
Fürth 
Amberg 
Speyer 
Poppenheim 
Memmingen 
Tölz 
Augsburg 
Münden 


— 


Seonberg 
Amberg 


Achthal 
Augsburg 
Bamberg 

Bogenhauſen 


Regensburg 
München 


Nürnberg 
Sonutbofeu 
Schwabach 

Bruckberg 

Augsburg 


Fürth 
Augsburg 
Straubing 
Arnjtein 
Münden 
Tperefientbal 
Lohr a. M. 


München 





Kreis. 


Schweiz 
Nezat 
Negen 

Rhein 
Rezat 

Ober donau 
Iſar 
Oberdonau 
Iſar 


Regen 


Iſar 
Ober donau 
Obermain 


Iſar 
Regen 
Iſar 


Rezat 
Oberdonau 
Rezat 


Oberdonau 


Rezat 
Dberdonau 
Unterbonau 
Untermain 

Iſar 
Unterdonau 
Untermain 


ar 


Namen und Stand der Mitglieder. 


er 
E 
S 





701 | Stier, Joſeph, königl. Landeichterr . Negenftanf Regen 
77 | Stiefberger, Fr. X., Handelsmann u, Gemeinde: Bevollmächtigter Münden far 

1239 | Stiglmair, Job. Bapı. ‚ &. Profeifor u. Inſpektor der Erzgießerey — — 
1171 | Stiller, Robert Alexander, Mechanikus — — 
1319 | Stirner, Martin, Funktionär ben dem Repnunge + Eommiaeiar 

d. k. Gen.:Boll: Ydminifte. . . — en 
606 | Stisginger, Martin, Binmermeifter . F r P . r — — 
1164 Stobaeus, Carl Albert, königl. Nentbeamter . . x 2 Vorſtadt Un Be 
1451 Stögmaper Eojetan, jun, Bierbrauer . 5 . München — 
178 | Stölzel, Joh. Barthol., k. Oberberg = und Salinenrath . a — — 
1228 | Strauß, Georg Friedrich, k. BezirfsrIngenieur . Speyer Rhein 
1450 | Strebel, Friedrich, Fönigl. "Subreetor der Candmictfehaftt und 

Gewerbe: Schule j . . . Ansbach Rezat 
791 | Streber, Joſeph Eberhardt v., t. Vergmeifter . Bodenmwöhr Regen 
1486 | Strepler, Ludwig, Aſſiſtent im chemifchen Laboratorium der 2: 

niglichen polntechniihen Schule . “ Münden Iſar 
605 Streicher, Sebaſtian, Lederfabrikant . u . . R a — 
1058 | Streiter, Frledrich, Ingenieur e . = . . Kleinheubah | Untermaln 
884 | Streng, Johann Adam, Herrfhaftsriäter . 3 ; Amorbach — 
1365 JStrobelberger, Gob., Ggwertfeger, bann Gold: und Silber: 

Platir: Waaren + Fabrifant a . . . München ler 


1541 | Sturm, Joh., Hammerwerk: u. Gutobeſiher - I Hammerfchrott | Obermain 
1227 |] Stürmer, Feany, k. Berg: u, Hüttenamts: Dermefer . — Schüttentobel Oberdonau 


395 | Stürzer, Andreas, k. Salz-Oberbeamter Augsburg — 
337 | Süßtind, Joh. Gottlieb Fehr. v., Bang. u. Wesfeigerißts feier — — 
242 | Tanera, Joh. Baptiſt, Kaufınann — — 
995 | Tann, Heine. Frhr. van der, königl. Käınnıerer . r r F — Tann | Untermain 
1462 | Taufcher, Franz, Gaftwirth und Bierbrauerenbefiger . P . Lindau Ob erdonau 
168 | Trauner, Nikolaus, Dechant und Pfarrer d. 2. Ultenötting Iſar 
1374 | Trieb, Mathias, k. Rektor d. Landwirthſchafto und Oederdoichue Amberg Regen 
245 Tedtef &, Johann Ludwig, Kauſmann . 3 J Augsburg Dberbonau 
1120 | Tröltſch, Chriſtoph Ludwig, Kaufmann . . R j ä — — 
207 | Ulmer, Friedrich, Kaufmaun . . k . — — 
1346 | Umratb, Chriſtian, Friedr., Farbenfabrlfant ; R . ; Rofenheim far 
119% | Unger, Franz, Magliter der Pharmazie u, —— . Dfen 

863 | Ungerland, Earl, Bürgermeifter . . . . Windsheim Rezat 
9065 | Unruh, Joſeph, rechtskundiger Dürgermeifker . Paſſau Unterdonau 

7 | Ugfchneider, Joſeph v., k. gebeimer — und Vorftand der po 
Intechnifhen Schule ıc ; a R R a Münden ar 

1566 | VBechioni, Franz, Privatier . A fi A N — — 
1121 | Veit, Markus, Profeſſor der Runftafadeniie . . . . Augsburg Dberbonau 
1384 | Vesper, of. Benno, Meiferfhmid . z . : — München far 
774 | Bincenti, Auguſt v., königl. Landrichter . = F . Straubing Unterdowau 
1122 | Digl, 2, U, Magiſtratsrath und Börfen: Vorſtand P . 8 Augsburg Dberbomau 
1202 ] Viktorini, Bingen, Apotheker — — Paſſau Unterdonau 





Matrifels 
Nummer. 








Namen und Stand der Mitgliedern 





Bogeb; Carb Anton v., auf Aſcholding, Gold- und Silbermanren: 
Fabrikant, Gutöbefigeri und k. geiechifcher — 
Vogel Leonhard, Kaufmann - N = 


Bolt, Johann Michael, Ktreisban s Inſpektor R , . 4 


Voithenberg, Irhr. vr. Glagsſfabrikbeſiher — 
Volkert, Georg Friedrich, Papierfabrikant und Sandelgenthämer A 
Vorherr, Guſtay De., kbnigl. Baurath J 
Voß, Daniel, Maler 
Voß, Friedr., Seilermeiſter 


Wächter, Freyberr von, köunlgl. würtembergiſcherLegations-Se—⸗ 


frerär 
Wagner, Fr. wichaei v., ⁊. General: Apınnitsatr a6 Dergunerr 
und Salinenweſens . . . 
Wagner, ZTohann Paul, Privatier — J 
Walginger, Auguſtin, Bräuhausbeſitzer . 
Walch, Johann, Landkarten-Verleger. 


Waldhauſer, Michsel, Pſarrer 

Waldmann, Jakob, Attillerie— Obetlieutenont und Zufpestor der 
fönigl. Gewehrfabrike 

Wallerſtein, Dettingen * v. , Fönigt. Sroatsrap und "Bene: 
ral: Commiffär 

Mallerjtein, Carl Fürfl von Dettingen. Dettingen u, Settingen 
Malleritein . a . . R 

Wallner, Zob., gaufmann 

Waltt, Dr., Joſe, fünigl. Neltor ber eaudwitth ſcheſta— 
werbs : Schule — 

Weber, Franz Martin, k. "Hofapotbefer . . F 

Wanpdner, Dr. Joh. Baptiſt, königl. Lycealvroſeſſor ur Rector 
der Laudwirthſchafts⸗ und Gemwerbs: Schule . E 

Megelin, David, Stridgart + Fabrifant 

Weidenbach, Chriſtoph v., Gutsbefiber 

Weidner, Georg, Eönigl.. Landbaumelſter und Anfoektor 

Weidner, JIdſeph, Oursbefißer. . . . 

Meigel, Gob. Chriſtoph, Tuchmacermeifler . . 3 . 

Welßhaupt, Karl, Hof: Giiverarbeiter F = . s “ 

Weiß, Joſeph, Kaufmann. . = . . . . 

Mei, Zaver, Intbograpb.. " . » 

Weiſſenbach, Johaunn Michael, Mechaniku⸗ 

Weitprächtiger, Joſ. Lithbograpb . 

Velden; Con. Ludwe Frhr 9; , königl. Staaterath und Dberap: 
pellationidgerichts : Präfident 

Welden, Karl, Frenbere v., königl. Rammerhere und Regierungs 
Rath 

Welſch— Jopann Dat, Föniglicher Ober Appellations · Gerichts: 
Rath . 5 


und Be: 


* 5 . u * . . 


3* 


Bobmort 


Dünen 
Augsburg 
Herzogan 
Fichtenmühl 
München 
Augsburg 
Dietenhofen 


Münden 


Miesbach 
Ungsburg 
Teiftern 


Amberg 
Drüncen 


— 


Berchtes gaden 


Paſſau 
Aſchaffenburg 


Regensburg 
Augsburg 
Unsbach 
Gerasmühl 
Ansbach 
Münden 
Augoburg 
Herzogenaurach 
Groͤnenbach 
München 


Münden 


Dründhen 





Krei, 


— —i — — — — — 


Iſar 
Oberdonau 


Regen 
Rezat 
Iſat 

Oberdonau 

Nezat 


Iſar 


Obe rdonau 
Unterbonau 


Megen 
Iſar 


— 


Unterdonau 
Unternmain 


Regen 
Oberdonau 


— 


Rezat 


Rezat 
Iſar 
Oberdenau 
Rezat 
Oberdonau 
Iſar 


far 


Mar 


Matritel: 
Nummer 


— 20 — 
Namen und Stand der Mitglieder. 


Welſer, Marc, Theod. Frhr. v., Gutsbeſttzer 

Wendt, CEhriſt. Ernſt v., k. geheimer vn und Unierptäe 
Profeifor : A 

Wengert, Glaſer und Glashandier 

Werner, Friedrich, Privat: Sekretär bey dem Heren geheimen 
Rath v. Upfchneider . . 

Werther, Ludwig, Gefhäftsführer dep Mechaniker Mandart 

Wepfer, Joſeph, königlicher Forſtrath und ala ara —— 

Buchhalter 

Weth, Joh. Nif., Rothgerbermeiiter r . z R r 

Wetzler, Ignatz, Apotheker 

Wesftein, Mar Joſeph, Hofgerichtsroth 

Weveld, Joh. Bapt. Fehr. v., k. Kämmerer, Rinieritetp und 
Borjtand des Strafarbeitshaufes . i . 

Wich, Georg, Juwelier und Goldarbeiter . . 

Widert, Joſeph, chirurgiſcher — Suftramenten sa: 
beifant . . . 

Widmann, E Bandrichter . R 

Wiedemann, Ribard, Kunſtmaler und Lehrer des Ornamenten: 
Zeichnens an der Sandırirtfch.: u. Gewerbsſchule 

Widanmann, Ludwig, Stadtapothefer u. Gemeinde: Bevollmächtigter 

Wiedermann, Ignatz, Schlojfermeifter und Moafchinift R 

Wiefenfeld, Earl, Profefor der — am poiptenifen 
Anfitnte  . F 

Wieninger, Gottlieb, Bieebrauer . . $ 

Winkler, Franz Sercph, Apotheker und Bürgermeifker 

Winter, Dr. Chriſt., Kreis: und Stadtgerichts-Phyſikus u. praße 
tiſcher Arzt R 

Wirfhinger, Dr. Ludw. v R roniglicher Staats: Winter der gi: 
nanzen ıc. 

Wittenberger, Zanap, Dofmacatigter Babeitant "und Di 
flratd: Rath r . . 

Wittmann, Joſeph, Bimntermeifter a ; r ; . . 

Wöhprnig, Mathias, P. Stadifommifie  . j A . . 

Wohnlich, Daniel Frhr. v., Banquierr - . R e . 

Wohnlich, Earl Frhr. v., Banguier . . — 

Wohnlich, Ludw. Frhr. v., Banquier 

Wolf, Joh. Chriſt. Heinrich, Stadtapotheker 

Wolff, I. W., Metallwaaren⸗Fabrikant -. 

Wolfrum, Iobarı Undreas, Gefcbäfts : Führer einer Ei ige Fabrife 

Wrede, C. Fürft o., PB. Feldmarſchall und Staats: Minifter ıc. ıc, 

Wucherer, Karl, Feiedr., Otto, Ludwig, kgl. Subrektor an der 
Pandwirtbfch.: u. Gemwerbsihule . ‚ 

Def, Friedrih Graf v., P, Kämmerer und Outsbefiper . . 

Zaubzer, SGobann —— —— Apotheker und Magl—⸗ 
ſtrats⸗ Rath — 


Wohnort. 


Bellenberg 
München 


Dinkelsbühl - 


Günzburg 
‚ Straubing 


Vorſtadt Yu 
Nürnberg 


Münden 
Moosburg 


Lindau 
München 


Prag 
Bilshofen 
Warferburg 


Augsburg 
München 


Augsburg 
Erlangen 
Augsburg 


Nördlingen 
Schweinfurt 


Augsburg 
Münden 


Schwabach 
Freyham 


München 


Kreie. 


| 
' Dberbonan 


Iſar 


Rezat 
Oberdonau 
Unterdonau 


Iſar 
Rezat 


Iſar 
Iſar 


Oberdonau 
Iſar 


Unterdonau 
Iſar 


Oberdonau 
JIſar 


Oberdonau 


Rezat 
Oberdonau 


Rezat 
Ustermain 


Oberdonau 
Iſar 


Rezat 
Iſar 


446 
451 
448 
437 


450 
Ası 
455 
453 
729 


554 


Namen und Stand der Mitglieder. 


Ehren:Mitglieder im Ausland e 


Mendes, Unton Wilhelm, Fönigl. preußifcher Hoflammerratb . . 
Daumeifter, Johann Sebald, un mwürtembergifcher Proefor ber * 
chen⸗ « Kunft . . . . ’ . * * 


Daumgärtner, königlich peuiiger — — General: anf und 
Buchhändler . . 


Beuth, Ritter, Pönigl. — —*— geh. Ober» Neyenun / na und ai 
rektor der technifchen Gewerbe: Deputation 


Eytelwein, 3. A., Ritter, Fönigl. preuß. ——— 
Feruſſac, v., Stabsoffizier im königl. franzöſiſchen Generalftab . 
Gille, Thomas Esq., Herausgeber des Technical Repository 

®öbel, Fönigl. preuß. Negierungsrath . . . . . . . . 


Hammerfhmid, Karl E., Dr. der Rechte, Mitglied der juridiihen Fakultät, 
db. k. k. landwirthſchaftlichen Gefellfchaft von Wien, Steiermart und Krain, 
der kaiſ. Karol, Leopold. Akademie der Naturforfcher, der vaterländifchen 
Gefellfchaft zu Breslan, aa bed Vereins zur — — 
ner Kinder . r 


Heun, Nitter v., k. prenf. gebeimer * — 
Langsdorf, De., großherzogl. badiſcher geb. Hoſtath und Proſeſſor 
Leinfelder, Tuchfabrikant in den Niederlanden R R 
Poppe, 3. ©. M. Dr., Fönigl, würtembergifcher Hofratb und — 
Prechtl, Joh. Joſeph Dr, k. k. ei und SUN des — 


* * 


ſchen Inſtituts 
Schinkel, Ritter, königl. — — — und — 
Stieglitz, Chriſt. Ludw. Dr., Senator und Kanonikus 


Utzſchneider, Paul, Fabrikant und Ritter der franz. Ehrenlegion . 
MWeinbrenner, Ritter, geoßberzogl. babifcher Oberbau » Direktor 


Wöhrler, Dr, * Gefritie der — zur — are 
Künjte , r 


BWoltmann, Reinhard, Baudireftor . .  ,e . . . 


Wohnort. 





Arusberg 
Schw. Gmünd 
Leipzig 


Berlin 

Paris 
London 
Erfurt 


Bien 
Heidelberg 
Eupen 
Tübingen 


Bien 
Berlin 
Leipzig 
Saargemünd 
Karlsruhe 


Frankfurt 
Hamburg 


Namen und Stand der Mitglieder. Wohnort. 


Eorrefpondirende Ehren:Mitglieder. 


Rudberg, Doktor der Philofopbie und Profeflor der Por. . Stockholm 


Strömm, Bergmeiſter TR . . . . . . Königsberg 
Jeng, Dr. und Profeffor an der k. k. Univerſität . . i + Wilna 
Krigar, Fönigl. preuß. Oberbergratb . ; P . . . . . Berlin 


Halbritter, E. Fr. v., k. b. — — und 1. — der po⸗ 
lytechniſchen Schule A F . e — A . Würzburg 


Oberthür, Franz, Dr. der bepden a a und ber EN: — — 
licher Rath und Domkapitular ıc, . — 





7 | Hutten, Franz v., k. Kämmerer und vormal, Oberamtmann zu Rlingenöberg . Stambach 
8 | Datmwig, Baron v., k. k. ruſſiſcher Oberſtlieutenant, Ritter ic, Petersburg 
9 Kreupberg, Dr. 8. J., Chemiker für Druck- und Fäcbelumt . . . Prag 

| 10 | Eckhardt, großherzogl: Heffifcher Minifterialenth . a r . . . Darmſtadt. 





Außerdem ſteht der polytechniſche Verein fuͤr das Koͤnigreich Bayern mittelſt Umtauſches 
der gegenſeitigen Vereinsſchriften noch in Verbindung mit 


1) dem Gewerbe-Verein für das Königreich Sachſen in Annaberg, 

2) dem Comitö de la societ& d’enconragement in Paris, 

3) bem Gewerbe: Verein für das Großperzogthum Heffen u. Darmſtadt, 
4) dem Gewerbe: Berein in Koblenz, 

5) der Societe industrielle a Müplhanfen, 


6) dem Ausfhuße der birigirenden Abtheilung bes großherzoglich baadiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins in Rarlsrup, 


— | — 

7) dem Vereine zur Befoͤrderung der Landwirthſchaft, Intelligenz und Sittlichkeit im Krelſe Greis 
fenhagen, 

8) dem Gemerbe: Vereine in Hannover, 

9) dem Vereine zur Ermunterung des Geiwerb : Geifted in Böhmen zu Prag, 

10) dem Vereine zur Beförderung des Gewerbe: Zleißes für das Königreih Preußen, in Berlin, 

41) dem Vereine zue Beförderung des Gartenbaues für das Königreich Preußen, in Berlin, 


12) dem Gewerbe: Berein in Weimar. 


Berichtigungen. 


Baader, Anton les ſtatt — —, Regensburg, Regen, 

Gewerbe-⸗Verein der Tiſchler zu Reichenhall lies ſtatt —, Iſar. 
9 ber Beberer „ ” nn =—ı m 
ri y der Schmiede u » 0. 


* * der Bäder zu ” AR 
Herberger, Eduard, lied flatt Rheinzabern —, Kalſerslautern. 
Hurt, Friedr. Karl, in Türfheim, lies flatt Unterdonau —, Oberdonau. 
Köhle, Aug., Dr., lies ſtatt Morienburg, Leimertshof. 

Kreitmanr, Job. Bapt., lies ſtatt — Sfarkreis, 
ganfensberger, G., lied flatt —, Münden, far. 
Laubmann, Joſ., lies ſtatt —, München far. 
Mendel, Zerd. v., lies ſtatt Kaiferslautern —, Rhein. 
Menbart, 3. B., lies ſtatt Haidhauſen —, Iſar. 
Neuftädter, J., lies ſtatt Münden —, Jar. 
Kattinger, Iof., Mes ſtatt —, Würzburg, Untermaln, 


’ 
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Zuſammenſtellung 


ber 


Mitglieder: Zahl des polytechniſchen Vereins für Bayern, im Jahre 1857 nad den. 
Kreifen und Ortſchaften. 





289 Mitglieder im Ifarkreife: 
In Städten: Münden 225. Vorſtadt Un 3. Erding 2. Freyſing 8 Landshut 10. Mosburg 1.. 
Reichenhall 11. Traunftein 2. Wafferburg 1. 


Außer Städten: Achthal 1. Altenötting 1. Bergen 1. Bernried 1. Berchtesgaden 2. Bogenhaus 
fen 2. Dachau 1. Frenham 1. Haidhauſen 2. Haimhauſen 1. Herrnwörth 1. Miesbach 2. 
Nymphenburg 1. Prien 1. Rofenheim 3. Teifendorf 1. Tölz 5. Teofiberg 1. Vilsbiburg 1. 
Wolfrathohauſen 1. 


31 Mitglieder im Unterbonaufreife. 
In Städten: Deggendorf 1. Paßau 12. Straubing 5. 
Außer Städten: Egg 1. Eggenfelden 1. Frauendorf 1. Dafnerzel 1. Kamm 1. Köpting 2. Mile 
tach s. Oberfrauenau 1. Schloſſau 1. Therefienthal 1. Triſtern 1. Vilshofen 1. 
41 Mitglieder im Regenkreiſe. 
In Städten: Abensberg 1. Amberg 7.- Kelheim 1. Ingolſtadt 5. Regendburg 12. 


Außer Städten: Bodenwöhr 1. Dietfurtb 1. Fronberg 1. Herzogau 1. Koriftein 1. Sandleiners: 
mähle 1. Neumarkt 1. Niederhazkofen 1. Niebertraubling 1. Ober: Eichftäbt 1. Ober⸗ 
zroifelau 1. Phillppsburg 3. Mebdorf 1. Regenflauf 1. Vohenſtrauß 1. 


1553 Mitglieder im Dberbonaufteife. 


In Städten: Aichach 1. Augsburg 119. Kaufbeuern 3. Kempten 2. Lindau 11. Meinmingen 3. 
Neuburg 1. Schrobenhaufen 1. 


Außer Städten: Bellenberg 1. Dillingen 1. Grönenbah 1. Günzburg 1. Haunftetten 1. Linden: 
berg ı. Schwabmünden 1. Schüttentobel 1. Seltmans 1. Sonthofen 2. Türfpelm 1. 


74 Mitglieder im NezatPreife. 


In Städten: Ansbach 9. Erlangen 8. Fürth 9. Nörblingen 1. Nürnberg 17. Dettingen 1. Roth 1. 
Schwabach 6. Windsheim 2. 


Außer Städten: Burgbatlah 1. Bruckberg 1. Chriſtgarten 1. Dietenpofen 1. Dinkelsbühl 1. 
Emskirchen 1. Fichtenmühl 1. Gerasmühl 1. Herzogenaurach 2. Hersbruck 1. Hilpolt⸗ 
ſtein 1. Heimboſen 1. Pappenheim 1. Schillingefürſt 1. Schopfloch 1. Treuchtlingen 1. 
Weißenburg 1. Wallerſtein 1. Worth 1. 
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36 Mitglieder im Dbermainfreife: 
In Städten: Baireutb 56. Bamberg 5. Hof 2. Kemmath 1. Kronach 1. Neuſtadt 1. Wunſiedl 2. 
Außer Städten: Auffeß 1. Birnbaum 1. Dörflas 1. Fichtelberg 1. Goldene Adlerhütte 1. Ham: 
merfcheott 1. Königähütte 1. Laimertöpof 1. Mitterteih 1. Pegnig 1. Redwiß 1. 
Schwarzenbach 1. St. Georgen 1. Töppen 1. Veltenberggereutb 1. Wenberbammer 1. 
40 Mitglieder im Untermainfreife: 
In Städten: Umorbah 1. Aſchaffenburg 11. SKipingen 1. Lohr 2. Schweinfurt 2. Würzburg 8. 
Außer Städten: Arnftein 1. Damm 1. Haßfurt 2. Hoppach 1. Nleinheubah 1. Laufach 1. 
Marktbreit 1, Dberzel 1. Rauenthal 1. Rentiweinsvorf 1. Nüdenhaufen 2. Sulzbeim 1. 
Zaun 1. 
20 Mitglieder im Rheinfreife: 
In Städten: Raiferslautern 7. Germersheim 3. Landau 2. Speper 3. Zweybrücken 2. 
Außer Städten: Ergolzheim 1. Hochſteln 1. St. Ingbert ı. 
Ausmwärtige 5. 





Die Zahl der Unmeldungen und Aufnahmen zu Mitgliedern des polptechnifchen Vereins war im 
Jahre 1816 — 22; im Jahre 1817 — 132; im Jahre 1818 — 41; im Jahre 1819 — 76; im Jahre 
1820 — 67; im Jahre 1821 — 118; Im Jahre 1822 — 51; im Jahre 1825 — 96; im Jahre 1824 — 
154; im Sabre 1825 — 93; im Jahre 1826 — 171; im Jahre 1827 — 38; im Jahre 1828 — 11; im 
Jahre 1829 — 62; im Jahre 1850 — 59; im Jahre 1851 — 15; im Jahre 1852 — 6; im Jahre 1835 
— 21; im Jahre 1854 — 37; im Jahre 1835 — 15; im Gahre 1856 und 1857 — 223. Bufammen 
1496 Mitglieder. Dievon find feit dem Jahre 1816 bis zum Gchlufe 1856 geftorben 195; ausgetreten 587; 
ausgewandert 25. Bufammen 807. Der gegenwärtige Stand ift demnach 689. Mitglieder. 





Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß des polytechnifchen Vereins für 1837. 


In Münden Die Herren: 
u. Bezold; TH. Böpm; 5.8. Desberger; Ph. Dif; Dr. I. N. Fuchs; 5. X. Haindt; 
3 v. Hazsi; Dr. C. ©. Katfer; 3. Klaußner; K.Krazelſen; ©, Leibel; 3. Liebherr; 8.4. Pauli; 
U Riemerfhmidt; J. C. Schnetter; Er. Schmitz; . Schreiner; Dr. Steinbeil; 3.9. Stölgel; 
I. v. Ußſchneider; €. Frhr. v. Welden; 8. Widnmann; Dr. Zierl; Dr. Zuccarini, 
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YUuswärtige: 
Srenherr von Elofen; Dr. Herberger; Dr. Niederer, 


Eorrefpondirende Ehren: Ausfhuß:- Mitglieder. 


. Horn, Franz Philipp, Aſſeſſor und Hauptkaſſiſer des Adminiftrations + Raths ‚bes St. Julius» Spitals, und 
zweyter Vorſtand der polptechnifchen Schule in Würzburg, 

. Martius, Theodor Dr., Apotheker in Erlangen. 

Blech, Franz Friede, Graf v., k. Kämmerer und Reg.:Direftor in Würzburg. 

Dr. Fiederer, v., Liederöfron, Nektor der Laudwirth. und Gewerbſchule an Erlangen. 

Scharrer, Johann, Direktor der polnt. Schule in Nürnberg. 

. Schüler, Dr. Paul, Rektor der Landwirth. und Gewerbfchule in Fürth. 

. Dr. Kittel, k. Epceals Prof. und Neftor der Landwirth. und Gewerbſchule in Afchaffenburg. 

. Edel, Georg, k. Regierungd:Affeffor in Ansbach. 

. Hohe, Buftan, k. Neg.: Rath in Paßau. 


En 


SseEnau mu 


Beamte des Vereins. 
Borftand: 
Titl. Here Karl Freyherr v. Welden, k. Rammerherr und. Regierungs: Rath. 


Stellvertretender Dorflanb: 
Ziel. Here Friedr. Uug. Pauli, k. Ober-Ingenieur, zwepter Vorftand der polptechn. Schule, Rektor ber 
f. Rreiss, Landwirthfchafts: und Gemwerbs: Schule, 
GSefretär 
Titl Here Dr. ©. ©. Raifer, k. Bycenl: Profeffor und Prof. der Epemie am ber polptechnifhen Schule. 


Stellvertretender Sekretär: 
Ziel Here 3, KQlaußner, rechtskundiger Magiſtrats-Rath. 


KRaffiee: 
Zitl, Here Philipp Dis, Kaufmann. 


Redactiong:Commitd des Kunfl: und Gemerbe: Blattes. 
Ziel. Herr Fr. E. Deöberger, Pönigl. Profeffor dee Mathematik an der polptechnifhen Schule und an ber 
Ludwigs : Marimillang + Univerfität. 
* n De. €. ©. Kaiſer, k. Profeſſor der Chemie ic. 
Dr. L. Zierl, k. orbentl. Proſeſſor der Landwirthſchaft an der Bubw. Maxim. Univerftät, 
me 


- 
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Erneuertes Anſuchen. Im den Gapungen für ben polytechniſchen Verein in Bayern iſt 6. 12 
lit, f. der Wunſch bemerkt, Hauptzüge aus dem Leben der Mitglieder, beſonders über ihre techniſche Bildung, 
artiftifchen Dorzäge und patriotifchen Unternehmungen zu empfangen, damit ihr DBerbienft noch im Leben öffent: 
lich anerfanut, oder Ihr Andenfen nad dem Zube geehrt werben könne. Doc nicht allein befondere Auszeiche 
nungen, fondern auch jede, noch unzufammenhängende Nachricht, mit hülfreicher Hand geleiftet, wird zu dies 
fem Zwecke willkommen fenn; denn fehe oft find Meine, des Sagens Faum werth fcheinende Verſuche und Be: 
mähungen, Anlaß zu neuen Ideen und Verfuchen, und verdienen zur Unerfennung des flilen Einzeln: Wirfens 
genannt zu werben. 


Solche biographifche Notizen, oder das allenfallfige Ubleben eines verehrten Vereins: Mitgliedes früh- 
zeitiger zu erfahren, erfucht man num wiederholt, allgemein zu wirken, und wünſcht, daß ein dem Berftorbes 
nen zumächft bekannt oder benachbart geweſenes Vereins: Mitglied die freundfchaftlihe Bemühung übernehmen 
möge, die Todes: Anzeigen und mo möglich auch biographifchen Notizen zum ebrenden Gedächtniffe an den Gen: 
teal: Dermwaltungs : Unsfchuß des polntechnifchen Vereins bieher einfenden zu mollen, 
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